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DIE NOMINA AGENTIS
DER ALTNORDISCHEN SPRACHE.

l'ie vorliegende arbeit beabsichtigt die beschichte einer

wichtigen begriffskategorie innerhalb eines beschränkten ge-

bietes und Zeitraums zu geben. Eine ausführliche gesainmt-

darstellung der nomina agentis im germanischen war bis vor

kurzem noch nicht erschienen. Auch gehört die reichste ent-

wickelung derselben nicht der gemeingermanischen periode,

sondern dem einzelleben der dialekte an. Die unvergleichbar

höchste blute hat diese kategorie im altnordischen, besonders

in der altnordischen poesie, erreicht; altvererbtes und neu-

geschaffenes tritt uns hier in üppigster fülle entgegen. Bei

solchem Sachverhalt schien es mir keine allzu willkürliche be-

schräukung der aufgäbe, sondern vielmehr mit den principien

der historisch-genetischen grammatik im vollsten einklang zu

sein, wenn ich das absterben und aufleben der einzelnen for-

malgruppen auf einem einheitlichen Sprachgebiete, und nicht

gleichzeitig auf mehreren getrennten, in ihrer continuität und

Wechselbeziehung darzulegen suchte; und am reichsten musste

wideruin die ernte ausfallen, wo die altnordische spräche, vom

beginn ihrer sonderentwickeluug gerechnet, das fehl des er-

forschens bildete.

Bei einer anläge der arbeit wie der eben angedeuteten ist

es klar, ilass in meiner darstellung solche suffixe keinen platz

finden werden, welche schon urgermanisch als toi zu bezeich

neu sind. Dies gilt für suflixe wie i (f>nlr, vägr, reykr\ u

oder vo {Jügj>r^ drgttr, adj. grr), dem primären // (smipr, vättr,

vgrpr), den adjeetivsuffixen sko und sqo {beiskr, breyskr, loskr,

rgskr), u. a.

Ehe ich diese bemerkungen abschliesse, wird es ai

messen -ein. über das Verhältnis meiner arbeit zu einem BO

iii. dei d( utseben p* iche. Xl\ |
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eben erschienenen buche von L. Sütt erlin, Geschichte der

nomina agentis im germanischen, Strassburg 1887, ein paar

worte zu äussern. Als dieses buch mir zu bänden kam, war

meine abhandlung schon bis auf weniges zu ende gebracht;

auch bin ich durch sie nicht veranlasst worden, irgend welche

zusätze oder berichtigungen nachzutragen. Bei dem wenigen,

was die zwei arbeiten gemeinschaftlich bieten, weiden sie wol

neben einander bestehen können. Zum näheren eingehen auf

die nichtübereinstimmungen unserer auffassungen ist hier nicht

der ort. Nur sei es mir gestattet, in zwei hauptdifferenzen

meine meinung zu begründen.

Nach dem Vorgang von v. Bahder, Verbalabstracta s. 177,

will auch Siitterlin dem suffix Ingo, ja sogar den suffixformen

ungo, Ingen und ungen eine nomina-agentis bildende kraft vin-

dicieren. Von den a. a. o. genannten Wörtern gehört blendingr

begrifflich zu bland, drettingr ist eine ableitung von drottr,

gyrpingr ist aus der pluralform gyrpingar Merl. abstrahiert,

welche form wahrscheinlich auf ein feminines abstractum gyr-

ping zurückzuführen ist. bendingr kommt Har. Graf. s. cap. 1

vor und zwar nur in einer hs.; die richtige lesart wird wol

die Unger'sche (Heimskr. s. 110) 'hj'grs ber-draugar'
1

(die träger

des Schwertes, Schwertträger) sein; salbendingr 'clipeus' gehört

zu band, ö-bipingum Isl. s. I, 103 ist eine Variante zu 6-bipen-

fhun. gunn-nceringr 'alens pugnain' Häv. Isf. 10 ist, wie das

synonyme gunn-nörungr Isl. II, 390. 361 beweist, eine denomi-

nale bildung. Ausser den angeführten Wörtern wären an

zweifelhaften gebilden noch zu nennen: sann-eldingr sveita sär-

geilunga Korm. str. 42, wo indessen die deutuug (qs. verus nu-

tritor) unsicher ist, und skerplngr 'gladius', das sich aber besser

zum adj. skarpr (qs. der schartige) als zum vb. skerpa stellt;

endlich könnte bei gcepingr 'princeps', das aus göpr deriviert

ist, in der kenning gcepingr Fäfnis landa 'largitor auri' Vigl.

eine verbale anschauung hineingelegt sein, wobei jedoch zu

bemerken ist, dass gcepir nie mit dieser bedeutung gebraucht

wird. Somit steht die ansetzung von nom. agent. auf -ingr

auf sehr schwachen füssen. Womöglich noch weniger günstig

für die besprochene theorie liegen die Verhältnisse bei den

übrigen suffixformen; über -ingi (er/ingi, heyringi, hirpingi, hlau-

pingi, leysingi, rdmingi etc.) habe ich meine ansieht Arkiv IV, 352
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gegeben; bei -ungr kenne ich gar kein beispiel, wo ein zwei tri

möglich wäre: das seltene -ungi ist eine spätere erweiteruDg

von -ungr (vgl. näungi : näungr).

Suffix /on, /ew in primärem (deverbalem) gebrauch erkenne

ich nicht an; die von Sütterlin angefahrten Wörter lassen sich

ebenso gut — oder besser — als denominale ableitungen erklären,

/.. I). got. -numj'a aus dem nominalstamm numi- (ags. fore-nyme),

an. ///•//// aus bruti- (an. brot, vgl. \. Bahder, Verbalabstr. s. 10),

an. arf-nyü aus »>///- (v. Bahder s. 27), an. skyti aus s£m#-

(v. Bahder s. 28), ahd. -slecco aus slagi- (v. Bahder s. 2 (
J), an.

val-kyrja aus Av/c/- (ags. cyre); andere der gegebenen bcispielc

sind zu /o-verbis zu stellen (wie ahd. -sekko, -stvero), oder sie

sind ganz anders zu beurteilen (wie ags. fruma, ahd. -trunneo,

an. Skyli).

Einleitung.

Bedeutung. Das nomen agentis bezeichnet, adjeetivisch

oder substantivisch, das subjeet, das die durch die wurzel aus-

gedrückte tätigkeit ausübt, von dem die tätigkeit ihren aus-

gaugspunet nimmt, und das als Ursache derselben erscheint.

Der begriff der wurzel kann transitiv oder intransitiv, activisch

(reflexivisch) oder passivisch, praesentisch oder perfectisch ge-

t'asst werden. Ebenso kann die tätigkeit eine momentane,

eine sich widerholende oder eine dauernde sein. Das ursprüng-

liche ist überall die Vereinigung aller verwenduugsweisen in

demselben worte. Das subjeet selbst ist entweder eine person

oder ein persönlich gedachtes ding; für den letzteren fall zeigt

sich indessen schon in ältester zeit und mit dem wachsenden

bewusstsein von der hier vorliegenden personification in stets

höhcrem grade die tendenz daraus eine eigene kategorie mit

besonderen Buffixen zu machen: die nomina instrumenti lösen

sich von den nominibus agentis ab. Kurz gefasst lässt sich

hiernach die (logische) delinition der bedeutung des nomen

agentis so geben: es bezeichnet das nom. ag. den träger der

handlung, nämlich a) den ausführer der handlung, b) den em

pfänger der handlung, c) das mittel der handlung. Im ersten

lalle liegt dev activische, im zweiten der passivische gebrauch

des verbalbegriffs zu gründe, während die dritte kategorie beide

veru endungsweisen vereinigt.

i*
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Grammatische function. Etwas anders wird die gram-

matische definition zu formulieren sein. Das noinen agentis

ist der reine verbalbegriff in adjectivischer function: die schein-

bar sich widersprechenden bedeutungen des adjectivums (die

bleibende eigenschaft eines dinges) und des verbums (der zeit-

lich beschränkte Vorgang) sind im verbaladjectivum in der

weise vereinigt, dass die tätigkeit als etwas sich immer wider-

holendes gefasst wird, wodurch sie dem begriffe des zustandes

sehr nahe kommt. Aus dieser doppelnatur des nomen agentis

sind seine syntaktischen hauptcharacteristica zu erklären: ein-

mal seine neigung zur objectiven rection, dann die gramma-

tische form der rection als ein abhängiger genitiv oder als

composition.

Bildung. Wenn man die nomina agentis wie germ.

n'mto-, naulo-, nulon- mit den entsprechenden starken verben

[niutan — naut — nulonoz) vergleicht, wird man sagen müssen,

dass weder das nomen aus dem verbum, noch das verbum aus

dem nomen abgeleitet ist, sondern beide direct aus der

wurzel. Und doch ist schon frühzeitig eine Verschiebung in

der gruppierung eingetreten, indem das nom. ag. als eine ab-

leitung vom verbum gefühlt worden ist, und nach dieser auf-

fassung neubildungen geschaffen worden sind. Dieses neue

bildungsprincip, das sich auch der abgeleiteten verba bemächtigt

hat, ersetzt die alte wurzelableitung von dem zeitpuncte an

völlig, wo die wurzeln ihre selbständige existenz in der spräche

verloren haben, d. h. schon in proethnischer zeit.

Gruppenbildung. In der historischen periode sind somit

sämmtliche lebende, d. h. schöpferische oder fortwuchernde grup-

pen der nomina agentis deverbativer ableitung, und das Sprach-

gefühl macht keinen unterschied, ob dies das ursprüngliche

oder ein abgeleitetes Verhältnis ist. So lange diese beziehung

eine deutlich gefühlte bleibt, behauptet das nomen agentis sei-

nen ursprünglichen Charakter und kann neubildungen hervor-

rufen. Sobald aber die beziehung zum verbum gelockert wird,

büsst das nomen agentis sein characteristicum, die sinnliche

anschauung, ein, es wird isoliert. Diese isolation geht teils

von der formalen teils von der begrifflichen seite aus; ersteres

geschieht, wenn durch ausfall des correspondierenden verbums

oder durch formelle differenzierung die etymologische bedeu-
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tung des noni. ag. wenig bewusst, die verbale anachauung
wenig lebendig: wird; letzteres ist der fall, wenn das Dom. ag.,

die allgemeinere bedentung nicht zum vollen bewusstsein kom
men lassend, xaz egoxrfv gebraucht wird, sich auf eine be-

stimmte Substanz fixiert und derselben den nanien verleiht.

Am allermeisten für das fortleben der gruppen fatal gewesen
sind die apokope der endvocale, wodurch z. t. jedes ableitungs-

mittel verloren gegangen ist, und die urgermanische lautver

Schiebung, welche die suffixe öfters in mehrere lautgestalten

gespalten hat: dies sind die hauptursachen, dass im germani-

schen die suftixe i und u, tu und tu im primären gebrauch

ausgestorben sind.

Berührungen der nomin a ageutis mit anderen ka
tegorien.

a) Mit denominativen bildungen. Es gibt in den

indogerm. sprachen eine reihe seeuudärer ableitungen von Sub-

stantiven, welche ein lebendiges individuum, eine persou be-

zeichnen, die mit dem durch das Stammwort ausgedrückten

begriffe in irgend einer für sie charakteristischen beziehung steht;

am häufigsten begegnet jedoch die bedeutung einer beschäf-

tigung, wie im an. hirpir aus hj(j>'p- Steht nun aber dem
nomen ein abgeleitetes verbum zur seite, so kann sich leicht

zwischen der seeundär gebildeten personenbezeichuug und letz-

terem eine beziehung herstellen — wie zwischen an. hirpir

und hirpa — , und diese neue anknüpfung kann sich dann

analogisch weiter verbreiten und ein neues bildungsprineip

schallen. Umgekehrt kommt es auch vor, dass primäre bil-

dungen, wo die wurzel in der form eines starken verbums

nicht mehr vorhanden war, sich an nebenhergehende substantiva

geschlossen und ein individualisierendes suffix entwickelt haben,

vgl. die geschichte des //-snflixes. Eine genaue Scheidung der

primären und der seeundären Wortbildung ist somit in vielen

lallen untunlich.

b) Mit abstracten.

Vorbemerkung. Hinsichtlich ihrer bedeutung zerfallen

die primären suffixe des idg. in zwei grosse klassen: dir eine

bezeichnet die von der verbalwurzel ausgedrückte handlung;

die andere die person oder säche au der die handlung er

scheint. Die eine klasse ist abstraot, infinitivisch, die andere
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ist concret, partieipial. Diese beiden klassen werden jedoch

bei den bildungsprocessen nicht scharf auseinander gehalten:

es gibt kaum ein nomina actionis bildendes suffix, das nicht

auch stamme für nomina ag'eutis bilde; jedoch gibt es nicht

wenige, durch die nur die letzteren gebildet werden: Whitney,

Indische grammatik § 1445—6. Es liegt somit nahe, daran

zu denken, dass die beiden kategorien erst nach und nach ge-

schieden worden, während in den ältesten zeiten dasselbe

thema in beiden beziebungen verwendet wurde. Und zwar

kann der weg der eutwickelung kaum zweifelhaft erscheinen.

Scheint schon die gedachte Verteilung' der bedeutungen nach

den sufiixen den gedanken nahe legen zu müssen, dass die

bedeutung eines nomen actionis das seeundäre ist, werden

einige erwäguugen allgemeiner rjatur bald dieser annähme
einen hohen grad von Wahrscheinlichkeit verleihen. Die Psy-

chologie belehrt uns ja, wie langsam und durch wie viele

Zwischenstufen die abstracteren begriffe ihre übersinnliche be-

deutung erlangen; die mythologie zeigt uns, dass sich die pri-

mitiven Völker hinter fast allen erscheinungen der natur und

des menschlichen lebens personificationen der begriffe vorge-

stellt haben. Auch die nomina actionis sind hiernach ohne

zweifei von anfang an viel individueller und weniger abstract

gefühlt worden, als es heutzutage der fall ist. Vielleicht hat

als mittelglied zwischen den nom. ag. und den nom. act. das

nomen aeti gedient. Vom historischen standpunete aus sind

indessen die beiden kategorien streng auseinander zu hal-

ten; die differenzierung, als deren hauptmittel der acceut fun-

giert hat, hat schon in proethnischer zeit stattgefunden; die

in den einzelsprachen vorkommenden berührungen sind sammt
und sonders seeundärer natur.

Die handlung kann metaphorisch als ding, ein abstractum

durch personification als handelnde person vorgestellt werden;

so entstehen auf dem gebiete der bedeutung mancherlei be-

rührungen zwischen den nom. act. und den nom. ag., wo oft

erst sprachliche erwägungen aufschluss geben können, ob mau

von der einen oder anderen kategorie auszugehen hat. Das

nomen actionis oder das reine verbalabstractum wird concre-

tisiert, indem es zur bezeichnuug des concreten gegenständes,

woran die handlang geknüpft ist, verwendet wird. Einfach

materialisiert ist die handlung in fällen wie 1

): hlif = schild,

J) Wir wühlen die beispiele unter den «-stammen, da man liier

nicht so sehr der gefahr ausgesetzt ist, ursprüngliche nom. ag. anzu-

führen. Bei den neutralen o-stämmen — wie lip schilit', slcaul schoss —
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eig. schütz (ahd. hliban st. vb.); ft/or/» = giirtel, eig. umgürtuag

(got. gairdan st. vb.). Wir haben hier vor uns dieselbe metapher,

wie in deu skaldischen ausdrücken skjalda sköp (eig. Schä-

digung) = schwert: orffjs ra/>i (eig. gefahr) = Thor. Dies

concretisierte nom. act. nähert sich oft der bedeutung eines

nom ag. Die Verkörperung der vollbrachten handlung ist das

sogenannte produet: braut = weg, eig. das aufgebrochene

(brjota); rauf = loch, eig. das gerissene (rjüfd)\ sneip ab-

geschnittenes stück (snipa). Mehr der bedeutung eines nomen
instrumenti nähert sich das abstractum, wenn es den stoff oder

den ort der vollführung der handhing bezeichnet: stong =
stange (stinga)) vgg = vectis (vega); greif) = hand (gripa);

laug = seil (got. tiuhari); leip = weg (lipo)] kleif = steiler

weg (klifä). Umgekehrt gehen auch nomina agentis in ab-

straeta über. Besonders die mehr unpersönlichen instrumen-

talen bildungen: die suffixe mo-, men-, tro-, ro-,lo-
}
slo- zeigen

alle diesen entwickelungsgang. Aber auch bezeichnnngen für

lebende wesen: eine gruppe von abstracten Substantiven mit

«-Suffix, die nicht auf Weiterbildung beruhen, sind, wie ich

glaube, aus nom. agent. hervorgegangen; dieselben bezeichnen

last ausschliesslich seelische zustände; siehe v. Bab.de r, Verbal-

abstr. s. 18, Kluge, Stammbild. §§ 105 und 106.

I. Das suffix -o-. 1
)

Die nomina agentis mit o-suffix sind sowol adjeetiva als

substantiva, doch weist alles darauf hin, dass erstere funetion

die ursprünglich alleinherrschende gewesen ist. Die Substan-

tivierung derselben führt uns vor äugen die zweite Substantiv-

bildung der indogerm. sprachen, die bezeichnung einer Substanz

durch eine ihrer aeeidenzeu: die erste schiebt der hauptwörter

muss anders entstanden sein, wenn man davon ausgeht, dass

ganze oder gesammtanschauungen die grundlage der Ursprache

gewesen.

Wie es scheint, hat in der indogerm. grundsprache unsere

6

liegen die Verhältnisse schon viel unklarer, indem hier der iibei

aus dem masculinen geschlecht besser bezeugt ist.

') Vgl. Zimmer, Ine nominalsuffixe '/ und n in den germ. sprachen,

b. 28 n I.



8 FALK

gruppe worte von allerlei vocalstufeu umfasst, deren einziges

charakterzeichen das suffix -o- gewesen ist. Mit dem eintritt

des die auslautenden -o- tilgenden gesetzes hörte das suffix

-<>- auf ein lebendiges zu sein, und mit dem wegfall des äusse-

ren Verbandes wurde die gruppe formell gesprengt, und zwar

zunächst nach der vocalstufe in drei abteilungen. Es liegt im

wesen der spräche, nicht gleichzeitig alle diese bildungsweisen

weiterzuführen. Im nordischen ist nur die gruppe mit präsens-

vocal schöpferisch gewesen, und auch diese nur auf einem be-

schränkten gebiete. Während nämlich die anord. prosa, wie

die übrigen germanischen sprachen, dieses uralte formations-

priucip gänzlich aufgegeben, und nur alte reste fortgeschleppt

hat, hat die poesie, zu deren eigentümlichkeiten es gehört den

reichtum zu lieben, die kategorie durch neubildungen nach dem

modificierten princip zu einem zustande der blute gebracht:

es werden hierdurch fürsteu und kämpfer, wol auch tiere

und naturerscheinungen in höchst poetischer weise gekenn-

zeichnet.

Die der poesie eigenen substantiva agentis sind folgende:

-dclfr: stein-delfr motacilla oeuauthe : ags. delfan st. vb. graben.

Vgl. norw. dial. stcindolp.

-springr: af-springr gladius.

-stingr: bryn-, fetü-stingr gladius.

-svelgr: hvcl-svelgr himins, hleif-svelgr himins = Mänagarmr;

hrce-svelgr aquila, gigas : an. svclgja, ags. swelgan.

-vellr: reyk-vellr ignis : vgl. vella viigi, mppkum.

-verkr: Bgl-verkr Odin, Fjpl-, Harp-, Stör-verkr gigas: das ver-

bum yrkja ist ja ursprünglich ein starkes verbum; doch schein! es mir

ansprechender, bahuvrihibildungen anzunehmen, wie in Hag-virkr Odiu

und den griechischen compositis auf -sQyog.

-rekr: fölk-rekr rex; gan-rekr tempestas; heip-rckr gigas; jö-rekr

ursus; jgrmun-rekr bos; mold-rckr munka deus.

-vapr: kree-vapr gladius.

-drifr: bang-, hring-drifr vir überaus; brand-, hjgr-, gr-drifr

proeliator.

-bitr: gras-bilr pecus; kvern-, legg-bür gladius; hris-, fnug-bilr

coguomen viri; grip-bilr violator pacia : auch in den gesetzeu; stein-bür

anarrhichas lupus : nurw. dial. sleinbit.

-gripr: Vip-gripr gigas.

-ripr: Al-, Fast-, Frä-ripr Odin; eyk-ripr Ekkils navigator;

mund-ripr pars gladii = mund-ripi.

-skilr: flöp-skür nutneu avis; püfu-skitr coguomen viri.



ALTNORD. NOMINA AGENTIS. 9

(-)bjöpr: au/"-, hring-, malm-, vell-bjöpr vir überaus, princeps;

oeski-bjöpr valstafns fürs vir überaus; verp-bjöpr hugins ferpar oder

flokka, regn-bjöpr oddskys, ch-bjöpr hrotta, gny-bjöpr geira, sky-bjöpr

Skgglar borps skelfihripar, hregg-bjöpr randa, fär-bjöpr morpelds, or-

bjöpr proeliator; fär-bjöpr Skota hostis Scotornm; elg-bjöpr stafna

prsefectus Davis; sip-bjöpr qui bonos mores imperat; gl-bjöpr vir; bjöpr

brynpmgs bellator, bjöpr störgjafa vir munificentissimus; bjöpr hramm
Iviia vir largus; bjöpr bifstaups (= prcell).

(-)brjotr: au/'-, gull-, hodd-, bring-, mcn-, seim-, vell-brjölr vir

überaus, princeps; Units läp-brjöir, grp-brjötr jarpar hpslu, or brjölr

aupar, hrann-brjötr hyrjar, hyr-brjötr geima, hyr-brjölr hranna, hyr-

brjöir hauka strcetis vir überaus, princeps; er-brjötr odds blüferla

pugnator; hgrg-brjölr destructor ararum; hüs-brjötr tempestas; garpa-

brjötr cognomeu viri; garp-brjötr und garp-brjöH, gehören der rechts

spräche an (z. b. ef kyr er garpbrjötr Grill. 82. ii): letztere besitzt über-

haupt viele nom.-ag., die sonst in der prosa nicht vorkommen, sie wird

deshalb hier mitgerechnet: brjölr aups, bdrubliks, bauga, /tot/da, mülma,

scegs sindrs vir überaus, princeps: brjölr randa, skjälda, stdls, grva,

herkumla sverriflagpa proeliator; brjölr hranna navigator; brjölr kumla
vir scelestus; brjölr bergdana Thor; brjölr synda Christus; brjötr glcepa

vir pius; brjötr meinet vir bonus; brjölr vipar, segls, seglreipa ventus;

brjölr gldu svips navis. SE. I, 658. 2 hat vell-brjöti (vgl. pjöii 'pfeifer'

als beiname).

-gnjöstr: Tann-gnjöslr nomen hirci Thoris, qs. dentifrens: setzt

ein st. vb. *gnjösla voraus (vgl. gnaust). Auch beiname eines mannes.

hljötr: hljölr grundar potitor terrae, rex.

{-)hrjötr : Himin-hrjötr bos; Hrjölr Odin. Vgl. norw. dial. rjol.

(-)hrjöpr: bdru /'des hrjöpr destructor navis; hrjöpr möins stor-

par vir überaus; ällunga rjöpr (Yngl.), statt hrjöpr, interfector filiorum

;

bark-hrjöpr nomen viri contumeliosum.

-kljüfr: sundr-kljüfr niu hgfpa Privalda Thor; hausa-kljüfr

cognomen viri: die beinamen haben überhaupt einen poetischen Cha-

rakter.

(-)njötr: baug-njötr vir; hildi-njölr proeliator; hirpi-njölr hauka

ncss drifu vir; hjdltn-njötr proeliator; hjgr-njölr clipeus; nyti-njötr näs

corvus; hlunn-njötr navigator, vir; For-njötr gigas; njölr veg-J öta (pro

veg-njötr Jota) rex Danicus; njölr aupar, linnbeps, naprs glöstr&tis,

bauga, brynju, fleina, geira, hjgrva, stäla, benloga vindar, nadd-hripar,

brafnvins hyrjar. ülfvins elda vir; njölr hafra, njarpgjarpar Thor;

njölr vigslu = prestr.

ir)rjöpr: odd-, or-, brodd-, mahn-, flein-, sverp-, vdpn-rjöpr pu

gnator; serk-rjöpr Härs, svell-rjöpr söknhatlar, bgrk-rjöpr beenar

ngkkva, fel-rjöpr Fenris jöpa, fet-rjöpr hugins, fipri-rjöpr Yggjar ums,

il-rjöpr um od. arnar, munn-rjöpr hur/ins, gran-rjöpr gifr skdss, gunn-

rjöpr iss (pro rjöpr gunniss), mann rjöpr mdlms proeliator; fcegi-rjöpr

bauga vir; rjöpr branda, geira, hjors; kesju, randa, skjalda, vdpna,
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undleggs, viga borJ>s, ülfa ferpar lungu, storpa slirpprripa kjaldrdrifs

pugnator.

-sjöpr; mat-sjöpr coquus: das wort kommt nur einmal (Nj. 145.2)

vor und zwar im plural; Eg. und Vigt'. setzen einen siugular mal-

sjvpi au.

pjö l r ventus, qs. Stridens.

prjötr vir peitinax, importunus: auch in der rechtssprache häufig.

-blötr: hrafn-blölr Odin, cultor corvorum (vgl. hrafn-freislapr).

• hoggr: Nip-hoggr serpens, gladius: das wort könnte auch ein

lialiuviihi-eoinpositum sein.

-räpr: ald-räpr rex; Gagn-räpr Odin '(vgl. rdpa gagni); grand-

räpr Dana hostis Danoruni; Ny-räpr nanus mag ein bahuvrihi-gebilde

sein, wie die adjj. djüp-, harp-, hcil-räpr\ auch Gagn-räpr kann so

get'asst werden (einer der nützliche ratschlage erteilt, vgl. gagn-orpr),

släpr vir ignavus : germ. slxepan.

sveipr: sveipr gldu remus: sveipa ist ja ursprünglich eiu

redupl. vb.

-haldr: fast-haldr clavus, vinculum, qs. rirmiter tenens.

(-)valdr: ald-väldr rex; blakh-valdr byrjar dominus navis, vir;

döm-vatdr deus; fdr-valdr auetor calamitatis; fölk-valdr prineeps; glcb-

valdr sol, dominus lucis; ldp-va.ldr leiptra hröts glöpa dominus coeli;

ntölvaldr meekis proeliator; nä-valdr snäkranns vir überaus; ögn-valdr

bellator; Skoll-valdr Odin, auetor fraudum (als gott des windes, vgl.

Bglvcrkr, ärjdtr); reipi-valdr rikisvandar rex; prif-valdr aldar Christus;

prüp-valdr gopa Thor; valdr (gestator, vibrator) hlifar, skjaldar, Hildar

lih'rju, hjälms, fleins, fleina, stdla, (dominus, possessor) Hgrpa, liersa,

li/>s, norrcenar aldar, foldar, eybaugs viggja, tjalda hd-Sleipnis, vip-

bälkar, foldar fjgrnis, himna, heims, dyrpar, rausnar, (auetor) viga,

römu, vigstorma, skjalda vi/ins, hglpa mor/'s.

Ein hierher gehöriges missgebilde ist rand-skjcUfr remmi-

tungls coneutiens clipeurn, proeliator Bj. s. Hitd. s. 32, denn

das Bari. 197 vorkommende causativum skjälfa = skelfa ist

siugulär und spät.

Die übrigen nomina agentis dieser klasse sind sowol sub-

stantiva als adjeetiva von allen wurzelstufen; die bedeutung

ist teils activisch, teils passivisch. Auch hier zeigen sich be-

riihrungeu mit den bahuvrihibildungen, wie z. b. bei -hoggr,

-räpr, -vigr\ in anderen fällen kann man zweifelhaft sein, ob

nicht ein alter /o-stamm zu gründe liegt, siehe greipr, -beitr.

Die zu einem im germanischen existierenden starken verbum

gehörigen werden hier aufgezählt, auch wenn der Charakter

eines nomen agentis nicht mehr deutlich gefühlt worden ist.

Ixigr schlimm : ahd. bagan.

ballr streitbar : bella.
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bjügr krumm, eig. gebogen oder sieh krümmend : germ. biugan,

bügan.

-bcilr: sdr-, stipr-beitr scharf : hihi.

-bitr: kol-bilr m. aschenbrüdel; saup-bilr in. hund der Bchafe

lu'isst; stein-bitr m. anafrhichas lupus (ein lisch); kvern-bilr adj. inühlen-

steine schneidend (von einem Schwerte) : bita.

-bjöpr: kvip-bjöpr m. Vorzeichen eines Unglücks, ursprünglich

persönlich gedacht (vgl. forynja Arkiv IV, 357); vip-bjüpr ui. abscheu isl

ein reines abstraetnm geworden : bjöpa.

bleikr bleich, eig. strahlend, poet. subst. lapis : blikja.

deigr weich, snbst. teig : got. deigan kneten.

djarfr kühn : ags. deorfan sich abmühen.

draugr gespenst : ah d. iriogan trügen. Die Steigerungsstufe isl

im anord., wie überhaupt im germ., nur bei sehr wenigen substantivis

\ ertreten, vgl. gut. tvraks Verfolger : wrikan, ags. wand maulwurf : windan
;

siehe Osthoff, Beitr. 111. 10. Auch scheint draugr, wegen des ent-

sprechenden aind. drugha- arglistige Schädigung, ein abstractum gewesen

zu sein.

-drepr: soppdrepr m. ballholz : drepa.

drjügr gross : germ. driugan.

drjüpr poet. stillans : drjüpa.

drekkr: blüp-drekkr bluttrinkend; kü-drekkr in. ein mensch

der l leggsl undir kyr manna ok drek/cr'; brjöst-, spen-drekkr in. Säug-

ling : drekka. Verschieden ist das adj. drekkr trinkbar
(
/o-staimii).

-fallr: vä-fallr poet. in casum pronus : falla.

-fjälgr: inn-, gl'up-fjdlgr heiss, innig, eig. verbürgen : /da, germ.

felhan.

fair m. röhre worin der Schaft steckt, eig. umhüller, Schützer

: /'da.

fldr falsch : got. gaplaihan.

fljötr schnell, eig. dahintiiessend : fljöta.

fröpr weise : got. fra/'jan.

gj all' r, gallr gellend; gjullr poet. inare, gladius, clipeus : gja la.

greipr poet. rapax; harp-greipr poet. manu fortis, subst. gi{

gripa. Doch scheint greipr, wegen ags. cet-grebpe, eher ein alter jo-

stamm, harp-greipr ein bahuvrihi zu sein.

grim(m)r, gramr böse; gramr poet. rex : ags. grimman wüten.

Zur form vergleiche an. swim(m)a, ahd. brimman = breman.

-haldr: fast-haldr beständig, geizig: pi'd-haldr hartnäckig : halda.

hangr poet. pendulus : hanga.

-heitr: Ijüg-heitr gewohnt falsche versprechen zu machen. Kann

auch ein bahuvrihi sein.

hneggr geizig : hneggva.

r hold, eig. bergend : germ. helan.

hrülr m. widder : hrjüla, ags. hrütan brüllen.

Iivellr schrill : ahd. Itcllnit, norw. dial. kvcUa.
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hverfr unstat : hverfa.

-hoggr: stdr-kgggr adj. wer tüchtig haut : hgggva. Vielleicht

eher ein possessives adjectivuui (vgl. störhggg n. pl.).

klnkkr schwach : klßkkva.

kndr tüchtig : ags. endwan, an. knega.

krangr, krankr krank : ags. cringan, crincan fallen, krankr kann

aus krangr entstanden sein, vgl. kangin-yrpi : mod. isl. kank-yrtti, an.

banga : norw. dial. banka, branga Hainbism. 20 : norw. dial. brank

schaden.

krappr augustus : ahd. kritnphan, an. parte, kroppinn.

krummr krumm : mhd. krimmen (die klauen) krümmen.

langr lang, eig. hinreichend : ahd. gi/inga>t.

lauss los, gelöst : germ. fra-liusan.

leipr verhasst : ahd. Iidan leiden.

Ijötr hässlich, eig. sich verneigend od. gebückt (got. Huts heuch-

lerisch) : hUa.

I dir gebückt, poet. nomen servi : h'da.

- Ijügr: arf-ljdgr poet. adj. wer einem das erbteil vorenthält-, vd-ljügr

poet. adj. qui spem fallit, in der prosa Fornm. II, 151 bedeutet das wort

frustratio spei (eig. wol res qua1
, spem fallit); eip-ljügr gigas I'örsdr. 10

ist Wisens conjeetur : Ijüga.

-Idtr: eptir-läir nachgiebig; fyrir-ldlr nachlässig : lata. Die übri-

gen composita mit -Idtr sind zweifellos bahuvrihi.

-migr: skaup-migr adj. in die vorhaut pissend (von pferden) : miga.

•räpr: aup-rdpr folgsam: die bedeutung scheint auf eine bahu-

vrihibildung hinzudeuten.

r.angr verrenkt, unrichtig : ahd. ringan, ags. wringan.

raupr, rjöpr rot : rjüf>a.

reipr zornig, eig. gekräuselt : ripa\ nä-reipr poet. adj. qui funus

vehit, portat, epith. patibuli : ripa schwingen.

sattr adj. salzig : germ. saltan red. vb.

scigr lentus : siga.

sjdkr krank : got. siukan.

skakkr schief, eig. hinkend : ahd. hinkan. Zum anlautsvcrhältnis

vergl. skepli = hepli, skark = hark, skjal = hjal, sk(r)ukka = hrukka,

skraumi = hraumi; norw. dial. skrye = ryc (an. hrypa), skrubbe =
rubbe, skvika = kvika (an. hvika).

skarpr eingeschrumpft : ags. sceorpan, au. parte, skorpinn.

skeifr schief : mhd. schiben rollen.

skelfr bebend : skjdlfa.

-skitr: keldu-, myriskitr m. eine art Schnepfe : skita.

skjallr = hvellr : skjalla. Zum vocalverhältnis vergleiche norw.

dial. kvelm = an. hjdlmr heudiemen.

skjötr schnell, eig. dahinschiesseud, subst. pferd : skjöta.

-skreipr: gr- od. aup-skreipr schnellsegelnd : skripa. Vielleicht

ein possessives adjeetivum oder ein alter ^'o-stamm.
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slakr schlaff, erschlafft : :i^s. seolcan erschlaffen? Zur metathese

v#l. an. frela = ags. feortan, ags. screpan - sceorpan. Hierher slökr

poet. vir ignavus ?

sleipr schlüpfrig : ahd. slifan gleiten.

snarpr scharf : ahd. snSrfan zusammenziehen, norw. dial. snerpä,

Bchwed. dial. snärpa hart und eingeschrumpft werden.

snaupr arm, eig. beraubt : an. parte, snopinn.

sndkr. snökr m. nattcr : ahd. snachan kriechen. Das vocalver

hältnis von sndkr ist unklar.

sn o ggr schnell : got. snirvan.

s tam(m)r stammelnd; aldr-, gly-stamr poet. vita, laetitia privatua

: mhd. siemen einhält tun. Mit siam(m)r vgl. grim(m)r.

slertr m. schwänz, sterz; upp-sterir adj. hochmütig : mhd. sterzen

steif emporragen.

stjarfr hartmäulig : germ. sterVan, eig. wol steif werden.

stripr schlimm : germ. strWan.

stak kr spröde, glatt (von dem was leicht zerplatzt oder aus sei-

ner läge springt) : slekkva.

svangr verhungert, schlank : ags. swincan sich abmühen. Oder

ursprünglich ein ro-stamni, wie ags. swancor, ahd. smangar?

-sveipr: aup-sveipr folgsam : sveipa red. vb. Gehurt kaum

hierher.

svelgr m. vielfrass : germ. stvelgan, an. svelgja.

svifr placidus, affabilis, subst. poet. mare (qs. mobile) : svifa.

valtlr adj. wer Urheber, Ursache eines dinges ist : germ. waldan

red. vb.

valtr unstät, volubilis : ve/ta, oder zu germ. rvallan (ags. rvealtan,

ahd. tvdlzan) red. vb.

vandr böse : vinda.

-varpr: dres-varpr poet. Odin, qs. conjeetor sagittse : verpa. l»as

wort ist formell sehr auffällig.

veikr, veykr weich, eig. nachgebend : vikja.

-verkr: stör-verkr poet. adj. voll grosser taten. Siehe oben

s. s unter -verkr.

-ve+pr: lit-verpr färbe wechselnd : verpa.

-verpr: and-, ofan-, norl>an-ver/>r etc. gekehrt gegen {gagn-vert

od. gagn-vart gegenüber) : lat. verli, an. ver}>a.

-vigr: and-vigr ebenbürtig im streite : germ. nngan, wihan. Wie

die bedeutung zeigt, wahrscheinlich ein bahuvrfhi.

vindr schief, eig. verdreht : vinda.

-vinnr: d-vtnnr beschwerlich : trinna.

}>ur fr nützlich : purfa.

pjarfr ungesäuert : mhd. verderben.

pr png r eng : prengva.

pungr schwer : ahd. parte, gidungan zu dtvingan drücken, pr<
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II. Das n-suffix.

Die nomina agentis mit w-suffix sind der form und gram-

matischen function nach substantiva gewesen; sonst verhalten

sie sich durchaus als einfache qualitätsbezeichnungen, die dem

einen oder anderen gegenstände prädicierend beigefügt werden

können, allein nicht rein attributiv darauf bezogen werden dürfen.

Mit der ausbildung der fest geregelten motion sind sie zum

teil auch grammatisch in die kategorie der adjectiva über-

getreten.

In dieser gruppe finden sich im anord. noch erhebliche

reste des alten passivischen gebrauchs des nomen agentis: es

wird hierdurch der empfänger einer momentanen handlung

ohne gedanke an die wirkende Ursache bezeichnet; die Stellung

im satze ist auch hier immer eine praedicative oder apposi-

tive; das part. praet., das den zustand als folge einer hand-

lung angibt, weicht sowol in der bedeutung als auch in der

function von diesem mehr substantivisch gefühlten nom. ag. ab:

doch ist der unterschied ein leicht verwischbarer.

Die älteste bildungsweise dieser nomina im germani-

schen scheint, nach Osthoffs Untersuchungen (Geschichte des

schwachen deutschen adjectivums und Die w-declination, Beitr.III),

schwächste vocalstufe und gewöhnlich grammatischen Wechsel

aufzuweisen. Bei den verbalklassen mit gleichem vocal im

präsens und perf. part. {geban, grdban, haldan), liegt für das

Sprachgefühl die anknüpfung an das praesens nahe, besonders

da dies das bildungsprincip der o-stämme ist, und so bemerken

wir denn, dass einerseits die n-stämme den praesensvocal an-

genommen haben (wie -bjargi neben -borg/), andererseits die

o-stämme eine unorganische erweiterung erlitten haben (siehe

oben unter -brj'ölr), d. h. es ist eine Vermischung der beideu

formationsweisen eingetreten.

Die alte declination der w-stämme hat eine reihe von for-

men erzeugt, die durch ihren abweichenden consonantisnius

aus der kategorie getreten sind und ein isoliertes dasein führen.

Wie Kluge, Beitr. IX, 149 ff. dargelegt hat, trat in urgerni.

zeit in formen, wo der nasal unmittelbar hinter dem wurzel-

consonanten zu stehen kam, in gewissen fällen assimilation

nach massgabe des letzteren ein; einige darunter sind o-stämme
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geworden: vgl. an. flokkr (: fljtiga), smokkr (: smj'üga) mit ahd.

floccho, smoccho. Auch die alte consonantenschwächung (worüber

Kluge, Beitr. IX, 180 ff. handelt) scheint im anord. reflectiert

zu sein: Grotti : grip,dan, Hrotti : hrindan (vgl. ags. hunfa :

hinpan, an. vgttr : vinda, goltr : ytVtf" schw. vb.).

Die feminine form der schwachen declination isl bekannt-

lich eine in der urgermanischen periode neugebildete, und

zwar zu einer zeit entstanden, wo der blosse nasal, nicht mehr

das volle suffix -on, als characteristicum der klasse aufgefasst

wurde: es ist das nebeneinandersein von blindo- und blindä-,

das zum masculinuin blindon- mittelst proportionaler analogie

das femininum blindän- geschaffen hat. Oft scheinen jedoch

in einzclsprachlicher zeit directe Übertritte aus dem masc. ins

fem. geschlecht stattgefunden zu haben, wie z. b. im an. stika

oder stikka (: ahd. st'echan aus filterein *stikjan, Paul, Beitr.

VI, 83, Osthoff, Beitr. VIII, 142): ahd. stehho oder steccho, ags.

slicca; an. reka (: germ. rekan) : ahd. reclio.

Zu starken verbis gehören:

• borgt, -bjarga: sjdlf-borgi und ein-, själf-bjarga adj. wer mit

eigener hilfe auskommt. Dagegen ist er-bjarga 'hilflos' ein bahuvrlhi.

-hverfa: sand-hverfa f. eine fischart. Vielleicht ein substanti-

viertes adjectivuin.

krummiva. corvus (auch krumsi, kramsi)\ krumma f. die krumme

band : nihil, krimmen die klauen zum fange krümmen, mit den klauen

packen.

-slotti, -slella: l>o}>-sLolä m. Schmarotzer; bop-slelta f. id. : norw.

dial. slelta (s/alt), schwed. slinla (slant), schlendern, ledig umher treiben.

Vgl. norw. dial. {bod)slott m. und sletla f.

•stingi: feldar-stingi m. Spina argentea qua pallium continebatur.

-bori, -beri: barn-beri adj. schwanger; barn-bera f. schwangere

trau; ebl-beri m. oder eld-bera f. feuerschaufel; flim-beri m. spotter;

hölberim. lubredner; klyf-berim. packsattel; reyk-berim. rauchöifnung;

sakar-äberi m. rechtsanwalt; vatn(s)-beri m. aquarius (sternbild); ol-beri

J ggs poeta; Hjdlm-beri Odin; . Kost-bera name einer trau; hold-bori m.

corvus; Horn-bori name eines zwerges.

breki m. woge, eig. der brecher : germ. brekan.

-feli: Gny-, Hd-, Le'tt-, Mdl-feti m. pferdenamen sind gewiss wie

die pferdenamen Hd-fceti und Eä-fceta gebildet, d. h. sie sind bahu

vrthicomposita zu fei n., auch das adjectivuin stör-fetapr = slör-felr

and die bedeutung des verbuma feta im anord. bestätigen diese annähme.

Dagegen scheint die kenning Geilis gny-feti vir (Geitis gny gull) ein

nomen agentis zu enthalten, vgl. feta — nd, hin«.

{-)gjafi: aup-gjafi m. prineeps; Eyr-gjafa t. name; frip-gjafi m,
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friedensgeber
; frjäls-gjafi m. freigegebener sklave (pass.), der herr der

sklaven (act.); frjüls-gefa oder frjäls-gjafa f. freigegebene Sklavin;

gesl-gjufi m. wirt; fjor-, lif-gjaß in. geber des lebens; log-gjafi in. ge-

setzgeber; mat-gjafi in. brotherr; rä]>-gjafi m. ratgeber; prif-qjafi ni.

heiland; Uf-gjafi Yggs poeta; verp-gjafi hrafns proeliator; gjaß linnböls

vir überaus.

-kvepi: frum-kvepi m. Urheber; hröpr-kvepi m. laudator.

-numi: full-numi ausgelernt (auch full-nomsi, -numinn); her-numi,

fem. her-numa, kriegsgefangener (auch her-numinn); I'jup-numa f. naine

eines flusses, qs. quae hoiuines aufert.

{-)reki: hjarp-, naut-, saup-reki m. hirt (vgl. reka hjorp)\ lest-

reki m. giiterfiihrer; fisk-, sild-reki m. wallfischarten; el-reki m. ventus

;

snar-reki gunnar proeliator; horn-reka f. zurückgesetztes weib; erend-

reki m. böte (vgl. reka erendi)\ wpir-reka adj. vom stürme zurück-

getrieben: naup-reki adj. vom stürme vertrieben; bük-reki m. lederner

sack; reka f. schaufei. land-reki m. rex ist vielleicht eine volksetymo-

logische Umbildung: vgl. ags. hcah-landrica siQqvaQxyG} siehe jedoch

mold-rekr.

-seit: land-seti m. pächter; döm-seti m. richter; eld-scli m. einer

der es liebt am teuer zu sitzen; hd-seti m. rüderer; garp-seti m. end-

stange des heygarpr; al-seti Hleiprar rex danicus; f'or-selim. accipiter;

For-seti name eines gottes. drölt-seli in. truchsess ist ein deutsches

lehnwort (die beziehung zwischen mhd. truh{l)s«z,e und truht unterhalt,

nahrung ist eine secundäre).

-stoli: draum-stoli adj. der fähigkcit des träumens beraubt;

liam-stoli adj. wahnsinnig (auch ham-stolinn)\ her-stoli adj. seiner leute

beraubt; vit-slola adj. wahnsinnig (auch vit-stolinn).

-pegi: far-pegi m. der überfahrt bekommen hat; arf-pegi m. söhn;

heip-pegi m. = hirp-mapr. Die form arf-pegir Rekst. ist spätere Um-

bildung, wie arfvinir, hersir, visir u. a.

-ala: själf-ala adj. wer sich selbst ernährt (vom vieh).

-ddi: svip-däi adj. verendet (= svip-daupr).

(-)dragi: heim-dragiw. Stubenhocker, auch heim-dregt; kvip-dragi

m. zu schänden gerittenes pferd; jdrn-dragi in. magnet; vatndragi in.

Wassermann (sternbild); dragim. reisegut; draga f. was geschleppt wird.

-fari: brüp-, hrap-, skjöt-fara adj. schnell reisend; bgp-fara f.

lorica (auch bofcera und bqfcepa aus *bpp-fcera); dyn-fara f. sagitta;

dyft-farim. ventus; fyrir-farim. Vorzeichen (siehe oben unter kvip-bj'äpr);

bläp-fara f. lorica; gunn-fari in. proeliator; gny-fari m. ventus; h«r/>-

fari m. bos, ungestümer mensch, auch als beiname; 1jus-fari m. sol,

cselum; logn-fara adj. tranquillus; m>jrk-fara f. nox; nagl-farim. navis

(die ursprüngliche form ist nagl-far aus nagli in. clavus, vgl. ags.

niegled-cnear speist. 5;S), gladius; of-fari adj. eines vergebens schuldig;

reip-fari im ausdruck verpa vel r. eine glückliche seereise haben; sayn-

fara adj. zusammen reisend; snar-fari beiname; sce-fari adj. seefahrend,

subst. seefahrer, auch als name; Svapü-, Mundil-fari pferdenameu (auch
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Svafnl-fori, -feri, Mundil-foeri, -feri)\ fori auch in genitivischen compo-

sitis, wie Englands-, Hailands-fari\ Fara /'. ein flussname; die aus

drücke fara al-, dag-, ndtt-fari sclieincn nicht hierher zu gehören, Biehe

das Oxforder Wörterbuch und Fritzner2.

-gali: är-gali m. gallus.

-nagt: ey-naga adj. Bemper rodens.

-nari: aldr-nari m. ignis. Dieses wort, in Verbindung mit dem
verbum ncera alere, das kein lehnwort sein kann (in norw. dial. werden

nöra und ncera noch auseinander gehalten), setzt ein starkes vb. naran-

nur voraus ; die bedeutuug der wurzel nar ist nähren, während
[ nes

retten bedeutet (vgl. as. lif-nara f. leibesnahrung — ags. ealdor-, feorh-

itcnt leben srettung). Vergleiche hierzu fapir m. ignis.

-skafi: dogg-skaß m. clipeus, qs. rorem radens (vgl. dggg-skör

der untere teil der scheide); harp-skafi beinaine.

skapi: sjdlf-skapa adj. qui ipse auetor est. Wol eher ein

bahuvrihi.

-slagi: harp-slagi m. harfner; hgrpu-slagi m. id.

-stapi: ein-stapi in. farrenkraut : ags. steppan-stöp.

-sv ari: eip-svari m. confoederatus; eip-svara adj. jurato foedere

eonjunetus; mein-svari in., mein-svari adj. perjurus.

-laki: arf-taki m. erbe.

-vapi: mar-vapi m. navis; Hd-vapi m. rlussname. sirip-vapa adj.

sine dolore, luctu Forum. VI, 236, v. 1. strip-vana, gehört möglicherweise

hierher (vgl. vo/wi «/ vilja).

-bin': bgl-biti m. gladius; kvern-, legg-biti m. gladius (= kvern-,

legg-bitr).

-drifi: hring-drifim. vir überaus (= hring-drifr).

-lipi: äs-li/>ar mpl. coinites deorum; ver-lipar mpl. homines; 27-

///>/ m. navis; vetr-lijn m. ursus anniculus (missverstanden: vepr-lipi),

auch name eines dichters; Haf-lipi naine; ft/>ar mpl. comites hat wol

ein prärigiertes £?«- verloren.

-migi: brunn-migi m. vulpes, qs. mingens in fontem, auch = /ws.
-rifa: Munn-rifa f. femina gigas.

-ripi: ball-rijn (auch bald-ripi geschrieben) in. potens eques; e/«/--

ri/'im. tbrelle; kveld-, myrk-, tun-, troll-ripaf.hexe; troll-ripa adj. von

kobolden, hexen geritten (pass.); mund-ripi m. pars gladii, gladius, ma-

nubrium clipei; blakk-ripi vdgs navigator, vir; gr*ripi myrkmarkar qui

celeriter equitat; At-ripi name des gottes Freyr; Ein-ripi (auch Eindripi

geschrieben) name des I»6rr; Hldr-ripi id. (aus *hlöp-ripi,. wo *///"'/' =
cumulus, collis v

)

-. furpai. portentum (aus *for-ripa, Arkiv IV, 358).

-risa: blöp-risa adj. blutgesprengt, so dass das blut in die ober-

fläche des körpers gedrungen ist.

-skripi: holt-skripi m. serpens; sverp-skripi m. Bchwertschleifer;

full-skripa adj. mit voller Schnelligkeit hervorschreitend (od. bahuvrihi?).

A/ m. sehlitten : ags. slldan gleiten.

-sliiu: sundr-slila adj. getrennt (= sundr-slilinn).

üeitr... dchto der deutschen spräche. -\ i \. 2
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{-)stigi: sligi oder stegi m. leitcr; Hd-sügi na. equus, gigas ist

vielleicht eher, wie Hä-feli, ein bahuvrihi.

stika oder stikka f. stecken : gertn. *stikjan = gr. ar/C«. Das

wort ist, wie stigi und wol auch stejn, instrumental zu fassen.

-sviki: dröttin-sviki m. Verräter seines herrn.

-vili: blöp-vitq adj. sanguinis prsenuntius; ill-vili in. homo male-

volus, auch beiname; odd-viti in. anführer; vepr-viti m. wetterhahn,

wiiupel : vila gehen, kennzeichnen, wissen. Doch ist ill-viti wahrschein-

lich, und sind heil-vila adj. bei vollem bewusstsein und or-vili m. homo

vesanus, or-vi/a adj. vesanus (spätere form ä-vita) sicher bahuvrihi-

bildnngen.

(-)bopi: yftr-bofn m. herr; sendi-bojnva. böte; vepr-bopi Ggndlar,

hrip-bopi hranna elgs, el-bof>i Gpndlar, el-bopi Harbarps, hregg-bopi

hjorva, hregg-bopi nadda borps, hljöm-bopi darra, hald-bopi Hildar,

hyr-bopi hripar proeliator; eld-bopi Ata stettar vir überaus; regn-bopi

Hnikars gladius; fang-bopi Litar flotna = Porr; hold-bopi m. corvus,

v. 1. hold-bori; Angr-, Aur- oder Or-bopa f. femina gigas; bopi dlm-

svells, fleinpings, geirporps, hringa, morplirtns, naddels, naddveprs,

ormstalls, skjaldar, stdlregns, skipa, sundvargs, undleygs, fleinveprs

• ullstakks, üthauprs elda, vers elda, skjaldar els\ bopi m. seichte stelle

am ufer, wo die wogen brechen, qs. index brevium ac syrtium.

-broti: aap-, bang-, gull-, liring-, men-, seim-, vell-broti m. prin-

ceps überaus; e/d-broti lagar, eld-broti unnar id.; eld-brqti Vggjar

proeliator.

(-)dropi: dropi m. tropfen; varg-dropi m. söhn eines vargr.

(-)flogi: dom-flogi m. der sich einem urteil entzieht; fup-flogi m.

wer seine braut nicht heiratet; flann-fluga f. frau die ihrem verlobten

entflieht; öp-fluga adj. schnell fliegend; fluga adj. volatilis; fluga

f. fliege.

floti m. floss, flotte; flotnar mpl. classiarii, viri.

-keri: gjald-keri oder gjald-kyri m. Steuereinnehmer; scel-kerim.

mensch in glücklichen umständen.

(-)klofi: skeip-kloü m. vir indecore incedens, in ambulando diva-

ricans (vgl. norw. dial. klova die füsse spreizen, schreiten); horn-klofi,

in. corvus, auch beiname eines skalden (vgl. Vetrlipi), in Hofuplausn 18

epitheton zu jgfurr, d. h. Eirikr blö^yx: das wort ist unklar 1

); klofi

m. was gespalten ist.

{-)leri: cett-lera adj. entartet; cbtt-leri m. und cett-lerai. entarteter

mensch; mann-lera (auch mann-lcera, -leepa geschrieben) f. verächtlicher

mensch (= mann-leysi n.); Ura f. vir ignavus : ags. leosan (vgl.

-keri : kjösa).

l
) Es scheint mir wahrscheinlich, dass hornklofi ein bahuvrihi ist,

= der mit einem hörnernen schuabel versehene, vgl. ags. Jircefn hyrned-

nebba Chr. 937; klofi, eig. gaffeiförmig gespaltenes gerät, hier vom

Schnabel gebraucht, wie umgekehrt der rabenschnabel eine art spitze

zange bezeichnen kann.
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-logt: ping-logi adj. und Bubst. der von einer anberaumten Ver-

sammlung ausbleibt.

-rofi: eip-, friß-, heit-, <>>/>-, trygp-rofi m. der .-einen eid etc.

bricht; eip . heit-rofi adj.; skripl-rofa adj. des skriplrof schuldig; tlnrj>-

rofa f. eine mähre; älter a-ro/J m. siehe Arkiv 111,343.

-skoii: and-slcoti m. feind, teufel.

sproti m. schüssling : ags. spreotan, mhd. sprießen.

-togi: her-iogi m. anfiihrer; leip-togi m. führer : an. part. (oginn,

got. tiuhan.

-l>ro(i: hey-prota adj. dem das heu ausgegangen ist; ///<-, mann
//•(»// adj. der leute entblösst; mal-prota adj. der das essen \er

braucht hat.

//«>// in. adversarius : ahd. bägan red. vb. (oder ein substanti-

viertes bägr).

-bauti: Fdr-bauii pater Lokii; hyl-bauti in. navis; arin-Synjar

sal-vanip-bauli = I'örr, cod. \V. in der Porsdräpa.

/a/a f. l'einina gigas, securis : germ. *fcelan red. vb. (vgl. mhd.

välant teufel).

-fangt: fljöi-fanga adj. schnell zum greifen; mis-fangi adj. eines

irrtums schuldig; fang/ m. gefangener ist ein spätes wort.

hangt adj. pendulus, subst. homo suspensus, Odin (act. = sä er

hangt)').

hväti in. gladius, <
j s. Indiens : hväta Egils s. c. 56, 1, hvdtinn con-

fossus, transfixus Fld. II, 30.

-leika: blöp-leika f. lorica, qs. sanguine circuiufusa.

-rdpi: die beinamen harp-, ül-rdpi sind wahrscheinlich bahuvrihi.

-staldi: hauk-slaldi (oder hauk-statti) m. prineeps, braucht nicht

notwendig lehnwort zu sein (s. Arkiv III, 3021
) : got. gastaldan be-

sitzen.

{-)val di: ein-, fölk-valdi in. herrscher; ^4/-, Ol-valdi gigas; Sce-valdi

name: valdi m. (librator :) vigfoldar vandar, Skjgldunga veprbjargs,

(auetor, dominus :) styrjar, kjdla, foldar fjgrnis, reipar, vegs\ valdi

adj. schuld an.

purfi adj. bedürftig (= parfi).

Eine misslunireiie bildung liegt in der kenning vagna

runni = Odin (qui rhedas in cursum ineitat) Sunatorrck 21

vor, denn das starke verbum renna wird nie transitiv ge-

braucht.

Auch zu schwachen verbis ist dieses bildungsprincip er-

weitert, doch — so viel ich sehe — fast ausschliesslich in

der poetischen spräche. Wir nennen an beispielen aus der

ö- und e-klasse:

fripi m. qui ornat :
/'. vargs, Gauia selrs.

(-)glöi: horn-gldi m. aries (auch horn-gldinn)\ ey-glda f. sol; fugr-

i adj. epitheton formosse miilieris; Gldi nanus (aueb Gldinri).

2
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-hafi: seb-haß aus dem curs vertrieben; hand-hafi im besitz eines

dinges; rett-hafi im rechtmässigen besitz eines dinges.

hati m. osor, persecutor in compositis oder mit objectivem genitiv;

Hau lupus, gigas.

hrapi m. properator, incitator : lu-ings hrapi vir überaus.

hvati m. concitator : hjgrleiks hvali pugnator.

-ki'tgi: of-kügi m. oppressor : of-kügi jgfra rex pra?potens.

-sagt: leip-sagi m. t'iihrer : ahd. sagen.

-skvaii: hornum-skvali (auch hornun-, hornin-skali) m. aries, qs.

strepens cornibus.

-uni: sip-una sverps adj. amans proelium.

visi m. ist vielleicht eigentlich ein substantiviertes adjeetivum, ist

aber in Verbindungen wie visi vegs viae dux zum verbum zu stellen

(vgl. visir).

vitki m. fascinator gehört vom Standpunkte des altnordischen zum

verbum vitka.

Zu /o-verbis gehören:

Bell gigas, qs. rudens.

-beri: her-beri m. gladius, qs. ca3dens viros (vgl. fellir gladius).

beegi m. adversarius (= beegir).

-brigpi m. qui vibrat : hyr-brigpi gunnar r&frs proeliator (v. 1.

-brigpir).

-bt/ggi: fram-, aptr-byggjar die mannschat't im vor- und hinter-

teile des schiifes.

hlenni m. raptor, = hlenni-mapr, welches wort ein vb. *hlenna =
hlan an voraussetzt.

-regit: haus-reyti Hymis corvus, qui calvam Ymeris', i. e.

aerem, mit.

slengva 1. quae mittit, jacit : menja s.

stekk vi m. qui spargit, distribuit: slokkvi hodda, grundar garp-

vita vir überaus (= slekkvir).

sekkvi m. hostis (= sokkvir).

-veiti m. qui praebet : gunn-veiti proeliator SE. I, 402. 3 (v. 1.

-veitir).

-yrki: teig-yrki m. erdarbeiter; harp-yrki adj. eifrig. Dagegen

gehören ein-, ill-, spell-virki wol zu verk.

III. Die nomina ageiitis auf -ir.

Das suffix jo-, ursprünglich ein adjeetivsuffix für ab-

stammung und Zugehörigkeit, bildet im germanischen bezeich-

nungen männlicher personen, denen substantiva zu gründe

liegen: an. hirpir : hjgrp, fylkir : ßlk, erfir : urfr, hilmir :

hjälmr. In deverbativer Verwendung hat die altnordische

poesie allein dieses suffix verwertet: durch ankuüpfung an ab-



ALTNORD. NOMINA AGENTIS. 21

geleitete /o-verba, mit denen die nomina agentis wegen des

umlauts eine grössere formelle Übereinstimmung zeigten als

mit den nominibus, ist eine neue beziehung geschaffen, eine

Verschiebung des bildungsprineips herbeigeführt worden. In

der anord. poesie bilden nom.-ag. wie breepir, geymir, scekir

etc., die sammt und sonders aus langsilbigen verbis der yo-klasse

gebildet iind, eine hauptkategorie in den Umschreibungen für

mann. Dass die kurzsilbigen verba keine nom. ag. bilden,

liegt ohne zweifei in dem umstände, dass solche bildungen

ein deutlich fühlbares ablcitungs- und klasseuzeiclien vermissen

lassen niiisstcu.

Die Verbreitung der deverbativen ableitung ist in erster

linic der zahlreichheit und dem charakter der /o-verba zuzu-

schreiben. Die bedeutung dieser verba ist vorzugsweise eine

causative und somit transitive. Das bildungsprineip ist ein

dreifaches: 1. es liegt ein verbum zu gründe, wie bei fleyta :

flj'öla, hlcepa : hlapa, hneigja : hniga, senda : ahd. sinnan (aus

sintnan, mit »-praesens); 2. aus substantivis sind gebildet z. b.

brdtpa : bräp, hepla : hapt\ :>. die adjeetiv-factitiva zerfallen

in zwei Unterabteilungen, je nachdem sie nach indogerm. weise

mit vocalsteigerung gebildet sind, wie got. ga-sopjan : saps,

daupjan : diups, ahd. blenden : blint, an. scela : svalr, oder

ohne dieselbe, wie festa : fastr, glepja : glapr, ftijta : fljötr,

fylla : fullr etc.

Es erübrigt noch zur erklärung der bedeutung einiger

dieser nom.-ag., wie z. b. prek-stoerir 'magnam fortitudinem

exliibcns', sökn-herpir sverpa 'proeliator', auf eine eigentüm-

liche Verwendung dieser causativa in der altnordischen poesie

aufmerksam zu machen. Es heisst Jömsvfk. dr. 32: pä fräk

ä it Hin
|
cepa Holgabrüpi, obgleich früher von keinem stürm

die rede gewesen ist; steera hggg heisst nicht 'die hiebe ver-

grössern': der dem modernen ausdruck inhärente nebenbegriff

von absichtlicher vergrösserung von etwas schon vorhandenem

ist dem anord. verbum fremd; dagegen ist herpa vig mit gera

hart vig oder gera vig harpliga, remma grand mit gera raml

oder ramiiga grand identisch; d. h. diese factitiva bezeichnen

sowol das hervorbringen als die beschaffenheit des hervorge-

brachten, oder vielleicht besser die art und weise des hervor-

bringens (so auch auka, cexla, magna etc.).
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Einige neuisländische formen kommen in den handschrif-

ten vor, s. darüber das Lexicon poeticum unter fellir, feslir,

hersir, herstefnir und Bugge ö;em. Edda s. 371; mannt&lir-spendu

SE. I, 292, 2 ist wol nur anakoluthisch, als ob peir manntcelir

gestanden hätte.

Die personenbezeichnungen der anord. poesie sind fol-

gende:

biegir adversarius : b. aüpar.

beinir qui efficit : b. bragua falls; gl-b. Asa (skald).

beitir qui in cursiun incitat : b. byrstöps, Byrvils skipa, barps

sola, üt-b. Ata skips, vigg-b. Meita vallar, gr-b. unnar viggs; b. dölglinns,

sverps; hauka; fölk-b.

beipir qui poscit, cupit : b. byltfju logs, aupar, hodda, brand-

leggs (pro leggbrands), flöfs bjartglöpa, ormstalls, cld-b. dr, b. fjall-

Gestils orJ>s . log-b. lyleigs; benhlunns, brynpings, barpcls, brynju,

lineiiis, benlinns borgar, ögn-b., dyn-b. stafns hrafna fletbdlkar, hljöm-b.

hjorva, or-b. svans sigr lana, baugskjaldar, morpvandar meips ; skokks

skrautvals; fripar, frip-b.; hapla (Odin); gr-beipir 0. II. in Heimskr.

cap. 182, 1 ist entweder stellvertretend statt des vorhergehenden volle-

ren ausdrucke gr-beipir sigrsvans lana in str. 2, oder gr- = pl'cil.

bendir qui flectit, vibrat : b. Valpggnis Varrar skips; siyr-b.

stälgaldrs (vgl. benda vig incitare pugnain).

blekkir domitor : löm-b. (= eypir svika).

beetir eniendator : &U-b. allriks Torfeinars (decus familise T.);

gep-b. (Tryggvi), sip-b., b. meina, sdlna, seggja.

brennir incensor : b. Bolgara, gopa.

breytir qui variat : b. dia fj'arpar.

brebpir qui prsedain dat : b. benja likr, gunnvala, ara, blöpslara,

bengjdlfrs bldgjöpa, svan-b. dölglinns, nip-b. ndgrundar äsar (Eyrb.

19, 1), svan-breepir (v. 1. geepir) Jälfaps.

brigpir qui vibrat, frangit : b. laufa, sdrteina, hyr-b. Gunnar n'cfs;

hrannelds, fiir-b. U&s; lgg-b.; le-b. (rusticus); b. bglva.

brynnir qui potuin dat : morpvals (v. 1. morphauks), ulfa.

bygg{v)ir qui habitat, incola : fapm-b. Friggjar (Odiu); hrein-b.

hröfs (pro b. hrdf-hreins), lopt-b. unnar eykja; jarp-b.

bytir qui pra^bet : gulls, bdru rips (Kr.-R. r.), ofnis Idpar, sndka

jarpar, glöp-b. hranna.

deilir qui dividit, decernit, nioderator : gulls, vella, dggla, bauga,

hellisgauta hlälrar, sverpa; slgrjar, fripar, skapa, skepnu, herja, dmt-

tar; sig-d., sökn-d.; hröpr-d. (poeta).

deyfir qui hebetat, sedat : hungr-d. Heita dyrbliks dyns&pinga,

hungr-d. ens hvassa hrafns.

deemir judex : salar döma.

dreifir qui spargit : gulls.

eflir qui äuget : drs, krapta, svinnu, vingarps, söma.
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eldir qui igoem accendit : vers elda (wo) = eypir); Eldir fa-

iuuIus iEgeris.

eypir qui vastat : a7ma, skjalda, spjöta, sldls, sldla, sverpa,

hjaldrbliks, baugvaüa, grscetis; ülfa grdpar, heipingja sütar; Dana,

Selundbyggja, svikfölks; eitrs glungrundar, gldu eisu, orma leipar,

riopru skipa, unngldpa, hella mildings mdls, dalreypar ilrbdla, arm

gldpar, orma setra, eyjarbands elda; villu, banna, illsku, (äla, göp-

verka ; tetna.

feegxr qui polit, splendiduui reddit : ösa elds ; jgru; Fjolnis

veigar.

fegrir exorqator : vagns hallar; sipa.

feitir qui saginat : fdlkstara, hrcefugla, hrcbgeilunga.

fellir qui sternit, profligat : dölga, Jota, fjall-Gauts (Pörr), fjgrnets

Ha gopa (l'örr); Ijöna flcerpar, synda.

fergir consumtor : baug-f., men-f.; f.mdlma; Vinda. *fergja =
farga übel mitspielen, vertilgen.

festir qui firmum reddit : e'l-f. Ata serkjar; fröns musteris ritar

(< Ihristus).

fcßttir iunninutor : menja.

foepir qui alit, nutrit, paseit : hrafn-, varg-f., f. hrcefugla, fölkslara,

gunnstara, benja vala fensküfs, benja kölgu bldgamms, dölgsvglu barma,

ülfs; feikna, frempar rdpa oder rdps, elsku, grdpar, likn-f.; /. frenju.

fleygir missor : skjalda, hrotta, hjälms ok borpa; dynu Unna,

Fenju grips, ngpru Stella, ofnis lapa.

flytir properator : her-, morp-, ögn-f., f.flokka sennu; fremdar,

fripbragpa, skemda; flospar elds; öp-f. (poeta).

frelsir liberator : fyrpa.

freegir celebrator : fölka Sägu.

fyllir qui implet, saturat : varga; meina (patrator sceleruui).

/'" rir qui fort, adfert : skatt-f.

gervir, gervir qui facit, et'ficit : bragar (poeta); gunnar, gndgs

styrjar (bellator); himna (deus).

gegnir qui curat, obit : hjaldr-g., hjaldr-g. Hildar.

geytnir custos, possessor : hnoss-, hodd-g.3 hyr-g. haukborps, haf-g.

hgrs (d. h. hafhyrs g.), hodda, gullhringa, brüna grundar sükissima;

>>/>ins (jalda, geira siUjs, Fjolnis elda, galdrs grimu; grimu (= prall);

saupa; klerka, hgfupkirkju; galdra; happs, giptu, hyggju, ddp-g.

(Christus).

gildir qui äuget, incitat (: gildr aj.i; qui Stipendium dat (: gjald

ii.) : Tggs hjaldrs, hyr-g. hrafnvins; dpar; aup-, seim-g,, g. aupar,

handarvafs; flotna.

greipir qui expendit, explicat : vells, gjdlfrdags; bragar; gups

aga, sölargrams laga.

grennir, greddtraa.tura.tOT : ülf-grennir, md-grennir Prdttar pings,

md-grennir sm" sogns; grennir ülfa, gunnmäs, Ggndlar skiifs; arn-

grennir und am-greddir, hrafn-grennir und hrafn-greddir ; greddir
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i'/ifit , hreegamms; svan-greddir sdra dynbdru. Vgl. Bugge, Arkiv

II, j:;s flf.

'

grostir coutristator : gygjar (l'un).

grcepir qui äuget, incitat; cultor; sanatoiy inedicus : geirripar,

geirpings vinds (v. l.gcspir); skatna, pegna, ypvarr ; ö-grospir armgrjdts;

hulds: frama, visdöms, andar.

gcetir castus : gullhrings, hringa, vegmcela, napra ilegu, Gjallar

eims, gljilfra fagra fosla s&lis; hringa vallar, geira stigs, Glamma
(v. 1. Gamla) sota garps; bjarga, hjarpar, fira, fyrpa, fröns, lands,

gumna, Nöregs, Grikklands, hds&ta, norps&lra, himna, glyggranns,

vcgs vitra hglda; bjgllu, vigslu, si/'u hreinjia, sdlna; grefs (=böndi);

himin-g. (= gup), sip-g. (Christus); hver-g. (= prall).

gcßlir delectator : hrafn-g., svan-g. Yggs, svgr-g. randa svarfa.

gcep ir qui äuget; satiat : vcpr-g. imuriborps/g.hr&siksprimu, bgp-g.,

g. geirripar, geirpings, odda regns, rilorms, hjgr-g., rym-g. randa,

rym g. valslgngu brikar, hjgr-g. hripar hlunns (pro hjgr-hripar hlunns),

sökn-g.; g. gunnskdra, svan-g. Jdlfapar, hrafn-g. (v.l. -greddir), svgr-g.

Endils, ülf-g.; sigr-g.; prif-g. fyjöpar (deus).

hefhir ultor : Hdkonar, Olafs, Skjdlgs (= so/tr).

hegnir cocrcitor : rdn-h,, lt. rögs, angrs; jarla.

hendir jaculator, inissur : gldu loga, fjarpar Loya.

heptir repressor : vel-h.

herpir qtii incitat : sökn-h. sverpa, h. gunnar, hjdlmprimu, bgp-

gerpar, odda sktirar, Raddings harpela, dgn-h.; lt. hjgrva, skglkvings,

odd-h., für-h. fleina s&var; fölk-h., h.fölka; ngpru Stella (Kr.-R. r.).

hitlir qui invenit, possidet : ddp-, dyrp-h.

Iiirtir qui coercet, repressor : bgls, sjüks Ungar (de Spir. Sanct.).

hirpir 1. abs. pastor peeoris, (: hjgrp), 2. mit rcctiou (: hirpa) :

vepr-h. valserkjar (st. h. valveprs serkjar); lt. vipis vellireipar ; bagla;

hjorva; hringa; klerka, fröns, himna, himna garps ; heilags döms, dyr-

ligra greina.

hlozpir qui onerat, cuuiulat : hafskips, hlunns hafreipar; hodda;

Hildar skö/>a.

hleypir qui in cursum incitat: h. rastar hesta hlunns (Eyrb. 40. 1).

hneigir qui inclinat, deprimit, oppriuiit : unnar bliks, orms moerar;

hafviggja; hlcnna.

hneitir qui repellit : fölk-h. (v. 1. -beilir), h. dgglmga, Jgfra;

undirjdlfrs bliku (I'örr).

hnekkir qui repellit, avertit : angrs, heifsiar, torlrygpar, her-

trygpar; hlunns hleypiblakka.

h neyk ir repulsor, oppressor : harra, hcrtoga, hölmbüa, hlenna.

hnykkir qui raptim tollit, spargit : hodda; hrcsklungrs.

hreylir qui spargit, distribuit : hrings, hringa, hodda, handar

grjöts, scima. handfürs, ngpru palla, ofnis Idpa, sundr-h. silfra; hripar

hjgrteins\ hlautteins (= blötmapr).

hristir qui concutit, spargit : hringa, handar fasta, hodda, hadds
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hallar mjallar (Eyrb. 63, 1: hallr acclivitas; hadds h. hüls); geira, hjgi i a

nap(r)-h. oder nadd-h. (Eg. b. cap. 56), ülakkar skins, sikulgjarpar iss,

fun-h. (I'orr); //. hjälms; hertoga.

hrebpir territor : Hollselu.

hroerir inotor, vibrator : logpis branda; sagna (Luki).

hvessir qui acuit : hjdlmskassa ; hcipiar, ögnar, Hildar.

htettir qui audet, periclitatur : gunn-h., lt. handvipris (?), vigs,

hergarpa.

hmlir laudator : hjaldrgops; hvilmäUi.

innir qui prsestat, efficil : nadda rögs.

kennir qui novit, rei peritua : aupar, gult-k., kafsunnu [Eyrb.

19, 8; Eg. liest kappsvinnu); Yggvcprs ela, cggja frosts, odda frosts,

bop-k., mälmpings, styrjar, prym-k. skjaldreyrs , elds (i. e. gladii);

morp-k.; svip-k.; krapls, spektar, höfs, bragsmipar; Rakna kunnfdka,

pinga (rex); engla (Christus).

keyrir incitator : kjöla, ju-k. Glamma; fram-k. brodda.

kneyfir qui premit, vexat : Pundar hyrjar; dröttar (jotunn).

kneylir kvcepa (malus poeta) Bj. s. Hitd. ü; (emendavi) : vgl.

norw. dial. knauta, knota affectierl reden.

kveilir qui opprimit : h<>/-k. Loka (Pörr).

keerir qui negotium liabet cum aliquo : Norpmcera hglda.

- •

i r qui vioiat, laedit : au/<-. hau//-, hring-, für-l. fleygarps,

• .. Iiyr-I. bäru, I. menja, vella, linns grundar, fleyvangs füret, val-

klifa fyrs; geira, veegja, hyr-L hripar, hjälm-L; hrann-l. bor/'<t (pro

. hrann-borpa) ; lofpa; «Us <ja<jus, fürs.

lellir qui leviorem reddit : bplva, lasla.

leynir qui celat, servat : fyr-L foldar fjgira.

r qui ostendit, exhibet : frempar.

v tir cupitor : gulls.

lytir qui laedit, vastator : lipbands; Iggreipar.

1 ir qui sedat, reprimit : rekka rögs, lyla, trega; vinds; linnsetrs.

tneipir qui laedit, vioiat, sauciat : bauga, gulls, miindar grjöts,

munda vita, ngprupaüa, m&ta, vell-m., eld-tn. angrs, m. mundar; sverpa,

morpsölar, hjor-m. leipar (st. ///. hjgrleipar); borps gola, myrkblakks

tjalda drasils.

merkir qui tingit : blöpsvara; morphjöls ; markar grands meipa.

qir qui opprimit, consumit : folk-m., m. hersa, Vinda; aups;

meina, täla; ost-m., m. mgrva.

myrpir interfector, consumtor : men-ni., m. menja, möins jarpar;

morpfdrs, viga (v. 1. varga); Vinda.

um tir qui oecurrit, frequentat, obvius it : mälmpings, odd-

braks, viga.

moepir qui fatigat, oppressor : hersa (rex).

neytir qui utitur : <><lti-it., n. brodda; bauga, hodda, vella; vizku.

nistir qui eibum prsebet :
»//'-. varg-n., «. varga, >>rn, hr&sküfs,

hauk-n, Hii>i<ir, gang-n. geira veprs; skipa (Kr.-K. r.). Bkr. 661 ist statt

ülf-nestir die lesart auplestir Fornm. VII,- 86 aufzunehmen,
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nytir qui utitur, possidet : naprbings.

ncerir qui alit, nutrit : rifjunga Sägu; naddskürar.

prypir exornator : pegn-p., p. jarla, aldr-p. lypa; p. l&rdöms;

himna.

reipir qui librat; prsebitor; interpres : randvallar rifdoga; aufs,

lähyrs (Tindr Hallk.); gufs laga. Vgl. greipir.

reifir qui uiuneribus ornat : hersa, hglda (Forum. 11,53 einen-

davi); log-r. landmens; md-r. Leifa. Hkr. 252. 3 (= 0. h. 39, Forum.

IV, 98, Fiat. II, 44) ist statt gjöps göps zu lesen und gunnreifum dat. sg.

des adj. gunnreifr.

rekkir qui animum confirmat, incitat :' her-r., r. pjöfar.

remmir qui graviorem reddit, incitans : hjaldr-r., hrif-r. hjgrs.

rennir qui in cursum incitat, t'ugator, sparsor : mein-r. varga;

hcsl-r.; blakk-r. vdgs, elg-r. unnar, hest-r. hlunna, kjül-r.; sann-r.

sunds; r. bauga; at-r. (= fiskimapr).

rettir qui porrigit, pnebet : seims.

reynir qui experitur, tentat : darra driptar, randa rypfjönar,

döm-r. dreyrgra darra, skjalda, prif-r. Hlakkar, Iggpis, raupmdna

IIe
i
'<ins böga, sig[f)-r.; spanga; JEgis brima; sann-r. sunds; sann-r.

Haralds {=vinr); sann-r. Barbarps vea fjarpar sunds (poeta); elg-r.

Rundings; r. rckka, hglda, virpa, munka, hersa mättar; sannleiks,

happ-r.. sgk-r.; r. fröns fölka (frörr); reyrar leggs (jotunn); gep-r.

herprumu Gauts (Loki); sip-r (prestr) Gd. 63 : Forum. 11,202 (= Nj.

103. 1, Bisk. I, 14) dieselbe kenning oder es ist sip-r. hjaldrs (bellator,

vir) zu verbinden. Man kann bisweilen im zweifei sein, ob einer ken-

ning nicht eher reynir sorbus zu gründe liegt.

rikir qui regnat, imperat : jgfra.

rf/rir qui imminuit, consumit : aap-, wen-, vell-r., r. brimlogs,

mundjokuls, Rinftlra, blik-r. björs, oeski-r. aups, sok-r. hauprmens

(Nj. cap. 77); mdlm-r., r. mdlma, flein-r., r. randa, randa rgpuls, rand-

garps, randa reyrar setrs, sdl-r. sära; kjgl-r. kjöla; dü-r. jgfra, r.

pjafa aldar, hlenna (Amors Hryuhenda, notwendige emendation für

preytir); Vinda; vind-r. (sedator venti).

rösir 1. abs. rex, wol Umbildung des ags. r&swa princeps, das

zu roeswan = erwägen (aus ras f. rat, vgl. rcedbora Hymnen 7. 38 =
herscher) zu stellen ist; 2. mit rection, qui in cursum incitat, missor, zu

roesa aus ras (sä flytr er rcesir SE. 1, 624) : sdva rgpuls; rugeisu;

Iggsklps.

riikkvir qui nigrescere facit : [als regns.

rcekir qui curat, colit, tractat : randa linus; raupbrikar ; rd-

fäka; primu.

sendir missor : aap-, bang-, gull-, hodd-s., Ityr-s. vdgs, hyr-s.

hüna, fürs, haukstorpa, glap-s. handa hrauns, s. bylgju eims, sei/na,

vika elds, jarpar undins fränbaugs Idtrs, sdvar bdls; sdknar sei/m,

vandbaugs (st. s. baugvandar), val-s. vandar (st. s. valvandar), Hlakkar

eis skipa; sundhreins, pilblakks; flotna.
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sigrir victor : djpfla s. Selk. 12. NB. sigra-ap.

sim(b)lir sumbls potator, helluo cerevisiae, ^i^as, Hrungnir : mod.

isl. simla bibere.

skekkir depravator, corruptor : bragsmipar (inhonesta poetsc

appellatio).

skelfir tremefaeiens, quatiens : aupar, gulls, JEgis brima, si-s.

ündar bliks; ys.; lip-s; s. Dana.

skemmir qui decurtat, abscindit : hrings.

skerpir sector : goll-, hodd-, baug-, inen-, seim-s., eld-s. als fer-

/>,(/-. fürs, hjgrva, frip-s. hringa, bliks. brims, eld-s. seips hrynleipar,

s. hringa, hodda, seims, Nipbranda; Skgglar serks, Mistar lauka grun-

dar, frip-s. randa, mälma, eld-S. eggleiks, hyrs. üropls; hers.; frip-s.;

fär-s. fripar (deus); s. Alfgeirs (—bani); rughleifa (humoristische be-

zeichnung für mann).

skildir qui clipeis munit, ornat : hlyr-s. Heiia blakks, s. skeipar

brands (Amors Hrynhenda str. 5, geschrieben skyldir, v. 1. skjgldungr).

skiptir qui dividit, distribuit : aup-s., s. aupar, scima; gr-s.

(Geisli, v. 1. aup-s.).

skreytir exornator : vagn-s. vika, s. skorpu blakks, vggna läps

skips, skauthreina; lof-s., s. visu; hyrfoss (st. fosshyrjar), Idp-s.

barpjöps ('.').

skrypir qui ornat : skyja slöpar skrins.

skyflir qui hnminuit, vastat : gulls. Vgl. bü-, fr-, lipskylfr

uihl schwed. sköfla.

skyldir instigatur : hauka, hers.; s. skaut-Jdlfapar (st. s. Jdl-

fapar skauts).

skijlir protector, tutor : hglda.

skyndir incitator : slyrjar, rimmu, slirpra branda slorms, Ggnd-

'nr peys ela, eis. unda, hraps. gunnar, rym-s. randa; stdla, premja,

dölgljöss; baug-s., mer-s. (= prall).

slekkvir qui extinguit : tdla.

sl&ngvir qui jacit, mittit : aup-s., hyr-s. hvalranns, hraps.

hringa, s. hrings, slungins gulls , Vdnar dags, brimloga, sandheims solar,

seii/tu. slungins vangs snäka; gr-s., s. boga, Mistar elda, Ggndlar elda,

ijiut-s. nausla blakks hlemäna gifrs drifu; harra (= yfirkonungr).

sneipir qui secat, dissecat : scima.

snerpir qui exasperat, incitat : Rlakkar.

snyriir qui ornat, splendidum reddii : hring-s., s.bauga; hjgrva.

Vgl. norw. dial. snyrta putzen, schmücken (wol mit an. snerta ver-

want).

snytrir qui uumanitate et bonis artibus ornat, excolit : pjöpar;

hapta (0]»inn); pröttar. Vgl. Fornm. Y, lTii. 1 : munk snytrast at

hrdpri.

sj>cn/iir amplector, possessor, dominus : hodd-s.; brodd-s., s. grva;

frons. fagrtjalda, heims, (deus).

spillir J. perditor, 2. qui loquitur (in dieser bedeutung heisst das
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verbuin spjalla-ap): 1. frip-s., s. bauga, celtar, fjgrs. bglverpungar Bclja

(I'örr); 2. and-s., s. frcepa (poeta).

sprengir qui dirumpit : haus-s. Brungnis (I'örr); ani-s. (cibo

farciens).

stefnir qui cursum dirigit : her-s.; s. stdlhrafna, slgpvar hrafna;

sirangra sldla Ha; unda Rinar (qui elicit); aup-s. (erogans).

steypir qui dejicit, sternit : dölga, nipja, stophnisu (I'örr; oder

staphnisu?); dag-s. drstrauma (cousumtor).

stiklir qui spargit, dispergit : mens., fram-s. aupar, s. mens,

seima. Das causativum stikla-stik(l)la konuut nur im parte, präs. vor,

eig. salire facere.

slillir 1. abs. prineeps, rex, 2. mit reetiou, moderator, rector

(: slilla) : slyrs; fleinbraks füra; vandar drasils; stefja (poeta); stjgrnu

(deus). Ausdrücke wie s. herja, hersa, lypa, engla, her-s., ver-s. etc.

gestatten eine zweifache deutung. Engla slillir Forum. VI, 435, von

Egilsson unrichtig mit 'feind' übersetzt, ist in die lesart der Fsk. 148. 3

Egpa slillir zu ändern; vgl. Fornin. VI, 438, wo derselbe könig Egpa
dröltinn heisst.

styrir rector : fleins., s. stdla; hlifar peys s Ullis stokkvifyra ;

s. bäla, skeipar, slrengmara, sldIhreins, slafnviggs, lagdyrs; hjaldrs,

Hildar, römu, hjgrpings; hring-s., s. gretlis Ijöma, mundjgkuls (v. 1.

ryrir), hafnar fyris; löffln, jgfra, Gauta, Frakklands, aldar, klerka,

hglda, himna, fölk-, heim-, himin-s., lif-s. Idps ok lo/'pa, s. hjarpar,

sdl-s.; s. krislni, sigr-s., s. fremdar, alls tirar; bragar (poeta). slyrir

absolut, prsefectus classis, Ilelg. Hund. I, 26.

slokkvir qui spargit, in cursum incitat, fugat : baug-s., eld-s.

ha/s, eld-s. skaulborps, skeips, frip-s. baugs, s. sundeims, strandloga,

flö ps hyrjar, menja, glna skeips elda; frcmja, statu (od. sldla flaums,

Bragi); sldls dynblakka; urpar prjöts (I'örr).

slof vir qui sistit, sedat : stripa (NB. stgpva-ap).

steerir qui äuget, incitat : vig-, morp-, öyn-, sökn-, gunn-s.,

leilc-s. laufet, gny-s. granns (v. 1. gräns) geirs , glym-s. geira glyggs,

flugs fleins, eis. Yggs, glyni-s. geirs, gny-s. geira, hag-s. hjälma pings,

s. slyrs, hjaldrs; s. gindyra; prek-s.; s. fripar; vell-s.

stripir adversarius, inimicus : fe-, gull-, hring-, hodd-, mens.,

hyrs. Legis, s. ormaldtrs, hodda, hringa; s. lofpa, Brela, Engla, fölk-,

ddlg-s.; vig-, angr-; odd-s., s. mälma, s. ünmdar hripar tungla; orfa.

shjfir qui truncat : randa; log-s. Vänar.

sierkir, styrkir corroborator : bgp-s.

sveigir qui torquet, flectit, vibrat : älm-, dal-, bog-s., s. sldla,

sdra linns, sdra lauks, sdrlinns, hyrs. ropins skjaldar hripar, gunn-

borps, Hildar klmpa, dyn-s. darra, eis. skjaldlinns; hodd-s., ff/r-s.

flöps, hyrs. hafs, gretlis meipa (Kr.-R. r.); braup-s., s. osta.

svellir qid tumidum, turgidum facit : dgn-, rdg-s., prym-s. sdr-

fokuls (jeima, s. imu, sdknvallar.

sverrir qui vibrat, spargit : soegs solar. Das verbuin sverra,
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causativuin zu svarra, kommt sonst nur im compositum hjaldrsverrandi

vor; vgl. norw. dial. sverra wirbeln, kreisen.

sviptir qui raptim deripit, spargit, loco movet : gull-, hodd-s.,

s. aupar, ofnis reitet; s. branda; tjalda; sorga; sagna (Loki, auch

hroerir sagna genannt).

synir qui ostendit : seggja trausts.

scerir qui vulnerat : aups, seims, seima, sunda bäls, setlinna (st.

s. Unna sets).

s >>/>/, vir qui deprimit; inimicus : sundeims, Rinar solar, slraums

.<olar: Skala (minus recte stekkvir); sveima; margra troga (vir

ignavus).

sveefir, soefir qui sopit, quietum reddit : hlenna. sveefa und scefa

sind nicht identisch in bedeutung.

scekir petitor : siks glöpar, sjöfar leika, mens. Freyju (Heimdall);

s. geira, leygs, sdrvita, sdrpislar, mdlm-s., rdg-s., heims., s. sdknar,

bifs. 'Ums, bgps. brikar (st. s. bopbrikaf); til-s. Vdgaskers, til-s.

Singasteins (beides = Heinidall); s. klerkavalds ok itrar orku, lands.

s tx mir qui decus et honorem conciliat : gunnveggjar rekka.

scettir couciliator pacis, paeificator : gumna, seggja, fira, manna,

yta, sveita, bragna kyns, yia kyns; svika. In der Gla'lognskvij'a 3 ab-

solut gebraucht.

teitir qui delectat : ülf-, varg-t, l. varmra benja tdrmütaris.

tinir 1. qui legit, colligit, 2. qui recitat, eloquitur : bauga; fripar

(couciliator pacis, deus); bragar, märpar.

Ireystir qui firmum reddit : fölka; fleina, hjgrva.

tynir qui perdit, consumit : seim-t., blik-t. sunds, t. mdskeips

füra , tandraups valastreetis fasta, tjor- Rinar (st. t. Rinartjgrs);

raiula; saupa.

lölir qui deeipit, fallit, consumit : mann-t. Gailopnis halla (Pörr);

angr-t. ylgjar ; hring-t., hyr-t. unnar.

veitir qui praebet, dator : hodd-, aup-v., v. gulls, varra bäls,

osneista, versoka, eld-v. aldu, v. vingjafa, pella, gdpra Itlula; gunn-,

nüild-v., v. vcegja, viga, randa; v. fripar, dr-v.; v. vins, vigsluvins

;

lofgerpar. Bisk. II, 53. 2 steht veitir absolut.

rrlir, vaür deeeptor, consumtor, in appell. virorum SE. 11,498.

Vgl. Bugge, Arkiv II, 352 ff. und anm. zu Saeni. E. s. 77.

veitir qui volvit, dejicit : pjöfs; valgaltar (galeae).

vettir, ti'uir qui manu tollit, gestat : bdru dags. Vgl. handv&tia
-- handeega.

vcetlir qui expeetat : Vipris vinds. vcblta — vesnta.

virj>ir aestimator : hrings; gny-v. Gpndlar stigs ; v. lelrs. Ob vir-

pur homines hierher gehört, ist sehr unsicher.

visir 1. abs., spätere Umbildung von visi = ags. wisa, prineeps,

rex, 2. mit rection, monstrator, dux, mit dem verbum visa in Verbindung

gebracht (NB. visa-ap
t

nur in den Strengleikar visast.) : v. leipangrs

dux expeditionis.
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ylir qui protendit, deducit : aupar, orms vallar, orms reilar,

Fdfnis fitjar, Rinar cl<h, l&par elds, armlinns; Ulms, hjorva, undlinna,

undfleins; s&var sola, unnblakks, unnsiöps, unnskipa, brimis kapla

(Plac); angrs. Ob ylar homincs hierher zu stellen ist?

peysir qui propellit, incitat : gr-p. flausta.

peytir qui sonare facit : spjöta. *peyta eausativuna zu pjöta.

preytir qui omni studio nititur, urguet : bgpvar, sveim-p. (v. I.

seim-J>.); J>. hranna drasils.

pryslir qui premit, opprimit : jgfra, Engla, hlenna.

/>ro ng vir qui premit : Ggndlar elda, )>i»gs Väfapar, premja

///ins. Guiinar punniss; Svia, pinn, kvSldrunninna kvenna; J>a>u/s

(Pörr); humra brautar.

pveilir missor, sparsor (sector?) : nppru palIn.

pverrir qui deminuit, consumit : hring-, men-, seim-p., />. hodda,

brimrgpuls, vggnu hrynsldpar elda; ülfs suliar, hungr-p. hripar gagls;

)>. hjorva raddar mäna; logpis seips; flug-p.; angr-p.; p.flcerpar;

Engla, I'orns barnä (I'örr), veg-p. Ngnnu vgrru hjalts (Pörr).

pyrmir qui parcit : ö-p. hjgrs.

pcegif qui movet, pcllit; spargit, distrihuit : orf-p. (motor, vibra-

tor); p. Ijöstindinna landa linns.

]>(rsir qui lenem facit : hins Ijüsa lopts. Vgl. p&si-blapra und

norw. dial. Uesa tauen, Icese-vind milder wind.

cegir territor : jofra (i*cx), Engla, Eydana, Oflugbgrpu (Pörr),

ijdrauga, älmdrauga (kaum y-, dlm-drögar nervfis arcus). (Jigir gigas

SE. I, 550. 3.

Die unpersönlichen bezeichnungen dieser art sind in der

poesie reichlich vertreten. Es gibt darunter mehrere, die

schwer zu deuten sind, wie z. b. vwgir gladius, kellir galea.

Andere gestatten eine doppelte deutung: herpir gladius gehört

entweder zum verbum herpa und bezeichnet passivisch 'der

gehärtete' oder zum adjectivum liarpr (der harte). Einer dritten

gruppe liegen offenbar nomina zu gründe: gemlir aquila, acci-

piter : g'amall; gillir gladius : gjallr; hgsvir lupus {Hnsvir ser-

vus) : hoss\ vipir mare : vipr; herkir und skerkir gladius : hark

und skärk; hripir gladius : hrip. Die folgenden sind mit mehr

oder weniger Wahrscheinlichkeit auf verba zurückzuführen:

bergir hrccstcvar corvus.

for-brennir ignis.

brigpir gladius, qs. qui vibratur.

hip-byggvir ursus.

eypir jarpar serpens.

fellir gladius; gagl-fellir Ions accipiter.

feykir ignis, qs. spargens scintillas.
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vip-fepmir cielum quartum, qs. lato >\\\\\ complectone : fepma
= fapma.

fleyg ir vervex, dux gregis, qa. fugator.

foepir i^nis (vgl. aldr-nari).

gellir I. laurus, '1. gladius (vgl. gülir) : geüa-ld heulen.

um-gerpir jarpar mare Nj. <•. W : gerpa um (igarpj-) umzäu-

nen; Cod. B. hat umgirpis, gen. von umgirpi n. (— um-gjgrp).

grettir Berpens : grettast grinsen.

grcepir pelagua : groepast zunehmen.

hneitir gladina : wol zu hneila stossen; die Fornm. IV, bi

gebene erklärung 'sipan kallapi Olafr sverJHt Hneiti, er üpr hei /

singr, pviat Immun pölli pal hneila (i. e. vincere, superaie) pnnur sverp

fyrir hvassleika sakir' überzeugt mich nicht.

s va rp-hristir ln>.s.

hvinnir lupus : das verbum *hvinna~nd fehlt; vgl. hvinn a.
1
)

diebischer mensch, mauser.

hnfir hos : in norw. dial. (Nordmüre) wird das verbum höva vom

bedecken der kuh gebraucht

kveykir ignis, eig. <l;is angezündete? oder dcv anzünder?

Icegir mare : l&gjast abnehmen (vgl. groepir).

lestir vccgja gladius.

hausa-melvir gladius; ey-mylvir pelagus, qs. mola insulae. Vgl.

. Arkiv III, 335 ff.

reimir serpens : Nl>. reima-ap infestare (eng. roam)\ vgl. reimupr.

eip-ren nir fluvius.

seypir ignis : *seypa causativum zu sjöpa.

frum-seyrir himinlgrgu = mänagarmr, qs. qui luto conspergit

(devorator).

skerpir gladius, qs. sector.

bgp-, gunn-skylir clipeua.

skyndir luna : entweder 'festinans' (: skynda) oder 'lucens'

(: norw. dial. skünde, skonde, skyndel = kyndel, kvende, an. kyndill,

kynda, aschwed. quindla = engl, kindle, lat. scintilla; zum verlusl des

anlautenden s vgl. norw. dial. keiv = skeif, an. skeifr).

snyrtir gladius, qs. politus, induratus.

s&kkvir sampykkjar aurum.

soefir gladius.

ve'lir vipbjarnar aldinna veggja felis, deeeptor muris.

Igg-vellir catillus, fervefactor latieis; eld-vellir catillus, eig. der

am teuer (das essen) kochende (engl, boiler). I

/ pir ventus, qa. clamator.

| Dies wort wird gewöhnlich als m. angesetzt (Wimmer, Pornnord

forml. §35. Nbreen, Altisl. gr. §269,1), ist aber neutrum : hverr s<i

hvinn et steerra? (Jivtt. [07 (Fritzner8).

i l»as wort kommt nur IIaraklskv;i'j'i str. r, vor; die verszeile isl

um eine Bilbe zu lang; Wisens einendation (Carmina aorroena b. 12):
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An abstraetis gehören hierher:

fellir lifdvalar mors; fellir orms hiems.

meipir eilrorms hiems.

In der ganzen prosaischen literatur kommen nur folgende

personenbezeichnungen vor:

skap-bw lir verbesserer der gesinnung eines menschen, Nj.

greepir = greepari, der Heiland, Post.

kerru-g&tir auriga (s. Fr.2).

hilpir geburtshelt'erin, hebamme, JKr. NB. hjälpa.

leipir kvenna : s. Fr. 1

ly si-malir tränVerkäufer, Rb.

scettir mannet friedensvermittler, Stur]., SE.

cesir samnapar antreiber einer heeressammlung, Fms.

Hierzu kommen die beinamen, von deren poetischem an-

strich schon früher die rede war; solche sind: brennir, dengir,

dettir, dynnir, flettir, kembir, kleykir, knylir, pambar-skelfir oder

-skelmir (vgl. feskylmt = feskylft, jälfr = jälmr), slembir, sney-

pir, akra-f skalda-spillir, bog-sveigir, hrafna-sveltir, serkvir oder

sverkvir (auch n. propr.), u. a.

Unpersönliche bezeichnungen sind:

seypir teuer.

slekkvir löscher : mä per i pvi Vera mikill sorgar slokkvir, Bari.

sosttir granna der zwischen nachbarn frieden stiftet : garpr er

granna scettir, Gbl.

falda-feykir waldnymphenweise; glöpa-feykir name eines

berges.

str ä-beygir wind, Krök. s. in einem Wortspiele.

Dazu eine reihe von abstraetis, wo keine personification

vorzuliegen scheint, und die somit nicht hierher gerechnet wer-

den dürfen (beinir = beina, fellir, flytir = flyti, greipir, hneisir

= hneisa, hnekkir = hnekking, letür = letti, missir = missa,

skyndir = skundi, sviptir und -syptir, barn-sykir, pverrir).

IV. Die nomina agentis auf -upr.

Das indogerm. suffix tu, germ. pu, du, bildet nomina

actionis und nomina agentis männlichen geschlechts. Hier

ungr leiddisk eldvell ist metrisch falsch, da (nach Sievers) im regel-

mässigen dr6ttkvaett kein nebenton auf letzter silbe ruhen darf; das

wor/ ungr, das eine ungewöhnliche construetion von leipask voraussetzt

(vgl. jedoch Egils lausavisa no. IS bei F. Jönsson, Krit. stud. s. 1^2), ist

zu streichen.
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interessiert uns nur seine anwendung bei vevbia mit dem
Btammauslaut ß, womit es das suffixcomplex opu, 6t5u bildete.

Im anord. erzeugte der differenzierungstrieb einen unterschied

der form zwischen den nom. act. und den mim. ag.: erstere

erhielten bis auf wenige ausnahmen das erweiterte suffix

nupr, dessen nasal den inchoativverbis auf na entlehnt ist,

letztere haben die alte form bewahrt. Auch bei den /o-verbis,

wo sonst das suftix ni im germ. abstraeta, das anord. ausser

dem nom. ag. auf -ir gebildet hat, kommt vereinzelt suffix tu

vor: der kategorie der nom. ag. gehören ahd. leitid (: leiten),

seephid (: seephen), im anord. nur framipr (: fremja) und -vanipr

(: venj«) an.

"Wie die nom. ag. auf -ir gehören auch die auf -upr aus

schliesslich der anord. dichtersprache an. Die zahl der hierher

gehörigen bildungen ist kleiner als die der im vorigen kapitcl

behandelten, doch immerhin eine ziemlich bedeutende.

Zur form vgl. Wimmer, Gramm. §52 anm. 2; über eine

eigentümliche genitivform siehe Glslason, Um frumparta etc.

-. 7s f.

Die personenbezeichnungen der anord. poesie sind folgende:

beipupr qui poscit, petitor : land-b. NF», beipa-dd.

bpnnupr qui avertir, propulsator : kvgl-b. manna, mein-b. manna
forpapr qui servat, alicui consulit : her-f. Hprpa (v. I. hei'

vprpupr).

freistupr qui consulit : hrafn-f. (Odin).

frpmupr qui protendit, äuget, ornat : spak-f. valteins, /'. Bpgna

reyrs; >i'j-f-, f- hjprels; heip-f., f. dslar, marg-f. minna <lii/<a, /'. slyrs

snildar fr&gpa; kyn-f. Tteggs kvdnar; skap-f. Hrundar; ljöp-f.; f.regns

huiunnu ranns. — framipr id. : flötta; mildi.

glqtupr perditor : hodd-, men-g., g. hrannbdls; her-g.

glppupr qui delectat : liersa.

glyjapr qui Isetum reddit : svan-g. sverrifjarpar.

grpndupr qui nocet : megin-g. geirbrtiar krapta, />>/{/ branda

(vgl. granda l>ili\.

gptvapr qui humat, inteifector : Sigurpar |
=• bani).

heyjapr qui efficit : fall-h. (caedem patrans). NB. heyja-hdjm.

huggupr qui consolatur : sann-h. hauks.

hvptupr ipii incitat : hildar, eggleiks, mdlmjdngs, el-h. Gpndlar;

fölk-h.; stdl-h.

hptupr osor, inimicus : ormbäls, varrbäls, tandraups ormtorgs,

ni in in s rekka rögs.

kpnnupr qui explorat •. morp-k. manna; söl-k. sunda.

h. XIV.
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kpstupr dejector, prostrator : Iwers eljunfims grams.

litupr qui (sanguine) tingit : egg-l., I. stdla, dlmreyrs, hringserks;

göm-l. varga, göm-l. hrdfugla, munn-l. hräfns, munn-l. Gunnar vals,

tann-l. ülfs; I. hranna aldins ötams Varprünar vigcfs.

lofupr qui laudat, magni sestimat : brynju.

Ippupr invitator : rekks.

miklupr qui äuget : rdg-m. (
(

Orv. 0. c. 27).

miplupr qui distribuit : hring-m. (v. 1. -miplandi).

mundupr qui colliueat, Iibrat : hrip-m. Pundar hyrjar (pro «/.

Pundar hripar hyrjar).

mognupr qui äuget : hjaldr-m., hjaldr-in. skjaldar; sigr-m.; fär-m.

(= Odin, als gott des windes; vgl. Bolverhr, Hrjdtr, Hröptr, Geigupr,

Vdfupr, Skollvafdr); m. hugins vdra [vdri = liquor).

tnoiupr qui cibat : sdrldms.

reimüpr qui vagatur : Jotunheima (—jptunri).

rpskupr turbator : frip-r.

rptupr qui invenit : gjaf-r. Gauls (poeta). rata = hitta forte

incidere in aliquid, aliquem.

skipupr qui instruit : brih-s. (qui scamna convivis implet); s.

unnviggs.

skorpupr qui fulcit, firmat : hcr-s.

skrautupr exornator : bekk-s. (Bragi deus; vgl. snjallr ertu i sessi

Lokas. lä).

sh ppupr arbiter, creator : eins, herfanga (Odin); hrein-s. hitnna; s.

gnaphjarls rambliks.

skundupr qui properat : Jog-s. lindar.

skyndupr qui properat : hauks. NB. skynda-nd.

spprupr parcens : auj>-s. SE. NB. spara-rp, später -«/>.

sveima)>r qui grassatur : fdlk-s.

s omnupr qui congregat : gumna; hirps. himna.

topupr perditor, consumtor : bragninga; brik-t. Jdlks; angr-f.

ülfs, grdp't. vargs, grdp-t. ülfs; t. na}>rbings.

venjupr qui adsuefacit : garp-v. lpja setrs = K>rr, Pörsdrapa 2

(emendavi). NB. venja-vantSa. — vanipr id. : sal-vanipr arin-Synjar

(= jotunri). Vgl. venja komur, reipar sinar til es stapar.

viljupr qui frequentat, colit : hjaldr-v.; dsl-v.

vpnupr diininuens : hodd-, vell-v.; gar]>-v. Virvils slrandar vala.

vorpupr qui jacit, spargit : au]>-, gull-, bring-: flcin-r.

vprpupr custos : her-v. üprpa (v. I.), Idp-v. Lista, sal-v. Durnis

nipja (= dvergr).

pingupr qui conventum agit : vip-p. Hringa; heim-p. hanga

(Odin), heim-p. Vingnis herju (= jptunri).

Schliesslich sind auch einige nomina propria zu nennen,

wie z. b. die Odinsnanien Dgrrupr : norw. dial. darra zittern,

beben, Geigupr : *geiga nocere aus geigr schaden (nicht zu
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geiga eine schiefe richtung nehmen), Väfupr : väfa-fp oscillare,

und Rognupr : ragna herrschen.

Wir linden in dieser klassc die Überschreitung; der grenzen

des sprachrichtigen formationsprincips, auf deren sporadisches

auftreten aufmerksam zu machen wir schon öfters gelegenheit

hatten, in weit höherem masse, als es bei den bisher be-

sprochenen klassen der fall gewesen ist. Hier sind aus dem
obigen verzeichuis zu nennen: venjupr, skyndapr, beipapr, hey-

japr, spgrupr. Das muster hat vielleicht das nebeneinander

von bildungen wie fromupr : framipr gegeben. So mag- denn

venjupr eine Umbildung von vanipr nach dem infinitiv venja

sein, indem die Wörter der letzteren art zu wenig zahlreich

waren um eine besondere kategorie zu bilden und somit der

attraction unterliegen konnten. Skyndapr kann aus skundupr

nach der gleichung skynda = skunda entstanden sein u. s. \v.

Immerhin verdient es beachtung, dass die Wörter dieser art

sammt und sonders cot. /£//. und somit dem verdacht ausge-

setzt sind, lediglich occasionelle, so zu sagen abortive bildungen

zu sein.

Noch kommen in der poesie folgende nomina agentis

dieser klassc vor:

bauiupr l. equus (qni tundit pedibua terram), 2. bos.

bprupr (v. 1. bauiupr) bos : norw. dial. bara ferire.

geigupr ventus. Vgl. Qeigupr — Odin.

glyjupr mare.

gneggjupr ventus : gneggja hinnire.

hjgllupr bos : *hjalla = skjalla st. vb. (oder st. *hjgldupr zu

hjaldr?), eig. wol der lärmer (vgl. hornumskvali uries).

hlgmmupr ventus, <|s. strepens, stridens.

hripupr ignis : neuisl. hrip'a, norw. dial. rippa eilen.

hrgndupr gladius : *hranda = hrinda.

hrgtupr ignis : hraia eilen (vgl. hripupr).

hrgpupr (v. {.hrgtupr) ignis : hrapa beschleunigen, hier intrans.

(reflex.) gebraucht

hveprupr aries : ags. hrveoprian.

hvipupr ventus : vgl. hvipa impetua venti.

hgggupr gladius : NB. hgggva lij<>.

jglfupr ursus (auch = Odin), qs. rudens : jälfr sonitus, Btrepi-

rus. jdlma Btridere, Btrepere.

mundupr (v. 1. mgndupr) gladius.

rgsupr reykt ignis : rasa hervorstürzen (\Lr l reyk vellr).

skimupr caper : skima umherblicken
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skcevupr eqnus : skceva-ap.

svipupr gladius; svipupr (v. 1. sveipupr) equus : svipa s.chnell

bewegen.

sveggjupr equus : sveggja (got. af-svaggvjan).

väfupr ventus. Vgl. Väfupr = Odin.

vindupr serpens, qs. sc contorquens : NB. vinda-valt.

graf-vollupr serpens : *ualla = ahd. wallun.

sund-vorpupr Steuerruder, riemen zum steuern gebraucht.

Die anord. prosa kennt, ausser dem worte landkorinupr

merkpfabl Landn., nur beiuamen dieser art, z. b. brasap?*, stgp-

pupr, svarfapr oder svorfupr.

V. Die nomina agentis auf -ari.

Die germanische endung (vrioz l

), anord. ari(r) oder (älter)

eri, ist als indogerm. sufiixverbiudung nicht, nachweisbar, wie

sie auch im germ., besonders im anord. und angelsächs., in

der älteren poetischen spräche beinahe gar nicht vorhanden

ist. Die ausgedehnte anwendung, die dieses suffix in den

lebenden germ. dialekten erreicht hat, ist somit späteren Ur-

sprungs und z. t. ohne zweifei auf mitwirkung des lat. ärius

zurückzuführen. Auch ist es eine wichtige tatsache, dass unser

suffix im älteren germ. nur in denominativem gebrauch, zur

bezeichnung von herkunft, besitz oder beschäftigung verwendet

wurde, während seine anwendung zur bildung von nom. agent.

in unserem sinne späteren datums ist, begründet einmal im

absterben der älteren bildungsweisen, dann in seiner grossen

Verwendbarkeit als allgemeine ableitung für diese ganze

kategorie.

Ausführlich über diese wortgruppe im iudogerm. hat ge-

handelt W. Schlüter, Die mit dem suffixe ja gebildeten deut-

schen nomiua s. 169— 184. lieber die altnord. form siehe meine

bemerkungcn Arkiv IV, 351.

Die ältere anord. poesie vermag nur zwei nom. agent.

dieser art aufzuweisen, nämlich mütari(r) aeeipiter und das

J
) Was die forin betrifft, weisen im ahd. direkte Zeugnisse — reime

und die aecentuation bei Notker — auf langes a hin; für das ags. führen

sprachliche erwägungen zur annähme ursprünglicher länge, da sonst

erje zu erwarten wäre (vgl. Sievers, Ags. gramm. 2
, nachtrag zu §176);

im anord. ergibt — wenn man nicht zu einer nehentontheorie greifen will

— die fehlende Synkope dasselbe resultat.
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dunkle tjügari tungls Vsp. Dagegen bietet die christliche dich-

tung eine nicht unbeträchtliche zahl: greepari, fägari, frjälsari,

f'jlOJnrt ) hjälpari, huggari, ibyggjari, jät(t)ari, kennari, leikari,

li/gari, lifgjafari, ncituri, rennari, ripari, skrifari, skapari, voJ-

dari (-eri, -erir), pjönari, von welchen jedoch ein paar deuo-

minative bildungen sein können. Auch in der älteren prosai-

schen literatur ist dies formationsprineip nur spärlich ver-

treten. Den ausgangspunkt für die deverbative ableitung, die

im gotischen noch gar nicht vorhanden ist, bilden Wörter wie

hjälpari und hlaupari, wo eine zweifache deutung möglich war.

Uebrigens sind in der ganzen altnord. zeit sowol die nominale

als die verbale ableitung lebendig geblieben; bisweilen kommen,

sogar in denselben texten, döppelformen vor: -drepari und drd-

pari, kveljari und kvalari, -segjari und -sagari, upphefjari und

upphafari, pvdeltari und pvältari. Die lebendigkeit dieser for-

mation zeigt sich auch in zahlreichen Umbildungen von Wör-

tern anderer kategorien, wie z. b. skytari — skyti, leeknari =
leeknir, byrlari = byrli, drötlnari = dröttinn; besonders häufig

unterliegen die alten /^-stamme dieser attraction: arf-, Tüut-

takari = arf-, hlut-taki, bopari = bopi, vatn-dragari = vatn-

dragi, {rög)-berari = -beri, sam-lagari = sam-lagi, dröttin-svikari

= dröttin-sviki, hgrpu-slagari = horpu-slagi, leip-sagari = leip-

sagi, ///'-, log-, prif-gjafari = lif-, log-, prif-gjafi. Diese um-

gestalteten Wörter sind sehr verschiedener art: berarl stellt

sich natürlich zum verbuni bera, lagari zum nomen lag, takari

ebenso leicht zu vb. taka wie zu subst. tak, skytari gestattet

gar keine direkte aulehnuug, byrlari kann neubildung aus

dem vb. byrla sein. Die zahl der in der prosa vorkommen-

den echten nom. agent. dieser gruppe beträgt ca. 100.

VI. Das Suffix alo, il<>, u/o.

Das suffix lo ist im germanischen produetiv nur in Ver-

bindung mit mittelvocal, welcher vielleicht ursprünglich mit

dem Btammvoca] der grundwörter identisch ist. Die substan-

tiva agentis und nomina instrumenti haben im germ. alle den

mittelvocal j
1
), während letzterer den adjeetivis agentis des

80 auch die diminutiva, trotz Kluge, StammbilduDgslehre ^ 56,

der auch für die Buffixfurm ni<>- eine diminutive kraft zu vindicieren
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altnordischen ausserhalb der coniposition abgeht. Productiv

sind diese forniationen nur in der vorhistorischen periodc des

nordischen lebens gewesen. Die bedeutung ist bei den sahst,

agent. eine intensive, bei den adjectivis die der neigung.

Die substantiva agentis, die entweder wurzel- oder verbal-

bildungen sind, werden hier aufgezählt:

bipill wcrber : bipja.

garp-bry tili = garp-brjötr, -brjoli, voin vieh : efmaprägarp-
brylil Landsl.

dyndill baumelnder gegenstaud, männliches glied dos pferdes.

Bugge, Herv. s. p. 359.

ferill reisender : fara.

fripill poet. liebhaber : vgl. fripa.

undir-grefill betrüger. Ob ben-grcfill poet. schwert ein reines

uom. ageut. (qs. fossor vulnernni) oder ein uoin. iustrum. ist, lässt sieh

sehwer entscheiden.

up p- ke fill poet. qni tollit, excitat : u. orpa (de cerevisia) Fornald.

I, 165. I. Zu hefja.

kryp(p)ill krüppel : wol eher zu an. kryppa höeker als zum ver-

buiu krjüpa. Vgl. inhd. krüp(p)el.

frum'-kvepill qui primus enuntiat, SE. 1, 104 v. 1. (für frumkvepi).

Uie form frum-kvppull wird wol eine spiitislJiudische sein.

Ripill name eines Schwertes : ripa schwingen.

lem.Ul qui contundit, impedit : /. lypa (de cerevisia) Fornald. I,

165. 1. Zu lemja.

tefill poet. qui impedit, morator : t. orpä (de cerevisia) Fornald.

I, 465. 1. Zu tefja.

angr-vapill poet. schwert : vapa (vgl. hrce-vapr schwert).

torp yfill mistkäfer : vefa. Bugge, Arkiv II, 219 f.

bengill poet. fürst : vgl. ags. fön tö rice.

Den Übergang zu den noni. instruni. bilden:

bygill bügel : germ. biugan, bügan (passivisch, wie baugr).

knatt-drepill ballholz (vgl. sopp-drepr).

hvirfill kopfwirbel : hverfa.

kyn dill lieht : kynda.

vip-vindill caprifolium : vüida (retlexivisch).

Die noniina instrunienti sind:

bcylill das männliche glied des pferdes : baula, bcyta.

dregill band : draga.

sucht. Die anord. substantiva auf -ull tragen gar keinen bestimmten

charakter, vgl. pngüll : angi, jpkull : jaki, stppull : stapr, ppngull :

hang etc. ripuU "kleine schar' scheint kein denominales diminutivum

zu seiu.
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ol-eysill schöpfkeile : ausa.

/'er Hl : hang-f. poet galgen; vin-f. poet. becher : ferja.

f'ctili schwertriemen : vgl. /'ata, feta.

flygill flngapparat : fljiiga.

gyrpill gürte] : ^ot. gairdan.

hefill reffseising : hefja.

lykill Schlüssel : hlka, lykja.

meitill meissel : got. maitan.

skutill harpune : skjöta.

snerill Btab zum winden (= snar-vglr) : vgl. snara.

snipill sichel : snipa.

stok k rill, siokkull Sprengwedel : slekkva.

verpill wiirfel : vcrpa.

virgili strick, sträng : mhd. erwürgen.

Berührungen mit den diminutivis kommen öfters vor:

stikill spitze eines trinkhorns : ahd. stechan — au. slik.

slupill stütze : stypja - stop.

tygill strick, schnür : got. tiuhan — an. tog.

Zweifelhaft, ob denominaler oder deverbativer (resp. wurzel-

hafter) ableitung, sind:

bendill garbe : binda — band.

trefill a fringed kerchief : trefja — trpf.

vapill fürt, seichtes wasser : vapa — vap.

Lebendig scheint diese bildungsweise im prähistorischen

nordisch gewesen zu sein 1. bei den starken verbis (die wurzel-

stufe ist die des part. perl'.), 2. bei den schwachen verbis der

jn-k lasse.

Sehr zweifelhafter natur sind einige noni. instrum. auf

-ull\ hier liegt vielleicht spätere um- oder ueubilduug vor:

bitit/l, bilill gebiss : vielleicht eine indifferente ableitung, vgl.

dän. mund-bid, engl, bit gebiss der pferde.

bgngull prügel : banga. Mhd. bengel.

digull tiegel : gut. deigan. Ahd. t&jal.

ii- vi lall, ä-vitull zeichen = viti : siehe unter biltill.

•"ml u U heabündel : vinda.

Die adjeetiva ageutis der altnordischen spräche sind

folgende:

beipull begierig : beipa.

drifull : in Geir-driful f. bellona. Zu drifa.

ilmjall poet. gnavus, strenuua : dttga,

et all zehrend : eta.

vip-flggull poet. late volitans : flaga.

ai- fuiidii 1 1 fehlerfindend : finita.
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forull umherstreifeud : fara.

sann-getall der die Wahrheit errät; aueh substantiviert =
Odin : <jcla.

gjafall, gjofull freigebig : gefa.

gongull gehend, nur im neutr. : ganga.

hug all (mod. isl. huguli) aufmerksam : hyggja oder l\\ hugr (wie

söltäll : soll, undir-drättuü : drältr).

hv erfüll unstät : hverfa.

cin-reikull der allein umherstreift; Reikall beiuame : reika.

r eipull zornmütig : reipast.

vip-sjdll vorsichtig : sju.

skggull : Skgguli. bellona; skggul-tgnn hervorragender zabu

: skaga.

smugall der durchschlüpft; garp-smoguU (eig. eine couipromiss-

forni) m. : ef kyr er garpbrjötr cj>a garpsmoguU Gul.

spur all neugierig im tragen : spyrja.

stopall strauchelnd, nur im neutr. (vgl. gongull, bimbull) : stiipa.

svikall (mod. isl. svikull) falsch : svikja.

sulp all, svipull veränderlich, unstät; Svipall = Odin : svipu.

sggull löquax; ill-s.; in der prosa : sann-s. Zu segja.

vc i lall, veilull freigebig : veita.

vgkull wachsam (v. 1.) : vaka.

pagall, pggüll scliweigsam : pegja.

Geir-priful f. pugna, propr. bellona.

Wie mau siebt, ist bei den adjeetivis das ///-sul'fix gänz-

lich eliminiert worden; dass es auch hier einmal vorbanden

gewesen, gebt wol aus gebildcn wie spurqll uud veitall, zu

spyrja und veita, zur genüge hervor. Vielleicht ist hier der

differenzierungstrieb wirksam gewesen: man wollte eiu suftix,

das bei den substantivis agentis gebraucht wurde, nicht gleich-

zeitig zur bildung von adjeetivis verwenden. Nur auf einem

beschränkten gebiete hat -ill seiuen platz behauptet, ja es hat

hier sogar die übrigen suffixformeu beinahe vollständig ver-

drängt uud liefert uns hierdurch ein schönes beispiel von der

launenhaftigkeit des Sprachgebrauchs. Wir meinen: als erstes

glied der Zusammensetzung. Dass man in diesem falle nicht

auf alte betonungsverhältnisse zurückgreifen darf, zeigt der

vergleich mit den adjeetivis auf -igr, -ugr\ hier hat sich in

der composition überall die form auf -ugr festgestellt, vgl.

ürug-hlyra (: tirigr), tärug-hlyra (ags. tcarig-hlcor), sliprug-tanni

uud besonders die adjj. auf -ugligr, wo wol auch dissimilation

eingreift. Zur Würdigung dieser erscheinung ist es von der
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höchsten bcdeutuug sich eine überaus mächtige tendenz der

altnordischen spräche vor die äugen zu stellen: überall feste

compositionstypen einzuführen (s. hierüber verf. Arkiv IV, 359 f.).

Das einschlägige material ist:

gengil-beina f. poet. bettelweib (qs. pedambula, ambulatrix) :

gg'ngull.

svipii-kinnapr adj. dessen wangen leicht die färbe ändern:

svipall, svipull.

knytil-skauti = knyli-skauli.

rcttil-beini beiname, ei^r . geradbeiniger mensch.

vendil-kräka : vgl. ahd. tventü-.

busil'kinna f. pausbackige Iran.

Vielleicht auch dusil-hröss schwaches pferd, -menni männchen,

drysil-djgfuU, u. a.

VII. Das partieipium praescutis.

Die partieipia präsentis sind ursprünglich wurzeladjectiva

mit activem sinn, die durch anlehnung an den präsensstamm

als eine formelle und begriffliche kategorie haben fortleben

und fortwuchern können. Somit ist diese wortgruppe eine

spatere Schöpfung als die der wurzeladjectiva, eine specielle

abart oder weiterentwickelung derselben. Die infolge des

engen anschlusses au eine bestimmte verbalform stärker her-

vortretende temporale bedeutung in begrifflicher, die verbale

construetion in grammatischer hinsieht sind die charakteristi-

schen unterschiede des partieipiums von dem sogenannten

verbaladjectivum; steht aber das partieipium in rein adjeeti-

vischer funetion, fallen auch diese unterschiede weg.

Die declination der particc. präs. ist im urgerman. die

consonantische gewesen. Hiervon finden sich im altnord. nur

bei den substantivis noch reste, nämlich 1. im nom. acc. plur.

'2. im ersten glied von compositis, z. b. fjands-mapr, -bop

(= fjänd-mapr, -bop), segj'anz-saga, saganz-orp, sjänz-vättr,

womit hvata-buss, -mapr (': hvati), svara-bröpir (: {eip)svari)
}

purfa-mapr (aus einem substantiviertem purfö), u. a. zu ver-

gleichen sind; dementsprechend sind auch die echten Zu-

sammensetzungen dugand-mapr (später dugandis-mapr), farand-

kona (= farandi kona)
:
büand-karl etc. zu beurteilen.

Nomina agentis dieser art kommen in der anord. poesie
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in grosser menge vor und unterscheiden sich durch nichts von

den vorher behandelten gruppen; ich halte die aufzählung der-

selben für eine unnütze arbeit. Wie bei den w-stämmen ist

auch hier oft die entscheidung schwierig, ob ein substantivuni

oder ein adjeetivum vorliegt, und diese Schwierigkeit wird da-

durch mit nichten erleichtert, dass ein abhängiger genitiv vor-

handen ist, denn auch das adjeetivische partieipium kann einen

ebensolchen regieren, in dem falle nämlich, dass der verbale

begriff vor dem der eigenschaft zurücktritt: meijjar margs

vitandi Voluspä 20, sä er vitandi er vits Häv. 18, fdrs var kann

flytandi Atlam. 4; vgl. sums ertu själfskapa Atlam. 68. Die

anord. prosa besitzt nur wenige echte nom. agent. dieser klasse,

besonders gesetzausdrücke, wie vegandi, visendr, seljandi, selcndr

ok kaupendr.

Es soll schliesslich ein interessanter punkt in der ge-

schichte des partieipiums besprochen werden, welcher in das

innerste sprachleben einen tiefen einblick gewährt. Das ob-

jeet ist eine compositionsfigur, der man gewöhnlich den namen

'umgekehrte tatpurusa-bildungen' beilegt. Wir geben zuerst

das material:

Hengjand-kjapta (geschrieben hengjan- und hengjann-) f. SE.

1,260, name eines riesenweibes, eig. 'die den Unterkiefer hängen liisst'

(vgl. hengja hofupit). Cod. U hat hangand-kepla (gesehr. Iiangaii-),

welches ein bahuvrihi ist. Mit derselben bedeutung kommt sonst in der

SE. Hengi-kjapla, -kepta vor.

sv cifland-kjapti m. poet. wolf, qs. rostrum vibrans : sveifla

trans. schwingen.

sl o ng v an{d)- b a u g i m. beiname des königs Hrcerekr, qs. jacu-

lator annulorum.

hneggvand-baugi (gesehr. hnegg van-) in. beiname eines künigs

Hnvrekr, der nach Bugge Studier over de nordiske Gude-og Heltesagns

Uprindelse p. 163 ff. mit dem oben erwähnten identisch ist. Das wort

hn&ggvand-baugi enthält im ersten gliede das part. präs. des verbums

hnsggva 'puffen, stossen'; die bedeutung ist hiernach ungefähr 'con-

sumtor annulorum' (vgl. oben sviptir aupar, — hnugginn sigri = sviptr

sigri — , hnykkir hodda u. a.), also fast dieselbe wie von slongvand-

baugi. Dass Saxo den namen anders gefasst und mit dem adjeetivum

hneggr gierig in Verbindung gebracht, geht uns hier nichts au.

V ellan{d)-katla f. name einer Wärmequelle nahe bei den bmg-

vellir, eig. kessel-kocher : vella-ld.

rifand-skinna (gesehr. rivaun-) f. poet. eine vogelart, eig. haut-

aut'kratzer.
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Wie sind diese bildungen historisch aufzufassen? Von

einem allgemeinen indo-germ. Standpunkte aus liegt es nahe,

sich dieselben als directe abkömmliuge eines urjaphetischen

grumltypus, der im altiud. durch composita wie bharäd-väjar

(kraftbringend), taräd-dvisa- u. a. repräsentiert ist, vorzustellen.

Allein im älteren germanischen sucht man vergebens nach der-

artigen Zusammensetzungen; erst spät und einzelsprachlich

treten ähnliche, nicht ganz entsprechende, compositionstypen

auf. Ehe wir daun eine dem altnordischen eigene, phänome-

nale erhaltung einer uralten formation statuieren, wird es rat-

sam sein zu untersuchen, ob nicht die spräche auf anderem

wege diese alte, allein im urgermanischen so wenig einhei-

mische compositionsweise hätte widererwerben können. Wer

die aulgezählten Wörter durchgelesen hat, dem wird das vor-

kommen eines sicheren bahuviihi neben einem ebenso unzwei-

deutigen tatpurusa aufgefallen sein: Hengi-kjapta = Hengjand-

kjapta. Nun wird aber einem jeden, der die glänzende arbeit

Osthoffs Das verbum in der nominalcomposition kennt, erinner-

lich sein, wie überzeugend von ihm eine reihe von umgekehr-

ten tatpurusas im deutschen, griechischen, slavischen und fran-

zösischen als aus volkstümlicher umdeutung älterer bahuvrihis

entsprungen gedeutet worden. Genau dieselbe erklärungs-

methode gibt auch für unser compositum ein treffendes resultat,

und das wort Heiujjuad-kjapta liefert uns einen vollgiltigen be-

weis, wie solche bildungen im altnordischen entstanden zu

denken sind: gedachtes wort kann offenbar nur eine neu-

bildung irgend eines dickters sein, entstanden durch eine zwar

falsche, aber doch naheliegende analyse und Umschreibung des

gegebenen Hengi-kjapta, eigentlich ein bahuviihi von der bc-

deutung -einen kiefer zum herabhängen, hängekiefer habend',

von dem alten dichter aber als 'die den kiefer hängen lässt'

gedeutet. In ganz derselben weise ist für slmgvand-bangi,

wenigstens theoretisch, ein älteres *sl»n(jvi-bau<ji anzusetzen,

ebenso für Velland-katla ein *Velli-katla, für sveifland-kjapti

ein *sveiß-kjapti (vgl. sveifla-sveiflda = gewöhnl. sveifla-apa),

während rifand-skinna bowoI aus formellen gründen (vgl. r'ifa-

reif) als wegen der bedeutung nur eine analogischc bildung

sein kann, was auch bei hneggvand baugi der fall sein muss

(vgl. hneggva-hnogg).
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VIII. Adjectiva agentis auf -inn und -pr.

Wie im lateinischen (barbätus, crinitus, cornütus) bezeichnet

auch im altnordischen suffix to in denominalen adjeetivis ein

versehensein: stür-gryllr 'mit grossen steinen versehen', hvit-

skjeggjapr 'weissbärtig'. Wenn die beigelegte eigenschaft ab-

stracter natar ist, wie in snjall-mtUtr oder snjall-tdlapr 'beredt',

liegt es selbstverständlich nahe, an nebenhergehende verba an-

zuknüpfen, und mit dem Übergang von denominaler in dever-

bale anschauung setzt sich die bedetitung von der des ver-

sehenseins in die des hanges oder der neigung um. So sind

z. b. die adjectiva bcen-heyrpr 'geneigt bitten zu gewähren'

und dauf-heyrpr 'taub', seien sie in ihrem Ursprung aus einem

verlorenen substantivum (vgl. ahd. gihöro gehör) oder, als

spätere bildungen, aus dem verbum heyra abgeleitet, jedenfalls

als activische partieipia gefühlt worden; ebenso tär-feldr 'zum

weinen geneigt', brot-feldr 'epileptisch' und vielleicht noch eine

kleine anzahl. In derselben weise wie die activische an-

schauung nomina agentis schafft, entsteht bei passivischer eine

art partieipia necessitatis: tor-bceür 'schwer zu büssen', tor-

virpr 'schwer schätzbar'.

Viel wichtiger als die eben besprochenen bildungen sind

die adjectiva agentis auf -inn. Das suffix -ino bezeichnet ur-

sprünglich in denominalen ableitungen 'aus einem stoffe', dann

auch 'mit einer moralischen eigenschaft behaftet'; nachher

haben sie ganz dieselbe eutwickelung durchgemacht wie die

vorige gruppe, vgl. got. galaubcins = ags. gelgfed 'gläubig'.

Zu substantivis gehören:

dulinn eingebildet : du/. Begrifflich nicht zu dula [dylja).

til- fyndinn fehlertindend : fundr, fyndr.

heppinn glücklich : happ.

ipinn geschäftig : ip.

lyginn lügnerisch : lygi.

sk cht inn in der dichtkunst geübt : skdld.

slysinn schaden stiftend : slys.

steil inn poet. jurgiosus : slcila f.

spngvinn oder songvinn dem religiösen gesange ergeben : sgngr.

vifinn der die weiber gern hat, verliebt : vif.

Der mangelnde umlaut in dulinn lässt sich aus altem

Wechsel von umgelauteten (uncontrahierten) und unumgelaute-

ten (contrahierten) casusformen erklären.
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Ebenso natürlich 7.11 /o-verbis als zu substantivis stellen

sich folgende:

ei rinn schonend : eir-cira.

frettinn neugierig : firett-fretla.

fylginn folgsam : fylgi-fylgja.

fysinn poet. eifrig : fysi-fysa[st).

geyminn achtsam, aufmerksam : gaum-geyma.

glettinn neckisch : glett-glelinst.

ü-gliminn dein ringkampf abgeneigt : glima subst.-vb.

gloepinn verbrecherisch : gloepr-glcepast.

ü-hlifinn poet. qui sibi non parcit : hlif-hlifast oder hlifa ser.

hygginn verständig : hyggja .subst.-vb.

heetinn drohend : höt-hosta.

hoelinn prahlerisch : höl-hcelast.

k (•/>
i>

i n ii poet. streitbar, energisch : feapp-keppa.

kvipinn furchtsam : kvipa subst.-vb.

roepinn poet. garrulus; für. (prosa) : roepa subst.-vb.

skilinn verständig : skil-skilja.

af-skiptinn der sich gern mit etwas abgibt : afskipti-skipU

ser af e-u.

fjgl-snerrinn poet. pert|iiam bellicosus : snerra subst.-vb.

veipinn im jagen und fischen geübt : veipr-veipa.

velinn, vcelinn ränkevoll : vel-vela.

pr&linn zanksüchtig : preeta subst.-vb.

Hei den folgenden Wörtern ist die ankuüpfung an ein

verbum der /o-klasse die alleinmögliche:

belli an unternehmend ; bella.

breytinn extravagant, zuvorkommend : breyta. Das wort kann

begrifflich nicht aus braut hergeleitet werden.

bat/ inn widerspenstig : beegja.

ii- hl utdeil inn der sich nicht in fremde dinge mischt : hlutdeila.

deesinn poet. iners : deesast.

I'o Unn furchtsam : feelast.

g d:tinn poet. achtsam : g&ta.

hlypinn gehorsam : hlypa.

h r ii'piini furchtsam : hr&past.

In' ii inn poet. wagsam. Das prosaische wort luiilinn {illa heettinn

übel gesittet) gehört zu hältr.

Ii <r/ in ii der das ziel trifft : Im/n.

ii f nni nn poet. unverdrossen : nenna.

r eil inn poet. qui alios lacessit : reila.

ruh in ii poet qui eolit, diligens; prosa : ////-. freend-rcekinn u. a.

: ruh ja.

skelkinn poet. cavillans : skelkja ai e-m.

snikinn begierig : snilcja.
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stik kitin stichelnd : stikkja.

soekinn angriffig : soekja.

marg-veitinn poet. in uiultos beneficus : veita.

Zu e-verbis gehören:

fjol-jdinn poet. adsentiens, consentiens : ja (wie tjä).

lifitin lebend : Ufa.

tnuninn poet. corvus (Odinis), nanus, qs. memoria prseditns : nicht

zu munr, das nicht 'erinnerung' bedeutet, sondern zum vb. muna, da«

im gotischen der s-klasse angehört.

aup-trüinn .Et', leichtgläubig : triia*

polinn geduldig : pola (oder zu }>ol).

porinn poet. audax : J>ora.

Ob adjeetiva agentis auf Ann aus '7-verbis abgeleitet wer-

den, ist sehr unsicher, ja nicht einmal wahrscheinlich; nur

zwei Wörter lassen sich anführen, bei denen eine solche ent-

stehung möglich wäre: kifinn zanksüchtig, ä- {fyrir-, ül-, räp-)

leitinn aufdringlich, allein diese lassen sich ebenso ungezwungen

aus den substantivis kif und leit erklären. Und dass letztere

ableitung die richtige sein muss, bestätigt eine sehr einfache

erwägung: denn zwar lässt sich das durch die /o-verba ver-

mittelte deverbale bildungsprineip auch auf die e-verba über-

tragen, von der zeit an nämlich, wo die langen 7 und c in

schwachbetonten silben in das dunkle i, e zusammengefallen

waren, wo aber der stammvocal ö = altnord. a war, hört

diese möglichkeit auf.

Dagegen kann diese formationsweise die starken verba

ergreifen. Hier gab es nämlich im partieipium präteriti einen

formellen berührungspunkt; ein wort wie z. b. leikinn 'scherz-

haft' kann, wenn ursprünglich aus leikr abgeleitet, ebenso wol

als partieipium von leika gefasst werden; und somit entsteht

im altnordischen eine gruppe von activischen partieipiis auf

-hin auch von transitiven verben, in welcher erscheinung hier-

nach nichts altertümliches zu erblicken ist. Solche Wör-

ter sind:

ei kitin rasend, s. Bugge Sann. E. p. 93.

brot-fallinn epileptisch, = brot-feldr : vgl. brol-fall, fallet

i brot.

Fundinn poet. nanus, <|S. sollers, ingeniosus : vgl. fundr, finna.

grulinn poet. weinend (prosa : mep grdli) : grälr, grata.

fast-heitinn der seine versprechen erfüllt : heit, heita.

kor-leginn bettlägerig, = kpr-l&gr : liggja.
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leikinn scherzhaft : leikr, leika.

gest-risinn gastfrei : ags. gerisan geziemen?

kveld-runninn poet. noctivagns : renna.

so /'in ii schlafend : sofa. Da das wort die bedeutung des hanges

vermissen lässt (vgl. grdlinn), ist es vielleicht anders zu beurteilen.

sti Ig in ii poet. gefrässig : svelgja.

stolinn diebisch, im aasdruck 'mep stolinni hendi'(= mep f>jdfs

Iwiti/i) : stein.

t reginn ll.iuij». l. dolorem animi creans {tregnar ipir) : trega st. vi».

I'or-viiinn neugierig : vita.

prifinn unternehmend, wirksam : prifa.

Hierzu kommen folgende erste compositionsglieder:

borgin-orpr adj. vorsichtig in seiner rede, = var-orpr (oder

nr/'-varr\; borgin-möpi m. poet. rabe, eig. der ein vorsichtiges oder

furchtsames gemüt hat (vgl. vari m. rabe SE. n, 456) : borginn bezeichnet

die neigung \at bjarga ser\ d. h. vorsichtig (= varr)\ mit odiöser

nebenbedeutung (= feige) kommt das wort auch als simplex ein paar

mal vor.

Qrottin-tanna f. SK. femina gigas, eig. ziihneknirscher : vgl.

engl, lo grind orte's teeth, s. oben s. \h über Grotli.

hangin-lukla f. poet. materfamilias, qs. pendulas claves gestans

: hanginn = hangr pendnlus.

Rifin-gafla, -gefia f. poet. (SE.) gigantis, eig. die den giebel

zertrümmert : ri/'n. Vgl. die s. VI f. besprochenen composita.

rokin-dusta adj. stäubend, staubig, eig. mit stiebendem staube

versehen : rjüka.

Sveipin-falda f. poet. (SE.) femina gigas, eig. weil) mit ver-

hüllender köpf hedeckung : sveipinn in der bedeutung eines verbaladjec-

tivums *sveipr (vgl. sveipr subst. agentis).

Dagegen ist haldin-orpr adj. 'discretus' nicht hierher zu

stellen, wie der vergleich mit hald-orpr 'zuverlässig' (= fasl-

orpr) zeigt: haldinn ist hier = zurückgehalten.

Es verdient notiert zu werden, dass im altnord. keine

sehwachen partieipia als erste compositionsglieder fungieren,

nur vaftn-ske/ita, wo das partieipium die form der starken

verba hat, bildet eine ausnähme.

Auch bei den starken partieipien hat sich eine art parti

cipia neecssitatis herausgebildet: aup-bepinn = aup-boenn, harp-

dreginn = harp-drosgr, tor-fenginn = lor-fengr, aup-fundinn

= aup-fyndr, aup-senn = aup-sosr etc.

Seine lebenskräftigkeit zeigt das suffix -hm iu handgreif-

licher weise dadurch, dass es als weiterbildendes Clement in

historischer zeit beliebt gewesen i>t. Dem verdacht, lediglich

Umbildungen (aus o- und /o-stämmen) zu sein, unterliegen:
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ä-fenginn berauschend, = ä-fengr; harp-fenginn streitbar,

= harp-fengr\ snar-fenginn poet. strenuus, = snar-fengr.

I i kitin poet. cupicliis, = fikr.

räp-gegninn poet. consilio prudens, = rdp^gegn.

gjallinn poet. sonorus, = gjaür.

horn-glöinn m. poet. aries, = horn-glöi.

sak-gcefinn der zum klagen anlass gibt, = sak-gdfr.

hallin- skipi in. poet. widder, eig. der schräge, zuriickgebogene

hürner hat (skip von allem, was eine länglich-schmale form hat, vom
schwert, spiess etc.) : hallinn = hallr, wie gjallinn = gjallr. hallin-

skipi wird als name des gottes Heimdal(l)r gebraucht, was wahrschein-

lich eine homonymische kenning ist : hcim-dalr = cervus domcsticus =
aries (vgl. heim-dali 1. aries, 2. Ileimdallus).

hring-U'cginn kreisförmig gebogen, = hring-Ucgr.

i'i-neisinn poet. excellens, = ü-neiss.

ü-svifinn streitbar, = ü-svifr (zu got. sveiban aufhören?). In

ü-svifr wurde das r frühzeitig als nominativzeichen gefasst.

cl d-s&tinn der gern am teuer sitzt, = eld-scbtr.

sceminn poet. decorus, = scemr.

v esginn nachgiebig, = v&gr.

gl egg-pekkinn scharfblickend, = glogg-J>ekkr. Das simples

pekkinn angenehm, = pekkr, ist passivisch.

Nicht ganz klar sind folgende Wörter auf -hm:

baldinn übermütig.

hrcesinn prahlerisch : vgl. hrösa-ap.

flä-rospinn poet. subdolus, = fld-räpr; ä-rdepinn unternehmend.

slyttinn träge, faul : vgl. bop-slotti.

sl&kinn (Fornm. VI, 436 : 6sl&kinn * mceki) träge, faul : vgl.

slökr, slakr.

smeykinn poet. : die bedeutung ist unsicher.

stirfinn querköpfig : vgl. sljarfr, sljarß.

tyrrinn aufdringlich : vielleicht zu dänisch (irre reizen.

IX. Die participia neeessitatis.

Die sogenannten participia necessitatis oder passivischen

participia des futurs hat das germanische mit dem altindischen

gemein, während in den klassischen und letto-slavischen sprachen

die entsprechenden suffixe nur bei substantivis vorkommen.

Diese suffixe sind in aind. form ya-, aniya- und lya-\ sie finden

sich alle im germanischen wider. Im allgemeinen tritt in

diesen bildungen vocalerhöhung ein; schwache wurzelstufc

zeigen fynär und -ijndr. Der accent hat teils auf der endung

teils auf der wurzcl geruht, vgl. slcegr, keemr, fm.gr, freegr,
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fyndr gegen s&r, kv&pr, kv<emr
} sv<frfr. Die bedeutung ist

schon im altindischen öfters eine activische, was zweifellos ein

ursprachliches Verhältnis gewesen ist; auch ist im germani-

schen die alte bedeutung von pflicht, neigung und möglichkeil

häutig etwas verdunkelt worden, zunächst als folge des for

inellen Verfalls dei kategorie, indem der schon im aind. be-

gonnene Übergang der partieipia necessitatis in reguläre ad-

jeetiva mit motion im germanischen durchgeführt wurde. Die

activischen bildungen dieser gruppe unterscheiden sich begriff-

lich im allgemeinen durch nichts von den verbaladjectivis auf

-hin und sind, wie im vorigen capitel nachgewiesen wurde,

häufig zu solchen umgebildet worden, ein zeichen des frühen

absterbens jenes formationsprineips. Sie werden hier auf-

gezählt:

barn-bdvr im stände kinder zu gebären.

hosl-dr&pr — sä er drepr nipr hcelum; stalUdrcepr bebend.

kost-g&fr eitrig; nyt-gcefr milchend; sak-geefr der zu klagen an

-

lass gibt.

nur-, fjar-g&tr glücklich, unglücklich im erraten.

fram-kveemr guten fortgang habend; hald-kvd'mr, -koemr nütz-

lich; hug-kveemr (von sachen) erinnerlich, (von personen) memor; .nä-,

n&r-kv&mr, -kosmr nahe, treffend; sjald-kv&mr der selten kommt.

jä-kv&pr zustimmend; sam-kvöspr gleichlautend; hrap-kvcbpr

rasch dichtend (Ad. 1, F. Jönsson schreibt -kvepr) ; vü-kveepr in canendo

propitius (Ad. 1, F. Jönsson schreibt -kvepr).

gras-lcegr im grase ruhend; fjar-, nd-lcegr fern-, naheliegend; kor-

l<iijr bettlägerig; sjd-I<'cgr auf der see liegend; vetr-Uegr überwinternd;

üt-lcegr geächtet. Hierzu die substantiva gren-, sand-, si-, slaf-. sce-lcegja.

namr lehrwillig: eld-neemr zündbar; fast-nebmr nahegehend; hjart

neemr zum herzen gehend; fjgr-n&mr tötend; rett-n&mr berechtigt busse

zu nehmen; sip-nesmr gesittet.

gup-r&kr gottlos; heipt-rakr rachgierig; hjarp-rcekr der die

heerde treiben kann; hlym-r&kr lärmend; lang-, skamm-r&kr unversöhn-

lich, versöhnlich.

hr&-skosrr leichenschneidend (vom adler).

k v c I d- sv esfr schläfrig am abend.

djüp-scer scharfsinnig; grunn-sesr einfältig; gleggs'&r schart

Bichtig; lang-saer weitsichtig; sann-setr einsichtsvoll. Grundform scehtvio

eld-sobtr der gern am teuer sitzt; döm-scetr habil als richter

(sitja i dorn); kirkju-s&tr würdig als priester zu verrichten: varp-scelr

'/um Wächter tauglich.

veegr der leicht hinüberneigt (von der wage); " , of-v&gr streitbar.

räp-p&gr der sich gern raten läset.

kjot "' //• fleischessend

dichte dei deul i hon pracbe, \ l \
I
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mä I -drcegr feindlich.

fcerr der gehen kann; hrap-, hvat-fcerr der schnell geht; /eil-,

pttng-fcerr der sich mit leichtigkeit, Schwierigkeit bewegt.

vip-skmfr in. poet. natter, Otter, eig. die bäume nagend.

skeepr schädlich; kvist-skeepr den bäumen schadend; mann-

skoepr den menschen schadend; orp-skoepr durch seine rede schadend.

slcegr listig : mhd. ver-slahen betrügen (V).

fd-teekr arm; arf-lcekr erbberechtigt; fljdl-kekr gelehrig; fasl-

loekr beständig; hag-kekr behende; harp-teekr eifrig; mjük-lcekr

glimpflich.

fleygr flugfähig, flügge; hvass-fleygr schnellfliegend; var-fleygr

wenig flugfähig; herap-ßeygr durch das heraj> fliegend.

sam-fleytr zusammenhangend; si-fleylr ununterbrochen.

bein-skeytr im schiessen tüchtig; bräp-skeytr unbesonnen; hag-

skeylr gewandt im schiessen; happ-skeytr glücklich im treffen; harp-

skeytr stark im schiessen. Das wort kann auch ein possessives adjee-

tivum sein (vgl. d-skaut).

sdr-, slipr-beitr sehr scharf.

greipr rapax, pertinax; harp-greipr mann fortis, auch name eines

riesen, wie Harp-greip der eines riesenweibes. Das compositum hat

mehr den anschein ein bahuvrihi zu sein (zu greip hand), während das

simplex wol ein verbaladjectivum ist (vgl. ags. cet-grtepe angriffig).

pr-skreipr schnellsegelnd ist wol eher ein possessivum (vgl.

skreip-feeri, sverp-skreip).

harp-fengr streitbar; ä-fengr berauschend (vgl. fä ä e-n); mis-,

missi-fengr der das ziel verfehlt.

gengr im stände zu gehen; arf-gengr erbberechtigt; fram-gengr

guten fortgang habend.

snemm-groer früh keimend.

heip-s&r gold aussäend, freigebig.

keenn kundig : zu kunna.

g logg-pekkr scharfsichtig : zu ]>ekkja-patta.

sam-pykkr einwilligend : pykkja-pötia oder possessivum.

her ap-vdrr berechtigt sich im herap aufzuhalten.

Hierzu wol noch:

jafn-yndr unparteiisch; leip-indr (nur im neutr.) unangenehm

(ags. Idp-wende). Wie aus dem letzteren leipindi (ahd. leid
' wenti) ab-

geleitet ist, so weisen heilyndi oder heüindi, harpindi, retlyndi oder

rettindi, illindi, rangindi, sannindi auf alte verbaladjectiva zurück, vgl.

ags. hdl-wende, heard-wende (adjj.). -yndr, grundform rvndhio-, verhält

sich zu vinda wie fyndr zu finnä, ahd. ab-trunni zu trinnan; die geinein-

ags. 1

) und ahd. formen gehören der häufigeren bildungsweise an (vgl.

a
) Doch kennt auch das ags. neben -wende die ablautsform -wynde,

vgl. z. b. ~halrvyn.de im Vesp. ps. (Zeuner s. :<S f.) und der Cura past.

(Cosijn, Altwests, gr. I, 34).
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-rennt : renna, rinnä). Die bedeutung dieses zum werte eines sufl

herabgesunkenen verbaladjectivams ist 'gereichend, dienlich zu etwas'.

Mit dem sul'lix aind. nnnjn- ist gebildet:

'"' : ://".'/.'/ •s
'"'

7 '- sann-synn — sann-stbr, ntbr-synn kurz-

sichtig; for-synn und fram-synn vorausschauend. In diesen Wörtern

scheint nicht das nomen s/tfn, sondern ein verbaladjoctivum

HuniO' (vgl. ^<>t. ana-siuni-) vorzuliegen. Andere stamm
Verhältnisse bei demselben Buffix zeigt &a.l£hni

}
ags. l&nc 'vergänglich',

ans dem verbnm got leihran.

Mir dem suftix aind. tya- ist gebildet:

ein-steepr alleinstehend; fjar-stoepr fern; gagn-slazpr feindlich

agnstapr); hugsteepr erinnerlich; minni-steepr id.; hag-slcepr gün
Während .<•/. ///• aus der wurzelform s/ä dat. störe) hervorgegangen ist,

stimmt ahd. stört mit dem ahd. verbnm stö/i überein. Anden' beispiele

dieser art Bind an. haf-r&pr (pass.) : /•"", ahd. '//•'},'/ : ags. präwan st. vi».

Sc hlussbc merkungen.

Wenn wir am sehluss unserer darstellung die geschiente

der noniina agentis überschauen, treten drei hauptaugenmerke

hervor: die unterschiede der zeit, der stilarten und der zu

gründe liegenden verbalklassen. Es gehen bildungsweisen zu

-'runde, und es tauchen neue auf; die poesie liebt die ab-

wechselung 1
), der prosaische stil die einfachheit; ein forma

tionsprineip entwickelt sich für eine verbalklasse, das für die

andere weniger angemessen erscheint. Die hauptgebiete der

Wirksamkeit der einzelneu gruppen sind somit überall geson-

dert. Die poesie bildet aus starken verbis o- und n-stämme,

aus verbis der jo- und '7-klasse noniina agentis mit jo- resp.

///-suflix; die prosa verwendet von allen diesen bildungsweisen

nur das //-suftix, sonst ist ihre reguläre formation die auf ari,

das aug allen verbis nomiua agentis bildet.

Der altvererbte Luxus der Stammbildung ist somit bei den

DouL-agent wie sonst überall im germanischen einer uniformie-

renden und nivellierenden richtung zum opfer gefallen, einem

verlangen nach einfachheit und uniformität im lautlichen

brücke der begriffskategorien; Bobald die Bprachauffassung

das bewusstsein vom nomen agentia als einer bestimmten

i Der reichtum der altnordischen poetischen spräche an nominibns
teht ausserdem mit der hier geltenden dichterischen technik,

mit der starken entwickelung der sogenannten kenningar, im intimsten

<-<min' . Vgl. Paul, Principien '

i. 209.

i
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kategorie gewonnen hatte, musste diese tendenz sieb geltend

machen. Die lebenskräftigste, d. b. deutlichste, am meisten

markierte gruppe hat dann die übrigen bildungsweisen ver-

drängt, resp. alte gebilde angezogen, umgeformt.

Auch in einer anderen beziebung ist in der kategorie der

nomina agentis eine Vereinfachung eingetreten, nämlich betreffs

der bedeutung. Auf germanischem boden kommt den schöpfe-

rischen gruppen der subst.-agentis überall nur activischer sinn

zu; eine ausnähme bilden vielleicht die w-nomina im altnordi-

schen, wo möglicherweise der anschluss an das partieipium

präteriti die passivische bedeutung lebendig erhalten hat.

In der geschiente der nomina agentis kann man beobach-

ten, wie das mass des gemeinsamen dementes ein immer

grösseres wird. Das gemeingermanische suffix ce'rio- überragt

an lautstoff alle indo-germanischen suffixe. Noch mehr ist dies

der fall bei den einzelsprachlichen bildungen durch compo-

sition, deren das anord. zwei klassen besitzt, eine poetische

und eine prosaische. Erstere abart der nom.-agentis enthält

im ersten gliede ein verbal gefühltes altes abstractum: hnig-

Baldr, ber-fe, veg-taug, rip-logi, randa rjöp-vendill (sehwert);

beipi-Tyr (= beipir), eypi-runnr (= eypir), gervi-draugr (= ger-

vi?-), geymi-ärr (= geytnir), gckti-Gautr (= geedr), hefni-dss

(= hefnir), leipi-fifi
r (pass.), h'csi-Gunnr, reipi-Sif, renni-raukn,

spi/li-dyr, steiki-teinn, ryski-sött etc.; diese composita verhalten

sich ganz wie gewöhnliche nom.-agentis auch in der beziebung,

dass sie gern einen (logisch vom ersten gliede abhängigen)

objeetiven genitiv regieren. Die prosaischen compositions-

bildungen enthalten im schlussgliede das wort mapr: blöta-mapr,

bonar-mapr, manndräpa-mapr, fiski-mapr etc. Dasselbe Ver-

hältnis zeigt uns die entwickelung der adjeetiv-suffixe. Es

scheint, als ob das Sprachgefühl für die Vorstellungen und be-

ziehungeu nach immer adäquateren ausdrücken und deutlicheren

zeichen suche, 'damit das mass des hinzugedachten, aus der

Satzverbindung mitverstandenen ein stets beschränkteres werde'

(vgl. die geschichte der bahuvrlhi-composita, die im anord. in

grosser ausdehnung als substantiva die endung ingr, als ad-

jeetiva (a)pr, seltener igr, ugr, öttr angenommen haben).

KRISTIANIA, december 1887. HJALMAR FALK.



DER /-UMLAUT UND DEE GrEMEINNORDISCHE
VERLUST DER ENDVOCALE.1

)

1 mcsc fragen sind mit einander innerlich verknüpft, aber

ehe ich zu ihnen übergehe, werde ich ein paar bemerkungen

ühcr einen anderen punkt mitteilen, der mit ihnen nahe ver-

want ist, welcher aber meiner meinung nach mchrenteils

unbefriedigend dargestellt wird, nämlich die lehre vom

/.-umlaute.

Die am meisten benutzten isl. grammatiken verschweigen,

dass ein wesentlicher unterschied im gebrauche des w-umlautes

zwischen dem isl. und dem altnorw. (oder wenigstens mehreren

altnorw. handschriften) existiert. Dieser unterschied ist doch

vor mehr als drei decenuien erkannt und dürfte von der

grössten bedeutung für die richtige auffassung dieses Um-

lautes sein.

Schon in der von P. A. Munch und C. R. Unger 1S47

puhliciertcn 'Det oldnorske Sprogs eller Norronasprogets Gram-

matik
1

liest man (s. l'J): 'überall im altsckw. und sehr oft in

norwegischen handschriften bleibt der sonst durch u bewirkte

umlaut von a aus, wenn dieses u wirklich in der endung oder

in der flexion vorhanden ist, z. 1). fa&ur statt fötSur, hafuti stntt

höfub . . . .: nie aber, wenn das u-umlautwirkende u selbst

weggefallen ist: . . . höll\ Keyser und Unger, die herausgeber

der Olafs saga hins helga (Kristiania 1849), sprechen sich über

den Sprachgebrauch dieser schrift (s. VIII) folgeudermasscn

aus: (
a steht statt Ö (hier o geschrieben), wenn das umlaut

wirkende u in der endung vorhanden ist: allum = Öllum, ...

j Dieser anfsatz i.-i wesentlich eine Übersetzung meines schwedisch

abgefassten, im Arkiv for nordisk ßlologi IV, 141 ff. publicierten auf-

'i-omliudel och den Bamnordiska fürlnsten af ändelsevokaler',
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hauud d. i. havud, höfub, auund d. i. avund, öfund. Selten findet

man in diesem falle umlaut, z. b. o&?-u 3 20 d. i. öfiru. Wo
aber dieses u nicht mehr in der endung zum Vorschein kommt,

sondern einer älteren, uns unbekannten periode der spräche

augehört, tritt der umlaut immer ein: oll (d. i. ölt) von allr, sok

(d. i. sök) gen. sakar etc. In zweisilbigen Wörtern, wo das u

der zweiten silbe wegen der contraction bei der flexion weg-

fallt, bleibt oft a, z. b. hafbi (= hofbi, dat. zu höfuft).
1

Hier wird also eine klare und bestimmte regel für den

^-umlaut von n hingestellt:
lä ist in o (o) umgelautet worden,

wenn der folgende umlautwirkende laut während einer vor-

geschichtlichen periode selbst weggefallen ist; a (nicht o, o)

steht aber, wenn der laut, welcher den umlaut bewirken sollte,

selbst bleibt'.

Um die regel noch mehr zu erhärten erlaube ich mir den

von den herausgebern augeführten beispielen noch einige hin-

zuzufügen, welche ohne mühe würden bedeutend vermeint

weiden können. Wörter mit umlaut: mork (23 1
)), valkost

'leiehenhaufe' (9), vond 'stock' (80), prom 'raud' (53), />o//'be-

dürfnis' (14), piofsoc (80), hond (80), Upplond (23), log u. pl.

(23 mehrmals), Sefslog (ib.), Gulapings lug (ib.), isalogen n. pl.

(12) = islogen (ib.), gofgare (23) und gofgan (22) zu is\. ggfugr.

Wörter ohne umlaut: gubs lagum (81; aber log), annur, fatum,

klandum, allum, harmulega, HafÖu, l haftum, bandum. man-

iium, sag&u, bartiu, i GartSum, vactu, farunauta, haluum, a

skammu etc. etc.

Der von den herausgebern als ausnähme notierte dat.

hafbi erklärt sich leicht durch anschluss an nom., acc. havuÜ,

geu. havubs mit regelmässigem a (siehe hierüber Kock, Studier

öfver furnsveusk ljudlära II, 4b4). Die von mir notierten gof-

gan, gofgare (aus *gavugan
}
*gamgari) zeigen die, durch syn-

kope des u der mittelsilbe, lautgesetzlich entstandeueu formen.

Xeben dem von den herausgebern genannten ofim (aus annarr)

kommt auch atirum (82) vor. Das isolierte oüru ist vielleicht

eine isl. form uud verringert jedenfalls die gültigkeit der

regel nicht.

Als beispiele norwegischer diplonic. wo diese //-umlauts-

') Die zahl gibt die seite der ausgäbe au.
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regel für a durchgeführt ist, notiere ich nr.313 (Diplomatarium

norvegicum I; aus Valdres, vom jähre 1348) mit born pl. ckin

der'), gört ('gemacht') aber allum
}
mannutn und nr. 137

aus Nidaros, vom jähre 1313) mit gort aber adru vis, Stick-

lastadum, Andunar son.

Die regel wird übrigens auch in späterer zeit angeführt;

so z. b. von Möbius, Ueber die altnordische spräche (1872

s. 18 und von Brenner, Altnordisches handbuch (1882) s. öl f.');

vgl. auch Icel.-english Dict. s. 1 sp. 2, wo mitgeteilt wird, <l;is>

solche formen wie gllum, monnum, kgllum, vgkur 'only prevailed

in the west of Norway and the whole of Iceland'; ferner: 'in

Iccl. this change [die cntwickelung allum > gllum etc.
|

prevailed

about the year 1000. Even at the end of the 10tb Century wc
still frequently meet with rhymes such as barÖ — jaröu, ] »ang

— langu' etc.

Ich habe nicht controlliert, ob die angäbe, dass ollum etc.

eigentlich nur in dem westlicheu Norwegen gebraucht werden,

') [Vgl. jetzt auch Wimmer, Diu runenschrift s. .'U7.J Der von

Brenner vorgeschlagenen erklärung des K-umlautes im altnorw. [vergl.

jetzt auch Wimmer a.a.O.] kann ich aber nicht beistimmen. Er sagt:

'Dass o (zumal im norweg.) überall da geblieben ist, wo die Ursache

des Umlautes wegfiel, mag seinen grund darin haben, dass in diesem

lalle der unterschied von a und o sich schärfer markierte, weil es das

einzige tlexionsinittel war: (and pl. iond, aber landvm' (s. 55). Die uu-

haltbarkeit dieser erklärung geht nach meiner meinung schon daraus

hervor, dass nom. und acc. sok f. 'sache' (nicht sak) lauten, obgleich

kein anderer casus sak heisst. In sok sollte also (nach der ansieht

Brenners) der uinlaut nicht geblieben sein, weil er nicht 'das einzige

rlexiousmittel' dieser casus ist: auch wenn nom. und acc. sak lauteten,

wären diese casus von sakar, sakir, saka, sakum deutlich unterschieden.

Wenn man aber annehmen will, dass, nach dem eintreten des M-umlautee

in londum, der «-laut der endung einen rein lautlichen einfluss auf den

vocal der vorhergehenden silbe ausübte, so müsate dieser, so viel ich sehe,

grade das gegenteil von dem von Brenner angenommeneu resultate her-

vorgebracht haben. In den verschiedenen perioden der liord. sprachen

kann man nämlich eine ausgeprägte tendenz beobachten, eine art haf-

monie der vocale in der wurzel und in der endung durchzuführen; vgl.

teils die gewöhnlichen umlaute sakum ^- sgkutn, angül ==» enfjdl etc.

teils (umgekehrt) die eigentliche vocalharmonie im altnorw., altschw.

und altdän. Man würde deshalb unbedingt eher eine lautentwickeluDg

sok - sak als spkum ==~ sakum erwarten, da in sgkutn der labiale o-laut

durch das folgende u gestützt wurde.
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richtig ist. A priori ist sie indessen recht wahrscheinlich, da

Island seine bebauer hauptsächlich aus dieser gegend be-

kommen hat, weshalb das neuisl. noch heute in mehreren be-

ziehungen eine grosse ähnlichkeit mit den dialekten dieser

gegend zeigt. Durch einen einblick in das Diplomatarium nor-

vegicum kann man sich aber jedenfalls leicht überzeugen, dass

in dieser beziehung die spräche der verschiedenen gegenden

(und der verschiedenen perioden) eine verschiedene gewesen

ist, wobei man freilich nicht den umstand unbeachtet lassen

darf, dass die isl. literatursprache in einer periode hat einfluss

ausüben können.

Wie dem auch sei, so viel steht fest, dass das altnorw.

(wenigstens in mehreren gegenden) in einer periode den w-umlaut

von ä durchgeführt hat, nur wenn der um lautwirkende
«-laut in einer früheren sprachperiode selbst weggefal-

len ist, und dass, obgleich diese regel auch für das isl. auf

einem älteren Stadium gegolten hat, der w-umlaut in dieser

spräche mehrenteils sowol für ä als für die meisten anderen

vocale, auch wenn der umlautwirkende laut bleibt, durch-

geführt worden ist.

Eine ausnähme macht z. b. die behandlung von l unmittel-

bar vor v noch in der spräche der uns überlieferten isl. hand-

schriften. Wenn v (w) in einer älteren sprachperiode weg-
gefallen ist, so ist i in y umgelautet worden; wenn der

y-laut noch da ist, so bleibt aber l. Man hat also z. b. bly

'blei' (ahd. blio gen. bltwes), t/r 'taxus' (ags. iw; vgl. auch ahd.

itva {'., nbd. eibe), hy-bi/li (vgl. got. heiwa-) aber harr, tivar'göt-

ter' (Noreen, Isländische grammatik § 71,6 mit anm.).

Im altschw. und altdän. ist das Verhältnis in einer früheren

periode dasselbe wie im altnorw. gewesen. Am 4. december 18S3

hielt nämlich dr. S. Söderberg in der Thilologischen gesell-

schaft zu Lund' einen ausführlichen Vortrag: 'Einige be-

merkungen zum zMimlaute im altschwedischen', wo er nach

meiner meinung überzeugend darlegte, dass der w-umlaut in

den ostnord. sprachen eingetreten ist, wenn der umlautwirkende

laut in einer früheren periode selbst weggefallen ist, dass aber

der «-umlaut sonst nicht eingetreten ist 1

); dass die scheinbaren

') liier handelt es sich natürlich nicht um den Übergang ?'=-// in
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ausnahmen fast immer leicht als anlehnungen erklärt werden

können; und dass der betreffende umlaut grade von dem weg

falle des folgenden labialen lautes bedingt wird, so dass die

labialisierung des vorhergehenden vocales z. b. im altschw.

rost f. 'nicilc' (aus *rastu) zufolge des Wegfalles des folgenden

// in z. 1). ms/[u\ eintritt. Wie dr. S. bemerkte, ist diese

auffassung des altschw. w-umlautes teilweise richtig von Munch

und Unger in 'Det oldnorske Sprogs eller Norronasprogets Gram-

matik' (vgl. oben) und wesentlich richtig von C. Säve in seiner

schritt 'Oin spräkskiljaktigheterna i Svenska och Isländska forn-

skrifter' s. 7 dargestellt worden.

Die altschw. Wörter harwid (isl. horund), sapul (isl. snpull pl.

soplar) etc. zeigen also nach meiner ansieht 1

), dass der ^-umlaut

nie eine solche Verbreitung im altschw. wie im isl. gehabt

haben kann. Denn wäre a in harund, sapul (pl. saplar) etc.

einmal in umgelautet worden, so hätte g (•>) immer bleiben

müssen, da der umlaut in allen casus dieser Wörter laut-

gesetzlich war, und a also nicht aus gewissen unumgclautc-

ten casus wider eindringen konnte.

Man hat also zwei verschiedene w-umlautsperioden gehabt:

eine ältere und eine jüngere. 1. In der älteren periode

wurde der umlaut vom wegfalle eines folgenden u bedingt:

*saku wurde sgk, aber sakum blieb, weil u nicht wegtiel. Dieser

umlaut ist dem ganzen norden gemeinsam gewesen, aber er

kommt am deutlichsten in (gewissen) altnorw. handschriften

zum Vorschein, während die ursprüngliche regel in den ostnord.

sprachen arg durch analogische Störungen verdunkelt worden

ist. 2. In der jüngeren periode wurde der ^-umlaut von

einem noch da stehenden u bewirkt: sakum wurde sgkum

etc. Dieser umlaut gehört Island und wenigstens gewissen

-('-enden Norwegens an.

Nach meiner ansieht sind zwei entsprechende perioden

für den /-umlaut anzunehmen: 1. eine ältere, in welcher ein

z. tj. bykkiu (gen. zu bikkia), der durch »las zusammenwirken dea an-

lautenden //- und dea u der ultima hervorgerufen wurden ist (vgl.

Boffory, Tidskrift for Filologi N. K. 111, 295 f.), eine erscheinung, die

auch eine art u-umlaut genannt werden könnte.

') Die ansieht Süderbergs ist nicht ganz dieselbe.
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vorhergehender vocal durch den weg fall eines folgenden i

umgelautet wurde. 2. eine jüngere, in welcher der /-umlaut

von einem noch vorhandenen i (J) hervorgerufen wurde. Diese

zwei perioden waren durch einen dazwischen liegenden Zeit-

raum, in welchem ein i wegfallen konnte ohne umlaut zu be-

wirken, getrennt.

Auch der jüngere i-umlaut ist vor der zeit durchgeführt,

aus welcher wir handschriftliche Urkunden besitzen, und da

die mangelhafte lautbezeichuung der runendenkmäler in dieser

hinsieht bekanntlich keinen aufschluss gibt, so existieren keine

Urkunden, die eine sprachperiode zeigen, welche zwar den

älteren aber noch nicht den jüngeren i-umlaut durchgeführt

hat — eine sprachperiode also, die, was diese frage betrifft,

dasselbe Stadium repräsentiert, das von gewissen altnorw.

handschriften in betreff des «Mimlautes repräsentiert wird.

Durch die aufstellung der soeben mitgeteilten theorie wird in-

dessen ein höchst auffälliger und, so viel ich sehe, sonst nicht

zu enträtselnder Widerspruch zwischen den nordischen und den

westgcrm. sprachen gelöst.

Ich werde kürzlich meine theorie motivieren ohne alle die

consequenzen jetzt zu ziehen, welche daraus gezogen werden

können und, nach meiner meinung, gezogen werden müssen.

Es handelt sich, wie schon bemerkt ist, nicht nur um den

i-umlaut sondern auch um den damit verknüpften nordischen

verlust der endvocale, welche erscheinung aber auf das innigste

mit der gemeinnord. accentuierung verbunden ist.

Bekanntlich hat Sievers, Beitr. V, 63 ff. seine epoche-

machenden Untersuchungen über synkope und apokope der

endvocale in den germ. (sowol den westgerm. als den nord.)

sprachen mitgeteilt, und die theorie vom gemeinnord. vocal-

verluste stützt er auf das eintreten und das nichteintreten des

/-Umlautes. Seine resultate sind aber insofern höchst über-

raschend, als wenn sie richtig wären, der sonderbarste mangel

an Übereinstimmung zwischen den westgerm. sprachen auf der

einen und der gemeinnord. spräche auf der anderen seitc

herrschen würde, was die accentuierung und den davon ab-

hängigen vocalverlust betrifft.

In folgenden erheblichen punkten sind aber seine resultate

unanfechtbar.
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Im westgerm. gilt sowol für dreisilbige als für zweisilbige

wörtcr die regel, dass der Verlust der endvocale später in

den Wörtern mit kurzer als in denen mit langer Wurzelsilbe

eingetreten ist. Die tendenz ist deutlich sowol im altsächs.

als im ahd. zu erkennen, kommt aber am klarsten, und /.war

als eine durchgeführte regel, im ags. zum Vorschein. In dieser

spräche bleibt der mittelvocal nach kurzer Wurzelsilbe: geede-

ling, adeln, eafora, rvaduma etc.; nach langer Wurzelsilbe wird

er aber synkopiert: llncdhi, anmedla, lambru (pl. neutr.), wwsma
(vgl. ahd. tvahsamo) etc. Unter den urspr. //-stammen haben

maga, sidu, sceadu, sunu etc. mit kurzer Wurzelsilbe u erhalten,

(ii\ deäft, feorh, find etc. mit langer Wurzelsilbe u eingebiisst.

In urspr. /-stammen bleibt i (e) nach kurzer wurzel: byre, hyge,

metßj myne etc.; ist aber nach langer wurzel (tvyrm, lyft, ftyrs

etc.) verloren.

Mit recht schliesst Sievers hieraus, dass im westgerm. die

werter mit kurzer Wurzelsilbe auf der nächstfolgenden silhe

einen nebenton trugen, den aber die Wörter mit langer Wurzel-

silbe entbehrten.

Sievers hebt ferner mit fug den bekannten umstand her-

vor, dass in einer menge nord. sowol drei- als zweisilbiger

Wörter der /-umlaut ausgeblieben ist, wenn die Wurzelsilbe

kurz ist, obgleich er in ganz gleichartigen Wörtern, deren

Wurzelsilbe laug ist, eingetreten: talda (praet. zu ielia), flutla

(pract. zu flytia) etc. aber brenda (praet. zu brenna), demda

(praet. zu domo) etc. etc.; Sturla aber hyndla\ katli (dat. zu

ketill), luklar (pl. zu lykilt) etc. aber englar (pl. zu engill), kynd-

lar (pl. zu kyndill) etc.; danskr aber islenzkr, bernskr\ bäztr

('best') aber lengstr ('längst') etc.; hwr, Danr, hulr etc. aber

drykkr, bekkr, belgr (s. 112) etc.

Hieraus zieht man gewöhnlich die Folgerung , dass i vor

der z-umlautsperiode in talda etc., in demda etc. erst später

und zwar nach dieser periode, weggefallen sei, was aber von

der gemeinnord. accentuierung abhänge. Diese soll nämlich

nach Sievers — und an ihn haben sich später andere ange-

schlossen -iade den gegensatz zu der des westgerm.

bildet haben, indem Wörter mit langer Wurzelsilbe
(

:!:

d'>/nid>>)

auf der zweiten silbe einen exspiratorischen nebenton gehabt

hätten, welchen Wörter mit kurzer Wurzelsilbe auf der
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zweiten silbe entbehrt hätten. Diesen gegensatz sucht Sieyers

(s. 161) so zu erklären, dass die gemeinnord. spräche in dieser

hinsieht die gemeingerni. betonung beibehalten habe, während

dieselbe im westgerm. verändert worden sei.

Ich kann mich dieser theorie nicht anschliessen, und zwar

aus folgenden gründen.

Nach Sievers' eigener Untersuchung werden Wörter mit

zwei mittelvocalcn in derselben weise im westgerm. (ags. und

altsächs.) und im altnord. behandelt. S.61 heisst es vom ags.:

'Es wird (wie im nordischen) der zweite [mittelvocalj svn-

kopiert ohne rücksicht auf die quantität der Wurzelsilbe', und

s. 88 wird bemerkt, dass dieselbe regel für das altsächs. zu

gelten scheint. Schon dies fällt auf. Denn herrscht Überein-

stimmung in diesem punkte, so befremdet es unleugbar, dass

die endvocale der drei- und zweisilbigen Wörter auf absolut

entgegengesetzte weise im westgerm. und im nord. behandelt

worden sind.

Aber noch mehr. Nach der ansieht von Sievers sollen,

wie schon gesagt, auf gemeingerm. Standpunkte die Wörter mit

langer Wurzelsilbe einen nebenton auf der zweiten silbe ge-

habt haben, während dagegen die Wörter mit kurzer Wurzel-

silbe diesen nebenton entbehrten, und aus dieser älteren be-

tonung soll die westgerm. ausspräche mit nebenton nach kurzer

aber nicht nach langer Wurzelsilbe sich später entwickelt

haben. Diese annähme scheint mir ausserordentlich kühn.

Es ist wol recht gewöhnlich, dass betonungssysteme im laufe

der zeit Veränderungen ausgesetzt werden, aber die annähme,

dass ihnen unmittelbar, so zu sagen, ihr absoluter gegensatz

nachfolgt (wie es hier der fall gewesen sein soll), kann nur,

wenn alle anderen erklärungsmittel versagen, berechtigt sein.

Die sache stellt sich aber noch schlimmer, wenn man be-

denkt, dass auch im nord. die gemeingerm. betonung, welche

nach Sievers während der /-umlautsperiode noch erhalten

wurde, später von der im westgerm. herrschenden betonung

ersetzt wird. Denn dass diese betonung auch im Norden

gegen das ende der gemeinnord. sprachperiode gebräuchlich

gewesen ist, erhellt nunmehr aus sicheren tatsachen, welche

damals als Sievers seine theorie darstellte, noch unbekannt waren.

Wenn sie schon damals beobachtet worden wären, würde
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dieser scharfsinnige und kritische forscher seine ansieht wahr

scheinlich modificiert haben. Ich denke an die betonung,

welche sich aus der nord. vocalbalance ergibt, und an die

verschiedene behandlung der w-stämme mit kurzer und der-

jenigen mit langer Wurzelsilbe auf gewissen runensteinen.

Vocalbalance nennt man bekanntlich die erscheinung im

altschw., dass die älteren endvocale a, /, u unmittelbar nach

kurzer Wurzelsilbe beibehalten, nach langer Wurzelsilbe aber

in resp. ce, e, o geschwächt worden sind: llva aber bitte (aus

älterem blta), spini aber Urne (aus älterem timi), saht aber

güvo (aus älterem gävu) etc. etc. Hieraus ergibt sich unwider-

leglich, dass man, als diese vocalbalance im altschwed. durch-

geführt wurde, dieselbe betonung, die von Sievers als westgerin.

dargelegt worden ist, besass, d. h. einen nebenton (levis) auf

der zweiten silbe der Wörter mit kurzer, aber keinen nebenton

(levis) auf dieser silbe der Wörter mit langer Wurzelsilbe

(siehe Kock, Studier öfver fornsvensk ljudlära II, 341 ff.). Und

dass diese betonung gemeinnordisch gewesen ist, wird höchst

wahrscheinlich teils daraus, dass dieselbe vocalbalance im alt-

norw. zum teil existiert, teils aus den spuren der vocalbalanee-

gesetze, welche noch in mehreren altertümlichen schwedischen

und norwegischen dialekten vorhanden sind, teils endlich

daraus, dass diese betonung noch wesentlich in einem paar

sehr altertümlichen nord. dialekten fortlebt (siehe Kock, Stu-

dier II a. a. o. und besonders s. 356, Arkiv IV, 87 f. und die

daselbst citierten Schriften).

Diese betonung wird ferner vollkommen von den runen-

inschriften bestätigt. Auf dein Sülvesborger steine (mit den

runen der längeren runenreihe, spätestens etwa vom jähre

750 •)) findet man also -u in dem w-stamme acc. sunv.

') Wimmer will (bei Burg, Die älteren nordischen runeninschriften

1 r>r. [vgl. jetzt auch Die runenschrift 304]) die inschrit't ungefähr so

datieren. Nach dem aufsatze Montelius' in Svenska Fornminnesfüre

ningens tidskrift VI, 236 ff. muss man wo! annehmen, dass dir ältesten

inschrit'ten mit der längeren runenreihe nicht unbedeutend älter sind,

als sie nach der ansieht Wimmers |noch in der Runenschrift s. 303]

Bein sollen. Da aber der Sülvesborger stein den jüngeren steinen mit

der längeren runenreihe angehört, s<> übt das resultal Montelius' keinen

erheblichen einflnss auf die datierung dieser inschrift
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'söhn' mit kurzer Wurzelsilbe erhalten, aber in dem «-stamme

acc. asmut (Asmund) mit langer Wurzelsilbe verloren (vgl.

Noreen, Arkiv 111,26 note, Brate, Bezzenbergers Beitr. XI, 190).

Diese ?/-stämme sind also in ganz derselben weise wie z. b.

die «-stamme des ags. {sunu aber är etc.) behandelt worden,

und die Ursache muss auch dieselbe gewesen sein. 1

)

Das Verhältnis ist dasselbe auf dem Helnreser steine

(einem der ältesten dänischen steine mit der kürzeren runen-

reihe) mit acc. sunu aber acc. kupumut (Gupmund). Es wird

zum teil auch vom Röker steine (in Ostgothland; aus dem

zehnten Jahrhundert) bestätigt, wo die endvocale in sunu,

karuR (d. h. garuR, isl. ggrr 'gemacht' aus ^garrvaR) und sitiR

(pr. sing, zu sitia, also mit dem i der ultima aus ji entstanden)

erhalten sind (vgl. Hoffory, Gott. gel. anzeigen 1885 nr. 1 s. 32

und Noreen, Arkiv III, 28); die Wurzelsilbe aller dieser Wörter

ist kurz (das in derselben inschrift begegnende faikiqn [acc.

zu felgr] mit erhaltenem i ist hiermit nicht analog).

Wenn man also auch mit Sievers annehmen wollte, dass

die ältere gemeingerm. betonung (mit nebenton [levis] auf der

zweiten silbe der Wörter mit langer Wurzelsilbe aber ohne

diesen accent auf derselben silbe der Wörter mit kurzer Wurzel-

silbe) im westgerm. insofern in ihren absoluten gegensatz

tibergegangen ist, dass umgekehrt die Wörter mit kurzen, aber

nicht diejenigen mit langer Wurzelsilbe einen nebenton auf

der zweiten silbe trugen — so dürfte es ganz unmöglich sein,

dass dieselbe höchst überraschende procedur auch, und zwar

unabhängig von der westgerm. entwickelung, im gemeinuord.

eingetreten ist.

Diese tatsachen zeugen auf das allerkräftigste gegen die

hergebrachte auffassung des z-umlautes, nach welcher das nicht-

eintreten des umlautes entschieden beweisen soll, dass das

endungs-z des betreffenden Wortes (z. b. praet. talda) vor der

/-umlautsperiode weggefallen sei.

Ein anderer umstand widerspricht auch entschieden jener

') Vgl. ferner die in nordschw. und norwegischen dialekten ent-

wickelten formen: fära 'fahren' aber brinn 'brennen' etc., aus fara (mit

nebenton [levis] auf ultima) und brinna (mit langer Wurzelsilbe und

ohne levis) entstanden.
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auffassung. Bekanntlich nimmt man gewöhnlich an und

meiner meinung Dach ist diese annähme richtig
,
dass die

langen /-stamme in noiii. und acc. sing, lautgesetzlich um-

gelautet wurden, und dass diese lautgesetzlich entwickelten

formen in den isl. kveen, cett, sali, sijn etc. (aus *kväni(R),

*kväni etc. entwickelt) vorliegen, während die nebenformen

kvän, au, satt, siön etc. den unumgelauteten vocal aus anderen

casus (vgl. got. gen. anstais, dat. anstai etc.) bekommen haben.

Nun hat aber Hj. Falk in Arkiv III, 297 f. hervorgehoben —
obgleich er daraus eine andere folgerung als ich zu ziehen

sucht — dass solche fem. /-stamme (entweder immer oder in

den ältesten isl. handschriften) den umlaut entbehren, wenn sie

das erste glied einer composition bilden, und es heisst also

kvänfang etc., ättnipr etc., sättband etc., siörihagr etc. Dieses

befremdet sehr, weun man die hergebrachte /-umlautsthcorie

aufrecht halten will. Denn bekanntlich werden in den germ.

sprachen die stammvocale länger erhalten, wenn sie im ersten

gliede eines compositums vorkommen, als sonst; vgl. got. gupa-

skaunei 'gottesgestalt' aber gup, ahd. brüti-gomo aber hrül etc.

etc. Es muss deshalb kväni-fang etc. noch zu einer zeit ge-

heissen haben, als die einfachen kveen etc. das endungs-/ schon

eingebüsst hatten.

Ein raisonnement, zum teil dem oben s. 60 ff. mitgeteilten

ähnlich, hat Hj. Falk, Arkiv III, 288 ff. veranlasst sich gegen

die Sieverssche theorie von dem gemeinnord. vocalverlustc zu

erklären und anzunehmen, dass die westgerm. betonung auch

gemeinnord. und während einer periode gemeingerm. gewesen

ist. In betreff eines solchen directen Zusammenhanges

zwischen der westgerm. und der hier als gemeinnord. erwiese-

senen betonung teile ich seine ansieht; seine motivierung dieser

ansieht ist aber meiner meinung nach nicht haltbar, wenn er

wahrscheinlich zu machen sucht, dass der /-umlaut hauptsäch-

lich in nordischen Wörtern mit kurzer Wurzelsilbe zu hause

sei, während er in Wörtern mit langer Wurzelsilbe öfter nicht

eingetreten sei. Er hält also die hergebrachte auffassung, dass

das eintreten (»der nicht-eintreten des /-umlautcs unbedingt

die zeit des vocal Verlustes entscheide, aufrecht; zieht alter in

zweifei, dass der umlaut in Wörtern mit kurzer Wurzelsilbe

ausbleibe.
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Es ist ihm aber, nach meiner Überzeugung-, nicht gelungen

die Zuverlässigkeit der von Sievers und anderen dargelegten

tatsachen zu verringern.

Falk gibt selbst zu, dass unter den auf einem früheren

sprachstadium dreisilbigen formen (wie lalda und äemäa etc.)

es die Wörter mit kurzer Wurzelsilbe sind, welche den umlaut

entbehren; er versucht aber dies daraus zu erklären, dass die

betonungsverhältnisse der urspr. dreisilbigen Wörter von denen

der ursp. zweisilbigen Wörter verschieden gewesen (s. 29G note).

Obgleich also z. b. *haliR mit kurzer Wurzelsilbe joebeuton auf der

zweiten silbe hatte, und *<jasüR mit langer Wurzelsilbe diesen

nebenton entbehrte, so soll nichtsdestoweniger umgekehrt *domido

mit langer Wurzelsilbe diesen accent gehabt und *talido mit

kurzer Wurzelsilbe ihn auf der zweiten silbe entbehrt haben.

Aber hierdurch wird ja die ganze erwünschte Übereinstimmung

zwischen dem westgerm. und dem nord. aufgehoben, da be-

kanntlich in den westgerm. sprachen auch die dreisilbigen

Wörter mit kurzer Wurzelsilbe (im gegensatz zu denen mit

langer Wurzelsilbe) den nebenton auf der zweiten silbe trugen

(siehe Sievers, Beitr. V, 70 ff., 82 ff., 89 ff; Angels. gramm.2

s. 59; Braune, Althochd. gramm. § 06). Und hierzu kommt
noch, dass in der gemeinnord. spräche selbst ein auffälliger

contrast zwischen der betonung der zweisilbigen und der der

dreisilbigen Wörter existiert haben müsste, da nach der tlieorie

Falks die betonung der zweiten silbe der dreisilbigen Wörter

(sowol derjenigen mit kurzer als derjenigen mit langer Wurzel-

silbe) würde der betonung derselben silbe der zweisilbigen

Wörter entgegengesetzt gewesen sein.

Und dies ist um so viel sonderbarer, als nacb dem Zeug-

nisse der altschw. vocalbalance dreisilbige und zweisilbige

Wörter in dieser hinsieht auf dieselbe weise betont wurden:

die mit kurzer Wurzelsilbe mit nebenton (levis) auf der zwei-

ten, die mit langer Wurzelsilbe ohne diesen nebenton auf der

zweiten silbe. Man hat nämlich tiughunde 'der zwanzigste'

(mit u in penultima) ebenso wie tiugliu 'zwanzig'; sifnine ('die

sühne' mit i in penultima) ebenso wie syni 'söhne'; tungona

('die zunge') und lungo ('zunge'); rcettena ('die rechte', aec.

pl.) und reelle ('rechte') etc. etc. gesprochen. Schon der um-

stand, dass Falk genötigt wird die ursprünglich dreisilbigen

und die ursprünglich zweisilbigen Wörter zu trennen, macht
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es nach meiner auffassung, unmöglich seine ansichl zu accep

tieien.

Aber auch die urspr. zweisilbigen Wörter zeugen kräftig

gegen Falks theorie. Um die Schwierigkeit, welche die masc.

/-stamme verursachen, zu beseitigen, sucht wol Falk wahr-

scheinlich zu macheu, dass die 'tendenz' /-umlaut in nom. und

acc. sing, anzunehmen nicht geringer bei den Wörtern mit

kurzer als bei denen mit langer Wurzelsilbe sei. Beide klassen

haben bekanntlich den umlaut dieser casus aus nom. und

acc. pl. bekommen können, und sie beweisen deshalb wenig.

Dass aber wirklich Sievers (Beitr. V, 112) und Norcen (Isl

grammatik § 306; vgl. auch Bugge, Rune-indskriften paa ringen

i Forsa kirke, Kristiania 1S77, s. 21 note 1) mit recht an-

nehmen, dass der /-umlaut im nom. und acc. sing, der /-stamme

mit kurzer Wurzelsilbe lautgesetzlich ausblieb, scheint mir

sicher zu sein, und auf jeden fall wird es von dem von Falk

Arkiv III, 296 mitgeteilten nicht widerlegt. Wenn man näm-
lich, wie er geneigt zu sein scheint, alle die von Wimmer,
Fornnordisk formlära § 41b angeführten Wörter als urspriingl.

/-stamme auffasst, so ergibt sich eine grössere zahl mit langer
Wurzelsilbe und umlaut in nom. und acc. sing, als mit kurzer

Wurzelsilbe und umlaut in diesen casus. Um das nicht-eintreten

des umlautes in anderen Wörtern mit urspr. kurzer Wurzelsilbe

zu erklären, wird Falk genötigt viele anlehnungen zu postu-

lieren; so soll danskr (im gegensatz zu bernskr) sein a aus

den urspr. dreisilbigen casus bekommen haben etc. etc. 1

)

Ich fürchte nicht mich einer Übertreibung schuldig zu

machen, wenn ich wegen der obigen erörteruugou behaupte,

dass unüberwindliche Schwierigkeiten die ansieht Falks un-

möglich machen.

Die frage gestaltet sich also folgendermassen. Das west-

germ. betonungsgesetz herrschte auch in der gcnieiunord.

spräche, und wenigstens so früh als um 750. Diese betonung

muss wegen der oben angeführten gründe gemeingerm. gewesen

') Die annähme Falks, dass die composita kvänfang etc. ohne

t-nmlaut beweisen, dass der umlaut der einfachen Wörter kveen (neben

kvän) etc. unursprünglich sei, ist nach meinung ausserordentlich kühn,

und ich holVe , dass eine ganz befriedigende erklärung dieser würter

xfang etc.) unten gegeben wird.

ige zur gesohichte der di i whe. xi\.
,"i
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sein. Dies- widerstreitet durchaus der hergebrachten, aus-

schliesslich auf der a-umlautstheorie fussenden, auffassung des

gemeinuord. vocalVerlustes. Gegeu diese i-umlautstheorie spricht

ferner die tatsachc, dass das isl. kveen etc. (mit umlaut) aber

kvdnfang etc. (ohne umlaut) hat. Die frage drängt sich deshalb

von selbst auf: ist wirklich die hergebrachte auffassung des

2-umlautcs richtig ?

Schon oben habe ich eine verneinende antvvort hierauf

gegeben; jetzt werde ich mit einigen Worten darzulegen ver-

suchen, dass die von mir dargestellte /-umlautstheorie, welche

mit dem, was wir vom «-umlaute wissen, genau übereinstimmt,

die Schwierigkeiten beseitigt.

1. In der älteren i-umlautsperiode wurde der umlaut

durch den wegfall des «-lautes der endung bewirkt, ebenso

wie der w-umlaut in der älteren (gemeinnordischen) w-umlauts-

periode durch den wegfall des w-lautes der endung bewirkt

wurde.

Uebereinstimmend mit dem westgerm. trug die gemeinuord.

spräche einen nebenton auf der zweiten silbe der Wörter mit

kurzer aber nicht auf derselben silbe der Wörter mit langer

Wurzelsilbe. Die folge hiervon war, dass, ebenso wie der vocal

der zweiten silbe in den ags. ädela, hijre etc. blieb, so blieb

er auch vorläufig in den nord. *lälido (praet.), *kätile (dat.

sing.), * claniR (nom. sing., isl. Danr) etc. Der wurzel vocal

wurde deshalb nicht umgelautet. Ebenso aber wie der vocal

der zweiten silbe in den ags. Hrcbdla, rvyrm etc. wegfiel, so

fiel er auch in den nord. *dömido (praet.), *angile (dat. sing.),

*gastiR (nom. sing.) etc. weg. Damit trat der umlaut ein:

domda, engl/, gesir etc. Womit man die tatsache vergleiche,

dass aus nom. sing. fem. *allu bei dem Verluste des u der

endung oll wurde, aus *gavugan gofgan etc., während allum

mit erhaltenem u auch den «-laut erhielt.

2. Nach dieser ersten s-umlautsperiode trat ein zeitraum

ein, in welchem kein «'-umlaut bewirkt wurde (eiu zeitraum,

der mit dem gleich zu stellen ist, in welchem nach der durch-

führung des älteren (gemeinnord.) w-umlautes der jüngere

(isl.) /«-umlaut noch nicht eingetreten war). In diesem, zwischen

die beiden /-umlautsperioden fallenden, Zeiträume fielen die

kurzen endvoeale in
:
'

!:

(«/i(l<>, *kätile, *däniR etc. mit kurzer
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Wurzelsilbe weg, wodurch die nord. unumgelauteten formen

tedda, katli, Danr etc. entstanden.

Jetzt versteht man auch, warum die isl. kveen, <rtt, sebtt,

syn etc. umgelautet, aber kvänfang, ällnipr, sdltband, siörihagr

etc. unumgelautet sind, vgl. oben s. 63. Ebenso wie in ande-

ren germ. sprachen hat sich der stammvocal in den zusammen-

gesetzten *kvänifang etc. länger als in den einfachen *kvüni\ /;)

etc. erhalten. In *kväni(R) fiel i in der älteren z-umlautsperiode

weg, ebenso wie in anderen Wörtern mit langer Wurzelsilbe (*gasliR

estr etc.), und deshalb bekam man kveen. In *kvän?fang

aber fiel i erst ungefähr 1
) gleichzeitig mit dem /-laute der ein

-

') Vielleicht fiel es etwas früher in *lcvänifang etc., als vn*Danin

etc. ans. Der Sölvesborger stein mit asmut (Asmund; aus *ansu-m.)

aber sunu zeigt, dass das u sieh länger erhalten hat in kurzen, einfache

Wörter bildenden stammen als in langen stammen; wenn diese das erste

glied eines compositums ausmachten.

Das Verhältnis ist vielleicht ein analoges liei den /-stammen ge-

wesen, alier der Zeitraum, welcher zwischen den beiden /-umlautsperioden

lag, kann in solchem falle sehr wol so lang gewesen sein, dass in dem
seihen / so wol in *kvünifeing etc. als in ' Ihinin etc. hat wegfallen

können.

Gegen die hier gegebene erklärung der lantentwickelnng *kväni

fang ==» kvänfang etc. spricht nicht die lantentwickelnng *dömido -=-

dömda etc., obgleich so wol *kväni-fang als *dömido lange Wurzelsilbe

und hanptton (fortis) auf der ersten, nebenton auf der letzten silbe hatte.

Man niuss sich nämlich erinnern, dass die betonnng der Wörter doch

keineswegs identisch war, weshalb i früher in *dömido als in *kvänifang

ausfiel. Denn das einfache *domido trug auf ultima einen schwachen,
das /, u sa in m engesetz te *kväni-fang aber auf derselben silbe einen

starken nebenton. Der unterschied zwischen der betonnng der ultima

in rlmiiiiln und *kvüni-fang ist etwa derselbe gewesen, als der anter

schied zwischen der betonnng der ultima in dem einfachen nhd. rettete

(mit schwachem) und dem zusammengesetzten nhd. kesselring (mii

starkem nebentone auf ultima), oder in dem einfachen nenschw. räddade

'rettete' und dem zusammengesetzten nenschw. kittelring 'kesselring'.

Ganz a priori betrachtet, würde man wol am meisten geneigt sein an-

zunehmen, dass ein vocal am frühesten wegfallt, wenn sowol die vor

hergehende als die nachfolgende silbe relativ stark betont ist. Dem

war aber in den altgerm. sprachen (wenigstens oft) nicht so. Die tat-

Bachen lehren nämlich, wie schon gesagt, dass der stammvocal länger

blieb, wenn das betreffende wort das eiste compositionsglied ausmachte,

als sonst. I)a aber der kurze vocal länger zwischen den relativ stark

betonten Bilben im got. gupa-skaunei als in <•/>//< blieb, so befremdet es
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fachen Wörter mit kurzer Wurzelsilbe, d. h. nach dem ende

der älteren i-umlautsperiode und vor dem anfange der jünge-

ren /-umlautsperiode aus, weshalb man kvänfang ebenso wie

talda, Danr etc. bekam.

3. Aber ebenso wie man nach der älteren, gemeinnord.

M-umlautsperiode (in welcher das eintreten des ?<-umlautes von

dem wegfalle des folgenden w-lautes bedingt war) eine jüngere

w-umlautsperiodc annehmen muss (in welcher der w-umlaut ein-

trat, obgleich der w-laut der endung blieb), so folgte der älte-

ren «-umlautsperiode (in welcher das eintreten ' des i-umlautes

von dem wegfalle des folgendes «'-lautes bedingt war) eine

jüngere /-umlautsperiode nach, in welcher der umlaut eintrat,

obgleich das endungs-/(-y) stets blieb. Während dieser trat

also der umlaut, unabhängig davon, ob die Wurzelsilbe lang

oder kurz war, ein. Jetzt wurde *lükUl {
) in lykill ebenso wie

*angill in engitt umgelautet; *sküti (conj. praet.) in skyü ebenso

wie *föri (conj. praet.) in fori] *slägir (nom. pl. des /-Stammes)

in altgutn. slegir ebenso wie *gastir (nom. pl.) in isl. gestir\

nicht, dass er auch länger in *kväni-fang als in *dömido blieb, obgleich

(oder vielleicht grade weil) die ultima in *kväni-fang stärker \ls die

ultima in *dömido betont war. Ich finde eine parallele im neuschw.

Noch im älteren neuschw. hatten so wol die zusammengesetzten
tänke-sält 'denkart', smäde-skrift 'Schmähschrift', sküje-väg 'Scheide-

weg' etc. (mit haupttone auf antepaenultima und starkem nebentone auf

ultima) als auch die einfachen sircssa 'grille', krerveta 'krebs', lerikia

'lerche', meyeran 'majoran' etc. (mit haupttone auf antepaenultima und

schwachem nebentone auf ultima) e in paenultima. Nunmehr (und so

schon in der zweiten hälfte des 18. Jahrhunderts; vgl. Kock, Undersök-

ningar i svensk spräkhistoria 59) ist e in den einfachen syrsa, kräfta,

lürka, mejram weggefallen, während es noch in den zusammengesetzten

tänkesätt, smädeskrift, skitjeväg etc. bleibt. Auch das ahd. bietet eine

parallele, wenn nämlich — was wahrscheinlich ist — die annähme Pauls

Beitr. VI, 151 ff. (vgl. auch Braune, Althochd. gramm. §66 anm. 1) richtig

ist, dass die Wörter mit langer Wurzelsilbe die mittelvocale in grösserem

umfange im urahd., als die meisten uns überlieferten Urkunden zeigen,

verloren haben (herro etc.). Denn noch im ahd. findet man ja die stamm-

vocale der ersten compositionsglieder (brilti-gomo etc.; siehe Grimm,

Grammatik II, 414 f.) erhalten.

J
) Ich setze die Wörter in der isl. form (mit ausnähme der unum-

gelauteten vocale) an, weil es für unsere frage gleichgiltig ist, ob schon

bei der durch führung des f-umlautes -n zu -r geworden war oder nicht,

ob -Ir zu -// assimiliert worden war oder nicht u. s. w.
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das subst. *brunja in brynia\ das verb *valja in ye/ia etc. etc.

Vgl. den Übergang isl. allum ollum etc.

Hiergegen kann mau natürlich nicht einwenden, dass, da

man bei der synkopierung des u in *säpulaR soplar bekam,

man auch bei der sjmkopierung des i in *lükilaR hjklar (nicht

Inkl(tr) bekommen müsse. Denn teils wurde bekanntlich das

endnngs-'/ später als das cudungs-/ cingebiisst, teils wurde der

ältere /-umlaut iu einer anderen periode als der ältere w-umlaut

durchgeführt.

Durch diese auffassung des /-umlautes wird licht auch

über die isl. Wörter epli 'natur, natürliche art', eplingr 'fürst'

und deglingr 'fürst' verbreitet. Wiiumcr hat iu Det philogisk-

historiske Samfunds Mindeskrift (Kopenhagen 1879) s. 17s

wahrscheinlich gemacht, dass die erste silhe dieser Wörter

sowol h- als /-umlaut haben, weil die entwickelung *apvli >
opli > opli 1

)
(vgl. apat)\

:
'

::
<l<i(jn[in<jr > :

'

!:
d<j<jH)ujr > deglingr

etc. gewesen ist. Wie Wiiumcr bemerkt, niuss der /-umlaut

(von o) in diesen Wörtern ganz jung sein, da er, nachdem das

a der ersten silbc iu o umgelautet war, cingetreteu ist. Wenn
mau die hergebrachte auffassung des /-unilautes aufrecht hal-

ten wollte, so würde also die Wirkung desselben sich über

eine uugelieuer lange periode erstreckt haben (da er schon

vor dem wegfalle des i in *dömido etc. gewirkt haben würde).

Durch die hier vorgeschlagene theorie stellt sich aber die

sache ganz einfach. In epli, eplingr, deglingr haben wir ein

beispiel des älteren w-umlautes (mit weggefallenem u) und

des jüngeren /-umlautes (mit erhaltenem /). Diese Wörter

') Gegen diese auffassung kann nicht mit fug geltend gemacht

werden (wie man es privatim versucht hat), dass die correcte Schreibung

epli (mit langem />\ nielit »pH) sei, weil die Wurzelsilbe eine andere

ablautsstufe als apal enthalte, und das wort am nächsten mit upal zu

combinieren sei. Nacli einer mir gefälligst von dr. Ludwig Larsson hier-

sellist mitgeteilten notiz begegnen nämlich in folgenden isl. handschrif

ten, welche zu den allerältesten zählen, nur folgende formen: in dein

Stockholmer homilienbuche: e-ple 8 mal, eple2Sm.; im älteren teile des

Cod. Am. 645: »ple 5m., »f'le Im.; in Elncidarins: eple 5m., r/'/e

2 m., ople bm.\ im älteren teile des Cod. Am. L812: eple 3 m., fple

i m .; and in keiner dieser b&ndschriften wird das wort je mit uecent-

zeichen geschrieben.
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geben also einen wink in betreff der Chronologie dieser laut-

gesetzc. Sie zeigen nämlich, dass die jüngere a-umlauts-

periode noch nach der durchfährung des älteren i^-umlautes

dauerte.

Durch diese Untersuchung wird auch die speciell nordische

betonung und die davon abhängige quantität der nordischen

endvocale beleuchtet.

In Arkiv IV, s7 ff. ist es mir, wie ich hoffe, darzulegen

gelungen, dass mit Sicherheit das altschw. und, altnorw., und

aller Wahrscheinlichkeit nach die spräche des ganzen nordens,

noch in später zeit lange endvocale unmittelbar nach kurzer

Wurzelsilbe hatten, während aber die endvocale unmittelbar

nach langer Wurzelsilbe kurz waren. Bekanntlich waren sie

kurz auch in der dritten und vierten silbe aller Wörter un-

abhängig von der quantität der Wurzelsilbe. Im altschw. hat

man also Uvä 'leben' aber brinnä 'brennen', sälü (obl. casus

zu sola 'verkauf') aber gävö (praet. 'gaben'), spint 'brüst,

eutcr' aber Urne 'stunde', vimr 'freunde' aber tipir 'zeiten'

etc. etc. ausgesprochen. A. a. o. Hess ich unentschieden, ob

die langen endvocale die ursprüngliche 1

) länge erhalten,

x
) Diese Vermutung ist von Noreen, wenigstens was den endvocal

-a (jetzt -ä) in dem Elfdaler dialekt (in Dalekarlien) betrifft: Uvä 'leben'

etc. ausgesprochen worden (siehe bei Kock, Studier öfver fornsvensk

ljudlära II, 550).

Die länge der endvocale nach kurzer Wurzelsilbe in den altnord.

sprachen geht aus folgenden tatsachen hervor. 1. Man besitzt wenig-

stens eine altschw. handschrift, wo in Wörtern mit urspr. kurzer Wurzel-

silbe die länge der endvocale a und u (oder vielleicht lieber ihre, von

der früheren länge abhängige, qualitative ausspräche) durch die Schrei-

bung aa und w bezeichnet wird: talaadhe (zu lala) 'sprach', skipaat

(zu slcipa) 'eingerichtet' — terw 'sind', viktv (zu vlha) 'woche' aber

immer rcekna, allahanda, skeiwa; maato, nödhogh etc. mit einfachein

a und o in der endiing, wenn die Wurzelsilbe lang ist. — 2. Mehrere

sehr altertümliche dialekte haben den endvocal ä in den Wörtern, deren

Wurzelsilbe kurz (aber nicht in den Wörtern, deren Wurzelsilbe lang) ist:

Uvä (aus Civa) 'leben', bahn (aus bakä) 'backen' etc. Der «-laut muss

hier wie sonst in diesen dialekten aus älterem langem a hervorgegangen

.sein. Früher also Uvä, haha etc. — :5. Die neuschw. 'reichssprache'

hat noch kurzen geschlossenen w-laut in tili salu ('zu verkaufen';

obl. casus zum altschw. sahst, sala), huru 'wie' etc., deren Wurzelsilben
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oder aber unter dem drucke des auf ihnen ruhenden neben-

toncs (levis) in relativ später zeit nach einer vorhergehenden

kürzung, wider verlängert worden sind.

Ich meine mich jetzt bestimmter aussprechen zu können.

Nach dem Zeugnisse der altschw. und altnorw. vocalbalance

lebte die gemeingerm.-urnordische betonung noch mich der

Spaltung des gemeinnord. in verschiedene nordische sprachen

fort. Im urnord. trug also sowol norm sing.
:;:

vtniii 'freund'

als auch nom. pl. viniR 'freunde' einen ausgeprägten nebenton

auf ultima, während die ultima des nom. sing. *tidiR 'zeit'

und die des nom. pl. *tidiR 'zeiten' diesen nebentou entbehr-

ten. Dieser accent konnte aber nicht die kurzen endvocale

auf die dauer schützen, sondern aus *vimR 'freund' entwickelte

sich *vinR, vinr (ebenso wie aus *tidiR ohne levis auf ultima

*fip[R]). Die langen endvocale der pl. *vtnJR
}
*tidiR wurden

insofern erhalten, als sie nicht wegfielen, aber während der

nebenton auf der ultima des pl. *vinTR die länge des end-

\ orales noch im altschw. vinir erhielt, wurde der endvocal im

altschw. tipir verkürzt. Da der altschw. pl. vinir also von

gemeingerm. zeit au den nebeuton (levis), von welchem grade

die länge der ultima abhängig ist, erhalten, so hat man gar

keinen grund ein Zwischenstadium vinir mit verkürztem end-

vocale zwischen dem urnord. *viriiR und dem altschw. vinir an-

zunehmen.

Die länge der altnord. endvocale nach kurzer Wurzelsilbe

ist also uralt.

Eine bemerkuug zum umlaute von einem gemeinsprach-

lichen gesichtspunkte aus sei hier mitgeteilt.

Der ältere umlaut ist offenbar keine Spracherscheinung,

die dem jüngeren umlaute ganz gleichzustellen ist, da der

früher kurz waren, während sonsl nur der lange (nicht der kurze) «-laut

blossen ist. Dies ist nur so zu erklären, dass in sälu, huru etc.

das enduugs-» früher lang war. Da aber im altschw. nur a, u und i

nach kurzer Wurzelsilbe als endvocale gebraucht wurden, und da a und

U in dieser Stellung lang waren, su muss auch der dritte endvocal i (der

mit jenen ganz analog gebraucht wird) in derselben Stellung lan-

wesen Bein. Siehe ausführlich hierüber Kock, Länga ändelsevokaler i dei

uordiska fornspräket (Arkiv IV, ^7 11'.).
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wegfall des umlautwirkenden lautes eine notwendige bedingung

für den älteren umlaut ist, während der umlautwirkende laut

selbst bleibt, wenn von ihm der jüngere umlaut hervorge-

bracht wird.

Man besitzt eine recht gute parallele des älteren Umlautes

in der in vielen neunordischen dialekten begegnenden s. g.

geminierung. Diese besteht bekanntlich darin, dass bei dem

Verluste des endvoeales (z. b. -a in brinna 'brennen') der auf

diesem vocale ruhende sowol musikalische als exspiratorische

accent auf die vorhergehende silbe zurückgeworfen wird, welche

hierdurch mit ihrem älteren musikalischen accent die auf diese

weise neuerworbenen accente vereinigt. 1

) Nach dem Verluste

des a (in brinna) bekommt also das wort brinn (fast briinn

ausgesprochen) zwei musikalische accente und zwei ausge-

prägte exspiiatiousgipfel, wodurch der vocal der silbe gewisser-

massen geminiert zu sein scheint. Ebenso wie das musika-

lische element und der exspiratorische druck, welche dem -a

in brinna zukamen, bei dem Verluste des «-lautes auf die erste

silbe brinn übertragen werden, so wird auch bei dem Verluste

des -i z. b. in *kväni das dem /-laute zukommende palatale

Clement auf die vorhergehende silbe übertragen, was die be-

dingung des umlautes in kvaen ausmacht, 2
)

') Aebnlichc erscheinungen begegnen in mehreren anderen Sprüchen

(altind., griech., neudentschen dialekten ete.; vgl. z. b. Koek, Svensk

akeent 11, Ki^).

2
) Wenn meine (in Svensk akeent 11, 432 ff. [vgl. auch Studier öfver

forusvensk ljudlära II, 3öG note] begründete) annähme betreffend den Ur-

sprung der zusammengesetzten musikalischen und der zweigipfligen

expiratorischen accente der modernen nordischen sprachen richtig ist,

so bekommt man eine noch bessere parallele der entwickelung *kväni

==- kvotn, *dömido =- dgmda etc. Ich erkläre nämlich a. a. o. den ex-

spiratorisch zweigipfligen und den musikalisch zusammengesetzten

accent auf der penultima des neunord. dömde 'urteilte' etc. daraus, dass

der exspiratorische und musikalische accent, welcher früher dem jetzt

weggefallenen i in *domido zukam, bei dem Verluste dieses vocales auf

die Wurzelsilbe zurückgeworfen worden ist; vgl. die entwickelung des

modernen brinna =~ brinn. Gleichzeitig mit dieser Übertragung des dem

/-laute zukommenden (exspiratorisclien und musikalischen) accentes in

*dömido ist auch das dem i zukommende palatale element auf die Wurzel-

silbe übertragen worden. Aber die frage vom zurückwerfen des accentes

in *döm(i)do etc. ist keineswegs von entscheidender bedeutung für die
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Eine andere finge ist es, wie die palatalisierung von dem

wegfallenden laute auf den wurzelvocal übertragen wurde. Da

z. 1). in *gastiR die palatalisierung des a offenbar grade vom

wegfalle des i abhängt, so ist es gar nicht undenkbar, dass hier

eine art metathese vorliegt, so dass ans *gas(iR zuerst *gaistR

(mit einem redimierten nachschlage von i mich a) und später

gestr wurde. Der grund, warum der diphthong u' nicht wie

der diphthong ai die entwickelung zu ei bekam, ist dann offen-

bar grade der, dass die beiden diphthonge a' und ai nicht

gleich waren (in ai war der i-laut nicht reduciert).

Da aber eine metathese (wenigstens im gewöhnlichen sinne

des wertes) bei der erkläruug des jüngeren Umlautes (der von

einem in der enduug immer bleibenden i gewirkt wurde)

nicht vorausgesetzt werden kann, und da der ältere und der

jüngere Umlaut, insofern es möglich ist, wol auf ähnliche weise

aufzufassen sind, so bin ich geneigt die soeben angedeutete

erklärung aufzugeben und, übereinstimmend mit der nunmehr

gewöhnlichsten ansieht, die beiden «-umlaute als eine art

mouillierung zu erklären, welche von dem der Wurzelsilbe fol-

genden i (j) ausgehend, zuerst auf deu vorhergehenden conso-

uauten (die vorhergehenden consonauteu) und später von diesem

auf den wurzelvocal übertragen wurde. Diese auffassung ist

bekanntlich zuerst von Scherer, Zur geschichte der deutschen

spräche 1 142 ff. und nachher (unabhängig von ihm) von Sievers

in den Verhandlungen der achtundzwanzigsten versauinil. der

deutschen philologen u. schulmäuner in Leipzig, 1872, s. 189 IV.

(vgl. auch Sievcrs, Phonetik* s. 23S) dargestellt worden. Die

mögliehkeit einer solchen durchgeführten palatalisierung der

consonauteu zeigen die slavischen sprachen, 'wTelche zwei voll-

standig getrennte parallele consonantenreihen, harte und er-

weichte, oder deutlicher unmouillierte und mouillierte unter-

scheiden' (Sievers). Bekanntlich findet sich auch im zend und

im irischen palatalisierung von consonanten in grosser aus-

dchnuug, welche palatalisierung von einem nach dem conso-

nauteu folgenden palatalvocal hervorgerufen worden ist (siehe

z. b. Brugmann, Grundriss s. 179. 181).

erklärung des umlaute» in dämda, kveen etc., so dass, wenn man auch

jene nicht aeeeptieren will, diese natürlich keineswegs damit hin-

fällig wird.
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In solchem falle ist z. b. in *kväni die palatalisierung beim

wegfalle des ultima-vocalcs auf den vorhergehenden consonan-

ten (n) und von diesem weiter auf den wurzelvocal (ä), so

dass man kvcen erhielt, übertragen worden. Das griechische

bietet gewissermassen eine parallele, wenn in dieser spräche

aus *<pavia> cpaivco, aus *ötJiviov ösljrvov etc. dadurch wurde,

dass — nach der gewöhnlichen annähme — erst der mittcl-

consonant (oder die mittelconsonanten) palatalisiert wurde,

und nachher aus dem palatalen consonanten ein i nach dem

wurzelvocal sich entwickelte (siehe z. b. Meyer,,Griech. gramin.2

s. 121 , Brugmann in 6 riech, u. lat. Sprachwissenschaft s. 41

und sein Grundriss s. 480). Das j, von welchem die palatali-

sierung im griech. ausgegangen ist, bleibt nie, und es ist des-

halb möglich und vielleicht wahrscheinlich, dass die palatali-

sierung des v in *q>avico etc. grade durch den verlust des jl

hervorgerufen wurde, ebenso wie im norden die palatalisierung

des n in *kväni etc. durch den verlust des i. In der späte-

ren nordischen /-umlautsperiode gieng aber die palatalisierung

von einem immer stehen bleibenden palatalvocal aus, so

dass der /-laut der ultima z. b. in *lukitt das palatale dement

dem /t-laute mitteilte, wonach die palatalisierung auf den vocal

der paenultima: lykill übertragen wurde. Auch hierzu scheint

das griechische, und zwar das neugriechische, eine parallele

darzubieten, da (nach Hatzidakis; siehe Meyer a. a. o.) 'die

vor i und e palatal gesprocheneu y, x, x vor sich ein mini-

males i erzeugen: äl
ji ayei, mtiyi näyii* etc.

Ob im norden die umgelauteten vocale (in kvcen, lykill etc.)

auf einem früheren Stadium aus den ursprünglichen vocalen

mit einem nachschlage von i (also ^kvä'n, *lui
kill etc.), in Über-

einstimmung mit diesen neugriech. lauten, bestanden haben, ist

eine frage, welche, so viel ich sehe, nicht mit bestimmtheit

beantwortet werden kann. 1

)

Mit diesen mehr theoretischen erörteruugen sei es aber,

') Hierfür spricht jedoch vielleicht der umstand, dass in der isl.

schritt Agrip (vgl. die ausgäbe V. Dahlerups s. XIV) ei bisweilen statt

c geschrieben wird, wenn in der folgenden silbe ein «steht: dreipit statt

drepit, ueirit statt vcr'u etc. Die lautentwickelung drepit =- dreipit etc.

ist natürlich erst spät und nur dialektisch eingetreten und kann nur als

eine art parallele des Umlautes aufgefasst werden.
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wie es wolle. Sic sind für die übrige Untersuchung von kei-

nem wesentlichen belang, und ich glaube deshalb als das

resultat dieses aufsatzes notieren zu können:

1. Man hat im norden zwei verschiedene /-umlautsperioden

gehabt, in welcher der unilaut in dem oben s. 57 f. dargelegteu

umfange und unter den a. a. o. mitgeteilten bedingungen be-

wirkt wurde.

2. Ebenso wie u iiel auch ,;' (und deshalb wahrscheinlich

auch a) als endvocal früher in Wörtern mit langer als in denen

mit kurzer Wurzelsilbe ab.

3. Im gemeingerm. trugen Wörter mit kurzer Wurzelsilbe

einen ausgeprägten uebenton (levis) auf der zweiten silbc,

welchen acceut aber die Wörter mit langer Wurzelsilbe ent-

behrten. Diese betonung vererbte sich sowol auf die westgerm.

sprachen als auf das urnordische, und von diesem pflanzte

sie sich unmittelbar auf die verschiedenen altnordischen spra-

chen fort.

4. Die in diesen sprachen (altschw. und altnorw.) nach

kurzen Wurzelsilben gebräuchlichen langen endvoeale haben

uuter dem drucke des uebeutoucs (levis) die ursprüngliche

quantität beibehalten.

LUND. AXEL KOCK.

ZUR URGERMANISCHEN BETONUNGSLEHRE.

In Zusammenhang mit dem vorigen aufsatze werde ich ein

paar benierkuugen zur urgerm. bctonuug mitteilen.

Bekanntlich ist der Wortschatz der neunord. sprachen

zwischen zwei verschiedene betonungss\ steine verteilt, so dass

die im altnordischen einsilbigen Wörter {jüf altn. ulfr\ dag

altn. dagr\ bönder altn. bendr) das eine betonungssystem (den

acc. 1), die im altnord. zwei- oder mehrsilbigen Wörter {tider

altn. tipir, saker altn. sakir) aber das andere betonungssystem

den acc. 2) anwenden. Es ist kein grund zu vermuten, dass

der Wortschatz in den späteren Sprachperioden auf diese weise

zwischen die beiden betonungssysteme verteilt worden ist.
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K. Verner (Anzeiger für deutsches alteftum und deutsche litte-

ratur VII, s. 11 f.; vgl. auch Kock, Svensk akcent 11,432 ff.)

nimmt deshalb wahrscheinlich mit recht an, dass sie schon im

urnordischeu gebräuchlich waren, so dass im urnord. zwei-

silbige Wörter mit kurzer endsilbe (welche im altn. einsilbig

geworden sind: *wulfaR altu. ulfr, *dagaR altn. dagr etc.) sowie

die wenigen einsilbigen Wörter (*kUR altn. lajr 'kuh' etc.) den

acc. 1 hatten, während der acc. 2 den urnord. zweisilbigen

Wörtern mit langen endsilben sowie den drei- und mehr-

silbigen Wörtern vorbehalten war (*lidili altn. tipir, sdkiR

altn. sakir, *dömido altu. dSmda etc.).

Oben haben wir aber erfahren, dass in betreu' der ex-

spiratorischen betonung der urnord. Sprachschatz auch

nach einem anderen prineip verteilt war, indem die Wörter

mit kurzer Wurzelsilbe (unabhängig davon ob sie den acc. 1

wie *dagäR 'tag' oder den acc. 2 wie *sukTR 'sachen' an-

wanten) einen von gemeiugerm. zeit her vererbten nebenton

auf der zweiten silbe trugen, welchen aber die Wörter mit

langer Wurzelsilbe (unabhängig davon, ob sie den acc. 1 wie

*rvulfäR 'wolf oder den acc. 2 wie *fidTR ' zeiten', *dömido

'urteilte' hatten) entbehrten.

Es fragt sich: welchen Ursprung hatte der gemcingeruia-

nische nebenton in *dägaR, *laHdo etc., und welchen Ursprung

haben die zwei nordischen betonungssysteine (der acc. 1 und

der acc. 2)V

An und für sich ist es sehr möglich, dass grade die quan-

titative Verschiedenheit (resp. die verschiedene auzahl) der end-

vocale in *dägäR, *tvidfäR etc. auf der einen und in *tidiR,

*dömido etc. auf der anderen seite im urnord. eine verschie-

dene musikalische betonung hervorgerufen, woraus sich später

die zwei nordischen betonungssysteme (der acc. 1 und der acc. 2)

entwickelt haben. Da aber noch in später zeit die nordischen

sprachen den gemeingerm. nebenton in Wörtern mit kurzer Wurzel-

silbe und dem acc. 2 beibehalten haben (s. 61), und da weiter

diese sprachen in grossem umfange die von der indogerm. Ur-

sprache her vererbte sitte, den hauptton (fortis) auf das zweite

compositionsglied zu verlegen (noch im altschw. köpmän 'kauf-

mann', träfät 'hölzernes fass', afskiera 'abschneiden' etc. und

ähnliches auch im altdän., siehe Kock, Svensk akcent II, 328 ff.,
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Arkiv III, 56 ff.) beibehalten, so ist es recht wahrscheinlich,

dass man im norden auch in anderen beziehungen der

gemeingerm. betonung relativ treu geblieben ist. Die Ver-

mutung liegt deshalb auch nicht fern, dass die zwei nordischen

betonungssysteme von der gemeingerm. Sprachperiode her ver-

erbt worden sind, wobei man freilich dahingestellt lassen muss,

welcher art die zwT
ei betonungssysteme auf gemeingerm. Stand-

punkte waren.

Indessen hat Noreen (in seinem artikel Scandinavian

languages in Encyclopaedia britannica B. XXI = De nordiska

s] naken, 1887, s. 37) in aller kürze den gedanken ausge-

sprochen, dass die zwei modernen nordischen betonungssysteme

auf die indogerm. betonung zurückzuführen seien. Bekanntlich

trägt die moderne neuschw. 'reichssprache' einen exspiratori-

schen nebenton und einen musikalisch hohen ton auf der

eudnng aller Wörter mit dem acc. 2 (unabhängig davon, ob

die Wurzelsilbe in der älteren spräche kurz oder laug war,

z. b. auf der ultima von bundo 'banden', bilen 'gebissen'),

welchen aber die Wörter mit dem acc. 1 (unabhängig davon,

ob die Wurzelsilbe in der älteren spräche kurz oder lang war,

z. b. (lagen 'der tag', bat Ire 'besser') entbehren. Noreen meint,

dass diese moderne schwedische betonung so entstanden ist,

dass der exspiratorische nebenton und der musikalisch höhe

tun der ultima von bundo, bilen etc. ein überbleibsei aus der

zeit seien, als der indogerm. hauptton auf der endung dieser

Wörter lag. Die nord. Wörter mit dem acc. 1 sollen aber nach

ihm den indogerm. Wörtern mit dem haupttoue auf der Wurzel-

silbe entsprechen. 1

)

Nach meiner ansieht ist diese erklärung Noreens selbst

nicht die richtige; sie dürfte aber dazu beitragen die richtige

lösuug zu finden.

Die annähme Noreens, dass der moderne schwedische ex-

spiratorische nebenton der Wörter mit dem acc. 2 ;(in timme,

spene etc.), unabhängig davon, ob deren Wurzelsilbe in der

älteren spräche laug oder kurz war, unmittelbar auf die indo-

') Ich habe die ansieht N.'s mit zum teil anderen beispielen als den

von ihm seihst a. a. 0. gewählten referiert, and zwar nach einer privaten

mitteilang, in welcher er seine meinung exaeter darstellt.



78 KOCK

germ. cndbetonung zurückzuführen sei, kann nicht richtig sein.

Ks ist unzweifelhaft, dass in den älteren Sprachperioden die

anwendung oder die nicht-anwendung des nebentones nicht da-

von, ob das betreffende wort den acc. 2 oder den acc. 1, son-

dern davon ob die Wurzelsilbe kurz oder lang war, abhing.

Dies ergibt sich ganz bestimmt sowol aus der altschw. und

altnorw. vocalbalancc (siehe oben s. 61), als auch aus der

ganzen obigen erörterung. Der moderne neuschw. nebenton

der Wörter mit dem acc, 2 und mit langer Wurzelsilbe in der

älteren spräche (und die Wörter dieser Wortklasse waren un-

bedingt in der mehrzahl) ist deshalb in relativ später zeit

entstanden, und zwar aller Wahrscheinlichkeit nach von dem

schon auf der endung ruhenden musikalisch hohen tone hervor-

gerufen (lvock, Studier öfver fornsvensk ljudlära II, 361 f.).

Den gcmeingcrm.-urnordischen nebenton, welcher auf der

zweiten silbc der Wörter mit kurzer Wurzelsilbe ruhte (un-

abhängig davon, ob sie den acc, 2 oder den acc. 1 auwanten),

setze ich aber in direetc Verbindung mit der indogerm. cnd-

bctonung.

Bei der germanischen Zurückziehung des haupttones auf

die Wurzelsilbe 1

) behielten die früher (d. h. im indogerm.) end-

betonten Wörter als ein überbleibsei der älteren betonuug einen

nebenton auf der endung bei — eine entwickelung, welche be-

kanntlich in mehreren sprachen analogien hat. So hat sich

z. b. aus der älteren neuschwed. betonung lanterna 'laterne',

synagöga 'syuagoge', aflägsehhet 'abgelegcnheit' etc. die jetzige

lanterna, synagöga, äflagsenhet etc. mit hauptton (fortis) auf

der ersten silbe und starkem nebenton (semifortis) auf der

silbe, welche früher den hauptton trug, entwickelt (siehe Kock,

Svensk akeent II, 192 ff.). Ohne statistische berechnungen ge-

macht zu haben, glaube ich doch behaupten zu können, dass

die mehrzahl der dem urgerm. überlieferten indogerm. Wörter

mit kurzer Wurzelsilbe auf indogerm. Standpunkte endbetont

waren, und dass die mehrzahl der dem urgerm. überlieferten

indogerm. Wörter mit langer Wurzelsilbe im indogerm. wurzel-

') Der umstand, dass wahrscheinlich einige Wörter noch ziemlich

lange in den verschiedenen germ. sprachen die indogerm. endbetonnng

beibehielten, ist dabei von keinem belang.
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betont waren; oder wenigstens dass unter den urgerm. Wör-

tern mit kurzer Wurzelsilbe eben so viele im indogerm. end

betonung als wurzelbetonung, und umgekehrt dass unter den

urgerm. Wörtern mit langer Wurzelsilbe eben so viele im indo

germ. wurzelbetonung als endbetonung anwanten. (Man be

achte besonders die im germ. sehr zahlreichen Wörter mit

kurzer wurzel und schwacher ablautsstufe). Die folge hiervon

wurde, dass der urgerm. nebenton, welcher lautgesetzlich nur

den im indogerm. endbetonten Wörtern zukam, durch Über-

tragung von allen urgerm. Wörtern mit kurzer Wurzelsilbe

angenommen wurde, während diejenigen Wörter mit langer

Wurzelsilbe, welche im indogerm. endbetont waren, durch an-

scbluss an die Wörter, welche im indogerm. den hauptton au(

der Wurzelsilbe trugen, den nebenton verloren, so dass alle

Wörter mit langer Wurzelsilbe ohne nebenton (d. h. ohne

diesen charakteristischen, ausgeprägten nebenton) gesprochen

wurden.

Was die hypothese Noreens, dass die musikalische be-

tonung der modernen nordischen sprachen so zu sagen un-

mittelbar von der indogerm. betonung stamme, betrifft,, so

spricht sie insofern an, als der auffallende musikalisch hohe

ton der endung in den Wörtern mit dem acc. 2 (timme, spene

etc.) dadurch eine erklärung findet. Gegen diese natürlich

sehr kühne hypothese spricht aber, teils dass es nicht dar-

gelegt worden ist, dass dieser musikalisch hohe ton der

endung einmal urnordisch war, teils dass in mehreren gegen-

den Schwedens ein musikalisch hoher ton auch auf der endung

der Wörter mit dem acc. 1 (dagen, bonder etc.) ruht, woraus

hervorgeht, dass es im norden eine tendenz gibt der relativ

unbetonten endung einen musikalischen ton zu geben, teils

dass die indogerm. Ursprache wahrscheinlich mehr Wörter mit

wurzelbetonung als deren mit endbetonung besass (vgl. z. b.

Verner, KZ. XXIII s. 129). Da nach Noreen der acc. 2 der

nordischen sprachen sich aus der indogerm. endbetonung enl

wickelt haben soll, stimmt die tatsache, dass dieses betonungs-

svstem (= der acc. 2) in den uord. sprachen unbedingt das

gewöhnlichere ist, hiermit nicht überein, und wenn man

auch mit Noreen annehmen will, dass die indogerm. composita

mit dem haupttone auf dem zweiten compositionsgliede zur
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hervorbringung des acc. 2 mitgewirkt haben, so stellt sich die

frage dadurch wol nicht wesentlich anders.

Als resultat dieses aufsatzes dürfte notiert werden kön-

nen, dass der im gemeingerm. von Wörtern mit kurzer

Wurzelsilbe angewante exspiratorische nebenton eine

reduction des indogerm. auf der enduug ruhenden

haupttones ausmacht.

LUND. AXEL KOCK.
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F=ast zu gleicher zeit war ich durch mythologische sowol

wie literarhistorische Untersuchungen zur Überzeugung gelangt,

dass sich die geschiente des Bragimythus vor unseren äugen

entwickelt habe, anknüpfend an die person des geschichtlichen

Bragi Boddason, weiter getragen und ausgebreitet durch die

skalden. F.s schien mir dies für die auffassung der geschichte

der nordischen dichtung von bedeutung; dies veranlasste mich,

einige werte darüber zu veröffentlichen. Ich tat dies an der

band der berichte über den mythischen Bragi, wicwol ich

von anfang an überzeugt war, dass ein endgültiges rcsultat

nur eine Untersuchung der norwegischen dichtung und der

kenningar seh allen könne. Bei jenen bemerkungen nun, die

ich veröffentlichte (Beitr. XII, 383 IT.), habe ich mich arg ver-

sündigt an einer stelle der Lokasenna; dies verdiente den

schärfsten tadel und ich bin Bugge für seine strenge, wenn auch

etwas leidenschaftliche und oft unverständliche kritik nur dank-

bar. Nichtsdestoweniger fühle ich mich veranlasst, auf diese

worte hin einiges zu erwidern, wenn mir auch heute noch die

breite basis wissenschaftlicher einzeluntersuchungcn fehlt. Ich

tue dies, weder um Bugge zu belehren und ihn von der un-

haltbarkeit seiner thesen zu überzeugen noch um meiner recht-

fertigung willen, sondern allein der sache wegen, der m. c.

die schon von andern, wie ich nachträglich sehe, geforderte an-

erkennung geschaffen werden muss.

(iewiss kann eine Untersuchung über den Bragimythus

vom appellativum bragr nicht absehen. Ich setze bei dieser

ein. Im Lit. Ctbl. 1SSI1 nr. 22 hatte ich angedeutet,, was es

mit diesem worte für eine bewantnis hat. Wenn ich diese an-

sieht habe, was soll ich sie dann noch einmal breittreten, da

sie schon gedruckt ist? Doch Bugge macht mir diesen ver

Beiträge vax geschichte der deutschen spräche, XIV, t,
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weis mit spöttelnden Worten zum Vorwurf und schliesst daran

eine erklärung, die m. e. vollständig: unhaltbar ist.

Dass bragi und bragr im altnord identisch sein köunen

wird niemand bestreiten. Sv. Egilsson hat unter 'BragarfülV

(s. 72) eine reihe gleichlaufender beispiele zusammengestellt.

Ueber bragr rinden wir bei Vigfusson: I. = best, foremost

(hierzu stellt er bragarfull, darüber unten); II. = lat. mos,

a fashion, habit of life\ III. poetry (nicht poemX)\ bei Egilsson:

1. ratio, factum, facinus; 2. poesis, Carmen (die letztere bedeu-

tung ist nur aus dem Geisli belegt; allein hier können wir

bragr ebensogut als poesis auffassen); 3. vir Primarius, excellens

princeps. Fritzner gibt nichts neues. Wir haben also die drei-

fache bedeutung, wie sie Vigfüsson ganz richtig gibt: 1. der

beste; 2. die art; 3. die dichtkunst.

Hierzu bemerkt Bugge: "bragr bedeutete ursprünglich (d. h.

in der altnorwegischen volkstümlichen spräche) nicht nur 'der

trefflichste', sondern auch 'ratio agendi', 'art des betragens',

'manier'". Von dieser letzteren bedeutung soll dann der Über-

gang zu bragr 'dichtkunst' erfolgt sein, indem das allgemeine

bragr die specielle bedeutung annahm. Nun war ich bisher

immer der ansieht, dass sich die ursprüngliche bedeutung eines

wortes am ersten durch einen vergleich mit verwanten sprachen

schliessen lasse. Neben nord. bragr finden wir aber ags. brego,

das nicht aus dem altnordischen entlehnt sein kann, sondern

auf 'alte wurzelverwantschaft' zurückgeht (Sievers, Beitr. XI,

355). Da nun ags. brego 'der herrscher', altn. 'bragr' 'der

beste, erste' bedeutet, so geht aus dieser vergleichung ohne

Schwierigkeit die ursprüngliche bedeutung hervor, denn beide

bedeutungen stehen in ganz ähnlichem zusammenhange wie

althd. furisto = 'der vornehmste' und 'der herrscher', wie lat.

princeps = 'der erste, vornehmste' und 'der regent'. Erwägen

wir nun, dass die alten Germanen, wie uns Tacitus (Germ.

c. 7) belehrt, aus 'den besten', die bekanntlich persönliche tiieh-

tigkeit und edle abkunft in sich vereinen mussten, ihre fürsten

und führer wählten, so wird uns sofort der bedeutungswechsel

zwischen ags. brego und altn. bragr klar sein: er ist nicht

grösser, wie der des lat. princeps, des ahd. furisto, nur scheint

er den umgekehrten weg wie diese gemacht zu haben, da wir

dasselbe wort auch im skr. brahmän 'fürst, priester' finden.
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Welch enger Zusammenhang aber noch im germanischen /.\\i

sehen fürst und priester obwaltet, ist Längsl erkannt, es genüge

hier ein hinweis auf Seherers ausftthrungen im An/, i'. d. alt.

IV, 100 IV. Bleiben wir aber noch einen augenblick bei di<

bedeutung des wortes. J. Grimm macht in einer anmerkung
zum Andreas (s. 97) darauf aufmerksam, dass das ags. worl

nur als titel und anrede vorkomme; er vergleicht es im hin-

blicke hierauf mit dem ahd. frb, das wir ja noch im altn.

Freyr als gott haben. Zu diesem parallelismus in der an-

wendung des brego — frb tritt ein zweiter. Bei Beda und in

aus. Urkunden findet sich öfter der eigenname Breguvin neben

dem ags. Freavin, zu letzterem gesellt sich Freysvinr für SigurÖ

(Sigkv. 1). sk. 24), ahd. Frbwin (J. Grimm, Myth. 4 175). Wie
nun aber frb beiwort des höchsten altgermanischen himmels-

gottes ist, von dem sich im norden die neue gestalt des Freyr

abgezweigt hat, des alten Tius, sollte man dann nicht auch

berechtigt sein, ähnliches von Itrego anzunehmen? Noch ein

weiterer punkt sei angedeutet, der vielleicht hierher zu rech-

nen ist. An der band des schönen fundes, der am Hadrians-

wallc aufgedeckt und von Hübner in der Westdeutschen . zsch.

f. gesch. und kunst III. 120 veröffentlicht wurde, hat Scherer

den altgerm. himmelsgott Tius bei den Friesen als gott der

Volksversammlung nachgewiesen (Sitzungsber. der Berl. acad.

der Wissenschaften 1884 s. 571 ff.); in einem kinderliede von

den F.'iToen findet sich der Weihnachtsmarkt, der doch im

gründe genommen in seiner wurzel mit der alten julfeier, dem
feste des verjüngten himmelsgottes aufs engste zusammenhängt,

als Bragarting bezeichnet. (Ant. Tidskr. 1849—51 s. 310: So

fer kann ä Bragarting at keypa henni gullring).

Vielleicht haben wir weitere spuren davon auch im nor-

dischen. Schon J. Grimm (Rechtsalt. s.
(.>imij weist darauf hin,

dass bragarfuil (so lesen die besten hss., vgl. G. Vigfüsson s. v.

s. 76) nichts mit dem gotte Bragi zu tun habe: ebenso sagl

Vigfüsson a. a. o. 'the kings toast (cp. Bragi = princeps)\

Dies l

bragarfulV hat auch nichts mit dem minnetrunk bei

feierlichkeiten zu ehren dar toten zu tun, wie Fagrsk. cap.

55 56 oder 5Tngl. S. C. 10 lehren, sondern es waren feierliche

geliibde, die sieh entweder an das erliol anschlössen "der die

am julabend iür das neue jähr gebracht wurden (Helgk\
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Hjorvs. Edda s. 147, Eas. I, 417 f.). Letzteres mag wol die

ursprünglichere sitte gewesen sein; der ganze brauch und nanie

aber erhält durch die dargelegte bedeutung von bragr und durch

das fazoische Bragarüng sein wahres licht: der bragarfull ist

der becher, der zu ehren des höchsten gottes, des *Bragi-Tyr

getrunken wurde. — Wir haben ferner die erzählung von den

Halfdanssöhnen, die sich dem verlornen Schlüsse der Rigs]?ula

zur seite stellen lässt (Sn. E. I, 516 ff., Fas. II, 8 ff.). Es ist

gewiss schon längst bemerkt worden, dass hier bezeichnungen

für das wort 'könig, herscher' vorliegen, deren erste neunzahl

geradezu den könig bezeichnet, deren zweite aber die Stamm-

wörter von patronymicis in derselben bedeutung enthält (vgl.

die Zusammenstellung von Bened. Gröudal im Clav. poet. s. 234).

Hier heisst es: VI. Bragi, er bragningar cru frä komnir (Sn. E.

I, 522); dazu gesellt sich Sn. E. I, 528: Bragnar hetu peir (mcnn

Wb.), er fylgüu Brüga konungi enum gamla. Es leitete also

eine klasse von leuten ihre abkunft von einem mythischen

*Bragi ab. Dieser Bragi kann aber unter keinen umständen

der gott der dichtung gewesen sein , denn wie schon die sage

andeutet, bedeutet bragningr und bragnar (pl.) ' könig' und

'königliches gefolge', 'dem könige entsprossene' (Lex. poet.

s. v.). Die gottheit kann vielmehr "keine andere gewesen

sein, als die höchste, von welcher die germanischen könige

ihre abstammung herzuleiten pflegten , wie jeder weiss, der

sich mit germanischer mythologie und sage beschäftigt hat.

Und so kommen wir auch von dieser seite auf 'Bragi' als bei-

wort des höchsten altgermanischen himmelsgottes. Von diesem

gieng aber später ein grosser teil der mythen auf den jünge-

ren OÖin über und mit diesem auch jene bezeichnung. Dann
aber ist der schluss nicht zu kühn, wenn wir Bragi als einen

namen OÖins auffassen, in dem eine ähnliche bedeutung liegt,

wie in Här, Herjan u. a. 1
) Die bragnar waren demnach män-

ner, die ihre abkunft von *Bragi-Tyr oder — ÖÖinn herleiteten.

Wenn wir aber nun eine stelle in der nordischen dichtung fin-

den, vor der wir ohne diese Voraussetzung ratlos stehen, was

J
) Clav. poet. (s. 194) ist überhaupt Bragi unter den ÖSinsheiti an-

geführt. Ich lege jedoch kein gewicht darauf, da ich nicht weiss, welche

stelle Bened. Gröndal vorgeschwebt hat.
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hindert dann dieselbe anzunehmen und dadurch sofort zum
Verständnis derselben zu gelangen? HofuÖlausn (visa 21)

schliesst Egil:

Njöte svq bauga sem Brage auga.

Bugge selbst sagt dazu: 'Ich vermag den sinn dieser werte

nicht zu bestimmen'. Und er ist doch nach dem eben gefun-

denen so klar wie einfach, wenn wir das resultat einsetzen,

was sich aus einer genauen Untersuchung des Bragi ergeben

muss, wir haben hier jenen altgermauischen mythus vou Mimir

und ÖÖin, den Müllenhoff so einfach und doch so schön ge-

deutet hat (ÜAK. V, 9 CJ ff.). Und warum räumt Bugge dies

nicht ein? 'Wenn Sonatorr. 3 nicht wäre!' Hier kommt bei

Egil Bragi nochmals vor; man weiss aber nicht recht, was

man aus ihm machen soll. Nicht weniger als sechs conjee-

turen, meist von Vigfüsson, müssen herhalten, um die stelle

einigermassen lesbar zu machen. Und nachdem sie so herge-

richtet ist, wird ein mythus aus derselben oder vielmehr in

dieselbe interpretiert, von dem wir weder in den kenningar

noch sonst irgendwo in der nordischen Literatur auch nur eine

leise andeutung finden. Ueberall wo uns der dichtergott Bragi

entgegentritt, erscheint er als alter, langbärtiger mann, hier

soll auf einmal 'der fehllose Brage im bette lebendig werden',

ein spross des Öö'ins mit der GunnloÖ. Und mit dieser so ge>-

fundenen deutung weist Bugge die klare stelle HofuÖl. 21 in

das beieich des unerforschlichen.

Die Überlieferung der Egilslieder ist schlecht, ganz schlecht,

und sie berechtigt zur conjeetur, aber nimmermehr dazu, um
mit ungelösten Schwierigkeiten neue zu bereiten. Ich vermag

aus dieser stelle z. z. ebensowenig zu machen, wie die anderen

interpreten, wie auch Bugge, sobald er sich an die Überliefe-

rung hält. Gleichwol schliesst Bugge daraus: 'Der dichtergott

Bragi ist der söhn Öoins mit der GunnloÖ, die den dichterniet

hütete, folglich kann Höh". 21 Brage nicht üöin sein'. Aus

diesen Worten darf man doch wol herauslesen, dass nach

Bugge8 auffassung Egil den Bragi als dichtergott aufgefassl

habe. Wenn aber Egil die dichtkunst 'das nieer der laust

Öbms' (Vipres munstrandar mar Hofl. 1) oder den 'met ÖÖins'

(Öpens mj'op ebd. v. 2) u. dergl. uennt, so hat ihm doch in
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diesen kenningar 0(5in als 'herr, besitzer des metes', d. i. als

'gotl der dichtkunst' vorgeschwebt. Diese Vorstellung war bei

Egil ganz festgewurzelt, wie aus all seinen gedickten hervor-

geht; dann ist aber für eine auffassung von Bragi als dichter-

gott, die nur jene zweifelhafte stelle Sont. 3 bergen würde,

meiner ansieht nach kein platz da. Ich beharre demnach

darauf, dass Egil Bragi nur als namen für Oö'in aufgefasst

haben kann. 1

)

Nach diesen erörterungen ergibt sich: bragr hiess ur-

sprünglich der 'fürst', woraus die bedeutung' 'der beste, vor-

nehmste' entstand. In dieser bedeutung war es ein beiwort

des alten himmelsgottes *Tius. Als Oö'in dessen erbschaft an-

trat, gieng das alte epitheton auch mit auf ihn über. In

bragr 'der fürst und der beste' hat sich also im nordischen

die alte urgermanische bedeutung des wortes erhalten, ebenso

in der ganz verwanten ags. anrede brego = 'herscher,

könig'.2
)

Bugge sagt weiter: "Wie nun hättr 'art und weise', 'art

der Verrichtung', 'beschaffenheit' die specielle bedeutung 'vers-

art', 'inetrum' annimmt, so hat sich aus bragr 'ratio ageudi'

das speciellere bragr 'dichtkunst' entwickelt". Dass bragr =
'ratio agendi' die ursprüngliche bedeutung des Wortes sei, wie

Bugge will, kann ich nach dem eben erwähnten nicht aner-

kennen; doch tut das nichts zur sache, da ein bedeutungstiber-

gang von bragr 'der erste' durch bragr = die art des 'besten'

zu dem allgemeinen 'ratio agendi' da sein muss und man sich

aus dieser seeundären bedeutung des bragr den Übergang nach

der Bugge'schen auffassung ebensogut denken könnte. Ich

stelle mich demnach ganz auf Bugge'schen Standpunkt und

1

) Auch Sörensson, Egil Skalagrimssons HofuÖlausn s. 59 fasst

Brage = Oden auf, nur kann unmöglich, wie er will, der eine gott

schlechthin für den andern stehen.

2
) Nur andeutungsweise sei die Vermutung ausgesprochen, dass es

uiclit unmöglich ist, dass wir die bedeutung wie im bragarfull auch in

bragarlaun haben. Es ist nicht zu leugnen, dass 'lohn für die dichtkunst'

(nicht für 'das gedieht'!) guten sinn gibt, zumal ihm ai kvcedislaunum

(z. b. Isl. sog. 11,231) zur seite steht. Auf der anderen seite sind es aber

stets könige, die diesen lohn spenden, und so könnte bragar — eben-

sogut subjeetiv aufgefasst werden, wie man es in anlehnung an bragr

'dichtkunst' allgemein objeetiv auffasst.
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frage: Ist es möglich, dass sich ans der allgemeineren be-

deutung vod bragr 'ratio agendi' die speciellere 'dichtkunsl

entwickelt haben kann? Bugge stellt als gleichlaufendes bei-

spiel hättr hin. Zweifelsohne hat sich ans hätlr 'art und

weise' das specielle 'art und weise des dichtens, metrum'

entwickelt. Der ganze Vorgang geschieht vor unseren äugen.

Wir linden das wort in der letzteren bedeutung als /.weiten

teil von compositis; dann bezeichnet es die art und weise, in

der das logische subjeet des ersten teiles des compositum»

dichtete (wie Egilshättr, Bragahdttr, Torf-Einarshältr u. s. w.)

oder die art und weise, in der man den einen oder anderen

stoff besang (Ijobahättr, kviÜuhättr u. s. w.). Hier schaut überall

der allgemeine begriff des dichtens durch, von dem der hätlr

nur eine besondere art bildet; jenes ist das 'agere', dieses die

ratio'. Weiter kommt hättr im plural vor, als die gesanimt-

licit jener Unterarten der dichtkunst, wo das logisch zu er-

gänzende skaldskqparmäls sofort den sprachlichen entwicklungs-

gang wider klar macht. Wo es aber allein im singular vor-

kommt, zeigt es ebenfalls durch das beigefügte demonstrativ-

pronoiuen auf einen bestimmten hättr. Nur in dem composi-

tum hättlausa blickt der bedeutungsvorgang nicht so klar

durch. Dies wort findet sich nur im commentar des Hättatal

und bezeichnet hier eine teilweise reimlose Strophe, aber

keine, die des metrums entbehrt. Wem dies wort auch zuge-

schrieben werden mag, er muss hätlr als reim aufgefasst

haben. — So steht es bei hättr\ wie aber nun bei bragrt

Nicht ein einziges beispiel können wir den fast unzähligen

von h<ittr, wo der Übergang klar vor äugen liegt, zur seite

stellen! Was in aller weit ist hier das 'agere', von dem die

dichtkunst die 'ratio' sein soll? Etwa das sprechen? Das

wird doch wol auch Bugge kaum annehmen? Was ferner ist

die ratio? Keine composita von -bragr, kein plurales sammel-

wort bragar oder bragnar existiert. Auch nicht die spur einer

Übereinstimmung der bedeutungseutwicklung von hättr und

bragr ist zu linden. Dazu behaupte ich nach wir vor, dass

bragr = 'dichtkunst' überhaupt nicht volkstümlich gewesen

ist. Ganz abgesehen von den dänischen und schwedischen

dialekten findet sich auch in den norwegischen keine spur von

dem Vorhandensein dieser bedeutung, wie Aasen (s. 73 f.) zeigt.
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Bugge verweist auf das neuisländische, wo nach Vigfüsson bragur

'melody or metre' bedeute. Seit wann in aller weit ist es denn

bestritten worden, dass ein wort, welches in einem kreise von

mänuern eine gewisse bedeutung erhält, mit der zeit auch in

weitere kreise in dieser bedeutung dringt? Ich brauche nur

auf das wort edcla zu verweisen, dass eine ganz ähnliche

bahn durchlaufen hat, wenn wir von der von K. Gislason

neuerwiesenen grundbedeutung ausgehen. Ueber bragarlaun,

das einzige wort, welches für die volkstümliche bedeutung von

bragr 'dichtkunst' sprechen könnte, habe ich .mich oben aus-

gesprochen. Was endlich die beiden alten stellen Hyndl. 3

und Merlsp. 11,21 betrifft, so habe ich mich betreffs der ersten

bereits im Lit. ctbl. (a. a. o.) geäussert; ich halte auch heute

noch die strophe für eine spätere interpolation, wozu vfsa 2

zur genüge veranlassung gab, wie jede unbefangene lectüre

der beiden visur ergeben muss. Doch das ist bei dem durch-

aus späten gedieht nur nebensache. Wie ßugge aber dem

mönche Gunnlaug, der nach lateinischen quellen im ausgang

des 12. jhdts. dichtete, und in heimischer literatur wol be-

wandert war, volkstümliche dichtung unterlegen kann, weil er

in 'einfachem versmasse' seine gedichte abgefasst habe, ver-

stehe ich nicht. Man sollte doch nun endlich beginnen, die

resultate metrischer forschung auch auf die geschichte der

nordischen dichtung zu übertragen und mit dem faktor rech-

nen, dass ein kunstgetibter skalde ebensogut in der alten weise

dichten konnte. — Nach alle diesem bleibt kein anderer aus-

weg dafür, dass bragr die bedeutung dichtkunst erhalten habe,

wie der, den ich schon zeigte. In anlehnung an den dichterheroen

Bragi bekam das wort diese bedeutung. "Ich vermisse ana-

logien dafür, dass die bedeutung 'dichtkunst' aus der personen-

bezeichnung bragr 'prineeps' 'der trefflichste mensch' durch

den einfluss des personennamens Bragi entwickelt wäre" sagt

Bugge. Ich nehme an, dass er meine worte nicht recht ver-

standen hat, wobei ich mich durchaus nicht aller schuld frei-

sprechen will, sonst würde Bugge sicher diesen einwurf nicht

gemacht haben. In der nordischen spräche, meine ich, existierte

eben bragr, meinetwegen in der doppelten bedeutung, die

Bugge als die 'ursprüngliche' annimmt. Unterdessen war durch

die skalden Bragi zum gott der dichtkunst geworden und so
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erhielt denn zunächst in skaldisclien kreisen von diesem gotte

der dichtkunst das gleichklingende brägr die bedeutung 'dicht-

kunst', wie der alte meerriese A'.gcr in denselben kreisen als

ceger 'das nieer' auftrat (z. b. Egil, HofÖl. 19, Komi. S. v. 466

u. oft.), oder seine gemahlin Rdn (SnE. II, 575) in derselben

bedeutung u. ähnl., denn in diesen namen stecken alte dämo-

nen, die jedenfalls älter sind als die skaldische bezeichnung

des gebietes über das sie herschen. Bugge freilich scheint an-

zunehmen dass der norwegische dichter Bragi Boddason in

das bereich der sage gehöre. Dann ist zunächst der nachweis

zu führen, dass die durchaus glaubwürdigen berichte über

Bragi erdichtet seien, die SnE. III, 307 ff. zusammengestellt

sind. In die entwicklungsgeschichte altnorwegischer poesie

und vor allem der mythologie reihen sich die unter seinem

namen überlieferten fragmente vortrefflich ein, was ich auf

breiter basis bald zu beweisen hoffe.

Weiter sucht Bugge nachzuweisen, wie töricht ich gedacht

habe, dass ich Bragi in den Eddaliedern und älteren skalden-

gedickten als einen vergöttlichten menschen gefunden habe.

'Es scheint mir unnötig, die Dichtigkeit dieser begründung

nachzuweisen.' Ich versuchte, mich auf den Standpunkt jedes

dichters zu stellen und von diesem aus den sinn der einzelnen

stellen zu begreifen. Einen gegenbeweis gegen das, was ich

dabei herausfühlte, bedurfte es allerdings von seiten Buggcs

nicht, wie ich ihn auch nie von diesem verlange. Ueber

poetische auffassung dichterischer stellen lässt sich ebenso-

wenig streiten wie über den geschmack. Nur darüber darf

ich wol meine persönliche freude aussprechen, dass es mir in

meiner verfehlten auffassungsweise passiert ist, mit einem

manne zusammenzutreffen, an dessen feinem dichterischen ge-

fühle noch niemand gezweifelt hat und dem wol auch als mytho-

loge liugge seine anerkennung nicht versagt, falls er ihn zu

würdigen weiss: leider zu spät finde ich, dass L. Uhland nicht

nur zu gleichem resultate über Bragi kommt wie ich, sondern

dass er auch aus ebendenselben stellen das herausliest, was

Bugge von mir als keiner Widerlegung nötig, zurückweist. So

er z. b. über die stellen aus Eiiiksmal und Häkonarmäl,

gerade über die, mit denen Bugge überhaupt meine Urteils-

fähigkeit abzuschneiden sucht: 'Noch die beiden clnenlieder
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auf den schlachtentod norwegischer könige um 935 und 951

bezeugen nicht, dass Bragi, obgleich bei Odin weilend, selbst

auch ein Ase geworden sei' und nachdem er darauf die

andern gestalten herangezogen hat, fährt er fort: 'sind nun

diese beiden, geschichtliche und sagenhafte, nach ihrem erden-

laüf zu Odins mahl und ehrendienst berufen, warum nicht

auch, auf seine weise, ein berühmter skäldeV' (Ges. Schriften

VI, 302 11'.). Und ein andermal sagt er: Ueberall erscheint

Bragi unter den äsen nur als Odins hofskälde (eb. 281)

u. dergl.

Ich bin Bugge wie schon für unzählige belehrungcu auch

für den verweis wegen jener falschen auffassung der Loka-

senna, das einzige, was ich in seinem aufsatze nach wider-

licher prüfung anerkennen kann, aufrichtigst dankbar. Allein

in mythischen dingen sehe ich mich nach wie vor genötigt,

von den meistern dieser Wissenschaft zu lernen, von J. Grimm,

Uhlaud, NM. Petersen, Müllenhoff', Mannhardt. Es stände

wahrlich besser um unsere mythologie, kehrte man bei diesen

öfter ein und lernte man die einfachsten demente mythologi-

scher forschung. Die mythologie soll und niuss mit der Phi-

lologie band in band gehen, auf keinem fall darf aber jene

dulden, dass diese über sie tyrannisiert.

LEIPZIG, okt. 1887. E. MOGK.

DAS ANGEBLICHE SIFBILD IM TEMPEL ZU
OTBBRANDSDALIR.

In dem 2. bände seiner indogermanischen mythen (s. 127)

bemerkt E. H. Meyer von der gemahlin Thors mit gutem

rechte, dass ihr hauptname Sif = Sippe wol schon in die zeit

der späteren allegorischen namengebung falle. An solchen

sind ja die quellen nordischer mythen so reich, allein diese

sind nie tief ins volk gedrungen und haben infolgedessen auch

keine spuren ihres eultes hinterlassen. Dem scheint die tat-

sache zu widersprechen, dass mehrere unserer mythologischen

werke ein Sifbild im Thorstempel zu GuÖbrandsdalir erwähnen.
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Iu Munchs, Nordmarodenes Gudelaire £ 27 anm. heisst es:

'Hvorledes Sil' afbildedes hos os, vides ikke, dog er <lct vist,

at hciidcs Billedst0tte fandtes i flere (?) Templer, idetmindste

siges det udtrykkeligen om det Tempel, den bckjendte üaa

kon Lade-Jarl og Dale-Gudbrand eiede tilsammen'. Eine

quelle gibt Muncb nicht an. Auf ihm scheint Mannhardl zu

fussen, wenn er mit derselben bestininitheit sagt: 'Thors Ge-

mahlin hiess nach der Edda Sil' und wir wissen, dass ihr bild

in mehreren nordischen götterhöfen aufgestellt war; ausdrück-

lich wird dies von dein tcnipcl in GüÖbrandsdal bezeugt,

welchen Hakon Hladajarl und GüÖbrandr gemeinsam bc-

sassen' (Zs. i". d. myth. 11, 330). Im Lex. myth. heisst es

is 681): Statua Sitae Deac speetabatur in templo Norvegico

Haconi Hladcnsi prineipi et Gudbraudo Dalcusi proprio (scc.

Hi""), ut docet Niäla Cap. 78. Auf ähnliche weise lesen wir

bei Mono (Gesch. d. heideutums im nördl. Europa I, 286): 'Im

mittleren Norwegen war die landschaft Gudbrandsdal auch ein

vorzüglicher sitz des glaubens .... Thors gemahlin Sil' und

die Weissagerinnen Thorgerd Havlgabrud und Yrpa wurden

darin verehrt'. — Ich habe vergeblich in den nordischen

quellen nach dieser Sifstatuette gesucht, da ihr auftreten von

weittragender bedeutung für die nordische mythologie wäre.

Auch in den trefflichsten Zusammenstellungen über nordische

gütterverehrung, bei Maurer, Bekehrung des norw. Stammes

I, 190 ff. und Keyser, Nordmamdencs religionsforfatning s. 82 II'.

findet sich keine spur davon. Der einzige, der überhaupt die

tatsache erwähnt und eine quelle angibt, ist Finn Magnüsson.

Allein schon das citat ist falsch, da Njala c. 7S überhaupt

nichts von einem göttertempel sagt; ihm hat offenbar c. s ^

vorgeschwebt, wo der tempel des jarl Hakon und GuÖbrande

erwähnt wird; hier heisst es: 'bann (Vigahrappr) sä (im tempel)

DorgerÖi HölgabruÖi sitja ok var hon svä mikil sem maÖr

roskinn. hon hafÖi mikinn gullhring ä liendi ok fald ä hofft

)>ä ser hann kenn Dörs ok tekr af honum allan gull

bringinn. hann tök hinn fmöj'a af Irpu ok dvn J?au nll fit ok

tok af J?eim allan bünaÖinn'. Wie an dieser stelle so findet

sieh auch in keiner anderen quelle, die jenen Thorstempel er-

wähnt, das bild der Sil'. Es ist eine andere frage, ob nicht

die ThorgerÖ HolgabrüÖ mit dei Sif in ihrem keime wenigstens
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zusammenfällt. Auf alle fälle gehört die ThorgerÖ, die ur-

sprünglich in Halagoland localisiert und deren Verehrung im

südlicheren Norwegen namentlich durch den jarl Hakon ein-

gang gefunden haben mag (G. Storm, Ark. f. nord. fil. II,

124 ff.), in den kreis der Thorsmythen. Ihr natürlicher hinter-

grund erhellt aus der sage von des jarl Hakon kämpf gegen

die Jomsvikinger 986 (FMS. XI, 134 ff. Ftb. I, 191. Jömsvik.

eft. 510. 79 ff.), eine sage, die uns so recht einen klaren ein-

blick in die lebendigen mythen des nordens gibt. Auf der

insel Primsignd, dem heutigen Sulen, hatte jarl Hakon in einer

lichtung im walde ein heiligtum, das in erster linie der Thor-

gerÖ HolgabrüÖ geweiht war. Zu diesem heiligtum geht Hakon

vor dem hauptkampfe mit den Jömsvikingern und bittet seine

schutzgöttin um ihren beistand. Allein dieselbe verweigert

hartnäckig günstige antwort; selbst das gelübde eines menschen-

opfers vermag sie nicht günstig zu stimmen. Erst das opfer

seines siebenjährigen sohnes Erling stimmt sie um. Nach

diesem begibt sich Hakon zu den schiffen zurück und spornt

seine mannschaft an, in der festen Überzeugung, dass er siegen

werde, denn er habe die beiden Schwestern ThorgerÖ und Irpa

um sieg angefleht. Im vertrauen auf diese, die ihn noch nie

im stiche gelassen hätten, gehts in den kämpf. Da zieht ein

wetter heran, im norden türmen sich dunkle wölken und ziehen

sich dem meere entlang. Bald folgt ein hagelwetter begleitet

von fürchterlichem winde, zugleich blitz und gewaltiger donner.

Gegen diesen hagel hatten die Jomsvikinger zu kämpfen;

kaum vermochten sie demselben stand zu halten. Dazu hatte

sich die hitze des t'ages, die sie sogar genötigt hatte, ihre klei-

der auszuziehen, in grosse kälte verwandelt. So haben die

Jomsvikinger grossen Verlust, zumal das un wetter Hakons

leuten grossen mut einflösst. Da gewahrt HavarÖ zuerst in

Hakons gefolge die ThorgerÖ; bald darauf sahen sie auch

viele andere. Als nun der hagel etwas nachliess, sieht man,

dass von jedem ihrer finger pfeile ausgehen und dass jeder

pfeil seinen mann trifft und tötet. Das wird dem führer Sig-

vald gemeldet. 'Das ist wol möglich, äussert er sich, dass wir

heute nicht nur gegen menschen sondern auch gegen den mäch-

tigsten feind zu kämpfen haben, aber gleichwol ist es geboten,

dass sich die mannschaft hält, so gut es geht,' Da merkt
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der j arl Hakon, dass der hagel nachlässt; sofort ruft er aber-

mals ThorgerÖ und ihre Schwester an und bittet sie um all

ihre kraft. Alsbald fängt es vom neuen au gewaltig zu hagele,

fast noch mehr als das erste mal. Widerum sahen HavarÖ

und viele andere die beiden Schwestern auf dem hinterteil des

schill'es des jarls und wie sie ihre todbringenden pfeile anter

die Jomsvikinger senden. Von neuem dringt Hakon mit den

seinen unter ihrem schütze vor. Da endlich beschliesst Sigvald

der höheren macht zu weichen und flieht mit den seinen. -

Diese ganze Schilderung zeigt zur geniige, das ThorgerÖ in

ihrem ganzen wesen zu den nordischen wettergottheiten ge-

hört; dass hier mehr ihre dämonische seite hervortritt, mag in

der quelle der sage liegen, welche die Jömsvikingadräpa des

Tindr Hallkolsson ist, der selbst auf seite des jarl Hakon an

der sehlacht teil nahm und dein das unwetter während der-

selben reichen stoff zur poetischen ausschmiiekung der Thor-

gerÖ gab. Gleichwol deckt sich das bild dieser dämonischen

erscheinung nicht mit dem, was wir von der Sif und ihrem gol-

denen haar wissen, und ich stelle es demnach in abrede, dass

beide in ihrem keime, geschweige denn in ihrer ganzen er-

scheinung zusammenfallen, wie Meyer (a. a. o.) geneigt zu sein

scheint, da ich mit den älteren mythenauslegern Sif nur als

erdgottheit der jüngsten periode des heidentums zu erklären

vermag, deren Ursprung voraussetzt, dass ihr gemahl Thor be-

reits zum gott des ackerbaues geworden war. Auf jeden fall

fehlt jegliche handhabe, einen eult der Sif im norden zu er-

weisen. Woher Mono diese angäbe schöpfte, weiss ich nicht;

Finn Magnüsson mag Mone gekannt, dabei mag ihm die stelle

der Njäla im gedächtnis gewesen sein, und so kam wol die

falsche nachricht und das falsche citat in das lexicon mytho-

logicum. Vielleicht fusste auf diesem Munch, den dann wider

Mannhardt benutzte.

LEIPZIG. E. MOGK.
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EINE HOVAMOLVISA IN DER NIALA.

Jeder beitrag über die Eddalieder aus der nordischen

prosaliteratur läutert das Verständnis dieser, der einzelnen wie

der ganzen Sammlung. Sijmons hat mit grosser gewissenhaftig-

keit unter seinem texte alles hinzugefügt, was er hat finden

können. Hierzu gehört in. e. auch Njäla c. 87, 20—21, wo
Vigahrappr zweifelsohne die interpolierte Hövamölvisa 42 vor-

schwebte. In letzterer heisst es:

Vin sinom skal mapr vinr vesa

ok gjalda gjof vip gjgf,

{hlätr vip hlätre skyle holpar taka,

en lausung vip lyge.)

Ganz ähnlich sagt Hrappr zu Kolbein:

'vinr em ck vinar mins, en geld ek pal, er illa er Hl min gerV

Das { geld ek' aber weist offenbar darauf hin, dass Hrappr

hier v. 42 und nicht die im ersten teile sinnverwaute v. 43

im sinne hatte.

LEIPZIG. E. MOGK.



ZUE ORTSNAMENKUNDE.

ITramm. 3,420 ist gezeigt, dass Ländernamen wie Franken,

Schwaben, Hessen aus dein dativ-locativ des namens der be-

wohner hervorgegangen sind; s. 423 wird diese richtige er-

kenntnis verwertet, um ortsbenennungen wie Bergen, Hohen

linden, Siebeneichen in ähnlicher weise zu erklären ('ursprüng-

lich ze den bergen, ad altas tilias, ad Septem quercus'). Durch

eine Sammlung von beispieleu namentlich aus althochdeutschen

und altnordischen quellen wird dann die locativische natur

der germanischen Ortsbezeichnungen eingehend erläutert und

auf die abweichende besehaflenheit der meisten griechischen und

lateinischen städtenamen mit recht aufmerksam gemacht. Grimm
glaubt nun (s. 423 f.), dass die germanische eigenheit hervor-

gerufen sei durch die häutige Verbindung unserer Ortsnamen

mit den präpositionen az zi in fona
7
die ja den dativ regiereu.

'Es wäre offenbar für die abwechslung der formen, heisst es

s. 424, .. ein gewinn gewesen, wenn anstatt zi eine andere

den acc. fordernde präposition die bewegung nach dem ort aus-

gedrückt hätte. Die häufigen dativformen haben auf jene weise

ein solches Übergewicht erlangt, dass sie allmälig erstarrten

und den schein eines neutralen nom. sg. annahmen, wobei

endlich alle frühere Unterscheidung des numerus und genus zu

gründe gieng.' Man sieht, er hält die ganze germanische art

und weise orte zu benennen für unursprünglich. Der dativ-

locativ bei ortsnamen ist ihm ein 'erstarrter' casus, der an

die stelle der freien flexivischen bewegung getreten ist. .Mit

einem worte, Grimm setzt voraus, dass die germanischen Orts-

namen in ihrer beschafienheit sich ursprünglich von den grie-

chischen und römischen nicht unterschieden hätten. Dies ist

ein irrtum. Wenn man dem sinne der germanischen Ortsnamen

genauer nachgeht, so ergibt sich bald, dass eine freie flexion
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in vielen fällen niemals vorhanden gewesen sein kann, und wo sie

vorhanden ist lässt sie sich oft als secundär erweisen. Es ist

nemlich eine germanische eigenheit, nicht den ort an sich zu

benennen, sondern eine bestimmung dadurch herbeizuführen,

dass angegeben wird, wo sich der zu benennende platz befindet;

irgend ein bereits bekannter punkt, ein bach, ein felsen, eine

schlucht u. s. w. dient zur anknüpftrag. Beispiele werden dies

deutlich machen. Zunächst aus altnordischen quellen: ritht

peir til pess er peir kömu til bcejar pess er at Grenjum heitir

Gunnlaugss. c. 1 'gehüft welches an den Weideplätzen heisst';

nü ritia peir bütiir samt par til er peir koma til selja porsleins

er heita ä porgilsstgbum ebd. c. 4 'zu den sennhiitten welche

heissen bei der ansiedelung des Thorgils' (natürlich können

die hütten Thorsteins und die staöir des Thorgils nicht un-

mittelbar identisch sein); peir töku land ä Melrakkasleliu halfum

mänapi fyrir vetr par sem hei i Hraünhofn, ok skiputiu par upp

ebd. c. 10 'sie landeten an der polarfuchsterrasse dort wo die

gegend hiess am lavabodenhafen'; kömu vift hgfn pä er ä

Flagftä het HallfreÖars. Fornsog. 92,2 'sie kamen in den hafen

welcher am nixenwasser hiess', das sich also wol in den hafen

ergoss; Skallagrimr reisli bce hja vik peirri er kista Kveldulfs

kom ä land ok kallatii at Borg Landnämabök 1, 19 'baute ein

gehüft an der bucht wo die kiste ans land gekommen war

und nannte es auf dem hügel'; si&an brendi pjötSolfr A'ära inni

par sem nü heitir d Brennu ebd. 2, 1 'später verbrannte Thio-

dolf den Käri in seinem hause, welches da gestanden hat, wo die

gegend jetzt heisst am brand, an der brandsteile'; gekk par ä

land nj>]> til bcejar pess er i Hripi het ebd. 2, 5 'zu dem gehöft

welches im reff (traggestell oder -korb) hiess' nach seiner

läge in einer korbähnlichen Vertiefung; hann bjö ä Hromun-

darslgftum par er nü kallat at Karlsbrekku ebd. 2, 2 {brekka

hügel). Folgende stellen entnehme ich Vigf. 253 a
. 315 b

: beer

hans hei <i Stokkum Flateyjarb. 'sein gehöft hiess bei den

blocken'; ä peim bce er at HÖH heitir Hrafnkelss. 'bei dem ge-

hüft welches auf dem hügel heisst'; kaupstotör er heitir i Lundi

Egilss. 'markt welcher heisst im haine'; prir beeir er i Mgrk

heila allir Njäla 'drei gehöfte welche alle im walde heissen'. 1

)

>) In den altnordischen Wörterbüchern, indices zu den ausgaben

und aul den karten werden diese und andere ähnliche Ortsnamen fast
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Ganz entsprechend sind die ortsbezeichnungen Altenglands ge

staltet. In Bedas hist. eccles. kommen sehr charakteristische

beispiele dafür vor: in loco qui dicitur ad baruoß id est ad
itciints 1, :>; in loco qui dicitur ad luifyrdi quod significat ad

duplicem vadum I, 38^ qui locus vulgo vocatur ad candidam

casam eo '/><"(/ ibi ecclesiam de lapide insolilo Brettonibus more

fecerit -\ 4; monasterii quod vocatur a<l caprae caput 3, 21.

Reiches material gewähren die Urkunden: in locum ubi a ruri-

colis dicitur «'t ftam holenstypbum 'hei den RtechpalmenstUmpfen

Sweet oldest english texts s. 127: tSone to ticem beorge tie mon

hateti tri tfeem holne ebd. 434 'von da zu der höhe welche die

leute nennen bei der Stechpalme'; VI jugera ubi nominatur et

Vuihtbaldes hlatve Kemble cod. dipl. nr. 259 a. 845 'am grab-

hüirel des Uuihtbald'; in illa famosa villa qui dicitur on uuee

ebd. (vgl. Sweet s. 437) 'am heiligtum'; dabo terram trium <trtt-

trorum in loco qui dicitur cet Hegytie borne ebd. nr. 191 a. s|| -">

'am dornbusch der Hägund' 1
); aliquam partem meae propriae

hereditariae terrae hoc est IV aralrorum quod ab incolis lernte

illius nominatur ost sceldesforda ebd. nr. "22.") a, 805— 31; in vico

regali i/i/i dicitur &t bearme ebd. nr. 201 a. 814 (vgl. Beda h.

e. 4,3); viculus qui nuneupatur tri Segcesbeäruue ebd. nr. 131

:\. 777: monasterio quae nominatur <Bt folcanstane Sweet s. 459

a. 824 'beim steine des Folca'; terram ubi dicitur tri cumbe

Kemble nr. 22<i a. s2.r> 'bei der schlucht'; terram quae nuneu*

patur in Suinesheabde ebd. 165 a. 786 96, vgl. Chron. s. 54 f.

ed. Earle; quae terra appellatur in Bradanfelda et Bestleforda

ebd. 31 a. 688- -90; quam incolae hujusce regionis sie vocitant

"i Ulenbeorge ebd. 60 a. 709; locum qui et lammte nuneupatur

ebd. 64 a. 714. Die Urkunden, aller germanischen stamme sind

reich an derartigen locativischen ortsbezciclmuu'ren. Althoeh-

ausnalimslos dadurch verunstaltet, dass sie in den nominal iv verwandelt

werden. Es i^t wünschenswert, »las« dies künftig unterbleibt.
1

1 S<> lautet dieser personenname althochdeutsch bei Dronke cod.

dipl. Fnld. nr. 340 (ohne jähr). Sweets auffassung des aga. namens

(s. G13 b) ist falsch, desgleichen die des ahd. von Förstcmann 1,576. Im

ersten compositionsgliede liegt da.- bisher unerklärte wort ahd. Hält- vor,

vgl. Hähberaht, Eähfrid, Hähgir, Hähkis, Hähmunt, HähwarU— Räwart

im Nibelungenliede), Häholf Fstm. 1,581. Sweets ändernng der hand-

schriftlichen lesart ist demnach von libel

Beitrag) rar gesebichte der deutacl \ l \ 7
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deutsche belege werden unten in genügender anzahl beige-

bracht werden. Sie sind in jeder älteren Urkunde zu finden.

— Der zweite einwand, der sich gegen Grimms ansieht er-

heben lässt, ist folgender. Grimm geht davon aus, dass die

den dativ-locativ regierenden präpositionen in fällen wie den

eben angeführten von anfang an mit ihrem namen verbunden

gewesen seien. Er misst ja den präpositionen selbst einen

wesentlichen teil der schuld an der gestaltung der germani-

schen ortsnamenverhältnisse zu, indem er, was begreiflich ist,

sich von der früher allgemein herschenden ansieht leiten

lässt, dass die wähl des casus von der rection der präposition

abhänge.

Wir wissen nun jetzt (Delbrück, Grundlagen der griech.

syntax s. 126 ff.; ßrugmann, Griech. gramm. § 195 ff.), dass

sich die sache im allgemeinen gerade umgekehrt verhält. Der

casus ist principiell nicht von der präposition, sondern viel-

mehr die präposition von dem casus abhängig; die präposition

ist nichts weiter als eine stütze des casus, die dieser an sich

zu ziehen gezwungen ist, wenn die fuuctionelle kraft sei-

nes sufiixes erlahmt. Ursprünglich genügte immer der casus

seinem syntaktischen zwecke vermöge seines suffixes ganz

allein; der unterstützenden hülfe einer präposition bedurfte er

nicht. Dieser Sachverhalt ist also von vornherein auch für

die germanischeu Ortsnamen vorauszusetzen, soweit sie locati-

vischer natur sind. Auch bei ihnen muss zur bezeichnung des

wo? ursprünglich der blosse locativ-dativ ausgereicht haben;

die von Grimm verantwortlich gemachten präpositionen können

die wähl dieses casus nicht bedingt haben. Der theoretisch

geforderte ältere zustand des reinen locativs lässt sich nun in

der tat noch nachweisen. Wenn wir in einer alten angels.

Urkunde lesen: terram quae dicilur Aaciwie Kemble c. d. 75

a. 727 'im eichfeld' oder ruris portionem id est Baldher esberge

et Scobbanuuirüie {wyrtS 'ein stück land, von wasser umgeben,

aber darüber erhöht oder doch dagegen gesichert durch deich-

oder pfahlwerke' Leo Rectit. 51 f., = alts. uurti) ebd. 92 a. 744

'beim hügel des Baldhere, auf dem wyr<5 des Scobba', so haben

wir den blossen localis deutlich vor uns. Zahlreichere belege

stehen aus dem althochdeutschen zur Verfügung: in loco qui

dicilur Erphinprunnin Meiehelbeck bist. Fris. nr. 784 (ohne jähr)
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'am brunnen des Erpho'; in loco nuneupanie Mahaleihhi ebd.

75 (vor 784) 'an der gerichtseiche'; in villa quae dicitur Flozol-

vestale Wartmann, Urk.-b. von St. (lallen nr. 88 a. 779 'im tale

des Flozolf; in loco qui dicitur Ruadotäle ebd. 581 a. 874 'im

tale des Ruadhöh'; in villam qui dicitur Angin ebd. im a. S|| n

'im winkel'; villam nostram cui vocdbulum est Burghaime Zeuss

trad. Wiz. nr. 11 a. 739 'bei der niederlassnng (vgl. lit. k'emas

hof, dorf) auf dem hiigrel ' {bürg bat in Ortsnamen vielfach diese

bedentung wie das entsprechende gall. -briga = ir. brigh hQgel,

Glück, Namen bei Cäsar s. 126 und Vigf., Altn. wb. unter borg)\ in

loco qui dicitur Ascae Dronke, cod. dipl. Fuld. nr. 29 a. 767

'beim eschengehölz'; in loco nuneupante Feohte Mchb. 2SS a. 81

1

'am fichtengehölz', ebenso nr. 250 (vor 810) in loco Froh/r: in

ja,n diclo loco Perge ebd. 428 a. 822 'am berge', latinisiert in

villn Monti Zeuss, trad. Wiz. 'M a. l'M: actum in loco quae dici-

tur Tumic Roth, ( »ertlichkeiten des bist. Freising s. 23 a. 772

Mm walde': in loco qui dicitur Phrumare Mchb. 143 a, 800 'am

Pflaumenbaum, oder -baumgarten ', vgl. nr. 198 in loco nominato

Phrumari und Karls des grossen capitulare de villis c. 70

(ed. Borctius I s. 90): de arboribus volumus quod habeant po-

marios diversi generis, pirarios diversi generis, prunarios di-

versi generis u. s. w.; in villa quae dicitur brunnom Zeuss,

trad. Wiz. 69 a. 820 'bei den quellen'; in alio loco qui voca

tur uualohom ebd. 71 a. 774 'bei den Welschen
1

; in loco qui

dicitur Mdironuuangun Wtm. 450 a. 850 'auf den unteren

wiesen'; in locum que dicitur Haohunsteti Mon. Boic. 28, 2, 19

a. 788, in villa que dicitur Hohunstati Wtm. 2 (ungefähr 700)

'bei der ansicdclung auf der höbe': in villis quarum voedbula

sunt Langenmore etc. Dronke, trad. et ant. s. 48 'am grossen

more'; zweifelhaft: in campo ubi dicitur Paumcariun Wartm. 63

a. 772. Die reihe der beispielc liessc sich ohne muhe beträcht-

lich verlängern. An aeeundären Wegfall der präposition darf

in so alter zeit nicht gedacht werden. Dieser tritt später

allerdings ein, aber erst mit dem ablauf der althochdeutschen

periode, als das lebendige bewusstsein von der bedeutung der

betreffenden ortsformen im erlöschen war. Der entwickelunge

gang war also ein rückläufiger: ursprünglich locativ ohne prä-

position, dann zuhülfenahme derselben, dann wider wegfall,

der aber nicht durchgeführt wird; denn in vielen Ortsnamen
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ist ja die präposition bis heute erhalten, vgl. Andermatt, Am-

sleg, Zenschmiden, im Hag. Weiteres bei Albert Schott, Die

deutschen colonien in Piemont, Stuttgart und Tübingen 1842

s. 233 ff. Der locativische Charakter der Ortsnamen liegt in

ahd. zeit so stark im bewusstsein, dass während der ganzen

periode (auch nachdem man wider recht gut latein gelernt

hatte) die lateinische präposition ad es nicht vermag, mit ihrem

casus durchzudringen; selbst wenn die deutscheu Ortsnamen

ins lateinische übersetzt werden, wird doch zu ad der loeativ-

dativ gesetzt: in villa quae dicilur ad Montibus Dronkc cod.

dipl. nr. 109 a. 705; locum quae dicitur Germana vcl ad Monte

Mclib. 21 a. 709; in loco ad Monte nuncupanlc Roth, Oertlich-

keiten des bistums Freising s. 22 (a. 770). Von hier aus erklären

sich: ad Mo loco Mchb. 582 (vor 835); ad ipso saneto loco donavit

Dronkc cod. dipl. nr. 73 a. 781; ad supra diclo loco Siechdorf

Mchb. 588 a. 835; renovabo tradilionem mcam quam feci ad Mo
monasterio Mchb. 534 a. 829. In Verbindung mit deutschen Orts-

namen regiert ad constant den dativ-locativ, indem das deutsche

az, za dabei vorschwebt, ja vielfach wol nur übersetzt ist. Ich

gebe dafür eine Sammlung von beispielen, die zugleich die be-

schaffenheit unserer Ortsnamen noch weiter erläutern sollen:

Liutto monachus ad Petr/e Roth, Kozrohs Renner über die älte-

sten Urkunden des bistums Freising, München 1851 s. 44 (a,

835—54); in loco nuneupalo ad Perhe Mchb. 290 a. 811; in loco

qnod dicitur ad Perge ebd. 428 a. 822; ad Pirgiline Mchb. 597

a. 830 'am berglein'; in loco Anninhofa et a vulgo vocatur ad

Mahaleihi Roth, Oertlichkeiten s. 200 a. 829; in loco nominato

ad Raünuuege Mchb. 439 a. 823; omnia quaecumque habere

videretur in locis nominatis ad Auuuolfessleti et ad Reode ebd.

588 a. 835; in loco qui dicitur ad Tanne ebd. 171 a. 809; in

loco nuneupalo ad Tanne ebd. 247 (vor 810). 456 a. 824; in

Mo loco quae dicitur ad Asche Roth, Oertlichkeiten s. 185

a. 825 'am eschengehölz'; in loco nuneupante ad Hage ebd.

132 a. 804; in loco qui dicitur ad Holze ebd. 146 a. 807;

in loco qui dicitur ad Pahhe ebd. 793 (a. 855—875); sitam ad

Haganbache Zeuss trad. Wiz. 18 a. 724; tradidit ülum locum

<ul Purcreinne 1
) Mehl). 480 a. 825 ('burgwall'); quidquid habui

») Der nonainativ dieses wortes lautet in den bairisehen Urkunden
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ad üueride ebd. IM (vor 814); quicquid habui in locis nomi-

natis nd Hohinreini et ad Uuihse ebd. .">l I a. 828 (got. weihs

weihsis Hecken); tradiderunt quicquid habere viderenlur ad
Chazpdh et ad Sneitu totum ebd. 592 a. 836 (sneita, mhd. sneite

schneuse, durchbrach eines waldes; ursprünglich wo! die in

die bäume eingeschnittenen wegweisenden zeichen, wie im

langobardischen Edictus Rothari cap. 240. 241, und im angel

süclisisehen, vgl. die ausfiihrungen von Leo Rectitudines singu-

larum personarum, Halle 1S42 s. 59 f. über die snädas); tradidi

in duobus locis /i<>c est ad Moresfurt et ad Mataclapfin ebd. 170

a. 809 {klopf /-st. fels, Hildebrand DWb. 5, 955, also 'an den

mattenfelsen', der erste teil ist mata wiese); in loco qui dicitur

ad Humplum Mchb. 504 a. 841—48 (und sonst öfter, s. Fstm.

22
, S6S) 'bei den hopfgärten', vgl. altn. humall m. hopfeu, hopfen-

pilauzuug, und ml. humin humulo Ducange (ed. Favre) 1, 263
;

ad Slrogun Mchb. 162 a. 808 u. oft (Fstm. 1393) 'bei dem
Strudel', n. sg. Stroga flussname Mchb. 383 = lit. Ströga name
eiuer tiefen stelle im half (Gott. gel. Anz. 1885 nr. 23 s. 946);

in loco qui dicitur ad Crazun Mchb. 148 a. 807 (= mhd. graz

n. die obersten spitzen der äste am tannenholz); in loco qui

dicitur ad Poche Roth, Oertlichkeiten s. 33 a. S08 (mhd. buoch

n. buchenwald, wald, vgl. Schmeller 1-, 196); in loco qui dici-

tur ad Prunnom Roth, Oertlichk. s. 46 a. Sil; ad Situlines sietim

Mchb. 242 (vor 810); ad Halle (nom. sg. Hai in derselben Ur-

kunde) Mchb. 366 a. 817 'am felsen' = got. hallus, altn. hallr\

ad Pohscorrin (in der Urkunde dann: in loco nominato Pohscorro)

Roth, Oertlichkeiten s. 161 a. 822, zu scorro praeruptum montis,

scopulus Graft" 6, 539; ad Uuiuuare (vorher: in loco quae dici-

tur l.'uiuuari) Mchb. 4S5 a. 825 'am weiher'; in loco qui dici-

tur ad Seuue Mchb. 654 a. 844; quicquid proprietatis habuit ad

frien mannun ebd. 1<>59 (vor 956) 'bei den freien männern';

abinde usque ad Eürahagispringum markbeschreibung von Ras-

dorf und Soisdorf (um 783) bei Roth, Kleine beitrage zur

reini, z. b. in loco qui dicitur Sulzreini Mchb. 813 ; in loco qui dicitur

Mahsminreini ebd. 41^ (Überschrift: ad Mahsminreinne)\ in Loco Hohin-

reini ebd. 360 (überschritt wt Hohinreinne); ad Hohinreini ebd. 514. Im

mhd. i*t die hergehende form rein m., doch i
I rein* von Zunicke, Mhd.

wb. 2, 1,658* nachgewiesen. Gegen die zusammengehörigkeil mithrinan

cutscheidet altn. rein f, L»;is worl gehört ebenso wie rim zu rihan.
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deutschen sprach-, geschiehts- und ortsforschuug 2 (München

1852) s. 142 (mlid. gesprinc quelle; über das 'giftwasser', be-

nannt von seiner wie gift brennenden kälte, vgl. Müllenhoff,

Deutsche altertumskunde 5, 117 f.); in Inco qui dicitur in pago

Nafinsie ad Bibardhu Dronke cod. dipl. 9 a. 75G; hoc est in

locis ad Reodum etc., et quartam partem thes bifanges ad Uuei-

tahu ebd. 110 a. 795; et sie sursum Habechesdal usque ad Dahs-

luchirun 1
) ebd. 700 a. 1050 'dachslöchern'; de Uta strata usque

ad Regenboldes rode, de Regenboldes rode usque ad Engizen

houge markbeschreibuug von Schlitz (812) bei Roth, Kl. beitr.

3, 80 (haugä- hügel zu häuha- hoch, vgl. Noreen, Beitr. 7, 431 ff.);

inde ad bodemelosen slamphe et inde ad Sebach et inde ad Kir-

kendale Zeuss trad. Wiz. s. 317. 319 a. 967; ad alten glazofone

ebd. nr. 274 (11. Jh.).

Weiteren aufschluss gewähren die mit adjeetiven zusam-

mengesetzten Ortsnamen, die auch nach anderen Seiten hin

interessant sind. Selbst für die syutax. Denn indem dabei durch-

weg, gleichviel ob der artikel dazutritt oder nicht, die schwache

form zur anwendung kommt, erhalten wir eine schlagende be-

stätigung für die richtigkeit des von Lichtenheld gefundenen

und vortrefflich begründeten satzes, dass das schwache adjeetiv

ursprünglich vom artikel vollständig unabhängig war und dass

seine bedeutung die ist 'eigenschaften anzugeben, welche als

in dem Substantiv liegende, ihm selbstverständlich zukommende

gewöhnlich betrachtet werden oder betrachtet werden sollen'

oder ' die dem dabei stehenden Substantiv als ständig ihm inne-

') luchir ist der alte echte noch nicht nach dem Singular regulierte

plural von loch, den Graft' 2, 141 öfter belegt, namentlich aus Notker;

vgl. cellas cameras luhhir Gl. 2,241,5 (Pt. = Genn. 22, 398 b). Ebenso

würde es sich mit iuhhirun jugeribus in den Wesaobrunner glossen

(2,341,2) verhalten, wenn nicht iuh auch im singular vorkäme (vgl.

auch giuh Emm. gl. = bair. jeuch Schindler, Bair. \vb. 2, 264. Cimbr.

wb. 133b = £evyot; jiu/cnrm), so dass erwogen werden inuss, ob nicht

ßuhhirun zu leseu ist. Schwerer wiegt ho*lirin Gl. 2, :i'.i2, 2.". zu hol.

Auf dbgutir penates Ia 2, 340, 8 {-ir in ligatur) und abguürun excelsis

Gl. 1,433, lü darf nicht allzuviel gegeben werden, weil das wort neutraler

i-stamm (oder s-stamm?) zu sein scheint, vgl. abeut fana idola lib 1,

147,54. 654,26. abeuli fana statuas ebd. 45s, 53. 363,' 64. abeuteo (gen.

1>1.) Rd 1,278,54 = abeulo Ib ; apkutio hus Gl. 2, 763, 17 (Clin. 14747),

apkuto (g. pl.) Gl. 2, 333, 33 (Clin. 14747). abguilim (dat. pl.) Is.
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wohnende und zu seinem wesen gehörende zukommen 1

(Zs.

fda. 16, 363). Die sprachgeschichtliche begründung für diese

sätze bei Osthoff, Zur geschichte des schwachen deutschen

adjectivums, Jena 1870. Unsere mit adjectiven componierten

ortsnainen zerfallen nun in zwei classen, je nachdem das

attribut im nomiuativ oder im dativ-locativ stellt. In letzte rem

lalle muss selbstverständlich ursprünglich auch das Substantiv

in dem ortscasus gestanden haben; aber das ist nur teilweise

noch wirklich der fall, meist wird das Substantiv wie jedes

andere seinesgleichen decliniert ohne rücksicht auf die syn-

taktische differenz, in die es dadurch mit seinem attribut gerät.

Wir erkennen daran den zug der sprachentWickelung, der

dahiu geht, den constauteu locativ zu gunsten des regelrecht

ilectierteu namens einzuschränken. Aber der eonstaute locativ

ist das ältere, ursprüngliche, das ist die erkenntnis, auf die es

uns hier ankommt. Eine genauere beobachtung dieser Ver-

hältnisse wird noch weiter führen.

a) Das attribut stellt im nomiuativ: ad locum quae dicitur

roraga mussea Mchb. 29 a. 774 'mit röhr bestandene quelle"

(vgl. Beitr. 7, 180); in loco qui dicitur irdina burc cod. Lauresham.

2, nr. 10S (
.) 'erdhügel', dasselbe wie erdburg in der Würzburger

markbeschreibung, vgl. oben s. 99; in loco qui vocatur ein in buruhc

Wartmann 110 a. 78S 'glanzhügel' oder 'sonnenhügeF; ad thurchüa

uuilla Lauresh. 12 a, 780 'durchbrochenes haus', wol eines durch-

gangs wegen (vgl. ags. pyrhel n. Öffnung, gang); in vUla quae

vocatur leudra back Wtm. 104 a. 780 'rauschender bach' (vgl.

liodares seuues sonitüs maris T. 145, 15); in loco nuneupante

min pack, quod habuit ad rota jiach Mchb. nr. 170. 211!; calta

höh Förstemann 2'-. 382; in sentina bach Drouke cod. dipl. 219

a. si»4 'sandiger bach'; zwei orte rota gaseeil smala gaseeil

Mon. Boic. 28, 1, 100 a. 890 'rote grenzmarke', 'kleine grenz-

marke' (über die bedeutung des Substantivs belehrt das Kcro-

nische glossar: 24, 1<». 2s, 39. 70, :;. 102, 20); in der nähe von

Nttrnberg liegt der ort Schwarzenbruck, in alter zeit suarza

brucca Förstemann 2-, 1421; voha purch mark von Hollenburg

in Kozrobs handsbhr. (band des ll.jhs.), Kolli, Kl. beitr. 2, 2:;:;

'winziger liiigel' (zu fbha- = got. farva-)\ horaga heim Fstm.

2, s'i'i
rsumpfige niederlassung'; gruono berg Fstm. 2-, 668;

teslra bant ebd. 161 'pagus dexter' (dasselbe was Suiftarbant,
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J. Grimm, Gesch. d. d. spr. 593 f.); bant x

) bedeutet eigentlich

grund und boden, wie seine identität mit lat. fundus, axv.bond

ergibt. — Besonders häufig kommen in solchen Verbindungen

die stoffadjeetiva auf -in vor: in loco qui dicitur mazzaltrina

berg Dronke c. d. 223 a. 804?; inde in mittan eichina berg

Ihimlb. markbeschr. (das beispiel lehrt, dass die herausgeber

der Urkunden recht daran tun, die bestaudteile nicht zu trennen;

ich trenne sie hier nur der deutlichkeit wegen und bin mir der

Freiheit, die ich mir damit nehme, wol bewusst); in duabus

villis quae vocantur Quirnaha et espina veld Dronke c. d. 552

a. 8 1 1, entsprechend pirchina pack, pirchina uuanch Fstm. 2 2
,

258 f. (in Birchinafeide Dronke 577 o. j.), bochina fehl ebd. 294;

marbimi uuanch ebd. 1063 'rosswiese'; Undina uuincha ebd. 990

(= ags. wince? oder zu winke!.?); rorina lacha ebd. 1231; uuiU-

lina stat Dronke c. d. 157 a. 800; hoa veüsa Fstm. 770 {felisa

swf. Graft' 3, 497. Schweiz. Idiot. 1,814). Aeusserst selten begeg-

nen pluralformen: Sundrunhofa Fstm. 2-, 1408 'südhöfe'; invilla

quae dicitur Alturihusir Mchb. 32 a. 772. Beachtenswert ist das

nahezu constante a im singular auch beim masculinum, worin

wir eine altertümlichkeit werden erblicken müssen. Die er-

scheinung hat Paul, Beitr. 4, 340 f. behandelt, aber nur für das

altsächsische. Paul vermisst alts. belege der endung -a im

positiv des schwachen masculinums der adjeetiva, aber sie

existieren wirklieb: thie steofra liohta Hei. 662 C; the hatola

3596 M; the mennisca mod 5032 M. Warum auch nicht, da es

doch alts. dialekte gegeben haben muss, in denen nach mass-

gabe der Sammlungen Grimms, Gesch. d. d. spr. 648 ff. sogar

beim Substantiv -a die herschende endung gewesen sein muss?

Auch im Heliand fehlt es beim subst. nicht: 4233 C steht sunna

als masc. (Sievers s. 542) und formen wie uuillie voluntas

2 124 C, uualdandie 4293 C lassen sich doch wol nur aus -ia

herleiten. Auf ahd. boden kann ich es allerdings nur für den

coruparativ und Superlativ nachweisen, aber in den ältesten

quellen in beträchtlich grösserem umfange, als gewöhnlich an-

!
) Ahd. bekanntlich in clibcnzo O. (vgl. elilenü, clidiu(ic), dessen

nebenforui eleucnza udvena Gl. 2, Ji'JT, 58 (Wien 247), eleuenz adveua

ebd. 398, 54 für die geschiehte des Verhältnisses von b zu v im Inlaut

nicht ohne interesse ist.
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genommen wird. Ich gehe hier nicht darauf ein und verweise

auf meine ulid. grammatik. -- Das auslautende a des adjeetiva

unterliegt frühzeitig der abschwächung zu e, weil man es als

vocal in der compositionsnaht ansah (vgl. Coteperhl, Koteforht

Mchb, 172 a. 824 u. ä. schon früher): Griuzinebah marken von

Rasdorf und Soisdorf (original um 783) Roth, Kl. beitr. 2, 1 12

'kiesiger bach' zu grioz glarea; in castello regio Boumineburch

Dronke trad. et antiqu. s. 155; Hesilinestuda Förstemann 22
, 758

'haselgebüsch'; Gelstrebah ebd. 631 'rauschender bach', zu mhd.

gelster laut tönend, hell, klingend Mhd. wb. 1, 519b ; Langeuuisa

ebd. 96»> (a. 870); Spurchinebach ebd. 1365 (a. 828) 'wach-

bolderbach', zu sporahpoumo, spurcha juniperus (61. 1,440, 55 ff.

505, 22. 2, 703, 37); Clateberg Wtm. nr. 020 a. 882. Im

ganzen sind ortsbezeiclmuugen der hier besprochenen art selten.

Sie bilden deutlich eine jüngere Schicht, soweit sie zur benen-

nung menschlicher Wohnungen verwant werden. Als namen

von bergen, flüssen, brücken, wiesen u. s. w. sind sie natürlich

ganz am platze. 1

)

b) Das attribut steht im locativ-dativ. Wie oben bemerkt,

kommt es nur noch selten vor, dass auch das Substantiv den

casus festhält: in locum que dicitur haohun steti MB 28, 2, 19

ist schon oben ausgehoben, desgleichen eine entsprechende

stelle aus Wartmann; adhohin reinne Mchb. 360. 476; in chrum-

bin i>(t che Wartm. 539 a. SOS; in/ er steinigun brueco ebd. -103

a. 858; in villa langen thorpfe Dronke cod. dipl. 262 a. 811;

in graen berge Zeuss trad. Wiz. nr. 53 a. 774; in uuitin uuilare

Wartm. 13; in oborostin doraphe ebd. 52 a. 769; in altun steti

Dronke c. d. nr. 577; in oparin hofe Mchb. 27 l a. 799. Uebri-

geus beruht hier der dativ des Substantivs meist auf der satz-

') Um nichts zu übergehen, mache ich noch auf fülle wie Poachin-

auua Mchb. 285, Hlutraha Förstern. 22, 815 t.. Scammaha .Mehl». 299

x. 814 aufmerksam, in denen die beiden inneren a contrahiert sind (also

grdf. poachina amen. sawt//><i aha u. s. w.), und verschweige nicht, dass

in beschränkter anzahl auch Zusammensetzungen udt dem unflectierten

starken adjeetfc begegnen, wie Eskinbach Wartm. in;; u. .-., Buochin-

berh Fstm. 294, Fiuhlinuuanc ebd. 560, Uesüinlal ebd. 758, Dichipohc

•dichter wähl' Wartm. 182, Druhireod, Vruhiclinga Wttrzb. Ml'-- (zu

drühi vgl. ags. dryge Sievers, Beitr. 10,498), Sconibrunno Fstm! 1305.

Das flectierte starke adjeetiv fehlt durchaus.
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construction. In den meisten fällen ist kein deutliches be-

wusstsciu der locativstructur mehr vorhanden, wie folgende

beispiele beweisen werden.

1. Masculina: infra Rotinpach et Chlafßntinpach Mehb.

ur. 1252 (vor 1098), eigentlich 'am roten bache', 'am rauschen-

den bache' (chla/ßn Graff 4, 555); in loco noneupato qui dici-

tur Hamaraginpdh ebd. 921 (vor 906), in loco nominalo Hama-

riginpah ebd. 381 (820) 'am steinigen bache' (hamarac sonst

verloren, desgleichen die durch das adj. vorausgesetzte bedeu-

tung von hamar, welche im nordischen noch vorliegt, wo ha-

marr ganz gewöhnlich klippe bedeutet, und die durch die ver-

wanten sprachen bekanntlich als die ursprüngliche erwiesen

wird); in Mo vico quod dicitur Dornaginpah ebd. 507 a. 828;

ad Uuaraminpah ebd. 591 a. 836; in loco Hlaginpah Mchb. 113

a. 794, in loco qui dicitur ad Hleginpach ebd. 226 (vor 811),

weitere stellen (das g ist völlig constant) bei Förstemann 2"2
,

808: die bedeutung ist 'am murmelnden, kichernden bache',

indem hlaga- zu *hlahhian lüde gehören wird; ebenso Hluttrin-

pach Mchb. 183, Horaginpach ebd. 164, Chrumbinbahc Wtm. 375,

Suarcinbah ebd. 86, Rihinbah ebd., Lutinbah ebd. 53, Miltinbach

'am mittellauf des baches' ebd. 137, Metaminpahc wol von

gleicher bedeutung (Graff 2, 673, vgl. got. miduma) ebd. 179;

Hohinperc Förstern. 2 2
, 774. Clatinberch Wtm. nr. 518, Sconin-

perac ebd. 362, Croninperc 'am grünen berge' ebd. 352, Cra-

uuinperk 'am grauen berge' Fstm. 422; in loco Lucikinse et

Lucicunauuia Wartm. 12 a. 745, das gegenteil Langinsc Fstm.

968 und Tegarinseo 'am grossen, wasserreichen see' {tegar =
altn. digr, got. *digrs, vgl. digrei : Petters Germ. 4, 376); in

loco Rotinleim Wartru. 716, in villa que dicitur Raudinleim ebd.

14 a. 751 'auf der roten lehmerde' (Graff 2, 212); Luzilindorf

Fstm. 1630, Dornakindorf ebd. 1463, Langendorpf Drouke cod.

dipl. nr. 313 (im fränkischen geht bekanntlich der gen. dat.

swmn. auf -en aus); Lenginfeld 'auf dem langen felde' Fstm. 2,967

(mit bewahrung des umlautes wie in nemin u. dergl.); in in-

feriore Lenginuuanc Wartm. 153 a. 798; in Uuizinuuanc, in Tc-

gilinuuanc ebd. 188 a. 806; usque ad Larinmos südwestl. grenze

des bistums Freising (11. jh.) Roth, Kl. beitr. 3, 92 'bis zum aus-

getrockneten more'; ObarindorfWtm. 95, Oparin munistiuri Fstm.

22, 1495; Mdrinhof, Nidrindorf Fstm. 1151 f.; Nuuuenbrunno
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'am neucu bruuueu' Dronkc cod. dipl. 323 :t. 816; Chrumbin

nuzboiun Fstin. 127; apud Hangentinheim Mchb. nr. 1225, Hon-

gentenstein Fstm. 732; Blechentenstein ebd. 282; Uuallenden-

brunno ebd. 1544.

2. Feminina: in loco Luzilunouua Wartm. 1»», Uuilunauua

Fstm. 15^7, Thichunouua ebd. 1439 'auf der dicht bewaldeten

aue' (vgl. Graft' 5, 1 1 1); in loco qui dicitur Steinigunekka, in

Steinigunekka Wartm. 430. 131 a. 85 1 'am steinigen felsgrat';

in villa Rotunuilla Wartm. 122 a. 789; actum in Suuarzunpac

ebd. 150, in ea tun rot quae Rotunbah nuneupatur Dronkc e. d.

nr. 677 (vgl. Ruhunbah Dronkc ebd. nr. 105, Ruhunbach 721,

an beiden stellen wie es scheint flussname; sursum ad Rotun-

bah ubi ipse emanat ebd. nr. 663), das femininum bah ist damit

auch für das ahd. nachgewiesen (J. Grimm, Deutsches wb.

1, 1057 f., Lexer s. v.); situm in pago qui appellatur Turkeuui

et in villa Luzzilunsea Wtm. 200 a. 826 'an dem kleinen see'

(neben sio servi liegt schon in ahd. zeit das fem. setva : lacus

seuua Schleust. Gl. 2, 680, 56 = sea 620, 55 Clin. 18059; lacus

sea Gl. 2,632,35 Clm. 18059. Mhd.: stver in die sewe wazzer

treu Freidank 77,16 in den beiden ältesten hss., denen sich

mit veränderter Wortstellung zwei jüngere auschliessen, andere

haben in den si oder in daz mer\ fem. sehe bei Lexer 2, 841);

in Hamalunburg Ilamelb. MB. 'auf dem verstümmelten (d. h.

wol durch Verwitterung unregelmässig gestalteten) hügel'; in

loco qui dicitur Bramacunauia Wartm. 37 a. 762 (vgl. 133 a. 702)

'auf der mit dorngebüsch bestandenen aue' zu präma vepres

Graft' 3,304; Niuunchirihha Dronkc cod. dipl. nr. 658 'bei der

ueucn kirche'; Farnugunuuisa Fürsten). 2-, 53S 'auf der l'aru-

krautwiese'; Vinsterunstia ebd. 554 'beim finstern schafstall

'

lovilc stiii Schleust. Gl. 2. 263, 52 = altn. stia Schweinestall,

hundestall Vigf. 593 b
, ags. slige schweinekoben; das wort hat

mit stigan nichts zu tun und niuss von dem in dem bruch-

st ticke der lex. Sal. begegnenden stiga, welches etwa 'grosse'

bedeutet und durch hess. steige bei Vilmar, Idiotikon 397 auf

klärung empfängt, scharf getrennt werden); Ostarunaha Fstm.

2-, 164 'am östlichen wasser'; \felumunhaim ebd. l<»ol {heim

also femininum wie got. haims, abweichend von altn. heimi

') Das femininum schein! Bich auch in / uigahaim Wtm. S9 a. 768
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Hasuutwuuua Fstm. 754, actum ad ffasumuuanc Wartm. 447

a. 855 an der leuchtenden aue' (zu ags. hasu, altu. hgss, vgl.

Schade2 375 1

'); in Sconiunbirih Wartm. 2, 395 (zu dem wort,

welches ausser in vielen frauennamen auch in halspirg Graff

3, 174 vorliegt, altu. bjorg\ dazu gewiss auch das nur seeundär

au berg angelehnte Sconunberg bei Roth, Kl. beitr. 2, 142;

quidquid ego in Hounfirst adquisivi Wtru. 239 a. 818 'am hohen

gebirgsgrat' (first Graff 3. 698 hat beide geschlechter, vgl.

after dem firsti Dronke, cod. dipl. 105 a. SOI und Schweizer

Idiotikon 1, 1023).

Soweit ist alles im klaren. Wie sind nun aber formen

zu beurteilen wie die folgenden: in loco qui dicitur Hohin-

prugka Mchb. 307 a. SIS; in loco qui dicilur ad Tegarinauua

ebd. 014 a. 841 (vgl. Tegerunouua Fstm. 22, 457); Preitinouua

Fstm. 314; Chleninauua Mchb. 029 a. ^43; ad sconnin auhu (wie

es scheint, sind die beiden bestaudteile in der hs. getrennt)

Mchb. 044 a. S 10 = Roth, Oertlichk. s. 203; in loco Hohinpurc

ebd. 1970 (vor 957); Hohinchircha Fstm. 2-, 770; in loco Hohin-

straza Mchb. 1919 (vor 938); in Hohmstat Zeuss trad. Wiz. 19

a. 868; Uuizenburg in den ältesten Weissenburger Urkunden

ganz gewöhnlich, z. b. 1 a. 742. 2 a. 742. 3 a. 739. 4 a. 7 43.

5 a. 743. a. 713. 7 a. 742 u. s. w. (später üuizunburg)\ in AI-

thinouua 1
) Wtm. 112 a. 7S7; Aldinburg Fstm. 22

, 4S; Altinchi-

rihha Dronke 058 a. 912.

Hat man hier nicht gegen die congruenz der genera Ver-

stössen? Steht hier nicht das adjeetiv den klaren feinininis

wie bürg, stat, ouua, brucka, chirihha, xträzu zum trotz im

masculiuum? Man wird das wol kaum annehmen wollen;

auch zu der behauptung einer analogischen weiterverbreitung

des masculinums liegt kein grund vor. Vielmehr müssen wir in

dem dativ-locativ auf -in beim fem. einen Überrest der ältesten

llexionsweise der weiblichen ^-stamme erblicken, welche sich

ursprünglich von der des masculinums nicht unterschieden hat,

zu zeigen; das adj. konnte eine nebenform von ivlh heilig darstellen.

Uuiga ist /.war auch ein frauenname, aber in alter zeit werden orte

nur sehr selten nach weiblichen personen benannt und die nainen auf

-u werden schwach flectiert.

') Wegen des t/t vgl. got. alpeis, ferner altkrom parentibus gl. K.

97, 16, elthiron T. 132, lo.
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wie die verwanten sprachen leinen. Die germanische flexion

der schwachen feminina mit ihrem 6 und ö ist anerkannter-

massen seeundären Ursprungs; woher sie freilich gekommen
ist, ist trotz mancher aufgestellter Hypothesen noch unaufge

hellt. Vgl. Müller, Beitr. 7,541 ff. Von der ursprünglichen

vom masc. nicht verschiedenen declination sind ausser der eben

Dachgewiesenen noch ein paar andere spuren übrig; ans dem

gotischen gehört z. b. hierher das zweimalige '// sunnin urrin-

nandin (nom. sunno, acc sunnöri), denn ein masc. sunna des

halb dieser spräche zuzuschreiben ist willkürlich. Ich verfolge

für jetzt diesen gegenständ nicht weiter und erinnere nur noch

au die alts. gen. dat. auf -an (Gen. nädlan 3300 M; medan

2642 M; Dat. mid thero godan thiornan 706 M; leran 2341 \\.

au theru laian 2394 M u. 8. w.; selten auch im acc. sg. und

n. a. pl.), die wol kaum auf -ün zurückgeführt werden können

und die zu fränkischen formen wie in villa Muoman-heim

Droukc cod. dipl. 268 a. 812 (= ahd. gen. sg. muomün) Zare-

ganheim ebd. •'>•> a. 771 (= zargün zu zarga wall) Sidzanheim

ebd. 78 a. 785 (sulzia sulza saline) stimmen.

Weitere fragen knüpfen sich an folgende interessante for-

men: hure loca tri est Oparmhusa Niuuinhusa Ried cod. dipl.

Ratisbon. 71 ea. 889 (dazu halte man ad Niuuirihusum ebd. ls

a. 814, in loco quae dicitur Niuuirihusir Roth, Oertlichkeiten IM

a. 824; in loco qui dicitur Allinhusir Mehl». 193 vor 811, die

von Kozroh herrührende Überschrift bietet rie Ällurihusir\ nri

Altinhuson ebd. 913 vor 906); in loco Niuuinhova Mehl». 1201

(vor 1039); praedium suum quod habuit ad Richanpach ci ffohin-

steina Mchb. 1157 (vor 1024). Man wird diesen im ganzen

ziemlich vereinzelten formen zuliebe nicht zu der alten abgetanen

ansieht zurückkehren wollen, wonach der casus auf -a als

dativ sing, betrachtet wurde (Mahlow, Die laugen vocale

b. 127). Ein solcher casus existiert allerdings (in einemu hant-

griffa pugillo 1s. X, a, 9; folca populo Vvj:. 19,24; rniltilicarta

orbe II) 1,285,56; stocca stipite Voc. S. (»all. 440; kedancha

eogitatione S. Pauler Gl. I. 735, 20; ze anllazza ad indutias

BR 33; fona suuepa de aere gl. K. 135, 36; za gamezza ebd.

39,29; za gaheiza Ra 11,24; wobei ich von dem Becundären

a aus r, welches in jüngeren quellen namentlich bairischer her-

kunft nicht selten vorkommt, absehe), aber doch our in dürf-
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tigen spuren (ausser den angeführten werden nur noch wenige

sichere belege aufzutreiben sein) und nichts spricht dafür, dass

darin ein localis vorliege; eher dürfte man das richtige treuen,

wenn man das a auf e zurückführt (also grdf. *folke u. s. w.)

und den vedischen instrumcntalis devu zur erklärung herbei-

zieht, 1
) Wir halten daran fest, dass die ortsformen auf -a

dem plural angehören. Dies wird für die in rede stehenden

fälle noch besonders durch den austausch des -a mit -ir und

-um bewiesen, falls man nicht geneigt ist, in der auffällig

häufigen form hüsir, die auch da erscheint, wo, von dem hause

eines einzelnen mannes die rede ist (z. b. in loco qui dicitur

ad Oathareshusir Mchb. 112; in loco nuneupante Crimhares husir

ebd. 2<)S; in loco jacentem Zezirihusir ebd. 224; in loco Uuinimuntes-

husir ebd. 318: das haus des ersten ansiedlers gab dem orte den

namen), eine singularform anzuerkennen, welche mit ahir, tresfir,

ags. hriÜer, in chalbirc Rb, holir Schlund Pa 170, 9, mhd. lewer hügel

(als sing, mehrfach bezeugt) Schweiz, eier (sing.) u. a. auf gleicher

liuie stände. Wenn nun aber in Oparinhusa u. s. w. eine plural-

form vorliegt, so zeigt der casus des ersten compositiousgliedes

deutlich genug, dass die endung -a nur durch analogiewirkung

augetreten sein kann: und diese erkenntnis ist ein factor, mit

dem die beurteilung des ortscasus auf -a überhaupt zu rechnen

haben wird. Man wird sich der einsieht wol kaum verschliessen

können, dass die endung -a bei Ortsnamen eine weitgreifende

analogische ausdehnung erfahren hat, ja dass sie im laufe

der zeit neben -n geradezu zur normalendung für dieselben

geworden ist. Nur so erklärt sich ihr vorkommen in zahl-

reichen fällen, wo der Wortbedeutung nach ein plural sinn-

widrig ist; nur durch das mittelglied des pluralischen -a lässt

sich in zahlreichen namen die endung -un (-in) erklären, die

gleichfalls nicht selten einer den sinn des Ortsnamens er-

wägenden erklärung spottet. Wenn z. b. verschiedene orte

Servim, Serva heissen, so dürfte sich der plural nur in sel-

tenen ausnahmen rechtfertigen lassen, da die läge zwischen

*) Die casnsform auf -u (tagu) ist kein instrumcntalis, sondern der

ablativ auf urspr. -od, wie sich nicht nur aus dem gebrauche, sondern

vor allem auch aus der tatsache ergibt, dass er nur hei den «-stammen

vorkommt, den Verhältnissen in der Ursprache entsprechend.
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zwei seen naturgemäss nicht häufig ist. Uuarida Fstm. 22
, 1154

wird nicht leicht als plural auf verständige weise erklärt wer
deu können, da ja der sinn einfach 'insel' ist, und ganz be-

sonders schwierig ist dies hei dem Uuerida 'Kaiserswerth'

Fstm. 1555, weil wir für den namen dieses ortes die authen

tische Interpretation von Heda hist. ecclcs. 5. 11 haben: dedit

ei locum mansionis in insula quadam Rheni quae lingua eorum

vocatur in lillorc. Schwierigkeiten ähnlicher art machen die

zahlreichen orte, welche Uuanga heissen oder deren name
darauf endigt, denn selten genug wird ein solcher ort von der

läge auf mehreren feldern oder grasflächen benannt sein. Ich

komme unten auf dieses wort zurück. Wenn ferner ein ort

bei Wartm. nr. 35 a. 702 den namen Tegarascha führt, so liegt

es auf der band, dass das a seeundär angetreten ist, weil

tegara asc 'dichter eschenwald' ein Singular sein muss (vgl.

Tekarascähi nr. 129 a. 791 = tekara aseahi, und ad Tegarascahe

nr. 86 a. 779). In Steininaberga Fstm. 1374, Baldabrunna ebd.

198 beweist das adjeetiv den singular, in Hasareoda Dronke

c. d. 145 auch das genus und die bedeutung. Cauuicca 'bei

der wegscheide' gibt auch abgesehen davon dass es ein neu-

trum ist, zu bedenken gegen den plural anlass; dasselbe ist

bei dorfa und rmhsa der fall, und obwol auch holz und reod

ihrer bedeutung nach nur im sing, möglich wären, so kommen
doch die formen holza und reoda häutig genug vor. In Cram-

fesnesta Dronke c. d. (ohne jähr) liegt die seeundäre natur

des a gleichfalls auf der band. Besonders deutlich zeigt sich

die analogische weiterverbreitung des -a au dem namen Mor-

chenhofena Zeuss trad. Wiz. s. IU7 a. 967, wo es au den fer-

tigen dativ auf -en angetreten ist.

Wo ist nun aber der Ursprung dieses -a zu suchen? Hei

welcher classe von Ortsnamen kam es zuerst auf? Welcher

casus des plurals liegt darin vor? Da die überzahl der orts

namen auf -Inga in der geschiente des -a offenbar eine nicht

unwichtige rolle spielen, so könnte man mit Förstemann und

anderen an den ihhii. plur. denken und sich dabei auf stellen

wie i/i loco qui diciiur Ehinga superiores Mehl». 252 (vor 810)

berufen. Aber beispiele dieser art sind viel zu vereinzelt, um

etwas beweisen zu können, und Bie werden ausserdem wett

gemacht durch andere wie ad domum sanciae \fariae ad Frigi
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singam Mehl). (>20 a. 842 (der früheste beleg dieser art); actum

Frigisingae Mchb. 109U (vor 994), eine weise zu dedinieren,

die schon 772 Mchb. nr. 34 einmal begegnet: ad ejusdem domo

Frigisingae Castro situm, woraus hervorgeht, wie frühe man
über diese formen ins unklare geraten ist. Vgl. auch in villa

Rannungu Dronke c. d. 310 a. 815. Auf die spät, aber dann

massenhaft und in allen dialektcn auftretenden mischformen

auf -an, die einem compromiss zwischen -a und -on ihre ent-

stehung verdanken, weise ich nur im vorübergeben bin (ein

paar beispiele: <ni Uueibelingan Ried 65 a. 885;, in Hekkingan,

Lentinchovan ebd. ss a. 901; in Riedinchovan Wartm. 722 a. 902)*

Gegen den nominativ pluralis sprechen, mau mag sich drehen

und wenden wie man will, die zahlreichen neutra wie Mtsa,

wihsa, felda, reoda, dorfa, furo, orta, cauuicca, vildira (Wartm.

bd. 2 s. 1581 a. 759); denn auch zugegeben, dass bei den mei-

sten von ihnen das a seeundären Ursprungs ist, so ist es doch

schwer glaublich, dass man allem gefühl für den unterschied

der genera ins gesiebt schlagend die masculinenduug so ohne

besinnen und bedenken dem neutrum aufgedrängt haben sollte;

zumal für eine so frühe zeit, denn der Ursprung dieser

ortsformen reicht teilweise in die vorgeschichtliche periode des

althochdeutschen zurück. Nur wenn gar nichts anderes übrig

bliebe, würde ich mich zu diesem Zugeständnis bequemen. Es

scheint aber in der tat noch einen weg zur erklärung zu geben,

der zwar auch seine Schwierigkeiten hat, aber vielleicht doch

schliesslich zum ziele führt, Gegen formelle Identität mit der form

auf -as (Zs. fda. 28,118) spricht zu vieles, als dass mau daran

noch festhalten könnte; s. u. Die erklärung, die ich vortragen

will, geht von stellen wie den folgenden aus: in pruningo uilla,

in thorenco haime, in hcrunco uilla Zeuss trad. Wiz. 52 a. 742;

in [nie ijiir dicitur grimingo marca ebd. 258 a. 786; in marca

ijisnlolfinco ebd. 249 a. 787; in dauhunhaimo marca ebd. 73 a. 770;

in thancraiesheimo uilla ebd. 90 a. 779 (noch einiges derart bei

Socin, Strassb. stud. 1,253, aber mit ganz falscher auffassung)";

in ipsa marca Uuacharenheimo, während es vorher hiess in

villa nuneupante Uuachareriheim Dronke cod. dipl. 11 a. 757;

inter Uuinolfesheimo marca et Berahttolfesheimo et Teinenheimo

ebd. 151 a. 798 (weitere belege, die sich aber aus den nicht

benutzten Urkunden sehr vermehren lassen, bei Kossinna, Ueb.
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(1. ältesten hochl'ränk. sprachdenkm. s. 60); in alia villa qui

dicitur Onninchova, similiter et in tertia villa Mulinhaimo Wartm.
23 a. 7.">s; in Liupdahingo untreu ebd. 3<> a. 761. Wie diese

formen auf -o zu beurteilen sind, kann keinem zweifei unter

liefen. Es sind genitive des plurals, welche nicht den ort

seihst, sondern den nainen Beiner bewohner angeben: 'dorf

der Pruninge, niederlassung der Thüringe, mark der Griminge,

dorf der leute von Dankratsheim' u. s. w. Die ableitung vom
ortsnamen selbst erfolgt durch das seeundärsuffix -a- (idg. -o-),

dessen Verwendung zu gleichem oder sehr ähnlichem zwecke

auch das indische kennt (Whitney, Indische grammatik s. 434 i

Latinisierungen wie: in villa nominata Prittonorum Dronke 6

a. 753; <nl Bretannorum villa, in ipsa marca Paetennorum ebd.

1 13 a. 7
*.

• 7 : in Bingiorum marcu ebd. 105 a. 7'.»:>; in Mogonliorum

marcu ebd. 150 a. 798; Renünchusorum marchia Fstm. 22
, 1221

beweisen die richtigkeit dieser auffassung; den letzten Zweifel

hebt die tatsache, dass die ableitung mittelst des einlachen

Suffixes -a- später durch die Zusammensetzung; mit rvarja- 'be-

wohner' (Kluge, Beitr. 12, 379) l
) verdrängt wird, z. b. in üas-

sinchovarro marcha, in Obordorfarro marcha Wartm. (><>7 a. 878;

in Hruodolfesheimoro marcu, in Buosunesheimoro marcu Dronke

c. d. 198 (ohne jähr); in Cozesouaro marcha Wartm. 5135. 536

a. 868. Auch ableitung mittelst n-suffixes begegnet: in Hetten-

husono markii Roth, Beitr. zur ortsnamenforsch. 1,26; in Muni-

rihstetono marcu Dronke c, d. 2(>7 a. 803; in pago Salageuue

et in marcu Salageuuono ebd. 297 a. SU; in pago Hasageuue

in mareu Engiheimono in villa Hunperateshusun ebd. 299 a. 814.

Die einfache ableitung mit -a- und die weitere mit -n- stehen

nebeneinander am schluss der Würzburger markbeschreibung:

so sagant da: so si üuirziburgo marcha unte Heitingesveldono,

dazu kommt am anfang die Zusammensetzung mit rvarja-: mar-

chom Uuirziburgarensium. Der Sachverhalt ist schon von Zeuss,

Die Deutschen und die nachbarstämme s. 348 f. völlig richtig

beurteilt worden. Wenn wir nun bei Zeuss tiad. Wiz. 193

a. 764 lesen in altdorpfo oder 137 a. 756 in lonenbuacho mit

ellipse von lälla oder marcu, ganz wie vorhin bei \\ tm. '-''<

'i Dieses rvarja- .steckt auch in Pahhara 'bachanwohner ', Tannara

'waldanwobner' and vielen ähnlichen Bildungen.

Beitrl bichte der deutschen spräche X l \ s
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in tertia villa Mulinhaimo, wenn wir ferner bei Wartm. 18

a. 754 linden in Uuanzinc-[h]ovo statt -hova und ebenso 459

a. 858 in Hohinco statt Hoinga (welche form zweimal in nr. 549

begegnet) und diese deutliche berübrung der formen auf -a

und -o noeb weiter documentiert sehen durch belege wie die

folgenden: in villi* cognorhinantibus margberga uilare et bru-

ningo uilare Zeuss trad. Wiz. 91 a. 769; in loco Mahäleihhinga

Mchb. 363 a. 817 (der ort selbst beisst Mahaleihhi); in Meris-

husa marcha Wtm. 571. 575 a. 873; in Antparinga marcha ebd.

654 a. 886; in Uuosinchova marchö ebd. 723 a. 902 u. ä., so

wird man auf den gedanken geführt, dass die ortsformen auf

-a als pluralgenitive des namens der bewohner mit auslassung

von marca villa heim und dergleichen zu betrachten sind.

Damit fallen nun sofort die Schwierigkeiten weg, welche die

neutra jeder anderen erklärung entgegenstellen. Ferner wird

es klar, weshalb gerade die patronymischen worte auf -inga,

die ja eben ihrer natur nach zunächst nicht den ort sondern

dort ansässige personen bezeichnen, die endung -a so sehr be-

vorzugen. Von dieser zahlreichen klasse ist vielleicht über-

haupt die ganze bildungsweise ausgegangen. Aber der genitiv

des plurals endigt doch im ahd. auf -o und nicht auf -a\

Gewiss! Aber warum soll das -e des gotischen, welches doch

wie allgemein angenommen wird eine altertümlichkeit ist, dem

westgermanischen von vornherein gefehlt haben? Ist es nicht

wahrscheinlicher, dass die gotische zweiheit -e und -o im west-

germanischen erst durch ausgleichung vereinfacht worden ist?

Auch liegt doch der gen. plur. auf -a, dem got. -e entsprechend,

im sächsischen tatsächlich vor: kinda Hei. 729 M; friunda 1451

M; Arna-hurst Crecelius Coli. 2 a
, s. 18; in Hrodbertinga hova

Lacomblet 1, 3; Horsadal , Bidninyahusnm, Bidningahem u. a.

bringt J. Grimm, Gesch. d. d. spr. 648 bei, und Magatha-burg

ist allbekannt. Also hat die got. endung dem gemeinwestgerm.

nicht gefehlt und daher ist es meines erachtens sehr wol er-

laubt sie auch für das hochdeutsche vorauszusetzen. In Suua-

bareoä Dronke c. d. 249 (ungefähr 807) neben Suuaboheim,

Suuäbohusum Fstm. 22
, 1414 dürfte übrigens ein zweifelloser

beleg dafür wirklich vorliegen; Sahsona-ganc (ein teil des

Marchfeldes) ist zu spät überliefert, um beweiskräftig sein zu

können (Fstm. 1276). Für die annähme der ellipse von heim,
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marcä u. dergl. gewährt die spätere geschiente der Ortsnamen

eine schlagende analogie. Es gibt bekanntlich eine ungemein
grosse anzahl von Ortsnamen, welche nach dem ersten ansiedlet-

benannt sind 1

), z. b. Foicmaresheim, Adalhohesdorf, Uuoteneshusa

(Dronke c. d. 610 a.-$74), Madaloltesnnlari. Diese elasse, mit

der auf -inga unserer Voraussetzung zufolge principiell iden

lisch, erfahrt nun die für diese angenommene ellipse des zwei

ten.gliedes in manchen gegenden tatsächlich: heim, dorf, tvitari

n. s. \v. werden weggelassen und es bleibt nur der genitn

übrig. Mehrere belege hierfür gewährt die markbeschreibung

vnii Schlitz bei Roth, Kl. beitr. 3, 79, die nur iu einer abschritt

des 12. jhs. erhalten ist: in villa quae vocatur Ungefuores; de

Slerrenrode ml Libolfes\ in rivum qui est ml Hevenoldes\ de Lin-

berge usque ml Uvighardes. In den trad. et antiqu. Fuld. cd.

Dmnke cap. 26. 27 werden guter aufgezählt (nur die nackten

ortsnamen), darunter: Heisterolfes, Heroltes (heute Herolz), Uuar-

gastes, Burchartes, Elberes, Litolfes, Rumundes] in einer Schenk-

ungsurkunde bei Dronke e. d. 7") 7 a. 1057 findet sieb: in Hilte-

riches 1 11 hubas et unum bivanc (der ort heisst jetzt Hilders).

Ein Huswartes, welches bei Dronke trad. et antiqu. c. 25 unter

vielen andern ähnlichen erscheint, heisst heute Hauswurz. Man
sieht, es ist ganz der gleiche Vorgang wie wir ihn für die

uamen auf -inga angenommen haben. Auch von dieser seite

also wird sich ein begründeter einwand gegen unsere erklärung

nicht erheben lassen.

Neben den ortsnamenformen auf -a liegen nun im älteren

hoch- und niederdeutschen solche auf -as, deren gebrauch wie

ea scheint in der uns überlieferten spräche von dem des a-casus

nicht verschieden ist. Jeder nanie auf -as kann auch auf -<i

ausgehen, nicht aber unigekehrt, denn -as wird weit seltener

als -ii verwendet, lieber ganz Deutschland erstrecken sich die

orsnamen auf -ingas\ wir linden sie bei den Sachsen (Althoff,

Grammatik altsächsischer eigennamen, Paderborn }s7'.> s. 82)

wie in den mittel- und oberdeutschen gegenden, am Rheine, im

Elsass, in Schwaben, in den hochalemannischen berglanden und

in den weiten bairischen Landstrichen, namentlich um Freising,

') l>ronke cod. dipl. nr. 249 a.8IO: tradimna in elimosinam patria

Dostri Theotriches' . . . in !"<•" qni buo nomine nunenpatur Theolricheshus.
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Passau, Salzburg, Regensburg, aber auch sonst, wo nur immer

Urkunden aus dem 8. und 9. jli. erhalten sind. Und diese for-

men auf -ingas müssen gemeinwestgermanisch seiu, denn in

weitestem umfange bedienen sieh ihrer aucb die Angelsachsen,

wie die reiche Sammlung von Kemble, Die Sachsen in England

(übersetzt von Brandes, Leipzig 1853) 1, 371 ff. lehrt: z. b. in

monasterio quod appellatur Berecingas Kemble cod. dipL aevi sax.

38 a. 695; ager qui traditur in regione quae antiquitus nomi-

natur Stoppingas ebd. 83 a. 723—37; in regione quae dicitur

Geddinges ebd. 101 (ohne jähr); in loco tibi nominatur Hallingas

ebd. 160 a. 765—791; in loco qui dicitur. on Lingalioese et Ged-

dingas ebd. 159 a. 790. Diese ags. formen decken sich nach

gebrauchsweise und form so genau mit den althochd. und alts.,

dass sie davon etwa dem ags. pluralnominativ zu liebe nicht

getrennt werden dürfen. Wie die ahd. wechseln sie mit for-

men auf -um ab, z. b. illum agrum cet Mallingum Kemble c. d.

240 a. 838, und wie dort werden auch im ags. ihre parallel-

formen auf -a gern in genetivischer Zusammensetzung gebraucht,

z. b. in loco cujus vocabulum est Aeslingaham ebd. 111 a. 764;

trt Beadingum and cet Beadingahamme ebd. 314 a. 880—85; cet

Anningadune ebd. 445 a. 956; in Banesinga villa ebd. 81 a. 725

—37. Als möglich, ja sogar wahrscheinlich möchte ich es

allerdings betrachten, dass nachdem die endung des nom. plur.

im ags. sich zu -as abgeschwächt hatte, diese altererbten orts-

formen auf -as von den sprechenden vielfach als uominative em-

pfunden worden sein mögen. — Zs. fda. 28, 110 ff. ist gezeigt, was

es mit der zuerst von Mone geäusserten, dann von Förstemann

vertretenen und bis vor kurzem herschenden ansieht auf sich

hat, wonach man in diesen in allen dialekteu gleichmässig

auf -as (-es) ausgehenden formen nominative des plurals er-

kennen wollte. Diese ansieht darf als definitiv beseitigt gelten.

Ich habe a. a. o. dafür eine neue erklärung vorgeschlagen,

welche bei einer so alten, nachgewiesenermassen gemeinwest-

germanischen form wol von vornherein eine gewisse berech-

tigung hat. Nach derselben sind die ortsformen auf -as indo-

germanische locative des plurals mit abgefallenem u, so dass

z. 1). in Otingas auf *Audingä-su mit der bedeutung 'unter den

nachkommen des Öto' zurückzuführen ist. Man wird nach den

vorstehenden ausführungen, in welchen die locativische natur
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der germaniscbeD ortsbezeichnungen ausführlich dargelegt ist,

dieser erklärungsweise wol nichl entgegenhalten können, das»

sie mit dem grundzug der ortsnamengebung im Widerspruch

stelle. Von seiteu der form genügt sie gleichfalls. Angenommen,
was mir jetzt äusserst wahrscheinlich ist. das d^v -cw-locativ

nur bei den patronymischen werten auf -inga* altererbl ist,

so würde die wegen des s oben vorausgesetzte accentlagc auch

durch den stand des gutturals gefordert weiden, da ja -ingä-

aus *-i-gnö- sich mit gall. -ieno- in patronymischen bildungen

wie Druticnos, Oppianicnos, Nantonicnos, Versicnos (Stokes in

Bezzenbergers Beitr. 11, 114 f.) lautlich und begrifflich voll-

kommen deckt. Wenn man in -ä-su statt des a nach den ver-

wanten sprachen (ind. vr'kesu XvxoiOt abg. vlücechü) eher ein

i aus ai erwarten würde, so dürfte die auf analogischem wege

erfolgte herstellung des normalen themavocals um so weniger

auffällig sein, als sie ja nur eine uralte Störung des Systems

wider beseitigt; denn das i ist nach allgemeiner annähme (vgl.

Brugmann, Griech. gramm. § 93) in der urzeit vom pronomen

hergeholt worden. Diese erklärung der formen auf -as erhält

eine erwünschte bestätigung ihrer richtigkeit durch zwei inter-

essante Ortsnamen, die in den von Crecelius Collectae edier-

ten heberegistern des klosters Werden a. d. Ruhr überliefert

sind (1, s. 18—24): in Mundingasi und in Muningasi, ersteres

fünfmal, letzteres zweimal belegt, beide sind also vollkommen

gesichert. Denn hier ist, offenbar um der absterbenden, nicht

mehr klar genug empfundenen form aufzuhelfen, die locativ-

endung des Singulars (beispiele dafür folgen weiter unten) neu

angefügt worden; dieser Vorgang setzt aber doch gewiss ein

bewusstsein von der locativischen natur des -as-casus voraus.

Wenn aber auch das i etwas anderes sein sollte da<s es

gerade der locativausgang des Singulars ist, lässt sich natür-

lich nicht über allen zweifei erheben - so beweisen diese

formen doch unter allen umständen die genuität des af-casus;

denn nur eine lebendige, wirklich gesprochene form i >-
1 einer

organischen Weiterbildung fähig. Damit linden hoffentlich die

bemerkungen Hennings in der Deutschen literaturzeitung i
ss ^

s». L6, denen trotz des zeile '.i ff. angeschlagenen anmassenden

tones (las lob besonderer Sachkenntnis und besonnenheil nicht

zuerkannt werden kann ihre endgültige erledigung. freilich
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haben sie im Literaturbl. f. gern), u. roman. pbilologie 1888

s. 91 (ich weiss nicht von welcher seite?) bereits bei fall gefunden.

Mönchische missbildungcn wie Letollingos, Eskirichingös,

erst spät vorkommend und local ganz beschränkt (in den Ur-

kunden von St. Gallen, Freising, Salzburg, Regensb-urg, wie

überhaupt in ganz Alemannieu und Baiern ist keine einzige

form dieser art zu finden) haben für die geschiebte des as-

casus ungefähr dieselbe bedeutung wie etwa in villa qui vocatur

deorangus Zeuss. trad. Wiz. 18 = teuringas 1 (weiteres bei

Socin s. 252) oder wie die formen Frigisingam, Frigisingae,

Ehinga superiores für die beurteiluug des a-genetivs. Solche

Verunstaltungen beweisen nur, wenn nicht den Unverstand der

schreiber, so doch das absterben des gefühls für die bedeutung

und geltung dieser alten formen, was sich auch in Wendungen

wie actum Tilliburgis Fstm. 1475, in villa Sunthusis ebd. 1406

u. a. documentiert. Mögen immerhin die formen auf -os latie-

nische aecusative pluralis der 2. declination sein; dann haben

wir eben den verfehlten versuch eines Schreibers, sich die ver-

alteten formen federgerecht zu macheu, mehr aufgestöbert.

Den nebeuformen auf -es, die schon in sehr alter zeit vor-

kommen und auch im angels. begegnen, würde man wol un-

recht tun, wenn man sie ebenso niedrig taxieren wollte; vgl. in

Neofares Zeuss trad. Wiz. 1 a. 742; in villa quae vocatur Caz-

feldes ebd. 3 a. 739; Heminkes in einer alten Passauer Urkunde

Zs. fda. 28, 113; in villa quae dicitur intimeres Roth, Kl. beitr.

1, 22. Denn die abschwächung oder ausweichung des a in e

hat ja ihr analogon in der entwickelung der parallelform auf

-a (wenn auch diese kein locativ ist), vgl. in villa Baringe

Dronke c. d. 125; cellam quae vocatur Eringe Roth, Kl. beitr.

2, 219; in villa Uuinkelinge ebd.: in villa Ansolvinge Puttinge

Uuisunte ebd. 220 u. s. w. Wo die formen auf -a nicht durch

solche auf -un, -on, -en ersetzt werden, gehen sie später samt

und sonders auf -e aus. Dieses e fiel dann ab, und so sind

die heute üblichen formen ohne endung wie Freising zu stände

gekommen. — Von den locativen auf -ingas aus hat die alter-

tümliche endung sich in Alemanuien und den Rheingegenden

auch auf eine anzahl anderer Ortsnamen weiterverbreitet,

zweifellos durch vermittelung der a-formen, die ihrerseits gleich-

falls teilweise erst einer Übertragung ihr dasein verdankten;
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formen wie aldebrunnas Zeuss 52 a. 742 lassen noch ganz deut-

lich den entwickelungsgang erkennen: ursprünglich alda brunn

(diese nebeutnrin von brunno niiiss für den fränkischen und

bairischen dialekt anerkannt werden, vgl. md. burn, born Lexer

1, 397 und altn. bruwnr) 'alter brunnen', dann anlehnung an

die genitivischen formen auf -a (vgl. mittilibrunna nr. 262),

endlich hinzunahme des -s\ selbst die missgestalt aldebrunnus

(nr. 35) fehlt nicht. Auch in Aldunpurias YVartm. 99 a. 7^:;

wird das s auf Übertragung beruhen, denn aldün ist doch wol

der dativ singularis femin. l>ei anderen, wie beispielsweise

bergas, kann man zweifeln: aber da in Baiern ausschliesslich

den namen auf -ingas das s zukommt, so sind möglicherweise

alle sonstigen cw-formen als analogiebildungen danach zu be-

trachten. .Jedoch auch da ist keineswegs an eine nur äusser-

liche auf schreiberlaune beruhende herübernahme des aus-

ganges zu denken, sondern auch diese Übertragung war ein

akt lebendiger entwickelung; dies lehrt u. a. die jetzige orts-

fonn Hofs in der Schweiz = altem üf hovas. In den Urkunden

bei Wartmann ist zufällig- nur üf hova überliefert, aber der

locativ wird durch die Verbindung mit der praeposition als

ursprünglich erwiesen.

Zs. fda. 28, 1 12 f. anm. habe ich locative des Singulars auf -iu

von u- und i-stämmen gesammelt. Hierzu ist mancherlei nach-

zutragen. Der loc. des w-stammes irald got. *walpus, altn. vgllr,

ags. weald (nach der w-declination, Sievers'2 § 273) ist ausser

bei Mchb. nr. HU a. 790 und 102 a. 791 auch belegt in nr. 109

a. 792 Traditio ad Uualdiu : in loco qui dicitur ad l an (diu und

iu nr. 199 (spätestens 810) Traditio Selprih de Uualdiu : in

loco qui dicitur <td Uualdiu; ferner im aleni.: de possessionibus

Waldiu unam libram Wartm. 111 nr. 1030 a. L282; in Waldu

ebd. s. 754. Später fällt das u ab: in tribus Iuris Uualdi ei

Uuolpach alque Adalprehtescella Mchb. 1068 (spätestens 9

einen zweiten bairischen beleg für die form Uualdi s. Zs. fda.

28, L 19, einen alemannischen gewährt Wartmann: possessionem

dictum Waldi III 1212 a. 1313 und zwei niederrheinische für

Uueldi bringt Fstm. 22
, 1538 ans Lacomblet bei. 1

) Auch fürt

') Danach ist zu beurteilen le. IX, a, 16 t. dher fona sunt /st (doch

könnte auch satzsandhi im Bpiele Bei« wie in heizih für heizu ih u. ä. bei
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m. gehört ursprünglich der w-declinatin an, wie alte formen

des ags. j'ord ausweisen (Hievers a. a. o.); zu dem belege für

den loc. furtiu kommen hinzu: in Stetifurtiu Wartrn. 407 a. 849

und in Suuinfurtiu (so ist zu lesen, da dieser städtename nie

auf -in ausgeht) Dronke cod. dipl. nr. 220. 221 (anfang des

0. jhs.). Die jüngere daraus entstandene form Fufti belegt

Fstm. 599 aus bairischen quellen. Auch furlu begegnet: in

vitta DUfurlu Dronke trad. et antiqu. Fuld. c. 41 nr. 37 (s. 97).

Zu den ^^stämmen gehörte auch feld (Sievers a. a. o.), vgl. in

confinio Feldiu (im druck -ui\ dieser fehler ist ,bei Mchb. ganz

gewöhnlich) Mchb. 46 (spätestens 784). — Ziemlich häutig be-

gegnet der locativ des /-Stammes bah m. f.: Bachiu aus Kauslers

Würtemb. urkundenb. a. 973 bei Fstm. 187; in comitatu Uuettini

ud Pachiu Mchb. 1025 (spätestens 938); Uualdker reddidit eccle-

siam ad Pahhu überschr. zu Mchb. 368 a. 818 (in der Urkunde:

in loco nomine Pacti)\ in Bcvchiu Wartm. III s. 790; Bechiu ebd.

797; de Bcechü ebd. 814 (14. jh.); in Dahbehhu Dronke cod.

dipl. 640 (um 890); in Ebalihbcchiu (so ist zu leseu, nicht in)

ebd. 220. 221 (anfang des 9. jhs.). 1

) Vgl. in villa Bechi cod.

Lauresh. nr. 103 (11. jh.). Weiter gehört zu der /-classe rvang

(doch wird es auch nach der «-declination flectiert), daher der loc.

wengiw. in Uuangiu Juvav. s. 24 a. 798 (Fstm. 1549); actum in

üuengiu Wartm. 232 a. 818. 295 a. 825. 593 a. 875. 597 a. 876; duos

hobas que jacent in TJueiuju ebd. 658 a. 887, ebenda actum in

villa Uuengu. Die jüngere form mit abgefallenem u bei Wtm.

III nr. 1131 a. 1302 castrum in Wengi und sonst oft (Fstm.

1549). Zu swalm bienenschwarm gehört: in villa Suelmiu Cree.

coli. 3 a s. 43. Auf mhd. grach ähreufeld (?) beziehe ich in

Grechu cod. Lauresh. nr. 2495. In diese reihe gehört zweifellos

O., oder ze leibist Gl. 1, 7'JO, 21 = ze leibu ist) und Hei. 10'JS M mid

iro sunt sclbo {suniu fehlt im Hei. wol nur zufällig). Dass auch altn. syni

auf suniu zurückgeht, lehren die ältesten runeninschriften, vgl. Noreen,

Altisl. und altnorw. gramin. § 307.

l
) In diesen beiden Urkunden findet sich noch eine dritte form mit

dem ausgang in: in Qrasatellin, und auch diese ist in analoger weise zu

bessern; und zwar ist hier die herstellung von -telliu völlig evident,

weil wir den dativ eines starken feniininnius telliu Schlucht = mhd. teile

vor uns haben. In nr. 219 a. 804 in Grasatelle ist -e aus -ia contrahiert;

nr. 349 in villa GrasateUi gewährt den sog. kurzen nominativ.
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auch in villa Espiu Dronke c. d. 269 a. 812 zu asp espenwald

(vgl. ose), welches auch im nom. als Ortsname vorkomml (Fstm.

132). — Auch ohne nebenform auf -iu linden sich locative von

männlichen /-stammen, aber sehr selten: in villa nuneupante

Archinsuuenti Mehl). 1*» (vor 781) zu stvant rodung; in villa

fjüae vocalur Chaganbaci (Hagenbach) Zeuss trad. Wiz. 257

a. 724 (aber bah kann auch fem. sein). Ob buoh buchenwald

ein neutraler /-stamm ist oder ein a-stamm, lässt sich nicht er

mittein; in jedem lalle ist der locativ auf / von interesse: in

villa Pohhi nuneupantem (Überschrift: Renovatio Chuniperhti de

Pohhi (Mehl). 13 a. 77:>, in derselben Urkunde aber auch actum

in villa Pohhe
}

wozu man die Traditio Chuniperhti de Pohe

Mchb. i) a. 760 halte (im innern dieser Urkunde: in villa quae

nuneupatur Poch). — Locative auf -/ von '/-stammen vermisste

ich Zs. fda. 28, 119 noch: jetzt kann ich belege dafür nachweisen:

in villas cognominantes hoc est in Chuzinc-husi .. in Uuittreshusi

. . in Lalenhaimi Zeuss trad. Wiz. ö"2 a. 742; villas noneupantes

Lupfinstagni (= staini) Balsinagmi (= haimi) Hischaigitisagmi

(ebenfalls = haimi) ebd. 1 1 a. 739; actum Unchesslagni (= staini)

ebd. 11 a. 714; in villa Niunbrunni Üronke c. d. ">«>^ (um 856).

Hei haimi bleibt indes zu berücksichtigen, dass das wort im

ältesten hochd. noch fem. nach der /-declination gewesen ist

wie im gotischen, s. oben s. 107; auch die von 6raff 4,946 IV. ein

paarmal belegte form heimi wird wol darauf zu beziehen sein. 1
)

*) Die stelle aus 1b ist in wegfall zu bringen, da CiL l, 276, 63 jetzt

iicimc gelesen wird.

LEIPZIG, 21.märz 1S8S. RUDOLF KÖGEL.



BRUCHSTÜCKE
EINER MITTELDEUTSCHEN BEARBEITUNG

DES ESDRAS UND DES JESAIAS.

Auf der Hildesheimer Stadtbibliothek befindet sich ein

pergamentdoppeiblatt, 29,5 cm. hoch, 22 cm. breit, welches von

einem bucheinbande losgelöst ist. Ueber die herkunft desselben

konnte mir herr bibliothekar dr. Bauer nichts näheres angeben.

Seite 1 und 4 sind besonders vom kleister beschädigt, seite 2

und 3 besser erhalten, haben aber auch durch schmutz und

verbleichen der schrift übel gelitten. Blatt 1 ist von wurni-

frass durchlöchert; blatt 2 !l weist die wahrscheinlich gedruckte

halb verloschene Jahreszahl 1612 auf. Auf blatt l
a steht ganz

unten von der band des schreihers die zahl VIII. Jede seite

hat 2 columnen mit 36 zeilen. Initialen und manche Wörter

im iunern der verse sind rot durchstrichen. Einige initialen

und alle lateinischen citate sind ganz rot geschrieben.

Sprache und schriftzüge weisen ins 14. Jh.; der dialekt

ist ein stark mit niederdeutschen dementen versetztes mittel-

deutsch. Vgl. 0. v. Heinemann, Aus zerschnittenen Wolfeu-

büttler hss. Erstes bruchstück. Zeitschrift f. d. alterth. 32, 1

s. 70—73. Soweit unsere bruchstücke ein urteil gestatten, war

die Übersetzung eine sehr freie; besonders ausführlich scheinen

die historischen partieen gehalten zu sein. Der vulgatatext

ist nach mittelalterlichen quellen erweitert, vgl. bl. l
a sp. 1

vers 20 ff., wo Alexander als christlicher held erscheint. Der

Übersetzung eigentümlich erscheinen die biwort: vgl. bl. I
1 '

sp. 2 vers 1 15 ff. Die auswahl aus Jesaias war eine sehr knappe

und zusammenhanglose. Vgl. die unter dem texte angeführten

stellen der vulgata. Zweimal unterscheidet sich der dichter

von einem meister (bl. 2 a sp. 1 v. 10 und 14). Seine quelle
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gibt er bl. 1 '' sp. '2 v. 1 lti als eine mündliche. M. 1
' sn. 2jp. i v. 19

als eine schriftliche an. Wir erhalten durch diese bruchstllcke

Doch künde von einer ähnlichen beai'beitung des Daniel (bl. 1
'

sp. 2 v. 53) der hiieher der Makkabäer (bl. I
1

8p. 2 \. 1 13) und

des .lob (hl. 2 a sp. 1 v. 2;}).

In dem nachfolgenden andrucke sind die abkürzungen auf

gelöst, ergänzungen in klammern gesetzt.

[Bl. 1
;l sp. l

]
Über csdras

Vnde daz sc iaiewar

Halden mosten . ioden sede

Vnde ir e al dar modo

Alexander vor du dan
5 Vele lvdes he vor wan
Stedo . bürge . lande

Wyder Daryum . he echt wände

Aver syne herevart

Daryua irslagen wan
10 Do vor lie auer dar na

Myt heres craft vr yndia

KoniDg porvin ho dar sloch

Myt grozer nianhevt genoeb

IIo vor dt» . saget man os
1 Zo den berghen kasspyos

Dar de ioden syn bcslozen

So hedden gerne genozen

Syner kvnsf zoden stvnden

Daz so weren vnbvnden
llc vragede nach yren sculden

So sprakon zwey kalf gvlden

Ereden we wyder got

Vnde braken . syn . gebol

Uo . Alexander hordo da/.

n IIo . began . so . noch vorebaz

Beslüzen . vnde bemvren

Do daz vulk began tvren

Vor dos arbeydes not

Alexander . vlede got

I i.i/.hc . vnllede daz werk

Goddes wnder . hir merk

He berge . sich gozen

An eyn . ander . so sich slozen

Daz sc
. ooeh Byn wegea quit

' Noch . vor der ivngesten /> t

Solen so her vuro komen

[sp. 2] Vnde manges dol \ romen

N\ wold Alexander don

S\ ne royso zo babylon

I>o wart \m vor geben

Do he nicht machte leben

lle begvnde parteren

Zwelven . dem leve.-t weren

AI syn ryke an /.weit' stveke

Daz was ok durch de nveke

Daz necheyn man nach eine

An so groze walt queme
AI eyne so ho komen was

\'z den zwelven als ich las

Vere des gew elden

Daz so daz ryke behelden

So Danyel . al vore sach

Kar Ich hir oven ave sprach

Nach alexandere do natu

Egj ptvui vnde Syriam

Pholomeus socher

Ho . dacht ok dwingen mer

Zo Jerusalem . he quam

Als of he . wäre vredesam

'Vnde «lad ok datte

An eineme Sabatte

Do sc . waren sonder were

Der Juden eyn groz höre

Dref he rangen . van . danne
• Van manne . zo manne

Vorkofen . he . se dede

Mir van vnde hir mede
Wurden sc . an alle laut

Mvt yrn koferen gesanI

Nach dessen) konige quam
An dem selben oam
< lebeizen Pholomeus
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[Bl. 1
b sp. 1

1

Über

Von by namen philadelphu(s)

De vlizede . sich vn(?)sere
75 An de pfaffenliken ere

Ue hadde zwenzich duseht bok

Vude irwarf mit syner rok

Daz de . ald . c . wart . gedrungen

An . syne krekeschen zvngen
s " Mit vlize . vnde rechte

Went de zweit' siechte

Sauden ym dar an

Zwen vude seuen zieh man
De best gelart waren

85 De langen rede wil ich sparen

Nach ptolomeo daz les

Qvain eyn Evergetes

Nach yme quam her vor

Ceheyzen . Philopator
90 Nach . ym eyn Epifanes

Nam ym Philomenor des

Herscap scere vor ging

Van syrien de koning

De groze Anthyochvs
95 De vorstorde syn hns

Jvdeam . he ok . bedwaug
Myt solken vreysen he rang

Daz he wart vor raden

. . . stere . iach daz daden
ioo yor eynein afgodde

Dar quam he zo dode

Nach . Antyocho . quam
Eyn . Seleucus . an Syriam

De sande . Cleodorvm
105 Zo rovene goddes templum

Dar ich hir vor af sprach

Daz an den zyten gescach

Do zo Jerusalem Onyas

Esdras

[sp. 2] De ouerste prester (w)as

""De hir prestere . na quamen
Wiltu wizzen yren namen
De saltu vorbaz soken

An jMacliabeus . boken

Der wil ich hir na roken

115 Hir gryp ich an de bywort

De ich have ghe bort

An esdrase besvnder

Daz ist . daz erste . dar vnder

/ erba regum . Arlaxerses . ad

esdram . Ortine quod ad rüuin

dei celi perlinet . tribuatur jn .

domo dei celi . nefortejrascaiur ' ).

Eyn konig . Artaxerses
120 Bat . hern es drase . des

AI . daz sich gebore

Vnde zo gotldes denstc . bore

Vude au syn zyre

Daz gif mit vlize svnder vire

125 Daz man ia zo vorn

Beware . synen zorn

Diz merket cristene lüde

Wes eyn heydene . vor gude

Verba . esdre . man us dei nostri es/

super omnes . qui querunt cum
In boni/a/c . et inperium eins

et fortitudo eius et furor . super

omnes . qui dereliquit . evm. 2
)

Esdras sprach . des syt geinant
130 Goddes seermende haut

Ist deu genen ymber (by)

Vnde lez se . dar here ny

De . yne soken mit gote

Goddes zornes sich be hote

[Bl. 2* sp. lj Fsayas propheta

V . . de . . uame . vude . .

.

Wen ich aver . diz ge to

Nichte ne bliue zo male Gift mir got . de stvude

Vor swy get . hir van my So denkich . daz nye de kvnde(V)

Swi grvndelos . iz sy Aver . neiuen vore .

5 Nv grif ich . desser rede zo "' Vndevolgenniynesmeistersspore

») Esdras 7, T.).
2
) Esdras 8, 22.
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Went an den hokes ende

Gif myr Jesu . svndcr pende

Mynes levendes . gvten ende

Aver lies meistere wort

Hir wil ich volgen nach
1 Der rede als ich sprach

Vnde wille . durch ir kennen

Ire nainen . erst nennen

Vnde scrj ben . ir ambegj n

lr grvndelose de . . . sy(n

)

- l'.lit'r van inj r vnge.rcgct

De vkge (??) so he le get

Hir solde neist volgen

Jopcs bok . daz na stcyt

Isayas prophela jneipit . In

hec verba . Visio jsaye /ilii

Arnos . Quam vidit super Judam
et Jerusalem in diebus ozie 1

)

Got sprak . by alder stvnt

-"•Dvs durch ysaias mvnt

Filius envirhti et exaltaui

Impi murin spreuerunt me . Cog-

nouit . bos possessorem suum

et asi-

[sp. 2] uns praesepe domint sui

.

Jerusalem

aütem non cognouü et populus

mens non intellexit .

Als ich gescreben vynde

Ich han gezogen kynde

[Bl. 'l
h sp. 1] Ysayas

De . /.o drinkende . den . wyn

Vnde stark zo uverdranke

Syn vnde nicht crankc

" WC den . de de quaden

An yren iuiss(i)daden

Be Bconet vnde vnrechte toi

1 »i'ui armen . durch . got

/ c qui condunt leges iniquas

et scribentes iniuslicias scrip

scrunt vt oprimerent in iudi

cio pauperem Quid fade-

tis in die visitalionis et calami

Vnde hau se \ t ghe bort

I >cs byn ich . nv bekort

W tni se me n\ \ orsmat

Ich weiz doch de osse hat

S\ nen meister ir kaut

De dvller ysel vant

l>e krybben . syncs herren

Duell wil sich nicht bekerren

Myn volk . by mangen dage

Van irek daz ist myn clage

/ e qui dicilis malum bonum et

Immun malum . ponentes lenebras

lucem et lucem lenebras. Ponentes

amare dulce et dulce amare.

Ve qui sapientes eslis . in ecclesiis

veslris et choram vobis melipsis

prudentes . ve >/ni potentes estis

ad bibendum vinum et viriforles .

tt<l miscendam ebrietatem . Qui

justifeatis impium . pro mu-

neribus et juslitiam iusti aufer

tis ab eo.-)

We dem quaden mote

I >az . bosheyt nennet gote
1 Vnde gote bosheyt nennet

De dynsternis ir kennet

Vnde vor daz lecht sezel

Vnde . 8vr . soze . hezet

Vnde soze nennet . sur

13 Den .sehe quat aventur

De wis vor yren ovgen syn

propheta

talis de longe venienlis <ol

confugietis auxilium 3
)

WC moz den be cliuen

ö De dichten vnde scriuen

Vnde vnrecht ordel \ inden

1>\ rch de armen . be Bwinden

Waz « il ir ane(?)gan

Wer sal vch myt tröste \ erfan

äwen de \ isitator k\ mt

I»o BJ ner wrake nicht vorsaml

Numquit gloriabitur seeuris

contra

') .les. i , 1.2. ') Jea. 5, 2ü ') Jee I«, l.
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(um qui secat cum ea: mit exalla-

bilur serra contra eum a quo

Irahitur ')

WO mocht sich gevogcn duz

Daz de exte wider saz

Inne houwere worde
1 \'nde daz sich daz geborde

Daz sich . de vile . wider den

Der se zo werke sohle zen

An hofart vn richte

Dar war eyn selzen . seichte

Qui incredulus est infideliler

Aget . et </ui . de depopulator est

vasin!
70 Swer . vngelouen hat

[sp. 2] De deyt vnlouige dat

De zo dein rone hört

De rovet vnde vorstort

Stulius falua loquüur et cor

eins fd-

ciet iniquiiatem et perfielet si-

muli(cionez-)

Dvinlichen sprikt de dvmme
:r

' Syn herze geyt mit bosheyt vnnne

Vnde vul bringt den rat

Mit syner valschen dat

Sedebit populus meus in pulcri-

tudine pacis ei in tabernäculis

fiducie

et in requie opulenta ')

Got sprikt. ir solen wizzen

Myn volk daz sal sizzen

80 An des vredes scone

Ich wil ok daz it wone
Mit gvdem zovorsichte

An make svnder scrichte

/ V 7 ui predaris nonne predaberis

et qui spernis nonne et ipse sper-

neris cum con sumaueris depre-

dacionem . depredaberis . Cvm

fatigatus desieris contempnere

coniempneris *)

We . den de roves pleget
85 In wert . ok rot' . angeleget .

Dv . de . de . anderen . vorsraast

Vorsmaheyt dv zo lone hast

Swen . dv . van rove . wilt . lau

So moz dir rot' . aver gan
"' Swen . du . smalieyt wilt vorzyen

Man . sal se . dir vor k(V)yen

Ego postremus et nouissimus

et no-

vissimus et absque nie non est

iteus

tjuis simi/is mei :
')

Aldus sprikt got . de beste

Ich byn erst . icli byn . leste .

»JJes. 10, 15. 2
) ,Ies. 32, ti.

:i ).Jes. .'(2, 1s. l
) Jea. 33, 1.

5
) Jes. 41, 4.

IUI, DESHEIM. K. EUI.ING.



ZUR GESCHICHTE DER DEUTSCHEN
E- UND (9-LAUTE.

1. Die langen e nml die o-lante im

bairisch -österreichischen.

N,leuerdiugs angeregl durch die ausftihrungen Braunes,

Beitr. XIII, 578 ff., gebe ich im folgenden eine schon seit

längerer zeit geplante Vervollständigung und weiterführung

meines aufsatzCs über die r-laute Beitr. XI, 492 ff.
1

)

') Kurze zeit nach jenem aufsatz erschien ein für die mederüstei

reichische dialektforschung wichtiges werk: 'Da Roanad. Eine über

tragung des deutschen thierepos in den niederüsterreichischen diatekt.

I. Theil. Grammatische analyse des n.-ö. dialektea, Von dr. Hans Willi-

bald Nagl. Wien, Carl Gerold's söhn. 1886.' Was den von mir be-

handelten gegenständ betrifft, so weicht Nagl von mir nur scheinbar ab.

In allen tatsächlichen angaben über die Verteilung der beiden /-laute Mim

men wir überein, nur ist die Zusammenfassung und formnlierung bei

Nagl eine andere. Der grund liegt darin, dass er, wol in folge sei

nes vocalsystems (einl. £ 1), die beiden e nicht ans einander hält. Er

sagt s. 8 § 1 und s. 13 § 8, mhd. 2 ergebe ei (entsprechend unserem ge

schlossenen 6') und führt als belege an: heben, lesen, neben, swester,

ezzen, best. Es gilt nun allerdings in allen diesen fällen e, bowoI für

e als für e, aber die Ursachen sind sehr verschiedene. Natürlich ergeben

neb späterhin eine menge ausnahmen von jener hauptregel, die als in

eqnenzen und Schwankungen der mundartlichen lautgebung erschei

neu müssen. (Vgl. zu v. 98 B. S T, zu v. 100 B. s ^; B. 200 zu v. TM\ wird

daher mhd. Ermrich falsch in Jamraich übersetzt; es miisste Eamruich

lauten.) Ferner weicht Nagl von mir ab in der erklärung des ia (mein

Li) für er. Nach §11 s. I 1 und §
±~ b. 19 denkt er sieh die entwicklung

ei -\- r, eier, ein, ia, ähnlich wie <>u \- /• [mhd. ti + r] zu ouer, oua winde

und nun 'dieser diphthongbogen wegen des geringen lautabstandea des

.,,: von ii mit ua [mhd. uo eoineidierte Diese schon an Bich kaum be

friedigende erklärnng geht nur vom gegenwärtigen lautstande aus. ohne

die klangfarbe des zu gründe liegenden mhd. 2 zu berücksichtigen. Da

i,i ans
'.

|- r hervorgeht, ist es viel wahrscheinlicher, dass j
vor > nn
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In demselben wurde das Schicksal der e im bair.-österr.

im allgemeinen nur so weit verfolgt, als sie nicht dehnung er-

litten. Doch ist eine nähere erkläruug nötig. Soviel ich sehe,

gibt es in dieser mundart zweierlei debnungen. Einmal die

genieinubd., die jede kürze vor einfacher consonanz trifft (doch

ist zu bemerken, dass sie consequent eintritt; nicht nur mhd.

vater, auch vetere, weter, breter, bietet-^), keten, zede/e, nicht

nur tuet, rat, auch bret, blat, snit, got, nicht nur geboten auch

gesoten, gesniten, slite, schale erhalten länge*2
)); ausserdem aber

ist, wol später, eine weitere dehuung vor mehrfacher conso-

nanz eingetreten, welche abhängig ist einerseits von der art

der auf die kürze folgenden consonanten (V + tenuis z. b.

erhält die kürze), andrerseits davon, ob und was für eine

silbc folgt oder in früheren sprachperioden folgte. Längen

der ersteren art bleiben durch alle flexionsformen und ablei-

tungen hindurch; brM (brett), plur. breda, dimiu. brel (/ =
/ sonans) brcdal; längen der zweiten art wechseln je nach den

folgenden lauten mit kürze; drPg (dreck), plur. drek, dimin.

dre"kal; flz (fisch), plur. fxs, dimin. fnal, verl). fisn\ seg

(scheck), adj. sekat (*scheckiht). Im gefolge der ersteren,

gemein-nhd., dehnuug treten auch änderungen des ursprüng-

lichen klanges der vocale auf (vgl. bret < bred), die zweite

mittelbar in i übergieng (ebenso o vor /• zu u), während es in anderer

Umgebung den /-nachschlag erhielt. Dass die gruppe -ern häufig als

•an erscheint, was Nagl als stütze anführt, beweist nur, dass der aus-

fall des r älter ist als die diphthongierung des c zu ei. — Den laut, den

'/ e e i vor / erhält, bezeichnet Nagl mit u ä ö ii 'gemäss der land-

läufigen lesung dieser letzteren hd. schriftzeichen" (s. 19 §29). Das ist

nun für ä nicht richtig. Es gibt zwar oder gab wenigstens eine schul-

ineisteraussprache des ä als gerundeten laut: aber die landläufige ist sie

nicht und Nagl selbst ist von dieser ansieht abgekommen, denn er

spricht s. 301 von den 'schulmeistern aus der alten aera, welche das hd.

ö wie «Schmellers <•' (mein ä, Brückes e), das hd. ä wie Schmellersches

.»/ ,/// (mein all) aussprechen Hessen.' Ich hebe dies hervor, damit ausser-

üsterreichische leser des buches, die die einleitung aber nicht, alle an-

merkungen durchgehen, nicht etwa zu falschen uieinungen über unsere

ausspräche verleitet werden.
]

) Beitr. XI, 499 unrichtig unter die kürzen gestellt.

-') Daher kann das Beitr. XI, :>i)1 erwähnte betn nicht auf nihil.

beten zuriickgehn, welches bedn ergeben müsste (vgl. tredn -=z treten),

sondern setzt ein Heitert voraus (vgl. kletn^z klelte{n), we"In^ wetten).
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lässt ihn unverändert. Daher winden in meinem aufsatz (mit

ausnähme der fälle mit -r und -/, wo die dehnung in folge

der diphthongierung weniger merkbar ist) nur jene Wörter

ausgeschlossen, welche die erste dehnung erfahren halten. Nun

mehr soll auch ihre Lautung sowie die entwicklung von mhd.

c', üb dargestellt werden.

Das lange e meiner mundart hat dieselben zwei klang-

färben wie das kurze, es ist ollen (?) oder geschlossen (e).

Das erstere ist jedoch weniger ollen als z. b. franz. e in tele,

Vietors halboffenes e, letzteres noch mehr geschlossen als franz.

e in parle. Bei stärkerem nachdruck läuft, wie bei der kürze,

das e, aber nur dieses, in /' aus, so dass der diphthong ei ent-

steht, und dieser ist der normale laut in allen weniger abge-

schliffenen einzelmundarten Ocsterreichs (auch bei Nagl). Ich

gebe nun zunächst Verzeichnisse sämmtlicher cntsprcchungcn,

wobei, wenn nichts bemerkt ist, meine angaben mit denen

Schindlers (S) und Nagls (X) — so weit sie die betreffenden

Wörter oder die bezeichnung ihrer ausspräche enthalten —
übereinstimmen. Formen, die in meiner mundart nicht vor-

kommen, setze ich in eckige klammern. 1

)

Gelängtes e erscheint als e: 1. durchaus vor r (er > ca)\

er, her, her. smer, ich ger (gähre, S id, Übertragung aus girst,

girtY), ger (begehre), her (gebäre), sc/ier, stver (auch ia, S r /.',

dagegen das subst. e, N s. 327 nur ea oder e d. h. e\ die

formen dürften aus nhd. geschnmr > gstvia stammen), [wer,

gewähre H 11, 974, N s. 76 zu v. 81]; — 2. durchaus vor

//: sehen, geschehen, [spehen S II, 661, N s. 87 zu v. 98] 2
);

-

') Da ich also teils aus eigener erfahrung, teils aus schriftlichen

quellen schöpfe, würden bei einer phonetischen darstellung der mund-

artlichen formen drei verschiedene transscriptionsweisen zusaininentretVen.

Ich ziehe es daher vor, wo es sich bloss am den vocal handelt, die mhd.

form anzuführen.

') Ende des XIII. Jahrhunderts dringt im bairischen , clt an die

des h ein (Paul, Mhd. gr. §114), wie es auch die lebende mundart

noch aufweist, sehen wurde also zu s&chen\ wenn dieses nun ssv oder

(ans s,/.i, vgl. slaija aus *slaix<i, mhd. *Rehen), sticken aber st(%a

i, bo folgt daraus, «Ia-.- die dehnung der kürze vor einfacher

manz Bchon vor dem eindringen des ch für // stattgefunden haben

Dause, also vor dem ende des XIII. Jahrhunderts. Ebenso werden anter

ichieden gliß (geliehen) and gsli%a (geschlichen), Bja N 101 (ähre) und

hiclito (tor di XJA
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3. öfters vor /, d, regelmässig- dann, wenn es vor folgendem /

ausfällt: gehedel, [sedel S 11,223], betelen, [gebet S 1,302, N
418,2,/?]«); —.4. manchmal vor b: [rebe S 11,6, N dagegen e-)\,

*rebelen, [klebet- S I 1322, N v. 249], vortonig: lebendec.

Einige fälle zeigen schwanken. Schmeller gibt e bei

nebel(l, 1713) und brseme (I, 289), e e bei kevere (I, 1228) und

met (I, 1688); ich kenne in allen diesen Wörtern nur den ge-

schlossenen laut, ebenso Nagl. 2
)

Gelängtes /
; ergibt e in allen anderen fällen: wec, [ster

N 402 C b 1], pflege, tegel, regen, segen, wegen (wägen),

[segense S II, 241, Ns.91 zu v. 103, degen S 1,493, pflegen S

I, 469, N 37
1 J

; brel, ledec, predigen, Jeder, veder, {eint-, ie-)

weder, v/eder-(müs), weter, zedele, treten, [jeten S I, 1211, N 381,2,

kneten S I, 1355, N 381,2]; lebe-(zelfe), lebet; (reber, eben, neben,

leben, geben, weben; gewesen, lesen, [jesen N 371 unten]; swevel.

Vor tn: netnen tritt der ßeitr. XI, 499 f. besprochene mittellaut

ein (N ai). Sehr bezeichnend für die folgen der dehnung

sind die entsprechungen, die Schmeller für mhd. krebez gibt

(I, 1359): kreps (wie in meiner mundart) und krew?s\ also bei

erhaltener kürze e, bei längung (".

Für das gelängte umlaut-e erscheint zunächst vielfach,

wie bei der kürze (ßeitr. XI, 497) reines a, die lautgesetz-

liche entsprechung von mhd. ce. Namentlich in Verkleinerungs-

formen und späteren umlautbildungen ist a häufig. So weit

der e-laut gewahrt ist, erscheint er als e: siege, [sehrege N 197

mitte], *negel, sieget, vlegel, kegel, [swegel S II, 628], gegen, legen,

bewegen, [regen S II, 72. fegen S I 696J; stete, veter, Meter,

s/rrya (schwächer). Dazu stimmen zahlreiche reime aus bair.-üsterr.

dichtem (vgl. Weinhold §4S, ferner §§36.51.55.61).

') Neben dem später zu erwähnenden ledi (ledig) gibt es auch ein

ledi, von flüssigkeiten im sinn von 'ungemischt, lauter' gebraucht. Ich

dachte anfangs, dieses käme auch von ledec und es hätte sich in dieser

besondern bedeutung die ursprüngliche lautung erhalten. Nagl dagegen

leitet es (wie er mir brieflich mitteilte) von mhd. loelec ab (wozu die

lautung vollkommen stimmt); es sei zunächst von edelmetallcn gebraucht

worden. Da ich einen gebrauch in diesem sinne nicht kenne und noirj

auch weitere anhaltspunkte fehlen (Schmeller kennt kein ledi, auch nicht

jene bedeutung), weiss ich nicht, welche von den beiden möglichkeiten

anzunehmen ist.

~) Ich verdanke diese angäbe freundlicher brieflicher mitteilung.
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[reder S 11,50, N 420 oben], keten, reden, [schedigen S [1,370,

schedelich N 395,1, *gerede, abstractum zu gerade N Hl, 8J;

tchebec, hebel, [grebel S I ,
u •> J ,

gre&er S 1,983, N 119, b, 1.0],

heben, [stveben S 11,621]; &reze/ (diese form und nicht breze/

vgl. Kluge, Etym. wl>. ist als etymon für unsere mund
artliche lautung anzusetzen), esel, gleser, [greser N U9 b, l ,;|.

*heven (= topf), AreiyV. In gdW gibt Schmeller r an; in Nagls

mundart sowie der meinigen kommt es nicht vor. Vor n

erscheint der ohen erwähnte mittellaut in denen, spenen; er

gibt ia: //irr, [ber S I, "2ii::, N 327 unten], ich ker, wer, verzer,

s/rrr. (Einige von den belegen schon unter der kürze Beitr.

XI, 500 fälschlich angeführt.) — Vor // schwankt die laut

gebung; eher erscheint bei Schindler (I, f>4) und Nagl (407 a, 1

mit r (allerdings S 1. 1387 ein verbum ehern mit e'!), dagegen

mhd. twehele hei erstereni (II, 1 170) mit e. - Wenn ausser

dem in meiner mundart der plural von wagen als wen erscheint,

bo ist das von keiner bedeutung: das ist eine späte, unorga-

nische umlautbildung, der reinen mundart fremd, ein cr-

zeugnis des Wiener stadtdialektes. Die echten formen sind

sing, wo 73, plur. wänS)

Mhd. e erscheint im auslaut, vor ;•, // und w als e:

e, re, se, sne, we, kle, ich ge, ste, ere, mere, lere, keren, bleren,

zehe, siehe, [veh S 1,700, lehen S 1, 1463], ewec\ vor // wider in

der gewöhnlichen weise modificiert: wenec, gen, slen\ vor / als

tele (ehenso S uud N); verkürzt als r: erst, lereclte, herre.

Schmeller kennt auch se aus mhd. se (cece), ich höre se se,

was wo! nicht ursprünglich ist.

Mhd. (e ist fast durchgehends durch reines ä ('/) vertreten:

meejen, dm Jen, sw&re, weere, stoete u. s. w. Vor / kenne ich nur

ö", dagegen Schmeller bei scelec (II, 252) äd, hei vcelen (II, 702)

ä, hei letzterem auch Nagl </ (s. 21 zu v. 21). Hei Verkürzung

höre ich /in ncehest, andeehtec, Schmeller beim ersteren (1, 735)

'/. In einem ähnlichen falle hat er aber e, in decht (I, 186 =
denk' ich, mein' ich, denn doch). - Sichere belege für r ans

"' sind kaum zu linden. Ich höre necher mit r. Schmeller hat

dagegen n e. Ebenso gill e in gencedec (S <\ X r); aber das

'i Das // aus q -\-n i i verschieden von dem ans ng\ dieses

asalierl den vorangehenden vocal, jenes nicht.
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wort ist an sich verdächtig, aus der Schriftsprache eingeführt

worden zu sein, und in der tat hat Nagl (s. 103 zu v. 130)

einen beweis dafür aus seiner nuindart gefunden. Der con-

junctiv präteriti von haben hed muss nicht auf mhd. haste zu-

rückgehen, wie Nagl (zu v. 102) will, er würde lautlich zur

form hele stimmen, und die anderen beispiele, welche Nagl

für die entsprechung cc > e bringt (s. 18 § 25) fallen wol

auch weg. 'Da ne
1

(soeben, vorhin) ist wol nicht ''der nähe'

sondern 'denn e' (vgl. s. 261 unten), Ifsli (lässlich) und sfya

(schächer) gewiss aus der Schriftsprache eingedrungen, gerade

so wie gblfs (ablasse) und ähnliche fälle (vgl. 103 zu v. 130,

106 zu v. 137); rfs, endlich kommt nicht von ahd. räzi, mhd.

rceze, welches ras ergibt, sondern scheint mit mhd. rösche

(Wb. II, 1556) zusammenzuhängen, das freilich rresche gelautet

haben müsste. — Scheinbar ganz abweichend ist es, wenn

mhd. spceter speda ergibt. Indes die formen dieses adverbs

erweisen sich klärlich als auf *spät, *speler zurückgehend, sind

also hier zu streichen.

Bei den der spräche von haus aus fremden bestandteilen

schwankt die lautgebung. In ka/fee, thee und ähnlichen gilt

ebenso wie bei den heimischen auf e auslautenden Wörtern

der offene laut. Denselben haben auch die meisten Vornamen

wie Grel (Gretel), Peda (Peter), Resi (Therese) u. s. w., dagegen

gilt e in den fremdwörtern theke, apotheke (beide mit e\

trompete, pästete (S I, 412 aber e\ zibebe (S II, 1075 e).

Wir haben also im bair.-österr. zumeist eine reinliche ab-

grenzung und trennung der etymologisch verschiedenen laute;

nur das zu erwartende e für gelängtes e hat eine beträchtliche

einbusse erfahren. Aus dem umstände, dass die gebiete des e

und des e für e sich nicht scharf scheiden, sondern im gegenteil

in einander übergehen, können wir schliessen, dass die ände-

rung der ursprünglichen qualität nicht vor der dehnung ein-

getreten ist — diese annähme verbietet ja schon der offene

klang der kurz gebliebenen e — auch nicht gleichzeitig mit

jener — dann könnte kein schwanken vorkommen, könnten

nicht Über und kleber verschiedenes ergeben — sondern dass

erst nach derselben der bestand der e durch secundäre Vor-

gänge, die mit der dehnung an sich nichts zu tun haben, ver-

ringert wurde. Was war nun die Ursache? Die ursprünglichen



ZUR GESCHICHTE DER /-. UND O-LAUTE. 133

längen wirkten gewiss nicht störend ein. Die offene klang

färbe des c imiss schon zu der zeit bestanden haben, als die

kürzen gedehnt wurden (XIII. Jh.), sonst wäre das < mit dem
gelängten nmlaut-e zusammengefallen und müsste gegenwärtig

wie dieses als e erscheinen. Die jetzige lautung ist also

höchst wahrscheinlich ursprünglich, d. h. das bair.-österr. be-

wahrt mich die stufe e, zu welcher die monophthongierung dos

fallenden diphthongen ai zunächst führen musste, bevor sie zu

e kommen konnte. Als daher bei der längung der kürzen

aus e e wurde, wuchs bloss die häutigkeit eines ohnehin schon

bestehenden lautes. Warum nun wird das r für e festgehalten,

während die e aus e zumeist versehwunden sind')? Hier

konnneu die umgebenden laute in betracht. Mhd. i kommt
ja nur vor h r w und im auslaut vor; e aus c ist in den bei-

den letzten fällen nicht möglich, vor h und ;• aber sehen wir

es ebenso festgehalten wie e aus e. Die dritte oben angeführte

reihe wo e durchgeht, e vor d
y

i -\- /-), hat das eigentümliche,

dass der vocal im silbenauslaut steht und darauf kein conso-

naut sondern ein souautischer laut folgt (sei, sei, bSln), so dass

der silbenauslaut schärfer hervorgehoben wird und dadurch

eine gewisse ähnlichkeit mit dem wortauslaut erhält — eine

neue parallele zu e. Wir können also sagen: sobald e aus c

in die lautliche Umgebung kommt, welche dem e aus $ eigen

ist, bleibt sein laut fest; die übrigen r-laute siud fast voll-

ständig durch den geschlossenen laut verdrängt worden.

Die Ursache dieser Zersetzung nun liegt, glaube ich, in

den starken verben. Auch bei erhaltener kürze zeigen ja diese

hlossenes e, wie ich Beiträge XI, 502 ausgeführt habe.

Damals glaubte ich sie durch aualogie mit den gelängten «•

entstanden, für die ich r für lautgesetzlich hielt. Diese er-

klärung hat sich als unhaltbar erwiesen. Die sache dürfte

') Dass die < für mhd. a ebenfalls durehgehends beharren, hat

w"l seinen grund darin, dass die unumgelautete tonn mit u (--<<) da-

neben .steht und dem Sprachgefühl das umlautverhältnis klar erhält.

*) Mhd. zedele fehlt allerdings in dieser reihe, es lautet tsel\ aber

in diesem wort imiss früh vermengung mit zeltet von dem bedeutungs-

ähnlichen stamm zett eingetreten sein (vgl. nhd. Zettel). In der turn.

ts,;l geht alrio die quantitäl des vocals auf zidele, seine qualitäl auf

Zettel zurück.
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sieb vielmehr so verhalten. Den starken verben mit e stand

im mhd. vielfach ein sonst gleichlautendes schwaches verbum

mit e gegenüber, eine doppelheit, die zum teil noch im bair.-

österr. erhalten ist. Schmeller kennt bei smelzen und swellen

(II, 522. 630) zwei verben, eines mit ?l, das andere mit fl, nur

ist die lautgebung gerade verkehrt; das starke hat den auf e,

das schwache den auf e zuriickgelienden laut. In meiner

mundart gehen die beiden laute in dem erstereu verbum durch-

einander, obwol der geschlossene überwiegt, bei dem letzteren

ist kaum mehr als das partieipium im gebrauch. Nagl end-

lich hat bei smelzen die auf e weisende vocalisation, bei strei-

ten kommt diese gar nicht vor, während er die swellen ent-

sprechende form 'nur höchst selten und immer mit Unsicher-

heit aussprechen hörte'. Wir sehen also deutlich, welche Ver-

wirrung in der lautgebung hier eingerissen ist. Offenbar ver-

wischte sich mit der zeit der funetionsunterschied zwischen

dem starken und dem schwachen verbum und für jede func-

tiou konnten beide formen gebraucht werden. Später ent-

ledigte sich die spräche dieses Überflusses nach der einen oder

andern seite und da konnte es auch geschehen, dass die

lautuug des schwachen verbums den sieg erlangte und hierauf

auf alle verben der betreffenden klasse ausgedehnt wurde. So

mag es gekommen sein, dass alle starken verben mit c vor

muten e oder e aufweisen (ausser wenn -hl den offenen laut

festhält), während die mit e vor ; und /, von kleinen Schwank-

ungen abgesehen, den offenen laut oder seine entsprechuugen

bewahren.

Von den starken verben nun dürfte der geschlossene laut

auch in andere fälle eingedrungen sein; von bewegen etwa in

den lautlich ähnlichen dat. plur. wegen und von da in alle

anderen casus, vou geben, weben in eben, neben u. s. w.

Warum dies nur bei gelängtem ii eintrat, ist mir freilich

nicht klar.

Die entwickluug des umlaut-e ist im ganzen wie zu er-

warten war. Die Störung des geschlossenen lautes vor h darf

man vielleicht mit derselben Wirkung des In vergleichen (Beitr.

XI, 501 f.). Wenn Schmeller ferner edel mit >• kennt, so zweifle

ich, dass das wort wirklich volkstümlich ist.

Ueberblicken wir die Schicksale der beiden kürzen im
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bair.-österr., so ist bemerkenswert, dasa sich die ursprüngliche

lautung recht gut erhält, wenn die kürze als solche verbleibt,

dagegen durch längung geschädigt wird. Gerade das umge-

kehrte ist in vielen anderen mundarten, namentlich mittel- und

niederdeutschen der fall.

Was die entsprechungen der alten längen betrifft, so ha hm
wir von c für e schon gehandelt. Es ergibt sich nun die frage,

wie das a für mhd. ce (und als umlaut von ä anstatt des zu

erwartenden e) aufzulassen sei. Als unterbleiben des umlauts,

was ich noch Beitr. XI, YM annahm, gewiss nicht; denn / ist

von ä, dem in unserer mundart o-laute entsprechen, streng ge-

schieden. Entweder also hat schon vor dem wirken des um-

lauts die verdumpfung des ä begonnen, aber nur dort, wo
nicht in der nächsten silbe i folgte, oder — und das ist gewiss

wahrscheinlicher — der umlaut ist wirklich eingetreten, wir

haben aber nicht mehr sein ergebnis vor uns, sondern das

eines späteren lautwandels, der den entstandenen laut ergrill'.

Hat nun die einWirkung des i stattgefunden (die reime bei

Weinhold ij 34 fallen gegenüber der Scheidung der heutigen

mundart nicht in's gewicht), so kann sie lange nicht so weit

vorgeschritten sein wie beim '/: nicht einmal zur stufe e kauu

der umlaut von ä gelaugt sein, sonst wäre er mit dem e zu-

sammengefallen. Er wird also irgend einen laut zwischen e

und <i. gehabt haben, vielleicht den des englischen n in bad,

sm dass >ieh e zu ee verhalten hätte wie die vocale in engl.

und bad. Später muss dieser laut aus uns unbekannten

Ursachen beseitigt worden sein und zwar in der weise, dass

er wider zu reinem '/ zurückgieng, während inzwischen das

alte '/ bereits verdumpft worden war. Da nun so mannigfache

beruhrungen zwischen länge und kürze im bair.-österr. statt

haben, ist es nicht verwunderlich, dass dieses u auch häufig

durch Übertragung an die stelle des umlauts von '/ eindrang.

Hei den o-lauten sind die Verhältnisse sehr einlach. Für

mhd. o gilt in meiner mundart sowol bei erhaltener kürze als

Qgt o (für welches unter denselben umständen ou erscheint

wie ei für r), vor / t. mhd. ö ergibt zumeist auch 5, vor / ",

aber gewisse Wörter Z. b. floh haben g und ältere leute habe

ich auch in anderen lallen n sprechen hören. Nag! hat dii
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o regelmässig, andrerseits aber für ö vor /• uebcn u auch o.

In jeder der beiden gaümundarten ist also schon eine gewisse

Störung eingetreten. Das ursprüngliche Verhältnis, worauf auch

die angaben Schindlers hinweisen, war gewiss dies, dass dem
mhd. b o, vor r u, dem mhd. ö g, vor /• ebenfalls o entsprach.

Dazu stimmen auch die umlaute; mhd. Ö ergibt e, vor /• i
}
vor

/ ö, mhd. w erscheint als e, vor ;• ebenfalls als e.

Diese so reinliche Scheidung gestattet uns riieksclilüsse zu

machen. Da gelängtes o ö von ursprünglichem ö ce scharf ge-

trennt wird, so niuss derselbe abstand zwischen o 6 und o ce

schon zur zeit bestanden haben, als die längung der kürzen

eintrat, also im XIII. Jahrhundert. In jedem anderen fall

müsste Verwirrung eingerissen sein. Da nun o aus u, ö aus

au sich entwickelt hat, so ist es höchst wahrscheinlich, dass

die lautwerte o = o, ö = o nicht nur im XIII. Jahrhundert,

sondern seit jeher im bairischen galten. Damit ist auch der

zu erwartende parallelismus zwischen ö und c hergestellt.

Zum schluss gebe ich eine gedrängte übersieht der c- und

o-laute. lu eckige klammern setze ich die nicht abgeschliffe-

nen innerösterreichischen lautungen (Nagl). Mit e (o) be-

zeichne ich den widerholt erwähnten mittellaut zwischen e und

s'
(o und o).
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2. Die klangfarbe von mlid. e und ce.

Im bairischen hatte, wie wir oben erschlossen zu haben

glauben, im XIII. Jahrhundert e wie heute die geltung e, ce

eiuen zwischen e uud a liegenden laut. Gibt es nun etwa An-

zeichen, dass diese klangfarbe auch ausserhalb des bairischen

geltung hatte? Ich glaube ja. Wenn die mhd. dichter, wie

bekannt, das verkürzte e in herre, werre mit e binden, obwol

doch auch Wörter mit e zur Verfügung standen (z. b. sperre,

zerre), so macht das sehr wahrscheinlich, worauf schon Franck,

Zs. fda. 25, 223 verwiesen hat, dass e dieselbe klangfarbe

hatte wie e, d. h. die offene. Damit stimmt überein, dass die

zusammenziehung e aus -ehe- mit ß gebunden wird (vgl. Grimm,

Gr. I2, 344). Das ce, das im reim ja streng von e gesondert

wird, musste jedenfalls einen anderen laut als den offenen des

e haben uud da die guten alemannischen handschriften, welche

für unsere normalisierte Schreibung ausschlaggebend waren,

diesen laut durch die ligatur ce widergeben, so darf man
daraus schliesseu, dass er nicht etwa geschlossen war — dann

hätte man ihn wol ebenso mit e bezeichnet wie den geschlos-

senen kurzen laut — sondern zwischen e und a lag. Ich glaube

also in der tat, dass jene für das bairische gesicherte lautung

von t
;

ce gemein-mhd. war.

Welche Stellung die lebenden alemannischen niundarten

zu dieser ansetzung einnehmen, ob sich aus ihnen bestätigung

oder gegengründe ergeben, das zu untersuchen überlasse ich

besser den kenuern derselben. Ich greife nur die angaben

einiger genauen darstellungen heraus. In der Kerenzer muudart

(Wi uteler s. 124. 126) stehen sich e und ce als e und ae (nach

Brückescher bezeichnung) gegenüber, in der Toggenburger

muudart (ebenda) als ea und offenes 6. In Schaffhausen

(Stickelberger, Lautlehre der lebenden muudart der stadt S.

's, 18) gilt für e e (d. i. e) selten e, für ce e o~. Die ebenfalls

alemannische mundart des dorfes Ottenheim, südlich von Strass-

burg (Heimburger, Beitr. XIII, 211 ff.) bietet e als e (vor ;• als

e), mhd. ce als ce
}

ein laut, 'der zwischen a und e steht und

zwar dem a bedeutend näher als dem ß' (s. 212). — Diese

lautstände sind wol vereinbar mit unserer aufstellung; überall

sind die beiden laute so auseinandergehalten, dass mhd. ce
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dem a näher steht; nur erscheinen bald beide laute, bald der

eine nach der geschlossenen seite hin verschoben. Hier äussert

sich bereits ohne zweifei jene neigung, den längen den

Bchlossenen laut zu geben, welche in der gemeinsprache den

sieg errang. — Die Verschiebung ist häutig bis zur Vereinigung

der beiden laute unter e fortgesetzt im mitteldeutschen (z. I».

im obersächsischen, vgl. Braune, Beitr. XIII, 582), auf welchem

gebiete ja früh c für (C eindringt (Paul, Mhd. gr. £ 99). Aber

manchmal zeigt sich auch hier noch dieselbe Scheidung. St.

ist iu den schlesischen volksmundarten zur zeit Opitz' e bereits

zu i geworden, während a 1 noch e war (Braune, Beitr. XIII,

57 I f.) und selbst die Schriftdeutsch schreibenden dichter, welche

also auch für e e sprachen, halten dieses von dem e aus m
im reime getrennt (Heilborn, Beitr. XIII, r>f>7 ff.).

Es liegt weiter die frage nahe, ob nicht auch die bairi-

schen lautwerte von o 6 gemeiu-mhd. waren? Hier liegt die

sache schwieriger; ich weiss keine beweisgründe aus dem mhd.

selbst beizubringen und es wäre ja leicht denkbar, dass in

anderen deutschen landschaften jedes der o in seiner entWick-

lung weiterschritt, also o zu o, ö zu o wurde, wenn auch letz-

teres wegen des parallelismus des <) und e nicht wahrschein-

lich ist. Es würde sich wieder darum handeln, die Weisungen

der lebenden alemannischen mundarten zu erforschen.

3. Die e- und o-laute in der spräche der gelbildeten

in Oesterreich.

Nicht alle gebildeten in Wien — die hauptstadt kommt
natürlich vor allem iu betracht sprechen dialektfrei: es gibt

eine, menge abstufungen zwischen Schriftsprache und mundart.

Aber die meisten gebildeten sind im stände so weit von der

letzteren sich abzulösen, dass ihr sprechen als Schriftsprache

empfunden wird. Um diese spräche, die im Umgang der ge-

bildeten vorherrscht, handelt es sich uns zunächst. Sie ist

durchaus nicht so weit von der idealen gemeinsprache entfernt

wie z. b. die rheinfränkische Umgangssprache, welche Vietor

in dem so betitelten büchlein dargestellt bat, sondern im

wesentlichen unsere Schriftsprache, wie sie sich im munde des

Oesterreichers gestaltet; d.h. sie enthält alle laute, aufweiche
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die schritt hinweist, jedoch in färbungen, welche zumeist vou

der norddeutschen ausspräche abweichen.

Aber es ist sehr wichtig, dass der begriff österreichische

Umgangssprache richtig gefasst werde. Nur jene gebildeten

kommen in betracht, deren spräche auf der österreichischen

mundart beruht, sei es dass sie selbst, oder dass jene, von

welchen sie die spräche erlernt haben, aus derselben hervor-

gegangen sind, und welche nicht etwa durch längeren aufent-

halt in anderen deutschen landschaften von den dortigen

Spracheigenheiten beeinflusst wurden oder wol gar — das

kommt auch sehr selten vor — in einem fremden volk lebend

ihr heimisches Sprachgefühl verloren haben. Auszuschliessen

sind also vor allem die nicht geringe zahl der Deutschböhmen

und Mährer, deren spräche ja auf ganz anderen grundlagen

ruht (zum teil sind sie übrigens nur germanisierte Ceehen),

ferner die Juden, welche bestimmte eigentümlichkeiten nur in

den seltensten fällen völlig verlieren, endlich auch jene, welche

ihre ausspräche theoretisch selbst geregelt haben.

In dieser unserer Umgangssprache sieht es nun auf den

ersten blick recht wirr aus. Wenn wir betteln gegenüber bett,

lecken gegenüber /recken, schadet (e) gegenüber rede sprechen,

so wäre das ja ganz erfreulich. Aber wir sagen auch

treuer, zeltet, keck, rvedel, feder und wie wunderlich ist es,

weuu in gräser e, in gläser e gilt. Bei näherem zusehen ent-

wickelt sich das durcheinander bald. Unsere Umgangssprache

behält zunächst die lautgebung der mundart bei (und zwar der

in und um Wien üblichen), sofern sie sich nicht zu weit von

der schrift entfernt. Tritt dies ein, so haben wir einen fall,

wo die Umgangssprache, so zu sagen, auf eigene füsse gestellt

wird. Uas würde noch immer nicht viel ausmachen, wenn ihr

Wortschatz und der der mundart gleich wären. Aber ersterer

ist bedeutend grösser und so ergibt sich eine zweite reihe von

fällen, in denen die unterläge der mundartlichen lautgebung

fehlt. Da tritt denn ein laut ein, der aus irgend welchen grün-

den der vorherrschende geworden ist. Diesen laut erhalten

auch alle ueubildungen (wofern nicht anlelmung an bestehen-

des eintritt) und alle fremdwörter.

Bei der kürze ist mit ausnähme der fälle mit -;• und -/ die

Verteilung des geschlossen und offenen lautes dieselbe wie ich
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sie Beitr. XI, 499—504 für die mundart dargelegl habe; auch

alle abweichungen von der hauptregel werden getreulich mit-

gemacht 1
) Nur ist der beieich des e für den umlaul von '/

etwas eingeschränkt. Von den Beitr. XI, 199 angeführten wör

tern haben äste, kräftig, retten, schwächer, schwächen, schwätzen

schon e erhalten, e wird als mundartlich empfunden; gaste

lau^t an zu schwanken. Man könnte vermuten, dass das ä

der schläft hier massgebend war, vielleicht ist es auch der

fall; aber andrerseits haben äpfel, wasche, sacke noch e. Dei

offene laut gilt in allen in der mundart nicht vorkommenden

Wörtern oder formen mit e a, wobei es gleichgiltig ist, ob der

mnlaut alt, organisch oder jüngeren Ursprungs ist. So hat

gegenüber wasche mit c wäscht r weil die mundart den um-

laut in der 2. 3. pers. nicht kennt. — Abweichungen von dieser

regel, also geschlossene e ohne mundartliche unterläge, sind

selten. In fessel und scheffel gilt überwiegend e\ höchst wahr-

scheinlich ist diese lautung zu einer zeit, wo die mundart das

wort noch hatte, aus ihr entnommen und dann in der Um-

gangssprache fortgepflanzt worden, während in der mundart

das wort ausser gebrauch kam. In ähnlicher weise ist wo]

eine alte lautung erhalten in hecher (e aus i, vgl. Beitr. XI, 503)

und in geck (Schindler allerdings e).

Wenn die mundart länge hat, wo die Schriftsprache kürze

fordert, so sprechen wir natürlich kürze, aber die klangfarbe

wird von der mundartlichen lautung hergenommen; daher in

kelle, blätler, vetter, aber auch in weder, breit, zetiel e, in

betteln p (vgl. oben s. 130). Wenn stalle trotz gstedn c hat,

so ist der grund leicht zu linden; als poetisches wort, dessen

anwendung in der schriftspräche auch von der mundartlichen

etwas abliegt, wird es nicht als einerlei mit der form der

Volkssprache gefühlt und so erhält es die lautung aller mund-

artfremden Wörter.

Vor / gehen in der mundart die beiden g-laute'in die ent-

sprechenden Ö-färbungen über. In der Umgangssprache gilt

natürlich e, und zwar bei erhaltener kürze mit der zu erwar

') Stark offenes e an stelle der e in der Umgangssprache ist jüdische

eigentümlichkeit and wird als Bolche sogleich empfanden
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tcnden Scheidung; also bellen und stellen, geld und kälte (e).

Nur falseben hat schon e.

Vor r stehen in der Volkssprache e und ?' cinauder

gegenüber. Die Umgangssprache kann nicht i dulden —
die schrift bietet ja e — aber auch e, das mau allenfalls er-

warten könnte, ist nicht möglich, weil die Verbindung er

nirgends in unserer mundart vorkommt und unserer ganzen

articulationsweise durchaus unangemessen ist, 80 fallen denn

beide laute in e. zusammen.

Vor nasalen wird der mundartliche mittellaut, wie zu er-

warten, beibehalten.

Alle mundartfremden worte erhalten also, wie schon er-

wähnt, e. Dies wird schwerlich durch ein überwiegen der e

zu erklären sein. Ihre zahl ist ja wol geringer als die der

umlaute. Wahrscheinlich liegt die Ursache darin, dass in den

meisten der ausserösterreichischen deutschen landschaften sämmt-

liche kurz gebliebenen e den offenen laut aufweisen. Für

Oesterreich kommt von denselben als geographisch am näch-

sten liegend Nordböhmen und Mähren in betracht, deren be-

wohner jetzt wenigstens, so viel ich weiss, jedes kurzes e

offen sprechen. Da nun zur zeit der entstehung unserer Schrift-

sprache die böhmische kanzlei der Luxemburger so mass-

gebend war, so wird diese neigung zum e vielleicht aus Böhmen

stammen. —
Bei dem langen e geschieht die lautgebung ebenfalls nach

massgabe der mundart; wo ihre Weisungen aufhören, tritt

wider der vorherrschende, bei allen neubildungen verwendete

laut ein, der aber nicht etwa geschlossenes, sondern ebenfalls

offenes e ist, Es hat der laut, der den alten längen entspricht,

die Oberherrschaft erlangt.

Sowol mhd. e als ce sind also durch e vertreten, auch in

den nicht in der mundart vorkommenden Wörtern hehr, ger,

sehr, fehde, flehen. Der name des buchstaben selbst ist e

(ebenso be, ce, de, gl u. s. w.) und dieser laut gilt auch in

fremdwörtern : thec, Idee, poet, melrik, Hypothek, Diese, kameel

u. s. w., auch vortonig: theater, revier, theologie. Er wird so-

gar häufig in fremde spracheu übertragen (so in's französische:

parier, parle u. dgl.). Dagegen gilt wie in der mundart e in
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später (aber spät mit <) und den fremdwörtern theke, apo

theke, trompete, pastete. Vor 01 und w nähert sich der laul

des c dem geschlossenen: vornehm, angenehm, bequem, wenig,

sysiem, reue.

Gelangtes e erscheint als e und e wie in der Volkssprache

in den oben s. 129 f. aufgezählten Wörtern [jäten und kneten aus-

genommen), so weit sie in der Schriftsprache erhalten sind. In

den schwankenden fällen (nebel, besen, käfer, met) gilt e wie

in der Wien umgebenden mundart. In die (--reihe kommt noch

beten (wegen dial. bftri) und gebeten, ferner die falle mit /,

wo die mundart offenes ö hat: mehl, hehlen, stehlen, befehlen,

empfehlen. Vor nasalen nähert sich der laut wider mehr dein

geschlossenen: verbrämen, jener, sehne.

In den Wörtern, welche der Volkssprache fremd sind (dazu

gehören auch jäten und kneten, welche um Wien nicht ge-

hraucht werden) ist nach dem ohen gesagten e zu erwarten.

Dieses liegt auch vor in eher, segel, reget, häher, schwäher.

Vielleicht ist in den heiden ersten fällen die frühere mundart-

liche lautung erhalten. In den verhen streben, genesen, kneten

dagegen höre und spreche ich einen schwankenden laut, der

bald dem e, bald dem e sich nähert; jäten allerdings hat

festes e, gewiss nur in folge der Schreibung mit ä. Vielleicht

wirken hier ältere mundartliche Lautungen mit e noch nach

und treten der neigung zum e entgegen, oder aber es macht

sich eine angleicbung an ähnlich lautende verben wie leben,

lesen, treten geltend.

Gelängtes umlaute ergibt e, wo die Volkssprache diesen

laut hat. Nur ist wider zu bemerken, dass einige Wörter oder

formen, die in der um "Wien herrschenden mundart nicht vor-

kommen, schräge, räder, schädlich, schädigen, grabet-, gräser zu

den mundartfremden Wörtern zählen. Diese erhalten durchaus

/. oh die schrift e oder ä bietet; so edel, rvedel, säge, bäder,

kluger, täglich, er fährt, schlägt u. s. w. Derselbe laut tritt an

die stelle des mundartlichen i vor /•, beere, zehren, wehren

u. s. w.. und " vor /, elend, zahlen, schälen, schmäler u. s. w.

Dies letztere ist auffällig, da bei der kürze dieses ö vor l

durch (• ersetzt wurde. Vielleicht hat der umstand eingewirkt,
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dass die hierhergehörigen Wörter fast sämmtlieh mit ä ge-

schrieben werden.

Auch beim umlaut-e zeigen einige fälle jenes schwanken,

das wir schon bei gelängtem e gefunden haben. So das Sub-

stantiv knebel (anlehnung an die anderen bildungcn auf -el

wie kegel, fleg.el, hebelt), ferner die verben hegen, (sich) regen,

fegen, kleben. Der grund ist wol derselbe wie oben bei den

verben mit e. Geschlossenes e scheint übrigens zu über-

wiegen.

Für beide arten des durch dehnung entstandenen e ist zu

bemerken, dass zuweilen innerhalb der ableitungen desselben

Stammes, ja innerhalb der verschiedenen bedeutungen dessel-

ben Wortes die lautgebung wechselt, je nach dem Zusammen-

hang mit der mundart. In ledig gilt e, aber lediglich, eine

form, die nicht in der mundart vorkommt erhält überwiegend

e\ ebenso wesen, aber gewöhnlich wesentlich. Schläge hat e

nur in der engen bedeutung der Volkssprache (= prtigel, die

jemand erhält), sonst (hammerschläge, donnerschläge) e. Hier-

her wird es auch gehören, wenn das verbum knebeln mehr zum

e neigt, das Substantiv knebel mehr zu e. —
Auch in bezug auf die o-laute beruht unsere Umgangs-

sprache zum grössten teil auf der mundart. Kurzes o und ö

werden ohne das geringste schwanken geschlossen gesprochen *),

nur vor r offen. Langes o und f> haben allerdings durchaus

den geschlossenen laut, nicht nur wenn sie auf gelängte kürze,

sondern auch wenn sie auf alte länge zurückgehen. Vor r

gilt in beiden fällen der offene laut.

Wir haben im voranstehenden von der Umgangssprache

gehandelt; so sprechen wir im ungezwungenen verkehr. Sobald

die rede sich über diesen Standpunkt erhebt, bei vortragen,

reden, feierlichen erklärungen, declamationen u. dgl. tritt eine

annäherung an jene ausspräche ein, die unserem Sprachgefühl

als die zwar nicht allein richtige, aber doch richtigere und

namentlich vornehmere vorschwebt. Annäherungen pflegen all-

mählig zu geschehen. Das ist auch in der tat hier der fall:

>) Stark offenes o ist ebenso wie stark offenes e jüdische eigentiiui-

liehkeit, die als solche sogleich empfunden wird.
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nicht bloss lautliche grade derselben gibt es, sondern auch ab-

stufungen insofern, als manche Wörter »»der Wörtergruppen eher

der annäherung folgen als andere.

Bei der kürze nähern sich die geschlossenen e ziemlich

rasch den offenen, die beiden gruppen fallen bald zusammen.

Die kurzen o werden auch geöffnet, aber sie leisten mehr

widerstand und sehr lange behauptet sich der geschlossene

laut beim kurzen ö. — Beim langen c (ö und o~ haben ohne-

hin schon den gemeindeutschen geschlossenen laut) siud ver-

schiedene Strömungen wirksam; teils streben alle langen e sich

unter e zu einigen , teils wird dort wo die schrift ä bietet, e

beibehalten. Eine vollständige durchführung einer dieser bei-

den neiguugen findet sich aber sehr selten, viel seltener als

die einigung der e-laute unter f. Am ehesten und deutlichsten

tritt dort c ein, wo es uns am schwersten ankommt und am
meisten in's gehör fällt: vor r {wer, schwer, erde u. s. w.); am
wenigsten im auslaut wie see, schnee. Ausserdem macht sich

noch etwas geltend: beim erregten sprechen tritt eine entschie-

dene ueigung zu tage, alle längen zu öffnen, offenbar deswegen,

weil die offenen laute eine geringere muskelanspannung er-

fordern und daher bei gleichem kraftaufwande eine grössere

stärke haben als die geschlossenen. 1

)

Was endlich die bühnensprache anlangt, die man gewöhn-

lich als mustergiltig hinstellt, so herrscht an unserem burg-

theater — das allein von den Wiener theatern in betracht

kommt — durchaus nicht eine wirkliche einheit. Die kürze

wird durchaus offen gesprochen; aber die länge wird teils

unter e vereinigt, teils scheidet man das e und ä der schrift.

') Es gibt auch eine als correct sich hinstellende schulmeisteraus-

sprache, welche alle e der schrift unter e einigt (also auch lesen, geben,

legen, rede) und für das ä der schritt jenen gerundeten laut setzt, von

dem oben s. 128 die rede war. Letzteres ist allerdings gegenwärtig

im verschwinden begriü'en, aber das get'iihl, dass der von der mundart

gebotene (--laut nicht gut Schriftdeutsch sei und daher e gesprochen

werden müsse, ist auch unter halbgebildeten sehr weit verbreitet. Diese

Verallgemeinerung des e ist nichts anderes als die äusserste Übertreibung

der ans den dialektischen Verhältnissen erwachsenen Vorliebe für den

offenen laut der länge, derselben neigung also, die wir in der Umgangs

spräche tätig sahen.

i:. itxftgi sin genhichtc der deutschen spräche. XIV. |H
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Namentlich aber wirkt der umstand ein, den wir schon oben

erwähnten: beim sprechen im affect haben alle vocale das

stieben, offen zu werden. Wird dann doch noch das e und ä

der schrift geschieden — es geschieht nicht oft — so muss

letzteres noch mehr dem a genähert werden, es erhält fast

den laut des englischen a in bad. Gerade bei eiuem als

musterhaften Sprecher berühmten Schauspieler habe ich diese

Verschiebung der beiden flaute nach der offenen seite hin

nicht selten bemerkt.

4. Nachtrag.

Bei der durchsieht von Schmellers Bair. wb. und Nagls Roanad

zum zweck der voranstehenden ausführungen, sind mir noch wei-

tere belege für die lautung der kurz gebliebenen e im bair.-öst.

begegnet, die ich nun vorlege. Es dürften damit alle Wörter

mit dem vocal e, deren etymologie durchsichtig ist, gesammelt

sein. Es wäre eine anziehende aufgäbe, nach den hier ge-

fundenen gesetzen der entwicklung dieses vocals die an zahl

durchaus nicht geringen Wörter mit e im bair.-österr., deren

alt- und mittelhd. entsprechungen nicht klar sind, zu prüfen,

ihre alten formen zu reconstruieren, um so zu einer sicheren

etymologie zu kommen. — Belege, die in meiner mundart

nicht vorkommen, setze ich in eckige klammern; aus dem-

selben gründe wie oben gebe ich im allgemeinen nur die mhd.

formen.

Mhd. e > r: spreckel, [gecke 8 I, 883], zeche (= nhd. zecke]

S e, N 402, C b 1 dagegen e), [gereche S II, 18, speht N 396, 2

anm. 1, leeze S 1, 1546].

Mhd. el > ö: selchen. Der geschlossene laut gilt in den

ableitungen von mhd. sehete; doch dürfte hier vermengung mit

dem verbum bescheln eingetreten sein.

Mhd. er > ea\ scherz, slerz, laterne, gertren, auch das nur

nid. belegte knie (vgl. Beitr. XIII, 576 anm.).

Mhd. e vor n ergibt mittleren laut: zenteiwre.

Geschlossenes e für e zeigt sehter (S auch e)\ hier könnte

es aus der neben form sester übertragen sein, wo es ja — vor

st — berechtigt wäre. Wenn ferner Nagl ein schwaches par-

tieipium von rechen mit c kennt (s. 371) so wird dem eine
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auffassung des verbums von seitcn des Sprachgefühls als zur

schwachen /-klasse gehörig zu gründe liegen.

Mini, r e: [hecke N 409 unten, hecken = stechen, S

1,1049, klecken S I. 1324, seckel S [1,202, zelten S 11, 1159,

beche S 1, 193], wefse (S II. 831 e\ das ist wo] einwirkung des

im mhd. gewöhnlicheren lehnworts vespe\ vgl. Kluge, Etym.

wb.), geschepfe, [*sefte N 402, C,a], kretze, [letzen N v. -20:1, te/z

S 1, 1546, etzen 8 1,180, vlelzc S [,806, foteer S I, 1315,

kresse N 56 zu v. 41], kestene. Geschlossenen laut zeigl auch

drec im gegensatz zum schwäbischen e, auf grund welcher

[autung KautVrnann, Beitr. XII, 504 e in diesem werte an-

nimmt.

Mhd. el > Ö: \s/ret/e S II, 630, *snelle (instrument zum
abschnellen) N v. 244, snellen S I, 575, gellend swv. N v. 193,

smelehe S 11,549, sefcte S 11,268, N s. SS zu v. 100, selch

(= solch) S 11,205. 267, N v. 204, *helbe (von halp) S I, 1086;

gelte dagegen dl S I, Oosj
; heller als späte umlautbildung

hat 0.

Mhd. er > ifl: [merze S I, 1657, scherge 8, N v. 20 und

s. -101 anm. 3, w/y/*1 S I, 754, (kirch)-verlen S I, 17SS, N v. 23,

erle S I, 143, h <•>-(/>ergr) S I, 1149, zerren S II, 1146 (gewöhn-

lich «)].

Bei <? vor ;/ zeigt sich dasselbe geringere festhalten des

geschlossenen lautes wie im schwäbischen (Franck, Zs. fda.

25, 22)i): rennen, kennen, brennen, nennen, *vlennen (dehnung

erst seeundär, vgl. oben s. 128).

Zuweilen zeigen sich auch c für den umlaut; in snecke

allerdings, das ich Beitr. XIII, 501 noch in diese reihe stellte

liegt gewiss, da auch im schwäb.-alem. e gesprochen wird 1

),

e vor; Nagl hat seltsamer weise (s. 56 zu v. 41). Aber einige

andere e für c weiss ich nicht zu erklären; vor allen das in

hexe (S auch e). Ferner kennt Schmeller kretzn I, 1388 (mhd.

') Vgl. Kauttmann, Beitr. KU, 521. Warum hat Kauffmann nicht

die l'.eitr. XI, 501 festgestellte bair.-b'sterr. lautung e zur Unterstützung

seiner ansieht angezogen? Da dir zwei grossen oberdeutschen dialekl

gruppen keineswegs in allen fällen übereinstimmen (siehe oben drec, and

Beitr. XIII, 588), ist es geraten, bei rückschltissen nicht einseitig von

einer gruppe auszugehen.

10*
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kretze, korb), Vettn I, U>32 (mhd. lette), und geck I, 31 (= ^VrA,

genick).

Schliesslich sei noch bemerkt, dass von den angeführten

Wörtern in der österr. Umgangssprache, wie sie in Wien üblich

ist, nur wespe, dreck, zuweilen auch letzen e haben; kratze

schwankt; die anderen (soweit sie Überhaupt vorkommen)

halten den ofleuen laut.

WIEN, am 18. juni 1888. KARL LUICK.



DEB WINSBEKE t'N'l) WOU'WAM.

15,ei der klarheit, mit welcher sich uns aus dem gedichte

des Winsbeken eiue dichterindividualität von originalem Cha-

rakter offenbart, ist es sehr auffällig, dass Pfeiffer, der später

übrigens eine bessere meinung von unsrem dichter hegte (vgl.

Freie forsch. 174), das ganze gedieht nur für eine paraphrase

einer stelle des Wigalois halten konnte. Ich habe Beitr. 13, 275

diese hypothese eines Zusammenhangs beider dichtungen als

nicht haltbar zu erweisen versucht, indem ich zugleich auf

Wolframs rat des Gurnemanz als auf ein mögliches vorbild

beider hinwies: dass Wirnt nach diesem muster gearbeitet hat,

ist, wie ich jetzt iinde, schon von Lachmann (zum Iw. 453:!)

behauptet worden, der mit recht betont, dass die ermahnuug

des Gawein bei Wirnt an einer wenig passenden stelle steht,

wodurch sie sich eben als nachahmung documentiert. Es

dürfte schwer werden dem Winsbeken entlehnungen von solcher

bedeutuug nachzuweisen, dass sie uns zwängen die hohe mei-

uuug, die wir sonst von dem dichter haben, herabzustimmen.

Au entlehnungen aus Freidanks bescheideuheit, die Wilhelm

Grimm behauptete, glaubt niemand mehr. Nur zu Wolfram,

einer geistesverwauten natur, zeigen sich einige engere be-

ziehungen, die ich im folgenden zusammenstelle: zwei davon

hat Haupt bereits verzeichnet. Es ist bekannt, wie man im

mittelalter über die benutzung fremden geistigen eigcntunis

dachte (vgl. Wälsch. gast 115) und wie solche parallelen, remi-

niscciizeu, oder wie man sie sonst nennen mag, namentlich

bei dichtem, die wir als geistig bedeutender anzusehen haben,

psychologisch zu erklären sind (Pfeiffer, Freie forsch. 271).

Am klarsten ist eine directe anspieliing (Wke 18, 5):

weist ü wie Gahmurete geschäch, der von des schifies rverdekeit

der mann tu ir herze brach? si gap im lip, lant unde guot\
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die bandschriften schwanken zwischen lip (BCk) und Hut (I).

Im ersten buche des Parzival ist erzählt, wie Gahmuret sich

die liebe der mohrenkönigin Bclakane erringt und ihr geniahl

wird. Später bei Hcrzeloyde sagt er von Bclakane, anklingend

au unsre stelle (90,24): si gap mir Hute unde lau/; auch hier

statt Hute in gg die Variante lip. Der vater empfiehlt dem

söhne den Gahmuret als vorbild, die mutter der tochter (Wkiu

11,7) Lunete, die süeze maget. Beide eitleren damit eine art

ideal und der unterschied ist typisch für die Sinnesart beider

dichter: der Winsbeke zeigt eine Vorliebe für Wolfram, der

dichter der Wiusbekin für Hartmann (vgl. Gutzeit, Unterschiede

des stils im Winsbeke und in der Wiusbekin, programm des

realgymnasiums zu Bromberg 1887, s. 23).

Dass Wke 20, guot ritterschaft ist topelspil wörtlich aus

Parz. 289, 24 herübergenommen ist, hat Haupt bereits bemerkt.

Sau Marte (Parzivalstud. 3, 101. 191) will darin ein Sprichwort

sehen: da es jedoch keinen beleg weiter dafür gibt und

Wolfram auch sonst gleichnisse vom Würfelspiel hernimmt, ist

mir dies nicht recht glaubhaft; wir werden vielmehr annehmen

können, dass Wolfram den ausdruck geschaffen hat. — Wke
19, G /rill aber du leiten in vrier wal .... willü in (den schild)

also ze halse nemen, er Menge baz an einer want stammt aus

dem rat des Gurnemanz Parz. 173, 15 ich hän beschwüret ma-

nege want, da ich den schilt baz hangen vant
}

denner in ze

halse tcele. Wolframs ausdruck ist drastischer, aber die ent-

lehuuug nicht zu verkennen.

Die stelle Wke 21, 2 senke schone dinen schaff, als ob ei-

st, gemälet dar eriunert im ausdruck sehr au Greg. 160(5 (Paul)

nh des sateles ich schein, als ich weere gemälet dar. Aehuliche

hinweise auf malerische darstellungen finden sich bei Wolfram:

so Parz. 158, 15 dehein schilt (cre entwürfe in baz, denne aiser

ufern nrse saz (woran sich Mai 84, 36 knüpft: nie mäler so

künstle wart, der in entworfen luvte baz, als er do üf dem orse

saz); lied. 4, 3 swelh schiltwre entwürfe daz, gesellccllche als si

lägen, des weere ouch dem, geuuoc; Willeb. 241,27 sin lip ent-

warf sich nudern schilt: swaz mäla'r nü lebendic sint, ir ougen,

pensei und ir hau/ ist solch geschickede unbekanl. Weiter ab

stehen Nib. 285, 1. Kudr. 660, 2. 1601,3.

Für den beweis eines Zusammenhanges ist es gleichgültig,
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ob mim iu dein folgenden Verzeichnis von parallelen, in dem
ich sicheres und unsicheres nicht geschieden habe, einen oder

den andern beleg streicht; derselbe ist bereits durch das vor-

her besprochene erbracht.

der selbe swarze helletvirt Wke 40, 10. so heizet einer der

helle wirt; der ist srvarz Parz. 119, 25 (vgl. Willeh. 38,6).

den >enli srvenden hat der Winsbeke (20, 5. Wkin 13,10)

wie Wirnt im letzten teil des Wigalois (280, 13. 2s:;, l) uns

dein Parzival übernommen; denn der ausdruck ist sicher von

Wolfram geprägt. Er steht 73,7. 79,22. 81,9. 290,24 (walt-

swende 57, 23).

an werdekeit verzaget Wke 11, S; Wkin 22, K). Parz.

122, 19.

zil stözen Wke 56, 2. Parz. 2, 25. 9, 4. 390, 6. 690, 19

Willeh. 5,29. 165,10. 259,28. 419,16.

vreuden zil Wke 17,7. Parz. 105,4. 190, IS. 205,2. 272, 11.

327, 12. 582,20,

imune ein bernder Slam Wke 11,5; /raune ein berndez Hein

12,1. lügende ein bernde ris Parz. 26,11; mannes scheene ein

blüende ris 195, I: der minne ein blüender stam Willeh. 88, 12.

ungesuut an Wke 25, 10. Parz. -132,4.

von arte geslaht Wke 20,0. 31, 10. Willeh. 1S2, 19.

höchvart unde gitekeit diu zwei sint bo3se nächgebür Wke
40, 1. ist zn-lvel herzen nächgebür Parz. 1, 1: ir scheiden gap

in truren ze strengen nächgebüren 332, 17.

sunder Ural Wke 27,4. Parz. 31, 8. 57,19. 113,5. 110,15

153,13. 157,14. 102,28. 205,12. 333,28. 424,21. 428,21.

138,30. 454,22. 468,9. 469,27. 480,25; Willeh. 98, 28. 125,18.

.28. 368,20. 387,22.

driakel Wke 14,9. Parz. 789,29 (gedriakelt 484, 16).

Alles angeführte betrifft nur das alte gedieht des Wins

beken. Zur fortsetzung 79, 2. 6, einer Strophe, die ich Beitr.

13, 271 als spateren zusatz bezeichnet habe, citiert Haupt

Willeh. 1, 20. 2b. Auch hier ist die annähme eines unmittel-.

baren Zusammenhanges nicht ausgeschlossen. Eine ganz ähn-

liche stelle führt Lexer 1,853 aus (Hackers reimchronik an;

vgl. auch Strauch zum Marn. 14, 109 und loicthe zu Reinmar

von Zweters leich 190. - - Wkin 1, 8 dm anblic si eins meien

zit erinnert an Willeh. 6 l, 1 1 din blic /rare ein meien zit.
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Leider ist es unmöglich dies material zu einer genaueren

chronologischen bestininmug zu verwenden. Die Chronologie

der Wolfranischen werke ist zu unsicher, als dass mit ihr ge-

rechnet werden könnte, und die abWesenheit von parallel-

stellen in manchen teilen Wolframs beweist an und für sich

nichts.

BERLIN, 28. october 1887.

ALBERT LEITZMANN.



ALTFHIKSISCHE \\'<>IVERKLÄRUNGEN.

1. Pas. Passia.

D,'ie drei 'Swarta Swengen' aus dem Westerlauweschen

Friesland
3

welche rechtserklärungen aus dem ende des XIII.

oder dein anfange des XIV. Jahrhunderts enthalten, sehliesseu

mit den Worten:

'Ilwaesoe det disse swarta swenghen, endo oera deda disscm

lyk, deer aldus wreet sint, so ne mey him nen prester nen hermscera

scriwa, !ii ne seke den paeus, wollen ende bertbet, iefta zyn weldi-

gha boeda, ende hem di paeuwes ende zyn prester riochte hermschere

scrywe, ney riochte, iefta ney neduni; al vnt dat sehel hi bnta der

tzerka staen, ende nenne man niaer koma, soe deer au twiska se

niogben teet; bine inoet nen pas uiina als oer lioede, hi sehel weer

syn stell' passia, deer hi au zynre handt dreeht. Ende hi ne moet

neues orlowes niata ende hi sehel uiauegher dughede ontberra, deer

nia in der Cristenheed deth, hwant hi haet him selue deerwt wrocht

mitter eerga deda.' 1

)

Der erste teil dieses citates ist mit dem scbluss des 39.

der 'Sinnethriochten' (0. F. W. II. p. 111) zu vergleichen. In

diesem Sinnethriocht ist von 'fliehten wr sette soene, ende wr

swarena edeu ende wr kessene mund' die rede, wie dies auch

im ersten, hier nicht angefahrten, Swarta Sweng der fall ist:

dieses Sinnethriucht endet:

'Zoe sehelles om dae sunda dae hermschere ontfaen, mei hiara

presters rede, ende seka den paeus, wollen ende berefoet, soe ne

aegh him om dyn swarta sueng nen man ielkers neu hermschere (i

Bcriwane: hwant hia habbet wrwrocht Goedis hielde.' (0. F. W. 1. 1.)

') Ich eitiere das Ms. tue .Municipale Frisonum, ed. de Haan Bettema,

Oude Friesche Wetten II (1851) p. 145; welches eine in jeder hinsieht

viel genauere, und jedenfalls bedeutend ältere version als der Bogen.

Alte druck, s. I. et a. (eine wahrscheinlich in den Bildlichen Niederlanden

um i 180 gedruckte incunabel) enthält.
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Diese werte erklären die oben angezogene stelle der Öwarte

Swinghen; uud die Übersetzung wird deshalb lauten müssen:

'Wer tut diese swarte swinghen, und andere taten, diesen

gleich, welche eben su unrecht sind, dem darf kein priester den

"herniscera" anschreiben, wenn er nicht aufsucht den pabst, (in

wolle und barfuss); so niuss ihm der pabst und dessen priester

rechte ' hernisccre' anschreiben nach recht oder nach gnade.

Das nun folgende bietet keine Schwierigkeit:

'So lange soll er ausserhalb der kirche stehen (bleiben), uud

keinem manne näher kommen , als auf einen Zwischenraum von

neun fnss.'

Was bedeuten aber im nun folgenden satze die Wörter

pas und passia'i

Das altfriesische Wörterbuch sagt: 'pas (platz)' und hat unter

'passia: hi (der Vatermörder) ne mot neen paes uima als dat

ander folck, hi schil toieus syu staf passia — (dies ist dieselbe

stelle, aber nach dem alten druck citiert) — pas halte ich für das

latein. passus, daraus wird passia gebildet sein, und platz

uchmen bedeuten sollen; oder wäre es aus jrao^cu geformt,

uud etwa durch busse tun zu erklären?'

Beiden erklärungen konnte de Haan Hettema nicht bei-

pllichten. Er druckt in seinem Idioticon Frisicum: 'pas, paes,

pascha, paschen, und passia, ponere, stellen, zetteu, passen.

0, 11. 1 — (unsere stelle hier) — Hi schil tojeus syu stef

passia. Hy sal te vergeefs zynen staf stellen'. Hd. er wird

vergebens seinen stab setzen. Diese erklärung der stelle ist

aber, wie viele des herrn de Haan Hettema, absurd.

Meiner meinung nach ist keine der mitgeteilten erläute-

rungen gelungen. Ich halte pas, paes für gleichbedeutend mit

dem holländ.
lpas\ und 'passia' für gleichwertig mit ho\\. passen,

und übersetze den schluss des ersten citates demnach:

'Und er soll diese "passe" (oder schritte) nicht nehmen (ab-

messen) wie die anderen leute. Er soll (sie) an seinem (pilger)-stab

abmessen (abpassen), welchen er in seiner band trägt. Keines Ur-

laubes soll er gemessen , und mancher ''tilgenden" soll er darben,

welcher man unter den Christen pflegt, denn er hat diese verwirkt

durch seine üble tat.'

Auch in den übrigen im von Richthofenschen wörterbliche

beigebrachten stellen bedeutet 'pas' nicht 'platz', sondern wie
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im mittelniederländischen: augenblick, Zeitpunkt. So im mnld.

Minneloep B. IV, vs. 663:

Met gheviel op enen pas

Dal die heilighe Gods arko was

Tot Auunadaps in deo hove.

Und ebenso im friesischen: '(Urkunde), scriown ouder

Lyouwerdera secreet, der ns op dit pas neu noghet', A" I isr».

Schwartzenb. Fries. Charterb. 1, 736.

Die etymologie des Wortes hat der herausgeber des alt-

friesischen Wörterbuches richtig angegeben. Zweifelsohne ist

es das latein. passus; wovon auch im hol!, passen, und im

altfriesischen passia = passen, abmessen, abgeleitet ist.

Im neufriesischen kennt man pasje noch in der bedeutung:

anmessen, gelegen kommen.

2. Wigg etc.

Zu den Wörtern, welche Sievers in Beitr. XI, 35-1 ff., gegen

Sarrazins behauptungen, als gemeingermanisch und nicht aus

dem altnordischen in das ags. eingedrungen betrachtet, rechne!

er u. a. wieg, da es auch im alts. lleliand vorkomme.

Es kommt daneben auch im friesischen vor als wigghe, tvegke,

oder mit palatalisierung nirfzi«, hh'kIsc. Von Richthofen hat in

seinem altfriesischen wörterbuche p. 1148 b und p. 1131 h alle

formen aufgenommen, jedoch sie an allen stellen, eine einzige

ausgenommen, falsch erklärt. Er sagt: 'wigge, widse, widzie

(wiege), sateil. wedse, neufr. widse (eunae). Es mag widse

auch tragbare bedeutet haben, da es der latein. text (ßq.

B. 4, 20) durch lectica gibt, das wort ist (äb)geleitet von wega,

a movendo, s. Grimm 2, 28'; und bei 'wegk (im Rustr. texte)',

wo ein mnd. text (Rq. 122 n. 0) "mit sieden (schütten), und

wagen" setzt, fügt v. II. hinzu: das wort halte ich für das ags.

vaecg, vecg (euneus, massa), ahd. weggi, wekki, nhd. wegk,

wegken (ein keilförmiges gebäck).'

So erklärt auch de Haan Hettema im Idioticon Frisi-

cum p. 567. 568 es auf grund des mndd. hier oben angezoge

neu textes als fear, hd. karre.

Nun hat Kern in Taalkundige Bydragen II, p. IM

darauf hingewiesen, dass, mit ausnähme einer einzigen stelle

in 'Die Statuten fan Bollswerde deckenve'. wo es hol!.
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wieg, hd. wiege bedeutet, sonst nur die bedeutung pferd dem

sinne entspreche.

Fasst man die stellen im von Richthofenschen wörterbuche

zusammen, so zeigt sich, dass von der Weser bis zu dem Südersee

diese benennung des streitrosses gebräuchlich gewesen. Es

liegt demnach fern sie auf skandinavischen einfluss zurückzu-

führen, wie S. bei diesem worte im Heliand will.

Und so bietet auch dieses wort ebensowenig als alle an-

deren, welche schon Sievers als westgerm. belegt hat, Sarrazin

eine stütze für seine behauptungen.

ZWOLLE, märz 1888.

F. BUITENRUST HETTEMA.



RflSCELLEN.

1. Gallee polemisiert Beitr. XIII, 378 ff. gegen Behaghels

(Germ. 31, 377) behauptung im Mon. des Heliand seien ver-

schiedene Schreiber erkennbar. Er sucbt durch eine tabelle

zu /.eigen, dass im allgemeinen die graphischen Varianten, auf

welche Behaghel zum beweise für seine ansieht hinwies, gleich-

massig durch das ganze gedieht verteilt seien. Allein Gallees

statistische Zusammenstellungen sind zum teil unrichtig. "Wenn

man die rubrik thana ansieht, so möchte es freilich scheinen,

die form sei so wenig belegt, dass rein zufällig alle be-

lege aus dem ersten teil des gedientes stammen. In Wirklich-

keit findet sich aber thana 58 mal, wenn man die gleichwertige

form thane mit in rechnnng zieht (was G. nach seinem citat

5238 auch getan hat), 63 mal. Thana steht 1
): v. 95. 103. 104.

106. 107. 215. 228. 265. 270. 309. 363. 514. 602. 605. 635.

637. 642. 655. 684. 762. 790. 890. 896. 916. 958. 1002. L013.

1050. 1080. 1095 bis. 1180. 1186. 1190. 1244. 1268. 1270. 1279.

1282. 1384. 1416. 1421. 1469. 1484. 1488. 1497. 1581. 1585.

1627. 1693. 17(16. 1708. 1786. 1791. 1863. 1864. 1888. 2158.

Thane kommt vor v. 990. 1023. 1315. 1356. 5238. In G.'s

rubriken a. b. c. d. e. f. sind demnach der reihe nach folgende

zahlen einzusetzen: 7. 17. 9. 8. 9. 12. Damit ist aber auch

G.'s behauptung hinfällig. Dass an «-formen bis v. 1859 58,

von 1S5'.» ab nur 5 sich finden, während das erste thene 1 S r»
'.

auftritt und von da ab unbedingt vorherseht 2
), das kann kein

zufall sein. Wahrscheinlich hatte die vorläge thana und der

schreiber von M. führte später sein thene ein.

'j Die vcrsziüilung nach »1er ausgäbe von Sievers.

*) thene ist von 1859—2000 11 mal, von 2000—3000 36 mal zu

belegen.
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Ebenso wird es sich auch trotz Gallees einsprach mit den

beiden formen für den dat. sg. der starken adjectivdeclination

verhalten. Gallee meint a. a. o. s. 377, dass dem Schreiber des

Mon. die -»»«-formen nicht geläufig gewesen seien, da er sie mit-

unter fehlerhaft angewendet habe. Er habe sie nur geschrieben,

weil sie in der vorläge standen. Aber da müsste ja die vor-

läge jene fehlerhaften formen gehabt haben, mithin der dativ

auf -mu auch ihrem Schreiber fremd gewesen sein. Dieser

müsste sie wider aus einer vorläge entnommen haben u. s. w.

in infinitum. Es ist doch wahrscheinlicher, dass der schreiber

anfangs die vorläge genau copierte, später aber von der arbeit

ermüdet die ihm geläufigen formen einsetzte, wobei er sich das

eine oder andere mal vergreifen konnte.

Noch nicht bemerkt scheint man zu haben, dass im an-

fang der Mon. fon bietet, später fan. Das erste fan tritt auf

v. 1497, bis v. 2000 ist es dreizehnmal
'), fon nur mehr vier-

mal*2) zu belegen. In den versen 2000—3000 finden sich 17

/an 3
) kein fon. Aus den späteren partien habe ich nur ein

beispiel für fon aufgezeichnet in v. 3634.

Was die übrigen statistischen Zusammenstellungen Gallees

betrifft, so habe ich nur jene über eo, io etc. geprüft. Im fol-

genden gebe ich die wenigen berichtigungen, die ich hier zu

machen habe.

gio: in b ist 7 zu schreiben: v. 272. 310. 535. f>:'.s. "»sc. 747. 817;

in c 1: v. 1031.

io: in h 9: v. 2597. 4324. 43S5. 4407. 4433. 5009. 5016. 5078. 5267.

?ieo: in b 2: v. 267. 92.">.

neotnan: in e 2: v. 1405. 1507.

neotviht: in f 1: v. lf>77.

Gallee führt in seiner tabelle auch das verbum niotan an.

Hier ist zunächst zu berichtigen, dass zahlen für neoian auch

in die rubriken d. f. g. zu setzen sind (v. 1144. 1905. 2350);

in den versen 1105—1301 (d) habe ich trotz widerholter durch-

sieht kein niotan gefunden; die zahl gehört in die rubrik e

*) 1497. 1525. 1682. l(is(i. 174S. 1749. 17;-):). 1759. 1792. 1829. 1942.

1943. 1948.

2
) 1547. 1628. 1902. 1903.

3
) 2004. 2iiss. 2149. 2265. 2335. 2 129. 24sf>. 2(174. 2683. 27S0. 27vs.

2791. 2863. 2961. 297 1. 29sr,. 29S(i.
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(v. 1319). Es ist nicht recht klar, weshalb gerade dieses wort

in die tabelle aufgenommen wurde. Der Wechsel von eo, io

und auch von ia im seilten wort kommt ja auch sonst

noch vor. Im folgenden stelle ich zusammen, was sich nur

üher die verschiedenen tonnen des diphthongs im Mon. er

geben hat,

io heischt weitaus vor. Ich habe 374') beispiele gezählt.

eo kommt 147 mal vor. ia '2-'< mal. ea 1 mal. Manche Wör-

ter haben eine Vorliebe für eo: breost 24 : 8, neotan 7:1:1
seok 4:1:2, kneo 2:1, (heolico 1 : 3, seola 9 : 4.

Es scheint, dass der folgende consonant nicht ohne ein

fluss auf die gestaltung des diphthonges ist. Einen physiolo

gischen grund dafür kann ich freilieh nicht angeben.3
)

1. Vor dentalen: vor d: 104 io, 23 eo, 6 ia. — vor t: 1 io, II eo,

1 ia. — vor s: 12 io, 27 eo, 1 in.

2. Vor labialen: vor b, f: 37 io, 17 eo, 2 ta. -- vor />: it io,

3 cc 7 ia.

3. Vor gutturalen: vor y: io, l eo, 1 !«. — vor /. : I io, t eo,

2 ia. vor A: 99 io, 1 6V>, I w.

1. Vor r: 2.H £0, 2 go, I /«. — vor ///: l io, 1 eo, ia. — vor w:

28 »o, l> t'o, ia.

5. Im auslant: 7 io, 7 00, 11 ia.

6. tO aus <>/: 17 /'/, II <>r/, I ia.

Klar ist warum in den fällen 5 und 6 die zahl der eo

denen der io gleichkommt. Hier ist der diphthong Jüngern

Ursprungs.

Vielleicht spielt auch die individualität des Schreibers

dabei eine rolle. Es muss auffallen, dass von den S beispielen

für die Schreibung briost 6 in kurzen Zwischenräumen auf ein-

ander folgen: v. 471. 606. 614. 666. 600. 723. Sehen wir nun

die verse 474—723 auf ihren -ehalt an io- und eo-formen an,

so linden wir das Verhältnis 30 : 1 also ein ungemein grosses

überwiegen der io-formen. Andererseits sind alle 4 beispiele

für beodan in dem kleinen stück 1419— l.
r
>(jf> enthalten (v. 1419.

Io 17. 1520. 1565). 4 von den 11 beispielen von leof stehen

') <>der 372 wenn skio zweisilbig zu lesen ist.

1 Die dritte zahl bezieht Bich auf die ßchreibung ia.

i Etwas ähnliches ist es Übrigens, wenn im österr. dialekt mhd. ic

und üe vor nasalen zu ea werden: liap = ndid. liep, alier Wean Wien,

grean — grtiene, neamd = niemand, bleamerl dimin. von blnome.
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in den vv. 1542— 1561, 3 von den 13 beispieleu für theod

vv. 1728—1875. Diese stücke fallen in ßehaghels abschnitt II

hinein. Nehmen wir diesen etwas grösser, von 1419 (wegen

des in diesem vers stehenden beodan) — 2127 (auftreten von io

unquam) so ergibt sich folgendes:

io- formen:
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Das mhd. Wörterbuch verzeichnet ausser jener nur noch die

drei starken verba j'ehen, jesen, jäten und ihre ableitungen

(jehe, jcst, jesten, jeter, jetisen). Hier müssten wir uns wun-

dern, wenn der systemzwang nicht die Wirkungen unseres laut-

gesetzes beseitigt hätte.

3. Ahd. jitffimd, alts. jugutf, ags. geogoti. Kluge, Et. w.

147 setzt als grundform *jugunpu- an (Stammbildung § 131

yuwn(i), vermisst aber eine erklärung für den ausfall des nasale

in der ersten silbe. Wenn man nicht dissimilation annehmen

will, deren möglichkeit ja Kluge ohne zweifei nicht entgangen

ist. so liegt es nahe an beeinflussung durch tugund zu denken.

Aus dem Beowulf ist die Verbindung dugut5 and geogoti be-

kannt, wobei dugaü die gesammtheit der altern angesehenen

krieger, geoguü die der jüngeren bedeutet. Also beeinflussung

eines Wortes durch ein anderes von entgegengesetzter bedeu-

tung, mit dem es formelhaft verbunden ist.

WIEN, 23. december 1887.

MAX HERMANN JELLINEK.

bettläge /ur geschickte dei ct< <• X I \ [[



ZU WOLFRAMS PARZIVAL.

185, 28 f. heisst es:

da vermüret und geleitet was

durch den schaten ein linde.

Die bedeutung von vermüren = 'mit einer mauer umgeben ' ist

klar; zu leiten ist im Mhd. Wörterbuch I, 975 b angegeben: 'eine

linde leiten, die zweige vermittelst eines gestelies so biegen,

dass sie schatten geben', sowie eine parallelstelle beigebracht. 1

)

Das stützen der unteren äste der linde scheint zu Wolf-

rams zeit offenbar schon ebenso üblich gewesen zu sein wie

noch heute. Im mittleren Deutschland, speciell am südlichen

(fränkischen) abhänge des Thüringer waldes (also einer gegend,

welche Wolfram wahrscheinlich widerholt durchzogen hat)

finden wir dieselbe Vorrichtung heute noch mehrfach an den

dorflinden in der weise hergestellt, dass eine niedrige mauer

den bäum in einem kreise von lü—15 m. durchmesser umgibt;

auf dieser mauer stehen die die unteren äste stutzenden balken,

oben durch querbalken verbunden. Zuweilen fehlt auch die

mauer; dann stehen die balken nur auf steinwürfeln. Die Vor-

richtung wird am jungen bäume angebracht. In 113 dörfern

der beiden meiningischen kreise Meiningen und Hildburghausen

finden sich 83 dorflinden; von diesen sind 21 mit einer mauer

umgeben; 14 zeigen das gertist; 7 von ihnen sind ummauert

und gestützt. Ein besonderer ausdruck für diese Vorrichtung

ist nirgends üblich.

*) Manec schcene linde stät,

der nieinan kein ante hat,

unt stüende si bi den liuten,

daz man si solte triuten

bescheln unde leiten.

Altd. blätter 1, 110 (anfang eines beispiels ans einer Dresdener hs.).



KAUFFMANN, NOTIZEN. 163

249, 14. Nach allen handschriften sitzt Sigune mit der

leiche des Schionatulauder üf einer linden. Dass sie mit der

last in die zweige hinaufgeklettert sei, ist kaum möglich.

Sollte uns vielleicht auch hier eine heute noch hie und da sich

findende Vorrichtung aufschluss geben?

In Grimmenthal bei Meiningen, Sachsendorf bei Eisfeld

und Sieglitzhof bei Erlangen ist zwischen den untersten ästen

der dort stehenden alten linden ein bretterboden mit bänken

angebracht, zu welchem eine treppe hinaufführt.

HILDBURGHAUSEN. E. SCHAUBACH.

NOTIZEN.

1. Zu Beitr. XIII, 588 f.

Meine darlegungen Beitr. XIII, 393 f. beziehen sich aus-

drücklich nur auf die schwäb.-alem. dialektgruppe. Die for-

men, welche Heimburger Beitr. XIII, 218 f. verzeichent, sind

vorsichtig bei seite zu lassen, weil in Ottenheim der einfluss

des elsäss. zu mächtig geworden ist, um dem fremden eine

glatte Scheidung rein alem. und elsäss. lautstandes zu ermög-

lichen. Es ist ein sehr verbreiteter usus anscheinend identische

laut Wandlungen jüngeren datums aus verschiedenen dialekten

zusammen zu behandeln, von allen andern bedenken abgesehen,

verbietet dies schon die organische und historische Selbständig-

keit der meisten mundarten; ich selbst hätte besser vorerst

auch das alem. ausgeschlossen.

Woher der irrtum stammt, dass im schwäb. festum zu

*fest geworden sei, weiss ich nicht. Wieso mhd. reime z. b.

eines elsäss. gedichtes ein (bair.-österr.) nest gegen schwäb. nest

als ursprünglich documentieren sollen, ist mir nicht verständ-

lich; Hartmann von Aue darf nach dem stand der frage und

dein was ich (Vocalismus des schwäbischen £ 40 anm. 1) bei-

gebracht, vorläufig überhaupt nicht als Schwabe im engeren sinn

betrachtet werden. Die reime auf irrste anlangend bemerke ich,

dass Bchwäb. dr ktveste = der bewusste ollen r zeigt. Zu Vestt

melier I-, 849) konnte auch das unmittelbar vorangehende
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feschpd (vesper) gestellt werden; im schwäb. zeigt dieses fremd-

wort gerade so e {fespr) wie die analogen fälle. Vielleicht

findet Luick meine erklärung von e in srvestr wahrscheinlicher

durch den hinweis auf vester : geswester x

) Flore 242; für gestrt

verweise ich jetzt lieber in erster linie auf die -^-ableitung.

2. Zu mhd. ein.

Von interesse dürfte sein Eilh. Tristr. v. 2998, wo Lichten-

stein im Variantenapparat zu jener des texter jenir M, ainer H
gibt. H ist in entschieden schwäb. dialekt abgefasst, Lich-

tenstein ein!. XIII f., vgl. Lanzel. 2363. 2972. Zu erinnern ist

noch an die conjectur Haupts zu Eraclius 1105, vgl. Graef,

QF 50, s. 21 und Lachmanns zu Lanzel. 6655. Vgl. ausser-

dem in einem jagehus Pilatus 204 (Weinhold); ichn rveiz,, wer

ein maget wcere, diu sclicenste die ich ie gesach Flore 3554. Ich

verweise noch auf Schmeller, Bayr. wb.2 I, 38; Schweiz, idio-

tikon I, 265. 274. 285.

Nachtrag. Den stellen bei Eilhart und Ulrich entspricht

in Heinrich von Veldekes Eneit 4722 jener BM einer Et. Es

erledigt sich jetzt wol auch Behagbels anm. zu v. 6044 {ein dach).

Urkundlich ist mir derselbe gebrauch von ein begegnet in einer

schwäbischen Urkunde (a. 1315) die bei Schmid, Geschichte der

pfalzgrafen von Tübingen (Tübingen 1853) im beigegebenen

urkundenbuch s. 232 abgedruckt ist: siv sollen och began . . .

vnd sollent gedenken aines Walters und ainer Adilheit

ainer Adilheit vnd ainer Trivtelind. Die betreffenden personen

sind im vorangehenden bereits erwähnt.

') Vgl. die mhd. nebenforin geswister. Ahd. giswistar bei Kluge,

Et. wb. 4 s. 112 ist mir nicht bekannt. Vgl. gisuester Otfr. 111,24,55.

(Sollte -*- vielleicht aus gesuislridi stammen?)

MARBURG, 23. mai 1888. FR. KAUFFMANN.
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ABSTUFUNG DER NOMINALSUFFIXE
-10- UND -IEN- IM GERMANISCHEN UND IHR
VERHAELTNIS ZU DER DES INDOOERM.

Die folgende Untersuchung behandelt probleme der stamm-

abstufenden declination. Sie will die geschichte der äussern

form der nominalsuffixe -io- und -ien- im sonderleben des ger-

manischen verfolgen, will versuchen die frage nach der genesis

der überlieferten formen ihrer lösung näher zu bringen, indem

sie den gang der entwickelung zu bestimmen trachtet, welcher

tod den gnindtypen der indogerm. muttersprache zu den for-

men des tochterdialektes geführt hat.

Zwei fragen werden in den Vordergrund treten:

1. Wie lautete der nom. acc. sg. der |'o-stämme im ger-

manischen, und wie verhält sich diese form zu jenen der

übrigen idg. schwestersprachen?

2. Gibt es spuren, die für die existenz der tiefstufe des

/>«-suffixes im german. sprechen?

Dass verwaute erscheinungen aus andern idg. sprachen

als parallelen herbeigezogen werden, dass es überhaupt ge-

boten war, zuerst für die beurteilung der uridg. formen einen

festen Standpunkt zu gewinnen, ehe an eine erklärung der

german. besonderheiteu gedacht werden konnte, ist zu sehr in

der natur der sache begründet, um einer rechtfertigung zu be-

dürfen. Ein verzieht auf die heranziehung des indogermani-

schen käme einem verzieht auf jede erklärung gleich and

hiesse sich auf die blosse feststellung äusserer tatsacben be-

schränken.

Beiträge zw geschichte der deutschen spräche. XIV
] 2
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J. Nom. acc. sg. der germ. ?o-stämme in formaler

hezieliimg.

Es ist bekannt, dass sich in verschiedenen idg-, sprachen

zwei classen nominaler /o-stämme gegenüber stehen. Die Wör-

ter der einen gruppe haben im nom. acc. sg. das suffix in der

gestalt -io-, die der andern in der form -?-. Am klarsten ist

dieser gegensatz im litauischen und im italischen ausgeprägt.

Dort haben wir z. b. auf der einen seite nom. kelias 'weg',

acc. keliq, auf der andern kelys 'weg', medis l h2mm\ acc. keli,

med i, hier z. b. nom. alis, neutr. alid, gegenüber medius, medium.

Auf die Zusammengehörigkeit dieser erscheinungen ist bereits

mehrfach hingewiesen worden, zuletzt von Brugmann, Grund-

riss I s. 81.

Wie verhält sich nun das germ. in dieser frage? Tritt

auch bei ihm jene doppelheit von -io- auf der einen, -t- auf

der andern seite hervor? Hat man erst möglichste klarheit

über die tatsächliche gestaltung des Suffixes in den genannten

casus erlangt, so lässt sich weiterhin daran denken, die germ.

grundformen mit den der übrigen idg. sprachen in Verbindung

zu bringen und für alle eine einheitliche erklärung zu suchen.

Vielleicht fällt hierdurch auch zugleich licht auf die formale

erscheinung der «o-stämme in den gleichen casus, denn diese

sind ja den i'o-stämmen in mehr als einer hinsieht nah ver-

want. Ein eigentliches eingehn auf dieselben liegt mir jedoch

hier fern.

Es wird sich empfehlen die drei grossen dialektgruppen

des germ. gesondert zu betrachten, um aus ihrem zusamrnen-

oder auseinandergehen rückschlüsse auf die urgerm. grund-

formen machen zu können. Das gesammte wortmaterial der-

selben anzuführen, kann jedoch nicht in meiner absieht liegen,

es genügt vielmehr für meinen zweck, einzelne Vertreter der

verschiedenen kategorien beispielsweise herauszugreifen. Reich-

haltige Sammlungen findet man in den Schriften von Schlüter,

Die mit dem suffix ya gebildeten deutschen nomina, Göttingen

1875; v. Bahder, Die verbalabstracta in den germ. sprachen,

Halle 1880; Sütt erlin, Geschichte der nomina agentis im

germ., Strassburg 1887; vgl. jetzt auch Falk, Beitr. XIV, 1 ff'.

Die älteste uns erreichbare stufe des germanischen reprae-
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sentieren, wenn wir von den bei den antiken Schriftstellern

überlieferten eigennamen absehn, die mit ihrem glcichmässigen

-io- nicht weiter in betracht kommen, die zahlreichen ins

finnisch-lappische übergegangenen lehnworte aus demsell)en.

Sie sind in den ersten Jahrhunderten unserer Zeitrechnung

übernommen und haben bei dem strengconservativen Charakter

der finnischen spräche gerade in lautlicher beziehung hohe be-

deutung. Vgl. Thomsen, lieber den Einfluss der gcrm. sprachen

auf die finn.-lapp. übersetzt v. E. Sievers, Halle 1870 (s. 92 ff.

96 f.). Ein nominativ auf -Jas bezw. -Uis, wie es das finn. nach

langer Wurzelsilbe verlangt, ist nicht nachweisbar; das erhal-

tene material gliedert sich in drei gruppen:

1. Die überwiegende mehrzahl bilden die Wörter auf -ja (-ia)

autia 'öde', lattia = an. flet
l boden

', patja == got. badi 'bett'

u. s. w. Bei den neutren scheinen die belege eine form auf

-io- für den dialekt zu sichern, aus dem die entlehnung statt-

fand; bei den masculinen muss die ja-ioxm des finnischen vom
accus, ausgegangen sein, die gestalt desselben ist aber durch-

aus nicht von vorneherein auch für den nominativ entscheidend;

dies zeigt z. b. got. acc. hairdi (aus *%irÜio7i) gegenüber dem
nom. hairdeis.

2. Eine jüngere Schicht repraesentieren die nomina auf

-/-, sie besitzen also keine beweiskraft. Etwas älter ist, wie der

mangel des umlauts zeigt, kar = aisl. sker, aber auch es ge-

stattet keinen rückschluss auf die urgerm. grundform.

3. An letzter stelle sind die adjeetiva mit dem nom. auf

-is zu nennen, z. 1). kaunis = got. skauns, maris = urnord.

marin u. a. Das -is des nominativs, wie es got. und nord.

aufweisen, zeigen also auch die finn. lehnwörter.

In der german. grammatik pflegt man jetzt in diesen ad-

jeetiven ziemlich allgemein ei-stämme zu erblicken, so z. b.

auch bei Kluge, Nominale stammbildungslehre § 229. Man
stützt sich hierbei ausschliesslich auf den nom. acc. sg. dieser

wurter im got., nord., ohne auf die indogerm. verwantschafts-

veihältnisse zu achten. Nun kann es aber nicht zweifelhaft

sein, dass diese adjeetivkategorie sich formal wie inhaltlich

mit den idg. verbaladjectiven auf -io- deckt. Im griech. ist

diese adjectivclasse nur noch in trümmern vorhanden, wie z. b.

ayioq, arvytog u. a., lebendig dagegen und in stetem zusammen-

12"
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hang mit dem verbalsystem blieb sie im aind. Die ai. 'par

ticipia necessitatis' auf -ija- sind von versehiedner wurzelstufe

gebildet (vgl. Whitney, Ind. gramm. §§ 9G3. 1213; Morph, unt.

II s. 211), z. b. gühya- 'zu verbergen' : guhati\ yö'dhya- 'zu

bekämpfen' : yüdhyate; bhdvya-, bhävyä- 'zu sein' : bhdvati.

Ihr genaues gegenstück sind die german. formen. Z. b. got.

un-nuts : niutan; aisl. fyndr : finda, cbtr : eta; got. brüks : bruk-

jan; aisl. gengr : ganga, taekr : taka; got. un-and-söks : sakan

u. dgl. Vgl. jetzt auch Beitr. XIV, 48 ff.

Stellt man so die ind. und germ. bildungen einander

gegenüber, so wird man kaum geneigt sein, von der altern,

von Brugmann z. b. jedoch stets vertretnen ansieht abzugehn,

die eine völlige identität der bildungen in jenen beiden sprachen

annahm, und mit Kluge (Stammbildungslehre § 231) und an-

dern den german. adjeetiven -ei-, den ind. -io- als suffix zu-

zuweisen. Dazu berechtigt uns der nom. acc. mit seinem -i-

nicht, da es tatsache ist, dass auch in andern indog. sprachen

in dem formsystem der «o-stämme casus mit -i- erscheinen.

Das durchgehende -ya- des ind. aber verhält sich zu dem mit

-io- wechselnden -i- des ost- und nordgerman. ebenso, wie lat.

Cornelius : Cornelis, d. h. es ist das resultat einer uniformie-

rung. Das gleiche gilt auch von der westgerman. «o-form des

nom. sg.

Hiermit aber ist die zahl der sog. partieipia necessitatis

noch nicht erschöpft. Auch jene adjeetiva der möglichkeit

mit dem suffixe '-ni- (Kluge a, a. o. § 229 f.) müssen hierher-

gerechnet werden. Vgl. z. b. got. skauns 'sichtbar' : skanjan,

got. hrains 'rein, ursprünglich: zu sieben', got. anasiuns 'sicht-

bar' : so//ran u. dgl. Nun könnte man hier aber anführen,

und hat es getan, dass lat. communis =*= got. gamains für ein

idg. 6'/-suffix spreche. Aber dieser einwand scheint mir hin-

fällig, denn bei dem bekannten entwickelungsgang der latein.

<?/-declination lässt sich nicht mit Sicherheit behaupteu, dass

hier wirklieh ^/-suffix das ursprüngliche ist; ferner kann com-

munis auch deshalb nicht mit den adjeetiven der möglichkeit

auf eine linie gestellt werden, weil die funetion derselben eine

ganz abweichende ist. Selbst wenn man also in communis ein

suffix -nei- erblicken wollte, bewiese dies doch nicht, dass es

im indogerm. ein dement -nei- zur bildung von adjeetiven der
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möglichkeit gegeben habe; ein solches lässt sich in keiner idg.

Bprache nachweisen. Deshalb scheint es mir das wahrschein-

lichste zu sein, in dem -nio~ni- des gerni. eine einzelsprach-

liche neubildung zu sehen. Den ausgangspunkt für dieselbe

weiden die verbaladjectiva gebildet haben, welche neben ver-

ben mit dem praesenssuffix -ne—no- standen: von hier ans

erfolgte die Übertragung des -nio- auch auf andere verbal-

adjectiva. So zog ein *us-skai-n-h- ein *skau-nio- nach sich,

indem man -nio- als einheitliches suffix auffasste.

Bei den partieipien auf -th- -ti- (Kluge a. a. o. § 2:53),

die auch hierher zu gehören scheinen, lässt sieh leider über

die gestalt des nom. sg. nichts völlig sicheres ausmachen,

denn einmal ist es bei den meisten von Kluge hierhergestellten

Wörtern zweifelhaft, ob sie überhaupt zu einer solchen parti-

cipialclasse gehören, dann aber lässt sich bei den spärlichen

belegen eine entscheidung über die gestalt des nom. sg. im got.

nicht treffen, doch vgl. an. -stceür, -rcetSr.

Den finnisch-lappischen lehmvorten an alter am nächsten

stehen die nordischen runeninschriften der längeren runenreihe,

die etwa um 400 n. Chr. beginnen und sich auf drei Jahr-

hunderte verteilen. Für die beurteilung der /o-stäninie kom-

men in betracht: 1. Zwinge von Thorsbjau-g (Dänemark) aus

dem 5. jh. (vgl. Wimmer, Die Runenschrift s. 300 ff.), otvlpu-

pervaR niwaue-mariRS) 2. Brakteat von Tjurkö (Schweden),

6. Jh., heldaR kunimu[n\diu rvurte runoR an walakume. 3. Auf

den steinen von Istaby und Stentoften (Schweden), welche als

uachahmungen älterer originale zu betrachten sind, die Wimmer
in die mitte des 7. jh. setzt, finden sich: acc. harirvulqfq (Istaby)

nom. hariwolafR (Stentoften). 4. Auf dem stein von Räfsal

(Schweden) aus dem 8. jh. endlich erscheint hariwulfs s.ainaR

(s. Wimmer 302 ff.).

Die hier auftretenden formen der /V>-stänimc sind mehr-

fach gegenständ der erörterung gewesen. Ausser den er-

läuteiungen, die Burg den betreffenden denkmälern in seinem

buche über die runeninschriften widmet, sind zu nennen:

Hoffory, Bezz. Beitr IX, 43 = consonantstudier s. IS; ders.

') Wegen dieser lesung vgl. Wiimuer a. a. o. s. 101.
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Gott. gel. anz. 1885 s. 30 f.; E. Brate, Bezz. Beitr. XI, 177 ff.;

Sievers, diese Beitr. XII, 487.

Was die form mariR anlangt, so entspricht sie dem finn.

lehnworte maris. Ueber dieses wort hat Osthoff, Beitr.

XIII, 431 ff. ausführlieh gehandelt. Die /-form des nom. stammt

aus einer zeit, da io- und d/-flexion noch scharf von einander

geschieden waren. Da nun das adjectiv ursprünglich weder

io- noch e/-stamm gewesen ist, so kann die gemeingerman.

form des Stammes nur vom femininum auf -i-'te- ausgegangen

sein; wie aber von dem 7-fem. aus ein übertritt in die ei-

dcdination hätte stattfinden sollen, ist nicht abzusehen; wir

haben vielmehr die urgerm. flexion von *meris genau so an-

zusetzen, wie die der adjectiva der möglichkeit, indem im

paradigma die suffixgestalten -i- uud -io- erscheinen.

In bezug auf kuni-mundiu sagt Burg: 'wegen kuni- —
urgerm. *kunjä- vgl. hart- [auf dem Istaby-steine]'. Dieser

hinweis scheint mir für die erklärung ohne praktischen wert;

denn von einer wirklichen gleichsetzung beider formen kaun

bei dem verschiedenen sprachlichen Charakter beider deuk-

mäler keine rede sein. Wenn man auch ganz von der rnisch-

sprache des Istaby-steines absehn will, so bleibt doch das be-

stehen, dass diese inschrift die synkope und die kürzung langer

vocale in flexionssilben kennt (vgl. z. b. hapxuvulafR, runaR),

während dem viel älteren brakteaten beide lautprocesse noch

fremd sind (vgl. heldaR, runoR). Während es also gestattet

ist, das hari- des Istaby-steines mittels synkope auf urgerm.

*XM'io- zurückzuführen, versagt diese möglichkeit bei dem

kuni- des brakteaten. Diese Schwierigkeit hat E. Brate wol

gefühlt und deshalb einen e/-stamm in kuni- sehen wollen

(Bezz. Beitr. XI, 199, vgl. auch s. 184). Ein solcher W-stamm

ist aber eigens für diesen fall construiert, denn ags. Cyne-mund

setzt in seinem ersten gliede ebensowenig einen e/-stamm

voraus wie as. ehu-skalk einen ew-stamm (s. u.).

kuni-mundiu verhält sich vielmehr zu got. a/ja-leiköps wie

lat. medi-terraneus, offici-perda zu gr. fiEOo-rvxtiov.

Dass die urnord. form kuni- wirklich die directe fort-

setzung eines uridg. *gnni- sei, soll damit nicht behauptet

werden; einen solchen schluss gestattet ihre Vereinzelung schwer-

lich, da doch die ältesten uns überlieferten german. namen regel-
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massig -ijj- in der compositionsfuge haben. Icli glaube viel-

mehr, dass kuni- iu der compositum sein -i- der anlehnung au

den uom. ace. sg. verdankt, der urgerm. *kuni nicht *kunio

lautete (s. u.).

Hiermit ist das einigermassen sichere material der ruuen-

deukmäler erschöpft. Betrachtet man min die gesammtmasse

der späteren aisl. /c-stämme, so kann man folgende kategorien

unterscheiden:

I. Nom. sg. endet beim niase. auf -r; beim ueutr. fehlt jede

endung.

A. Kurzsilbige.

a) ohne Umlaut: -a/r, -murr in compositis.

b) mit umlaut: mase. herr\ ueutr. kyn u. s. w.

B. Laugsilbige

masc. dreengr, vcengr, masrr u. s. w.; ueutr. cl.

II. Nomin. mase. -ir (-er), neutr. -i (-e).

A. .Mase. Gyrnvr u. s. w. (vgl. Sievers, Beitr. VI, -JMi. 'j;t!>. 355);

ueutr. pi/i (Noreen, Altuurd. gramm. I § *2S3), -fili (Brate, Bezz. Beitr.

XI, 196), greni (Brenner, Litteraturblatt für german. uud roman. Philol.

- -.53).

B. Masc. hirt>ir\ neutr. riki u. s. w.

Es kann keinem zweifei unterliegen, dass man durchaus

berechtigt ist, Wörter wie dreengr, meerr direct auf urnord.

grundformen wie *drangili, marin zurückzuführen. Doppel-

deutig sind die nominative wie hirüir; denn ihr -ir kann ebeuso-

wol auf urnord. -TR wie auf um. -iaR zurückgehen. Es wird

sich nun fragen: hat das nordische neben den tatsächlich vor-

handenen formen auf -is auch solche auf -ws besessen? War
dies aber der fall, welche entwickeluug mussten diese nehmen V

Nehmen wir die zweite frage vorweg. Die antwort auf sie

ist verschieden ausgefallen. Die eine ansieht geht dahin, dass

nach synkopieruug des endungs-a das vorausgehende -i- sonan-

tische funetion übernehmen müsse; die andere leugnet die

möglichkeit dieser entwickeluug und behauptet, dass -%- überall

da schwiudeu müsse, wo es infolge der synkope des silbe-

bildenden vocales zwischen consonanten oder in den auslaut

zu stehen komme. Die erste ansieht hat Hoffory a. aa. oo. auf-

gestellt, die zweite, die wo] als die vulgatausicht bezeichnet

werden darf, hat Brate (a. a. o.) Hoffory gegenüber nachdrttck

lieh vertreten.
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Hoffory fasst seine ansieht dahin zusammen: 'Während

in den enduugen das alte a und i der endung sehr frühzeitig

verschwand, fiel das u der i^-stämme erst weit später aus. Und

gleichzeitig mit diesem verschwand auch aus den enduugen

das hysterogene u und i, welches bei den starken substantiva

und verba mit j oder v im stamme durch vocalisierung des

halbvocals entstand, nachdem der ursprünglich darauffolgende

vocal ausgefallen war. Zu einer zeit, wo formen wie dagR, salR,

bindR, berR längst einsilbig geworden waren, hiess es also

noch z. b. sunuR (= urn. suhur), *hgrüR (= um. *harvaR),

*heriR (= urn. harjaR) , *synguR (= urn. *syngvirR), *sitiR

(= um. *sitjiR)\ erst später wurden auch die zuletzt genann-

ten formen einsilbig.' (Gott. gel. anz. 18S5 s. 30.)

Dem ersten teile dieser ausführung, soweit sie den Über-

gang von -jaR > -iR, -vaR > -uR betrifft, schliesse ich mich

durchaus au. E. Brätes behauptungen entbehren jeder tat-

sächlichen unterläge; sie fallen sofort, wenn man bedenkt,

dass, solange urnord. rv und j halbvocale waren, so lange auch

die notwendigkeit bestanden hat, dass nach absorbierung des

silbebildeuden a der vorhergehende Sonorlaut selber zum sonan-

ten ward, gleichviel ob er als solcher längere oder kürzere

zeit erhalten blieb. Formen aber wie *kunj, *harjR sind Un-

möglichkeiten (vgl. Sievers, Beitr. V, 126; Hoffory, Bezz. Beitr.

IX, 44). Nun waren aber, wie Brate auch selber zugibt, j und

w im nordischen zur zeit der synkope noch halbvocale, keine

spiranten. Für j ergibt sich dies aus seinem Schwunde vor

palatalcn vocalen (Hoffory a. a. o.); in bezug auf w hat Gering

(Beitr. XIII, 202 ff.) neuerdings nochmals darauf hingewiesen,

dass es noch zu jeuer zeit halbvocal war als die Eddalieder

entstanden.

Phonetisch ist es natürlich ganz gleichgültig, ob in der

silbe -io- sonantisches oder consonantisches i vorhanden wai-

der gang der entwickelung und das resultat derselben blieb

das gleiche. Ein *harjaR ergab ebensowol *hariR wie ein

*hirftiaR zu hir&iR werden musste. Hierdurch wird allen

speculatiouen, die Brate an die ursprüngliche doppelheit von

i und i in den endsilben knüpft, der boden entzogen. Diese

doppelheit hat ja existiert, aber sie ist belanglos für die vor-

liegende frage.
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Wenn nun Brate zum beweise seiner hvpothese formen

wie häöa aus *hawit5a, prätSa aus *prawitia anführt, so wird

er auch hierdurch schwerlich zum ziele kommen können. Die

Verhältnisse sind bei den letztgenannten formen nicht die

gleichen; einmal haben wir hier intersonantisches w, nicht

postcousonantisches, dasselbe konnte also überhaupt nicht

silbebildend werden. Zweitens: war intersonantisches w zur

zeit der Synkope noch halbvocal, woran zu zweifeln, so viel

ich sehe, kein zwingender grund vorliegt, so lassen sich nach

Vollzug der synkope allerdings keine andern formen erwarten

als *haufta} *prautfa, d. h. es entstand diphthong. Ob uns

eine solche form in dem Hrarvdas des Bu-steines erhalten ist,

scheint mehr als zweifelhaft, da lesung und etymologie nicht

gesichert sind, auch das wort in dieser form zu dem sprach-

lichen Charakter des denkmals nicht stimmte.

Dass nuu das neuentstandene *hautfa zu häfta ward, der

diphthong also nicht dieselbe entwickelung durchmachte wie

um. au > aisl. du (geschrieben au), dies beweist doch nur, dass

der lautwert des neuentstandenen diphthongs von dem des

alten verschieden war. Als parallele könnte man etwa das

griechische lautgesetz herbeiziehen, nach dem die ursprüng-

lichen laugen diphthonge vor cousonaut kürzung des ersten

eomponenten erleiden, die seeundär entstandenen aber den

/.weiten eomponenten verlieren, unter Währung der länge des

ersten. Also uridg. *ple-islos > *pleistos > scXelörog, aber

*QÜ<i-iöioq (vgl. lat. rar-us) > *Qat6ioa (vgl. ion. Qifiöiog) >
q töioc > Qaöioq = radios (vgl. Osthoff, Perfect s. 440 auni. 1).

Dass formen wie *harjaR, *ganvaR zur zeit der synkope d. h.

etwa um "tili zu *hariR, *garuR hätten werden müssen, dies

kann nicht zweifelhaft sein; ganz, unabhängig aber ist hiervon

die andere frage: wie wurden diese seeuudären i und u weiter-

hin behandelt'?

Wann die synkope des endungß-i erfolgte, können wir

nicht mit voller genauigkeit bestimmen, jedoch lässt sich soviel

mit Sicherheit sagen, dass sie nur wenig jünger als die des

endungs-a sein kann, denn schon die ältesten denkmäler der

kurzem runenreihe zeigen sie durchgeführt. Das seeundäre

ans -Ja- entstandene i kann diesem neuen, nur um ge-

ringe zeit spätein Lautprocess eben-owenig zum opfer gefallen
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sein, wie das i in got. kuni < *kunia gegenüber jenem von

ansl < *ansli. Wesentlich später erfolgte im nordischen die

synkope von w; sie gehört nicht mehr der urnordischen zeit

an, sondern vollzieht sich vor unsern äugen im leben der

einzeldialekte. Während die frühesten dänischen Inschriften

der kürzern ruuenreihe noch formen wie acc. sunu, nom.

karuR zeigen, sind in den etwas spätem sun u. s. w. 1
) allein

herrschend.

Ilofforys annähme, dass die hysterogenen i und u gleich-

zeitig mit dem alten u geschwunden seien, stösst in bezug auf

u auf keine hindernisse; denn in der spätem spräche erscheint

nirgends mehr ein beispiel eines fortexistierenden u. Auch

der einwand Brätes, dass Hofforys theorie 'die entfernung des

/<-umlautes in den altschwed. wa-stämmen' unerklärt lasse,

kann nicht als stichhaltig gelten, um so weniger als Brate mit

seinem eignen erklärungsprineip nicht einmal bei den ganz

gleich behandelten femin. /rö-stämmeu auskommt, sondern ge-

stehu rnuss, dass 'lautgesetzlich in jeder form u-umlaut ein-

treten' sollte.

Wie bekannt, ist im dänischen und schwedischen der

früher einmal vorhanden gewesene u- und /-umlaut in vielen

fällen auf analogischem wege wieder entfernt. Ein schwe-

disches dagg = isl. dogg, rayg = aisl. rogg, gar = gorr

u. s. w. müssen notwendig an stelle älterer umgelauteter for-

men getreten sein. Fraglich kann nur sein, in wie weitem

umfang solche ausgleichungen anzunehmen sind.

Wimmer ist der ansieht, dass der w-umlaut auch im

schwedischen überall vorhanden gewesen, dass er aber im

laufe der zeit z. t. entfernt worden sei; und zwar habe diese

bewegung von den formen ihren ausgang genommen, iu

denen das umlautbewirkeude u noch erhalten war (Runen-

schrift s. 317). Vgl. jetzt auch Beitr. XIV, 55 anm.

Tatsache ist, dass allerdings die ältesten norweg. hand-

schriften in dem falle keinen umlaut zeigen, wo das u der

endung noch erhalten ist. Dies Verhältnis kann man vielleicht

auch in einigen formen der altern dän. ruuendenkmäler (mit

») Vgl. Brate, Bezz. Beitr. XI, 190; Noreen, Arkiv 111,26 auiu.

Axel Kock, Arkiv IV, 150 und Heinzel Anz. fda. XIV, 219 anm.
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dem kurzem aiphabet) wiedererkennen: wenn nämlich auf dem
grossen stein von Jällinge ein tanmaurk (= danmork), auf

dein Skirumerstein aber tanmarku (= danmarku?) stellt. Die

möglichkeit einer solchen entsprechung auf diesen denkmälern
ist zuzugeben, aber bei dein Charakter der Orthographie lässt

sich wenigstens nicht mit Sicherheit behaupten, dass das a

in tanmarku nicht auch den umgelauteten vocal bezeichnen

könne.

Dem gegenüber hat Axel Kock (im Arkiv IV, s. 163 ff. =
1 Jcitr. XIV, s. 515 ff.) die theorie aufgestellt, dass zwei perioden

des u- (und auch des i-) Umlautes zu unterscheiden seien: eine

gemeiuuordischc, ältere, in der zugleich mit dem umlaut des

uuaufgehenden vocals das umlautwirkende u fortfalle, und

eine jüngere, einzelsprachliche, in der ein erhalten bleibender

vocal umlautend wirke. Dieser jüngere lautprocess habe sich

mir über Island und teile von Korwegen erstreckt; Schweden

und Dänemark aber seien ausserhalb seines Wirkungskreises

gelegen: daher die unumgelauteten vocale der haudschriften

u. s. w. vor u der endung.

Einen beweis für seine theorie des w-umlautes hat Kock
nicht erbracht, ja im gründe nicht einmal zu erbringen ernst-

lich versucht. Und es ist von vorneherein klar, dass es

schwierig ist, einen wirklich stringeuten beweis zu erbringen,

da in den genannten dialekten doch so wie so eine ganze

reihe von ausgleichuugeu zu gunsten der nichtumgelauteten

form tatsächlich vorhanden sind, die ebensosehr dem gesetze

Kocks widersprechen wie den theorien Brätes. Es lässt sich

infolge dessen doch recht schwer und kaum mit einiger Sicher-

heit bestimmen, wie wr
eit die Wirkung eines anzunehmenden

Lautgesetzes geht, wie weit jene der analogie. Denn dass es

sehr gut möglich ist, dass einem n. pl. armar, g. arma, a. arma

auch ein armum zur seite gesetzt wird, lässt sich nicht be-

zweifeln. Auch die isländischen reime des Kl. jh. wie barÜ-

jarthi, jjiing-langu (s. 143; vgl. zu den dort angeführten schrit-

ten noch Aföbius, Korniakssaga s. KU) beweisen noch nicht,

dass der «-unilaut in jartSu u. s. w. jünger ist als das jähr

1000; denn die möglichkeit. dass ä : a gereimt ward, ist ent-

schieden zu berücksichtigen (vgl. Wimmer, RS. s. 318; Sievers,

Beiträge XII, 491). Kocks phonetischer erklärungsversuch aber
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ist sehr problematischer natur. Die griechischen parallelen

(s. 161) haben mit dem problem nichts zu tun; und dass eine

betrachtung der übrigen idg. sprachen, welche palatalisierung

und labialisieruDg einer silbe durch folgende sonantische oder

consonantische i, e, u, o kennen, Kocks theorie Vorschub leiste,

wird man nicht gerade behaupten können. So heisst es im

irischen ebensogut aHl aus *alüos < *alios (vgl. Brugmann,

Grundriss I s. 566) mit erhaltung des palatalisierenden lautes,

wie /a'th < *?ialis mit Schwund desselben u. s. f. Ich kann

mich daher vorläufig noch nicht von der Stichhaltigkeit der

Kockschen hypothese überzeugen, die übrigens, auch wenn sie

bewiesen wäre, im wesentlichen den gang dieser beweis-

führung nicht ändern würde. 1
)

Ich halte es daher für wahrscheinlicher, dass die umlaut-

losen formen des altschwedischen auf aualogiebildung beruhen;

dass der umlaut in fällen wie bärn n. pl. n. blieb, erklärt sich

auch meiner ansieht nach, durch Verwendung der lautlichen

differenz gegenüber dem n. sg. barn zu functionellen zwecken.

Den a stammen aber wurden die /m-stärume angeglichen,

die sich ja in verschiednen casus von jenen nicht unterschie-

den. N. pl. bärn : hägg = bamum (< *bämum?) : haggum

(< ^hägguml) = n. sg. barn : hagg.

Identisch hiermit ist die beseitigung des umlautes bei den

«77-stämmen; auch sie gieng von den lautlich mit den ö-stäm-

meu zusammenfallenden casus aus. Es ist mir daher nicht

verständlich, wenn Brate (s. 193) sagt: 'Ferner verstehe ich

nicht, wie man mit Hofforys auffassung die entfernuug des

^-umlautes in den altschwedischen «w-stämmen erklären soll,

weil nach Hoffory jede form umgelautet werden sollte' und

eine seite später (194 anm.), von den /rö-stämmen redend, fort-

fährt: 'Durch aualogiebildung erklärt sich ebenfalls der gegen-

satz zwischen den //-o-stämmen isl. dngg, rogg und schwedisch

dagg, rogg Lautgesetzlich sollte in jeder form «-umlaut

eintreten.' Nun, ich denke, was bei den einen möglich ist,

bleibt auch bei den andern anwendbar.

Noch mehr: Brate vermag sich infolge seiner theorie nicht

einmal mit den tatsächlich vorliegenden formen abzufinden.

9 Vgl. jetzt a\ich Heinzel, Anz. fda. XIV, 219 anm.
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Oder wie erklärt Brate das karuü des Rok-steines? Mttsste

hier nicht, da u im nom. vorhanden ist, nach Brate auch im
nom., somit also in sämtlichen casus umlaut eintreten V Nach
Brätes eigenen Worten wäre die nicht umgelautcte nominativ-

form des schwed. rätselhaft.

Während sich so bei den wo-stämmen der theorie Hofforys

kein ernsthaftes hindernis entgegenstellt, wenn auch im ange

behalten werden muss, dass sie nicht die einzige möglichkcit

der erklärung bietet, lässt sie sich bei den /o-stämmen nicht

so glatt durchfuhren. Zu erwarten wäre, dass wir aisl. eben-

sowenig eine spur des secundären, aus -io- entstandenen -/-

anträfen, wie wir bei den «o-stämmen auf einen rest des hyste-

rogenen u stossen. Die tatsachen entsprechen dieser annalimc

jedocli nicht; denn wie aus den oben gegebenen Zusammen-

stellungen ersichtlich, findet sich das neuentstandene i (e)

sowol nach langer als auch nach kurzer Wurzelsilbe, vgl. pi/i

und riki. Andererseits fehlt es auch ebensogut nach vorauf-

gehender länge wie nach kürze, vgl. drcengr : nitir. Nun kön-

nen aber sowol die Wörter der ersten wie auch jene der zwei-

ten art nicht wol analogiebildungen sein, denn wäre Hofforys

gesetz richtig, so wäre kein muster zu finden, nach dem sie

sich hätten richten sollen. Treffen wir doch auch bei den ganz

parallelen wa-stämmen keine spur eines erhaltenen u. Die

doppelheit piü, drcengr macht auch unwahrscheinlich, dass es

ein lautgesetz gegeben habe, nach dem secundäres i nur nach

kurzer silbe synkopiert worden sei, nach langer aber sich

erhalten habe; denn unter dieser Voraussetzung lassen sich die

genannten ausnahmen nicht wol begreifen.

Aus diesen tatsachen folgt erstlich, dass sich pili und riki

nur aus den urnordischen grundformen *pilia, *rikia herleiten

lassen; zweitens, dass eine solche Urform für drcengr, herr,

kyn sich nicht aufstellen lässt, dass sie vielmehr ebensowol

ein blosses -/- im nom. sg. gehabt haben, wie wir dies bei

um. marin, finn. kaunis, got. -nuts gefunden haben. Die urnord.

formen sind demnach als *drangiR, *hariR
}

*kuni (vgl. osk.

medicim) anzusetzen, nicht als *drangiaR u. s. w.

Die masciilina mit -/;• bei vorausgehender langer (»der

auch kurzer Wurzelsilbe, also Gymir, hirbir, habe ich vorläufig

mit absichl bei seite gelassen, da -//• nach den oord. laut-
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gesetzen doppelsinnig ist und sowol auf altes -is wie auch auf

-ios zurückgehen kann; sie werden daher am besten gemein-

sam mit den got. formen behandelt.

Die doppelheit der 1. pers. sg. praes. idc. je nachdem lange

oder kurze Wurzelsilbe voraufgeht, das Verhältnis svef : styri

kann nicht als beweis gegen die obigen ausführungen verwant

werden; ständen die formen vereinzelt, so könnten sie aller-

dings im vereine mit kyn : riki zu gunsten eines lautgesetzes

geltend gemacht werden, dass secundäres, im absoluten aus-

laute stehendes i nur nach kurzer, nicht aber nach langer silbe

der apokopierung unterliege. Ich sage im absoluten auslaut:

denn selbst wenn ein solches gesetz richtig wäre, dürfte es

nicht auf die masculina angewant werden, wo secundäres i

durch folgendes ;• geschützt war; die doppelheit nitSr : Gymir,

ürcengr : hirtiir bliebe ausserhalb des Wirkungskreises eines

solchen gesetzes und erforderte eine erklärung für sich. Wir

hätten in diesem falle im nordischen ein ähnliches Verhältnis

wie im gotischen, wo ja auch sämmtliche neutra die endung

-io gehabt haben.

An und für sich stände also einer solchen annähme nichts

im wege, dennoch vermag ich mich nicht von der existenz

eines solchen lautgesetzes zu überzeugen. Wie will man bei

dieser auffassung pili, -ftli, greni erklären? Woher sollen diese

ganz isoliert dastehenden Wörter ihr i bezogen haben? (vgl.

BB. XI, 196). Zudem beweist das Verhältnis svef : styri nicht

allzuviel, weil jene formen in engster beziehung zu den übrigen

singular-formen standen, die gesetzmässig die doppelheit «auf-

weisen mussten. Ein Verhältnis svefr : styrir aber konnte das

gleiche in der ersten person sg. nach sich ziehen. So lange

daher nicht die genannten worte ihre befriedigende erklärung

gefunden haben, muss ich daran festhalten, auch für den ab-

soluten auslaut eine bewahrung des secundären i anzu-

nehmen. 1

)
—

*) Die form sitin des Röksteines, die Hoffory (6. g. A. a. a. o.) für

seine theorie verwerten will, indem er sie auf *siliiR zurückführt, wo

nach synkope des i das voraufgehende i silbisch geworden sei, kann

ich für nichts weiter halten, als für die reguläre altschwedische form;

das i von -ir bezeichnet den aus sonantischen r hervorgegangenen irra-

tionalen laut. Ueber die grundform vgl. den exenrs.
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Man könnte die frage aufwerfen: wie kommt es, dass die

/a-stämme wie herr regelmässig umlaut im nom. und aco.

zeigen, abgesehen von den nur in compositis erscheinenden

umlautlosen formen wie -an-, -marr*), während doch die mit

ihnen gleichlautenden /-stamme mit kurzer Wurzelsilbe des

selben lautgesetzlich entbehren? (Sievers, Beitr. V, 1 12; v. Bahder,

Verbalabstracta s. 23). Dass auch die /a-stämme gesetzm-issiu

keinen umlaut im nom. acc. haben dürften, ist sicher, da der-

selbe ja dem nom. acc. der /-stamme gleichlautete. Wenn er

trotzdem eintrat, so ist dies nur der analogie der übrigen

casus zuzuschreiben, welche sämmtlich umlaut aufweisen muss-

ten. Die /-stamme mit kurzer Wurzelsilbe aber entbehrten des

umlautes in allen casus des sing, mit ausnähme des instru-

mentals; so war es denn kein wunder, dass sie in den ge-

nannten casus das ursprüngliche wahrten, -jnarr, -arr endlich

mögen im n. a. sehr wol das ursprüngliche erhalten haben,

da sie aus dem systemzwang heraustraten; sie führten dann

die umlautlose form in allen casus durch (vgl. Noreen bei

E. Brate, BB. XI, 1%).

Ein näheres eingehn erfordert schliesslich noch an. bygg

'gerste', läpp, bivgge.

Das wort ist /o-stamm: idg. g(. *bheu-(o-. Die 'aftection'

des intersonautischen u, i ist urgermanisch (vgl. Kögel, Beitr.

IX, 523 fi'.), also älter als der Übergang von eu > tu, voraus-

gesetzt dass kein /, i folgte (Noreen, Arkiv I, 104). Während
daher *hneggvu > hitegg, *hniggviR > hnyggr gesetzmässig

doppelheit des vocales aufweisen, war bei bygg das y durch-

gehends berechtigt.

Der eintritt der 'affection' ist aber mindestens au zwei

hedingungen geknüpft:

1. u muss intersonantisch stehen

2. der voraufgehende wurzelvocal muss kurz sein.-)

') In -marr nach Osthoff (Beitr. XIII, 136) einen alten o-stamm zu

sehen ist bedenklich und erklärt auch das nebenstehende -arr nicht.

J
) Kluge hat die ansieht vertreten, dass die urgerm. 'affeotion'

eines intersonantischen w und i von voraufgehendem accente be

dingt werde (Conjug. 127). Nachdem J.Schmidt (Anz. fda. VI, 125), Paul

(l'x'itr. VII, 165 anin.), Kugel (Beitr. IX, 541) die anhaltbarkeit dieser

theorie nachgewiesen, versacht Bechtel den umgekehrten weg einen-



180 STREITBERG

Bei einer urgerman. grundform *t)hiion wäre die erste be-

diugung in allen casus unerfüllt geblieben; denn nirgends

stand intersouantisches u. Wir müssen daher einen urgerm.

nom. acc. *fiiui (— osk. medicim) ansetzen. Dieser nom. acc.

führte lautgesetzlich zu der vorhandenen 'afficierten' form

bygg < *byggvi eine form, die dann im paradigma verallge-

meinert ward. Bei den adjectivischen /o-stämmen dieser art

wie tryggr bedarf es zur erklärung keiner solchen Voraus-

setzung wie bei bygg.; hier bildete nämlich das movierte femi-

ninum auf 7: *triui < *tryggvi die brücke.

So ergibt sich als resultat der Untersuchung fürs nordische:

Es existierten in weitem umfange bei masculinen «o-stämmen

nominative auf -is, accusative auf -*(n); aller Wahrscheinlich-

keit nach hat auch die mehrzahl der neutra mit kurzer

Wurzelsilbe den ausgang -i(n) gehabt, den wir auch in osk.

medicim antreffen.

Dass der Wechsel zwischen -i- und -io- bezw. -i- von der

Quantität der voraufgehenden silbe abhängig ist, muss natür-

lich als einzelsprachliche neuerung angesehn werden. Ihr ver-

gleicht sich aufs genaueste jenes im gotischen herrschende

princip, das bei den jö- bezw. 7-femininen einen Wechsel in

der, weise verlangt, dass -i- nach langer, -jö- nach kurzer

Wurzelsilbe den ausgang des nominativs bildet. Auch diese

Unterscheidung ist secundär, denn -ie- -i- und -iä- sind im indo-

germanischen zwei ganz verschiedene suffixe, deren anwendung

von quantitätsrücksichten selbstverständlich unabhängig ist.

Behält man dies resultat im äuge, so erklärt sich auch

die Verwirrung, die das nordische und hier wider speziell das

isländische 1

), zwischen io- und e/'-flexion hat einreissen lassen;

so wird der übertritt der meisten masculinen z'o-stämrne zur

schlagen und den eintritt der 'Verschärfung' vom nachfolgenden
accente abhängig zu machen. (Nachrichten d. götting. gesellschaft d.

Wissenschaften 18S5 s. 235.) Jedoch mit wenig erfolg; denn eine reihe iso-

lierter formen stehen seiner hypothese entgegen; seine accentansetzungen

für iddja ==- *eiö'm und daddja ^- dhaio widersprechen den lautgesetzen.

(Ueber den accent der ie- fo-classe im germ. lehrt schon Verner, KZ
XXIII das richtige.)

') Das altschwedische hat kurzsilbige masculine ///-stamme in viel

grösserm umfange intakt erhalten; vgl. Noreen (an. gr. I t; 279).
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e/'-deelination begreiflich. Es fand in einer ganzen reihe von

Worten ein zusammenfall zweier casus, des nomin. und acc.

sg., heider elassen statt. So lag- es denn nahe auch die übrigen

casus auf gleiche weise zu bilden, den unterschied beider

flexionskategorien dadurch in vielen fällen aufzuheben. So er-

klären sich auch umgekehrt vereinzelte Übertritte von der ei-

zur go-declination (vgl. Brate BB. XI, 8. 184. 194), zu deren er-

klärung man nicht mit Brate *hariS, < *harjaR, *kuni *kunja

herbeiziehen darf; denn da der Schwund von a und i in end-

silben ziemlich gleichzeitig ist, so hätten die formen der ei-

doch mit den hysterogenen /-formen der jo-stämme nicht zu-

sammenfallen können, so wenig wie got. harjis (für *haris)

mit gasis im auslaut je zusammengefallen ist.

Im gotischen ist es möglich rascher vorwärts zu gehen,

da die Verhältnisse weniger verwickelt liegen und auch schon

manches vorweg genommen werden musste.

Im grossen und ganzen kann man sagen, es besteht

zwischen gotisch und skandinavisch etwa derselbe unterschied,

wie zwischen lateinisch und oskisch: jenes bevorzugt die io-

dieses die /-form.

Im gotischen finden wir drei scharf gesonderte elassen.

1. nom. auf -i- in den verbaladjectiven (part. necess.) wie -nuts.

2. nom. auf -io- bei allen stammen mit kurzer Wurzelsilbe sowie

bei den langstämmigen neutren.

3. nom. auf -t- bei den langstämmigen masculinen.

Die Sievers'sche erklärung der nominative wie harjis darf

wol jetzt als aufgegeben gelten. An ihre stelle ist die erklä-

ruug getreten, die sich bei Brugmann (Grundriss I § 660

anm. 3) und Kauffmann (Beiträge XII, 539 anm.) findet, und

der auch ich mich anschliesse, dass aus der grundform got.

*harj'as ein *haris lautgesetzlich entstanden, das j aber in

harjis aus den obliquen casus übertragen sei.

Abweichend aber sind die masculina mit langer Wurzel-

silbe behandelt. Im nordischen haben wir, abgesehen vom

nom. sg. der doppeldeutig ist, in allen casus silbebildendes /,

•las jedoch nur mit schwach articuliertem übergangslaut ge-

sprochen ward, wie «lies ähnlich /.. b. im lateinischen der fall

vgl, Brugmann, Grundriss I §130). Hätte das überleitende

< energische articulation besessen, so wäre nicht abzusehn,

Beiträge rai geaohichte dei deutschen ipraohe. Xi\'.
| ;j



182 STREITBERG

warum wir nicht ebensowol *hirtijar wie ni&jar besässen, nach-

dem die synkope des i vollzogen war.

Dass im gotischen ähnliche Verhältnisse vorgelegen haben,

beweist der schon sehr frühzeitig erfolgte Übergang des souan-

tischen i zu consonantischem i. Ferner spricht dafür die ge-

stalt des acc. sing, hairdi < älterem *hirdiia; dieselbe lehrt

auch, dass der nominativ hairdeis nicht die endung -iias ge-

habt haben kann, da sonst nach analogie des accusativs *hairdis

bezw. *hairdßs (nach harjis) hätte entstehen müssen.

Eine urgerm. grundform *xirt5iiiz aber anzunehmen, wie

Brugmann (Grundriss I § 635) tut, ist gleichfalls unmöglich:

denn wenn ein nach dem sog. Sievers'schen gesetze sonantisch

gewordenes i mit einem i der endung zusammengestossen wäre,

so hätte das doch schon uridg. ein -is ergeben müssen, das

urgermanische hätte also schon die länge ererbt. Die beurtei-

lung dieses -is im gotischen ist demnach ganz unabhängig von

der auffassung, welche man von dem imperativ nasei, sökei

hat. Dass dessen i aber direct auf die idg. endung -eie, urg.

-in zurückgehe, möchte ich damit nicht behauptet haben; mir

kam es nur darauf an, die Unabhängigkeit beider fragen von

einander zu betonen.

Während die got. form sich also nur auf urgerm. und zu-

gleich auch indogerm. -is zurückführen lässt, besteht, wie schon

hervorgehoben bei dem -ir des nordischen in MrtSir, Gymir

eine doppelte möglichkeit der herkunft; einmal können sie

analog riki und pili aus urnord. *hirdiaR, *GymjaR entstanden

sein, dann aber liegt auch nichts im wege, ein urgermanisches

-iz in dem -ir der endung zu sehen. Wahrscheinlich werden

beide grundtypen hier zusammengefallen sein. Dass der Zu-

sammenhang der endung -Js mit der länge der Wurzelsilbe

schon indogermanisch sei, ist möglich, lässt sich jedoch nicht

beweisen, da weder litauisch noch oskisch eine regel nach art

des got. kennen.

Auch im westgermanischen sind, wie im nordischen

die langstämmigen masculina von vorneherein auszuscheiden, da

sie doppeldeutig sind. Auch die neutra mit langer Stammsilbe

bieten kein weiteres interesse, da bei ihnen das suffix im

nomin. durchweg die gestalt -io- gehabt hat. Verwickelter

liegt die sache bei den masc. und neutr. mit ursprünglich
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kurzer Wurzelsilbe. Vgl. ahd. hrucki, hweizzi\ kunnx, betti, as.

hruggi; bed, flet, net und kunni, fletti, netti, ags. hrycg, secg]

cynn, bedd. Ist liier im nom. acc. sg. die form des suffixes -i-

oder -*o- gewesen? Aus dem ahd. allein lässl sich, soviel ich

sehe, kein anhält für die entscheidung gewinnen; den ausschlug

scheint mir dagegen das ags. zu gehen.

Sievers setzt Beitr. V. 125 ff. und Ags. gramm.2 v< 130 anm.

eine westgerm. grundform *sa%gjoz, *kunnjo voraus, die aus

urgerm. *sagjoz, *kunjo(m) entstanden seien, deren j 'wol be-

reits vor dein eintritt der apokope selbst verschwunden war'

(Gramm, a. a. o.). üass eine solche auffassung sich nicht

halten lässt, scheint mir sicher zu sein und ist von Kauffmann

mit guten gründen dargetan worden (Beitr. XII, ">:!!) anm.).

Kauffmann seinerseits hat nun a, a. o. einen anderen gang der

entwiekelung zu erweisen gesucht. Auch er nimmt eine urgerm.

grundform *$agjoz, *hrugj'o(m) an, die sich im ags. lautgesetz-

lich zu *sege,
:

'

::

}irijx>' babe cutwickeln müssen; diese reguläre

nominativform sei jedoch durch eine von den obliquen casus

ausgegangene analogiebildung verdrängt worden, und zwar

habe die neubildung von den /-stammen ihren ausgang ge-

nommen: 'Nach dem muster der Übereinstimmung wyrmes :

hrycges entstand der nom. hrycg wie rvyrm u. s. w., in gleicher

weise bei den neutris'. Aber auch Kauffmanns hypothese er-

scheint mir nicht stichhaltig, da ihr die formen der masculina

und neutra mit langer Wurzelsilbe im wege stehen. Warum
ist in hirtSe und vice das e erhalten? Für das gcfühl der

sprechenden unterschieden sich die obliquen casus von rice

und cynn weder in bezug auf die quantität der Stammsilbe

in ich hinsichtlich der rlexion irgendwie von einander. Wäre
also wirklich auf grund der formalen gleichheit der obliquen

casus eine association der io- zur e/'-declination anzunehmen,

so wäre es geradezu undenkbar, dass die Wirkung dieser be-

einllussung sich nur auf die nomina hätte erstrecken sollen,

welche ursprünglich kurze Wurzelsilbe besessen hatten, ohne

nuch die von haus aus langstämmigen einzuschliessen, mit

denen jene im laufe der zeit ja, was die quantität der Wurzel-

silbe betrifft, zusammengefallen waren. An dieser zweifachen

art der behandlung scheitert demnach m. e. Kauffmanns

hypothese.

13*
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Ehe ich nun weiter gehe, wird es nötig sein, ein chrono-

logisches nioment kurz zu beleuchten; ich meine das zeitliche

Verhältnis der sog. westgermanischen consonantendehnuug zu

der synkope des eudungs-o. Welcher von beiden lautprocessen

ist der ältere? Was den schwund von i und u der endung

anlangt, so fällt dieser tief in das sonderleben der einzelnen

dialekte, ist viel jünger als die consonantendehnung, mag die-

selbe nun urwestgerm. oder, was wahrscheinlicher ist, selbst

erst einzelsprachlich sein (vgl. Sievers, Beitr. V, 110). Auch

für o hat Sievers angenommen, dass es erst nach der conso-

nantendehnung geschwunden sei (vgl. z. b. die grundform

*saggjoz Ags. gramm.2 § 130 anm.). Zudem sagt er Beitr.

XII, 489 ausdrücklich: 'Diese formen [ahd. elilenti, as. elilendi

u. s. w.] müssen älter sein als die sog. westgermanische gemi-

nation vor j, denn sonst hätte elli- an stelle von eli- erscheinen

müssen. Der stamm aljo- hatte also auch auf westgerman.

boden in sehr früher zeit in der composition die gestalt ab-

gewonnen. Dazu stimmen dann ferner eine menge von resten

bei andern y'0-stämmen.' Aehnlich hat sich auch Brate, Bezz.

Beitr. XI, 195 ausgesprochen.

Dennoch glaube ich nicht, dass diese ansieht sich wird

aufrecht halten lassen. Kauffmann hat in seinem schönen auf-

satz (Beitr. XII, 504 ff.) nachdrücklich auf das factum hin-

gewiesen, dass nicht ein einziger fall bekannt ist, wo conso-

nantendehnung eingetreten wäre, wenn j, w, r, l, n in sämmt-

lichen wortformen unmittelbar auf den betr. consonanten folg-

ten. Er hat daraus mit vollem rechte die consequenz gezogen,

dass gerade in diesem Wechsel die Ursache der consonanten-

dehnung zu erblicken sei (vgl. s. 539), dass sie nichts anderes

sei als eine Verschiebung der silbengrenze (s. 540). Hieraus

folgt aber eo ipso, dass sieh die doppelheit ags. (Beer, Schweiz.

achdr : ahd. acchar, ahd. afful : apful nur aus den grundformen

*akar : *akres, *apal : *aples begreifen lässt, die consonanten-

dehnung also jünger ist als die synkope des o. Vor dem

eintritt derselben folgte ja -ro-, -lo-, -rvo-, -jo- in allen formen

direct auf den wurzelschliessenden consonanten, von einer

dehnung konnte somit keine rede sein. 1

)

') [Wie ich einer mündlichen mitteilung des herrn prof. Sicvers ver-

danke, nimmt derselbe jetzt auch die gleiche datiemng an.]
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Durch die Kauffmann'sche erklärung erledigt sich aber

auch die frage hinsichtlich eli-. Man hat nicht mit Sievera

eine uralte synkope des o in der eompositionsfuge anzunehmen,

für die wir auch sonst gar keinen anhaltspunkt hätten und

die durch got. und nord. parallelen nicht eben wahrscheinlich

gemacht würde. Ja, man kann die formen mit nichtgedehnter

consonanz überhaupt nicht zur gewinnung irgend welchen

chronologischen momentes verwerten; denn in *aljo- u. s. w.

als einem ersten compositionsglied konnte unter keinen um-

ständen dehnung des consonanten eintreten, wenn auch <> noch

erhalten war, da j immer direct auf den consonanten folgte,

die conditio sine qua non des wechseis also gar nicht gegeben

war. Die formen mit gedehnter consonanz wie eilt- sind viel-

mehr als Übertragungen vom simplex auzusehn, ebenso wie ein

acchar- in der composition sein cch der gleichen einwirkung

verdankt.

Ferner ergibt sich aus der gegebenen datierung der Syn-

kope des endungs-0:

1. Die der consonantendehnung unmittelbar vorausgehen-

den grundformen der nominative kunni, hruggi haben auf

jeden fall *kuni, *hrugiz gelautet. Sie können ebeusowol

auf älterem *kunjo, *hrugjoz wie auf *kuni, *hrugiz beruhen,

sind also für eine bestimmung der urgerm. formen ohne wert.

2. Die nominative ijewl 'gau', hetvi 'heu', gi-stren-i 'streu',

(s. Kögel, Beitr. IX, 526 ff.) sind auf eine grundform mit -jo-

zurückzufiihrcn. Hätte nämlich urgerm. ein *xoui bestanden,

s.» hätte die bekannte 'aflfection' des nach kurzer Wurzelsilbe

stehenden intersonantischeu u eintreten müssen. Dann aber

hätte sich, wie Kögels Untersuchung zur evidenz dargetan hat,

ein hetvi im ahd. gar nicht ergeben, sondern in allen formen

wäre autv aufgetreten. Als ursprüngliche nominativform hat

mau daher ein urgerm. *%auio(ri) anzusetzen, dessen o zu einer

zeit synkopiert ward, als das idg. und urgerm. lautgesetz mich

lebendig war, nach dem tautosyllabische /, u in Stellung vor

summten heterosyllabisch wurden. Der gang der entwickelung

war also *y<tuh> > *ha-ui > hetvi. Die obliquen casus, in

denen das tautosyllabische u viel länger erhalten blieb, machten

dieselbe entwickelung durch, die wir bei froutve finden. Als im

ahd. jo > e ward, war das eben genannte lautgesetz bereits
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erloschen; ?', u wurden demnach nicht mehr heterosyllabisch.

Vielmehr war inzwischen ein neues lautgesetz aufgekommen,

welches ai, aii u. s. w. auch vor sonant tautosyllabisch bestehen

Hess, indem sich ein übergangslaut entwickelte. So entstand

houtvcs u. s. w. Eine ganz hübsche parallele gewähren lesbische

lautveihältnisse: ein intersonantisches u verband sich mit vor-

aufgehendem kurzen vocal zum diphthongen d. h. ein aua

ward auua (Sievers Phonetik 3
146), vgl. z. b. Gevco, d. h. *seyyö

(Brugmann, Grundriss I § 165).

Wenn ich oben gesagt habe, dass die gleiche entwickelung

bei frourve vorliege, so bedarf dies einiger worte der recht-

fertigung. Kögel hat ßeitr. IX, 526 das lautgesetz aufgestellt,

dass l
arv2j . . . bereits im gemeinwestgerman. durch das be-

kannte Verschärfungsgesetz zu an^-n-j und weiter durch vocali-

sierung des ersten w zu awr-j geworden' sei. Eine solche

gemination von //•- lässt sich ja graphisch ganz wol darstellen,

dürfte jedoch phonetisch von sehr zweifelhafter berechtigung

sein. Wie soll man sich die 'dehnung' des vorausgehenden

halbvocals u durch j denken? Ausserdem folgt /in allen casus

direct auf u, der zur dehnung nötige Wechsel fehlte also. Die

consequenz einer solchen auffassung wäre, dass auch n, r, l,

wenn sie regelmässig auf einen w-diphthongen folgten, denselben

'gedehnt' haben müssten. Ich denke vielmehr, dass die oben

angedeutete erklärung anzuwenden ist. Ein urgerm. *frauiön

ward zu westgerm. *frauja und, indem ja in e übergieng, zu

*fra'iuc d. h. dem frauuue des Kerou. gl. u. s. w. (vgl. Kögel,

Keron. glossar 169; Beitr. IV, 344).

Die richtigkeit einer solchen erklärung wird durch Schrei-

bungen wie auuia d. h. aurvia (s. Braune, Ahd. gramm. § 112)

nicht alteriert, sondern nur bestätigt: w bezeichnet nichts an-

ders als den übergangslaut, der sich von labialen zum pala-

talen halbvocal einstellen musste und der Vorbedingung des

spätem ouw ist. 1

)

J
) Da ich einmal auf das wort frauja näher eingegangen bin, so

seien mir einige worte über seine etymologie gestattet. Kluge stellt es

auch in der neusten aufläge seines Wörterbuches noch zu freuen, aber

die verwanten bezeichnungen für den 'herrn' machen eine so abstract-

ideale bedeutung wenig wahrscheinlich. Alles weist vielmehr darauf

hin, dass es nur die hervorragende Stellung bezeichnen soll. Es ist
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Die folge der oben gegebenen datierung ist nun — und

hier treffe ich wieder mit Kauffmann zusammen — , dass in

den westgennan. sprachen schon vor der consonautendehnmig

ein nom. *sagiz, acc. *sagi, nom. acc. *kuni existierte, auch

wenn die urgerm. grundform *sagjoz, *kunjo gelautej hat.

Dieses *sagiz erlitt durch die beeintlussung von seiteu der

obliquen casus consouautendehnung, so dass wir von ihm aus

auf gradem wege zu den ahd. as. formen mit gedehnter con-

sonauz und i kommen können. Anders stand es aber mit

den go-stämmeo als ersten gliedern von compositis. Hier

folgte j stets auf den wurzelschliessenden consonanten, ein

Wechsel fand nicht statt und demgemäss inusste auch die

delmuug unterbleiben. So ist kuni- in as. kuni-burd, ags. Cyne-

mund u. s. w. lautgesetzlich berechtigt; das simplex kunni da-

gegen verdankt sein nn der analogiebildung. Das gleiche gilt

von den KO-stämmen in der composition wie as. ehu-scalc. Dfer

nämlichen beurteilung unterliegen auch Auui-, Gauui- die

Sievers a, a. o. zweifelnd hierherstellt.

Wie steht es aber mit den ags. formen wie secg, cynn,

von denen die as. nominative wie bed, net, fiel wol nicht ge-

trennt werden dürfen'? Können auch sie auf eine grundform

mit -10- zurückgeführt werden? M. e. ist diese fra";e zu vcr-

daher schon längst mit abg. prüvu zusammengebracht worden (s. Fick,

Wörterbuch 1 III, 178), und ich bin der meinung, dass diese Zusammen-

stellung, abgesehen von der wurzelstufe, durchaus berechtigt ist.

Von ablautsstufen erscheinen bei dieser wurzel

1. idg. *pro = ai. pra, gr. tiqö u. s. w.

1. idg. pr = genn. for- in fora u. s. w.

'S. idg. *prö = slav. pra- (hierher wol auch mit Miklosich, Etym.

Wörterbuch s. v. pro, abg. prävü 'rectus' eig. vorwärts gerichtet; lit.

prova, lett. pravs sind entlehnungen aus dem slavischen)
;
griech. itQw i

: ahd. fnto.

4. idg. *pf= ai. pür-va-.

Die ablautsstufen 2 und 4 fallen bei reconstruetion der genn. grund-

form fort; I und 3 sind gleicherweise möglich. 'Wir haben demnach im

i. den //ö-stamm mit hochstufe des wurzelvocals gegenüber der tief-

Btufe im ai. und in abg. prüvü (vgl. jedoch prävü). Dieser »o-stamm

i-t dann mittels des bekannten comparativischen io-, «Vn-suffixes weiter-

gebildet, vgl. ai. pürvya- (s. Danielsson, Gramm, und etymolog. Stadien

1 9. !'• ;i ii in ); urgerm. */'raij-ien- ist also comparativ zu urgerm. /ur-isto-,

dem superlativ, der des -uo- entbehrt.
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-neinen; wenigstens vermag ich keinen weg zu sehen, der eine

ungezwungene herleitung eines secg aus *sagjoz ermöglichte.

Die erklärungsversuche von Sievers und Kauft'mann habe ich

ablehnen zu müssen geglaubt; denn blieb das secundär ent-

wickelte i nach ursprünglich langer Wurzelsilbe erhalten, so

lässt sich kein grund dafür ausfindig machen, warum es nach

lang gewordener geschwunden sei. Bieten sich demnach

der aufstellung einer grundform *sagj'oz nicht unbedenkliche

Schwierigkeiten dar, so scheint mir alles sich in einfachster

weise zu gestalten, wenn man von einer urgerm. nominativform

*sagiz ausgeht.

Ein urgerm. *sagiz., *duniz, *kuni musste im ags. zu *sagi,

*duni, *kuni und nach Übertragung der consonantendehnung zu

*saggi, *dunni, *kunni werden: diese nominative aber standen

genau auf einer linie mit den langsilbigen i-stämmen wie

*/rurmi, *gasti, nicht aber mit den langsilbigen /o-stämmen,

deren secundäres, durch vocalabsorption entstandenes l nicht

mit dem urgerman. i zusammengefallen sein kann, wie eben

die verschiedene behandlung bei der synkope lehrt. Nach dem
eintritt des umlautes schwindet nun nach langer silbe das

primäre /, wir erhalten also giest, ivyrm und ebenso dynn,

secg, kynn, das secundäre i bleibt ausnahmslos erhalten:

daher rice u. s. w.

Die ahd. formen hrucki, kunni sind doppelter deutung

fähig. Sie können anstandslos auf urgerm. grundformen mit

-ip- zurückgeführt werden. AVahrscheinlicher aber ist, dass sie

auf gleicher basis wie die ags. nominative beruhen, jedoch

eine etwas abweichende entwickelung durchgemacht haben.

Das lautgesetzliche wäre auch hier der Verlust des i nach der

in den nom. acc. eingedrungenen laugen consonauz gewesen;

solche formen scheinen in net, flet erhalten. Das vorhandene

i verdankt seine existenz der associierung an die ///-stamme

mit lauger Wurzelsilbe, die im as. uud ahd. jenen mit kurzer

Wurzelsilbe näher standen als die langstämmigen nomina der

i-declination, während im ags. das umgekehrte der fall war.

Dass bei dieser Umbildung auch kurzstämmige nomina mit -lo-

hn nom. acc. mitwirkten (vgl. an. pilf), soll natürlich nicht ge-

leugnet werden; ihre existenz macht vielmehr die durchführung

des i nur noch leichter begreiflich.
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Von den übrigen casus der ahd. go-stämme bedarf nur der

dat. plur. einer kurzen erwähnung. Derselbe erscheint, wie

bekannt in doppelter gestalt: auf -im und -um, letztres im obd.

ersteres im fränk. vorherrschend (s. Braune, Ahd. gramm.

§ 198 anm. G). Pauls reeonstruction des entwickelungsganges,

der zu diesen /-formen geführt habe (vgl. Beitr. VI, 221 8. auch

VII, 113), lässt sich jetzt nicht mehr aufrecht erbalten. Die

dative auf -im scheinen mir vielmehr ebenso beurteilt werden

zu müssen wie die oskischen genetive plur. Sa/ifiim, Aisernim.

Es sind einzelsprachliche neubildungen, ausgegangen von den

/-formen des paradigmas.

So ergibt sich also auch fürs westgerm. ein ähnliches

resultat wie fürs nordgerm.: der Wechsel von -io- und -/- im

nom. acc. sg. ist in beziehung gebracht zur quantität der

Wurzelsilbe. Dies ist natürlich nichts ursprüngliches, aus dem

indogerm. ererbtes, sondern eine spezifisch german. neuerung.

Eine solche regulierung des gebrauebes zweier nebenformen,

deren Verwendung von haus aus mit der quantität der vorauf-

gehenden silbe nichts zu tun hatte, kann nicht befremden, da

wir ihr häufiger begegnen. Ich erinnere z. b. nur an das ge-

setz, welches im gotischen den gebrauch von -/ und -jö von

der quantität der Wurzelsilbe abhängig macht. Diese neuerung

ist in sofern noch weitergebend, als wir es hier nicht einmal

mit zwei verschiedenen formen desselben Suffixes, sondern mit

zwei ganz unabhängig von einander bestehenden Suffixen zu

tun haben, nämlich idg. -ie—i- auf der einen, -iß- auf der

andern seite.

Das gesanimtresultat für das germanische lässt sich also

dahin zusammenfassen, dass im nom. acc. sg. der /»/-stamme

im iiigerm. die suffixformen -io- und -f- neben einander be-

fanden: wie sich ihre Verteilung ursprünglich geregelt hat,

lässt sich nicht mehr ausfindig machen, in seeundärer weise

aber wurden sie in ihrer anwendung von quantitätsgesetzen

abhängig gemacht. Den ursprünglichsten zustand hat das

nordische bewahrt, am meisten ausgleichungen hat das gotische

vorgenommen; in der mitte steht das westgermanische. I>;i*

Verhältnis von nordisch und gotisch l.i-st sich im grossen und

/cn etwa dem vergleichen, das wir zwischen dem oskisch-
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umbrischen auf der einen und dem lateinischen auf der an-

dern seite antreffen werden.

Nachdem so der tatbestand, wie er sich auf german.

boden findet, festgestellt ist, kann man einen schritt weiter

gehn und die frage aufwerfen: wie verhalten sich diese beiden

formen des nom. und acc. zu einander, und wie stellen sich

die übrigen idg. sprachen zu diesem problem?

Man wird am besten bei einer solchen Untersuchung vom
litauischen ausgehn, da hier die Verhältnisse am durchsichtig-

sten sind. Wie schon eingangs erwähnt, stehen sich auch dort

zwei classen von /o-stämmen gegenüber, was die gestalt des

nom. acc. sg. anlangt. Bei der einen hat der nom. -is bei

unbetontem, -ijs bei betontem suffix, das in diesem falle stets

den geschliffenen accent trägt; der acc. lautet -,*. Bei der an-

dern hat der nom. die endung -ias, der acc. -iq. Gleichgültig

ist zur beurteilung dieser doppelheit, dass die zweite classe

im laufe der zeit zu gunsten der ersten sehr zurückgedrängt

worden ist; genug, dass sich die doppelheit als alt constatieren

lässt. So viel steht auch von anfaug an fest, dass sie nicht

erst im sonderleben des baltischen entstanden sein kann, gleich-

viel in welche zeit man den Vorgang auch zurückverlegen

will; denn es existiert kein lautgesetz, das uns gestattete, -f-

auf älteres baltisches -ia- zurückzuführen. Die zweiheit ist

also schon vorbaltisch, gehörte bereits der idg. grundsprache

an. Schleichers ansieht, dass -f- ein speciell baltisches con-

tractionsproduet sei, hat sich demnach nicht bestätigt.

Wie erklärt sich nun das nebeneinander von -f- und -io-

im idg.? Eine beantwortung dieser frage hat Julian Kremer
versucht (Bezz. Beitr. VII, 48 ff., Paul-Braune's Beitr. VIII, 473 ff.).

Ihm sind diese formen die regelrechten Vertreter idg. /e-stämme.

Aber auch seine hypothese ist unhaltbar; wenige worte werden

genügen die art und weise der Kremer'schen beweisführung zu

charakterisieren.

Kremer sucht den unterschied zwischen o- und /e-flexion

durch folgende paradigma zu veranschaulichen, dessen a
y
a2

a l
aP- u. s. f. ich mir durch die jetzt gebräuchlichen bezeich-

nungen zu ersetzen gestatte.
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uridg. -ie- zu suchen, ohne zu bedenken, dass i schon urlit.

vor idg. e hätte schwinden müssen (vgl. Johannes Schmidt, KZ.

XXVI, 331 f. 390), die Schreibung ie also, wo sie überhaupt

mehr als ein druckfehler ist, nichts anders sein kann als ia,

das der ausspräche nach ja e mit erweichung des vorauf-

gehenden consonanten ist. Kremer aber sieht in einem kielte

(Bezzenberger a. a. o. 123) idg. -ie-l

Nicht besser ist es um die begründung seiner hypothese

auf slavischem boden bestellt. Die form mq,zi leitet er direct

aus der grundform *mong-'ie-s her, den locat. pl. mqzichü aus

*mong-ie-sue. Diese letztere herleitung geschieht auf grund

eines contractionsgesetzes, das Kremer formuliert: 'Beiläufig

hebe ich hervor, dass ?a2 und ia 1 [d. h. io und ia] e, ia
v

[d. h.

{e\ dagegen zu i wird'!

Auch fürs gotische hat er ein ad hoc aufgestelltes 'accent-

gesetz' nötig, um harßs direct einem idg. ^l^ä^r-ia^ d. h.

*kor-ie-s zurückführen zu können. Was endlich air. alle be-

trifft, so ist mir unklar, warum Kremer es apodiktisch auf

idg. alies zurückführen will: eine begründung dieser behaup-

tung ist unterlassen.

Ich denke, das gesagte genügt, die unhaltbarkeit der

Kremer'schen hypothese darzutun; anzuerkennen ist bei ihm

nur das eine, dass er entschieden für die altertümlichkeit der

nominative auf -is eingetreten ist.

Ehe man an die beurteilung der lit. f-formen herantritt,

wird es notwendig sein zu untersuchen, ob die jetzige gestalt

derselben die älteste uns erreichbare ist, wie weit wir sie

überhaupt zurückverfolgen können.

Auch hier werden wir, wie beim germanischen, die finnisch-

lappischen lehnworte zu hilfe nehmen müssen; denn sie ge-

hören den eisten Jahrhunderten uusrer Zeitrechnung an, reprae-

sentieren also die älteste, und dem bekannten Charakter des

finnischen zufolge, auch eine mit Sicherheit benutzbare stufe

des litauischen.

Leider gibt Thomsen (a. a. o. s. 93) nur wenige beispiele

aus dieser spräche, doch genügen dieselben immerhin für

unsern zweck. Ich führe nur jene an, deren nominativform

erhalten ist.
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1. finn. -is (lauge und kürze der endsilben wird nicht

unterschieden) = lit. -is:

finu. weps. estlm. kirres, wot. <Vnv.v f

axt' lit. Arirvi«.

iinn. Herne , weps. herneh, ehst. hernes 'erbse' = zirnis. finn.

kärme 'schlänge' = lit. kirmis.

2. liun, -/V/6- = lit. -w:

finn. ankerias, ehst. aiigerias, wot. anggerias = lit. ungw-

ry.v 'aal'.

Die beispiele lebreu, dass schon in jeucr periode beide

gruppen von /«-stammen in derselben form wie noeb beute

nebeneinander bestanden haben; die läge der dinge bat

sich also im wesentlichen seit anderthalb Jahrtausenden nicht

geändert.

Da die mir zugänglichen fiuuiscben lehnwörter unentschie-

den lassen, ob das gesetz vom Schwunde des i vor palatalen

vocalen zu jener zeit schon existierte oder nicht, so besteht

für uns die doppelte möglichkeit, die formen auf -fs sowol auf

idg. -fs als auch auf idg. -iis zurückzuführen.

Für die aufstellung der zweiten grundform hat sich Brug-

mann entsebiedeu (Grundriss 1 § 84 a. 1). Er sagt: 'Lit./3-s.'er'

ist nicht gr. 6-q, ai. yä-s, sondern verhält sich zu diesem wie

gr. ri-g, lat. qui-s zu ai. kd-s, got. Jva-s Nach dem
Verhältnis von fis zu gen. jö, dat. jem u. s. w. beurteilen sielt

die nom. sg. wie midis 'bäum' (gen. medzio), deren -i- statt

-ii- mit dem i von geräs-is auf gleicher linie steht, und

diejenigen wie gaidys (gen. gatdzio) 'bahn', deren y aus iii

entstanden war.'

Von lautlichem Standpunkt aus betrachtet sind die auf-

gestellten grundformen gewiss sehr wol möglich und hätten

nichts anders ergeben können als die factisch vorliegenden

formen. Eines aber muss von vorneherein festgehalten werden:

dass die ansetzung eiues Stammes -ii- in sofern rein hypothe-

tisch ist, als sich factisch dass / nirgends mehr vorfindet; dass

das i von möjis 'wink' nicht beweiskräftig ist, werden wir

später sehen.

Man wird sich nun fragen müssen: ist Brugmanns theorie

wahrscheinlich, d. h. ermöglicht sie eine einheitliche erklärung

der umstrittenen formen V

Der ausgangspunkt für die bypothese scheint das pronomen
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gewesen zu sein: da dem -o- von idg. *q-o-s das -i- von idg.

*q-i-s gegenübersteht, ein Verhältnis, das in *i-o-s : *i-i-s wieder-

zukehren scheint, so liegt die Vermutung nicht fern, dass das

gleiche Verhältnis sich in *kelios : *keliis wiederfinde, ja dass

Wörter mit vocaliseh auslautender wurzel wie lit. möjis l wink'

das ursprüngliche i noch bewahrt hätten. Trotzdem glaube

ich nicht, dass die beiden in parallele gesetzten kategorien

ganz homogener natur sind. *qos und *ips sind reine o-stämme,

so gut wie *qis und *iis für sich betrachtet reine ^/-stamme

sind: q- und /- sind wurzelhaft. Anders bei kelias-y hier liegt

von haus aus kein nackter o-stamm vor, sondern ein /o-stamm,

der in einem *keli-i-s durch ein zweites stammbildendes dement

-ei- erweitert wäre: diese annähme ist notwendig, da ein ein-

heitliches suftix -iei- im idg. ursprünglich nicht existierte.

Schwerer noch scheint mir das andere bedenken zu wiegen,

dass wir im falle der Weiterbildung mittels -i- für zwei casus

des paradigmas einen ganz von den übrigen abweichenden

stamm annehmen müssten, der erst durch Weiterbildung

aus dem stamme der andern formen entstanden sei. Man
vermag in diesem falle nicht recht einzusehn, warum sich diese

neuerung nur auf eine beschränkte anzahl von casus, nicht

auf das ganze paradigma erstreckte.

So scheint mir auch Brugmanns hypothese, wenn auch

ihre möglichkeit nicht geleugnet werden soll, noch einen

rest von Schwierigkeiten zurückzulassen.

Einfacher dagegen dürfte sich alles gestalten, wenn man
sich direct auf den boden der gegebenen tatsachen stellt und

erklärt: Es finden sich in einer anzahl von idg. sprachen in

den verschiedenen casus des paradigmas der w-stämme neben-

einander die suffixformen io : ie : f. Was liegt nun näher, als

hierin eine abstufung zu sehen, ganz analog jener, die wir bei

den ei-, ^-stammen antreffen?

*medhfs 'medius' | *medh{eslo
\

*potis \ *po(eios {

*medlt~im \
' *medhiosio / *potim \

' *potois \

Was den vocativ anlangt, so scheint -ie- die ursprüng-

liche gestalt des Suffixes gewesen zu sein; auch bei den ei-

stämmen ist ja e-stufe das ursprüngliche; später erst erfolgt

angleichung an nom. acc.

Im dem wechselndem i und i dürfen wir füglich Osthoffs
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,tonlose' und 'nebentonige' tiefstufe sehen, deren gebrauch ßich

uacli bedingungen der quantität und des satzaccentes, die wir

nicht mehr zu erkennen vermögen, regelte. Im leben der

einzelsprachen wurde der Wechsel z. t. an neue bedingungen

geknüpft: so im litauischen au den wortaccent, im german.

wenigstens im grossen und ganzen - an die quantitäl der

voraufgehenden silbe. Möglich ist sehr wol auch die annähme,

dass zur erhaltung und ausbreitung des \ in nom. -is, acc. -im

die starren i-stamme (vgl. jcoZTq) mitgewirkt halten, die ja

ebenfalls im nom. acc. sg. ~Js, -Im zeigten und auch in ver-

schiedenen casus mit den /^-stammen zusammenfielen.

Möglich ist ferner, dass es im idg. von anfang an starre

uud abstufende go-stänime nebeneinander gegeben hat; wir

Bind jedoch nicht in der läge, das gebiet dieser kategorien

gegen einander abzugrenzen und zu constatieren, wo die eine

oder die andere classe von haus aus berechtigt war. Vermuten

könnte man nur so viel, das 'Weiterbildungen' von ei-stämmen

mittels Vsuffixes' jedenfalls nicht abstufeud gewesen sind.

So scheint mir die annähme idg. abstufung vor allem eine

einheitliche erklärung des formensystems der z'ö-stämme zu

ermöglichen, ohne auf erhebliche Schwierigkeiten zu stosscn.

Formen wie lit. mojis 'wink' vermag ich wenigstens als solche

nicht zu betrachten. Durch den systemzwang der obliquen

casus, die sämtlich mit i begannen, war trotz des voraufgehen-

<leu vocals die zweisilbigkeit des nom. acc. garantiert; blieb

aber -is als silbe erhalten so musste sich notwendig i als über-

irangslaut einstellen. Beispiele hierfür finden sich zahlreich;

ich erwähne nur das der slavischen verba auf -%-. Das suftix

hat, wie chvaliti und dergl. lehren, kein i besessen: trotzdem

aber heisst es pojili.

Die vorgeschlagene erklärung wirft zugleicht licht auf

Übergänge von /o-stämmen zur ^/-declination und umgekehrt,

die auch in solchen sprachen vorkommen, die im übrigen

beide kategorien scharf scheiden. Bisher war man zur er-

klärung solcher Übertritte nur auf den zusammenfall von istr.

(5 und g. pl. -iöm angewiesen; es ist aber klar, dass die

möglicbkeit solcher Übergänge durch den zusammenfall zweier

bezw. dreier neuen casus erheblich verstärkt wird.

Aus dem gesagten folgt, dass auch für fis u. s. w. eine
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andere erklärung näher liegt, als die bisherigen. Wie bekannt,

findet sich bei den pronominibus öfters ein Wechsel zwischen

z-losen und /-haltigen stammen. So stehen sich gegenüber:

ai.: sa- : sya-, tu- : tya-, a- 1
) : ya-. Da nun lit. fis, slav. ji

schwerlich von aind. yas zu trennen ist, so scheint mir die

annähme alter abstufung allein die niöglichkeit zu gewähren,

beide formen ungezwungen mit einander zu vereinigen. Das

paradigma lautete ursprünglich: n. *is
}

acc. *im 2
),

gen. *iesw

oder *ios{o u. s. f. als /o-stamm.

Das aind. verallgemeinerte die stufe io- auch im n. acc;

das baltisch-slavische bewahrte zwar den alten Wechsel getreu,

führte aber das j auch in den nom. acc. über. Wie nahe eine

solche Übertragung lag, beweist das beispiel der femininen

-ie—«-stamme, welche das j der obliquen casus auch in den

nom. acc. übertrugen. Dazu kommt noch, dass beim bestimmten

adjectiv im slav. sowol im nominativ als auch im accusativ,

im litauischen im accusativ für alle fälle sich j als ' übergangs-

laut' einstellen musste, da vocal vorausgieng. Das hier j
nicht ursprünglich ist, zeigt fürs litauische wenigstens der acc.

z. b. akylqji: das j konnte sich erst einstellen, als das m ge-

schwunden war; so lange dies erhalten, musste *-J stehen,

gleichviel welches die ursprüngliche gestalt des pronomens war.

Eine gleiche auffassung empfiehlt sich für lit. szzs, slav.

si 3
)t

das sich auf grund der slav. flexion ohne anstand auf

idg. feto- zurückführen lässt. Nun begreift sich aber abg. st,

sego (statt *sego) nur, wenn im n. a. kein i vorhanden war.

Das idg. paradigma war demnach *kis, g. *kiesh> u. s. f.

Ebenso nun, wie von den obliquen casus aus die io-iorm

des Stammes auch in den nom. acc. eingeführt ward, war es auch

möglich, auf grund des n. a. einen e/-stamm zu erschliessen

1
) a-smüi : ya-smüi, a-sya : ya-sya u. s. f. lassen einen pronominal-

stainin a- erschliessen.

2
) Ueber avest. yim, das hiermit, was die wurzelstufe anlangt,

nichts zu schaffen hat vgl. Bartholomae, Handbuch § 95.

3
) Uebcr die gricch. und germ. verwanten dieses pronominalstammes

vgl. Osthoff, MU IV 241. Anders Kluge, KZ. XXVI, der germ. *hi- mit

lat. hie vereinigen will, indem er als anlaut kh annimmt. Ist diese

gleichung richtig, so verhält sich germ. *hi- : lat. *ho- (in Inc.) = ai.

*ki-{*ci-) : ai. *ka-.
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und diesen durchzuführen. Es scheint daher sein- wol glaub-

lieh dass sich ai. kas : kis 4
), ap. cis-ciy, lat. quodiquid, gr.

jto- : W, sl. /,•//-/«
: //-/^ ebenso zu einander verhalten, wie

sa- : sya-
}

la- : tya- u. s. f.

Ich bin mir des hypothetischen Charakters, den diese

gegenüberstellung traut, wol hewnsst, glaubte jedoch auf' die

möglichkeit einer solchen hinweisen zu sollen, da sich hei an-

nähme eines /«-Stammes die vorhandene doppelheit leichter

hegreift, als bei statuierung eines ez-stammes, denn für jene

annähme haben wir sichere analogien, für diese nicht.

Ehe ich das gebiet des baltisch-slaviselien verlasse, will

ich noch darauf hinweisen, dass durch die hypothese von der

abstufung der go-stämme im 110m. acc. sg. auch eine neue

brücke geschlagen wird zur erklärung des zusammenfalls von

110111. acc. sg. der slav. «-stamme. Bei der annähme alter ab-

stufung fallen nämlich nicht nur uom. acc. sg. der ei- und

^//-stamme, sondern auch nom. acc. sg. der den «-stammen am
nächsten verwanten /«-stamme gesetzlich zusammen: der nom.

acc. lautete hier ursprünglich *kom, später, indem die cr-

weichung des voraufgehenden consonanten von den obl. casus

aus eingeführt ward: kont (vgl. nesqsti für älteres *nesqti).

So lag es doppelt nahe, auch ein rabü für n. a. zugleich zu

gebrauchen.

Preussiscb und lettisch endlich unterscheiden sich vom
litauischen nicht, vgl. lett. läzis, g. latscha u. s. f.

Fürs Italische wird es sich der deutlichkeit halber

empfehlen, die drei wichtigsten dialekte: oskisch, umbrisch,

lateinisch gesondert zu betrachten.

Ich beginne mit dem oskisch en. Hier gilt es, zuerst

ein bild der graphischen darstellung, in welcher der nom. er-

scheint, zu entwerfen. Er tritt auf:

1. als -iis im nationalen es, ie im griech. und latein.

alp habet.

a) lIofijrTii-. vgl. volsk. Pakvies, Cosuties, Tafanies.

h) Aadiriis, Atiniis, Viinikiis, Maamiis, Puriis, Kiipiis.

Die beiden Schreibarten sind identisch, denn das heimische

') Wegen k vgl. Collitz, Bezz. Beitr. [11,206; Joh. Schmidt, KZ.

XXV. 66; Osthoff, .Ml . I, 11:. anm.

hichte der di iche. x 1 V. II
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i bezeichnet einen offnen, nach geschlossenem e hinneigenden

laut, der im gr. und lat. aiphabet nicht wol anders als durch

s, e gegeben werden konnte, ii selber nun ist die reguläre

form der länge, vgl. Viinikiis, Kiipiis, liimitü (= lat. limit-is).

Diese bezeichnung wird darauf beruhen dass I offen und leicht

diphthongisch ausgesprochen ward.

2. als iis häufig sowol auf inschriften mit nationalem als

auch auf solchem mit lat. aiphabet. Vgl. B[a]bbiis, Gaviis,

Vaaviis, Hürtiis, Maaküs, Metiis, Staatiis u. s. f.

Auch hier ist es entschieden das nächstliegende, in ii die

bezeichnung der länge zu sehn. Die ungenaue Schreibung, die

länge nicht durch ii sondern durch ii zu geben, lag nahe, da

dieselbe sonst bei den andern vocalen durch Verdoppelung aus-

gedrückt ward. Vgl. Vaaviis, Aadiriis, Maamiis, Fuutrei, Fluusai,

Fiuusasiais. Für die inschriften in lat, aiphabet kam noch

hinzu, dass i jedenfalls nicht völlig einem lat. e entsprach,

ein schwanken in der widergabe des lautes also leicht ent-

stehen konnte. Dass i in Stammsilben, soviel mir bekannt,

nirgends als ii erscheint, kann bei dem kärglichen materiale

zufall sein. Möglich ist freilich auch eine andere auffassung:

man könnte -iis als -iis lesen und in ihm eine dem -jis

in got. harjis analoge form sehen wollen. Ein ursprüngliches

*Virios wäre nach osk. lautgesetze durch synkope des endungs-o

zu *Viris geworden, auf das später das i der obliquen casus

übertragen worden wäre. So viel ich sehe, steht einer solchen

erklärung kein ernstliches hindernis im wege; wie der accus,

zu einer solchen nominativform lauten müsste, vermögen wir

infolge der spärlichen Überlieferung nicht zu entscheiden ; laut-

gesetzlich wäre *-iom. Eine erklärung, dass das zweite i

durch assimilation des o an das voraufgehende i entstanden

sei, (analog der frühern Sievers'schen erklärung von harjis)

ist unstatthaft, da auf der uns überlieferten lautstufe des osk.

o vor s geschwunden ist; vor m jedoch bleibt es erhalten, es

mag kurz oder lang sein: dolom, mallomS)

3. Nur graphische Varianten für zu gründe liegende länge

sind die im nominativ ziemlich zahlreich erscheinenden ein-

') Der gen. pluralis wie Safinim, Aisernim kann keine lantgesetz-

liche form sein, da vor m ö nie fortfallt; vgl. auch den g. pl. der ei-

h tu in nie Tiiatium.
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fachen/: Uzevig, KaXiviq, Kaluvis, Stents, Uhtctvis, denn es wird

ja selbst in Wurzelsilben sehr häufig die Längebezeichnung

unterlassen, gewöhnlich fehlt sie in flexionssilben: vgl. jraax-,

paakul neben pakis, Stäatiis gegenüber statif, adv. Fuulrei und

Fuire . .; meddix und jiedösit- sowie die flexionsendungen. Auf

•is können die endungen nicht beruhen, da i hatte schwinden

müssen, vgl. cevs 'civis'; man miisste denn annehmen dass

es durch den einfluss des aecusativs wider neu eingeführt

sei, was aber den andern stammen gegenüber willkürlich er-

scheint, da diese eine differenz in der silbenzahl zwischen nom.

und acc. nicht scheuen; eine zurückführung auf -io- ist nur

unter derselben bedingung möglich wie bei nr. 2.

4. Harens : Heirenis, Salavs, Tgeßg, Upils können, falls

es sich nicht um abgekürzte Schreibweise handelt, wie sie

ähnlich im Latein, vorkommt (vgl. Stolz, Lat. gr. s. 196), nur

auf -is zurückgehen, da die länge der synkope nicht unterliegt.

5. I'söteq = Sab'mis sind wol nur graphische Varian-

ten, ungenaue Schreibungen. Herenniu auf der steininschrift

von Nesce (Nersae) ist keine oskische namensform sondern

lateinisch.

Von aecusativformen begegnen die interessanten neutra

medieim und mem[n\im.

Das resultat ist: wir haben im nom. acc. sg. der w-stämme

auf osk. boden sicher -f-; vielleicht auch -ii- < i < io\ wir

haben im neutrum i, dessen quantität nicht zu bestimmen ist;

auf gleiche weise wird der acc. masc. zum nominativ -fs ge-

bildet gewesen sein; acc. auf -iom sind nicht erhalten.

Was das umbrische betrifl't, so wird die länge in Stamm-

silben nur selten bezeichnet, vgl. persnihimu = *persnlmu. In

den endsilbeu wird sie nur ein einziges mal durch Verdoppe-

lung des vocales bezeichnet in fimprefu[us (Bücheier, Umbrica

B. l^o), das aber mit a\anfehtaf allein auf den tafeln mit natio-

naler schritt diese art der längebezeichnung aufweist.' Zudem

verteilen sich beide worte auf zwei zeilen, die doppelschrcibung

ist also durch ganz andern grund veranlasst. Erhalten ist

folgendes material an /ö-stämmen. n. Arsir, [ICoisis] 1
), Trutüis(?),

Atiersir; voc. arsie, Grabovie, Fisovie, Sans'ie
}

l<>vic. Murin-, acc.

) Vgl. Wh. St. .Urs. Bezz. Beitr. XI. 1 1 i.

14"



20(1 STREITBERG

Fisim, Fisi; Grabovi, Grabove; tertim, Fisovi; tehteftim (acut)-.?);

terti neutr.

Der vocativ geht also stets auf -ie gegenüber lit. -i und -y aus.

Der accusativ hat die endung -im (-/) über deren quantität

sich nichts bestimmen lässt; auch das neutrum zeigt dieselbe

gestalt, analog dem oskischen. Die endung kann kein o be-

sessen haben, da vor m weder kurzes noch langes o schwindet:

vgl. acc. sg. poplom, poplo\ g. pl. sacrio, peracrio; neutr. n. a.

sg. esonom, esono.

Der nomiuativ an sich kann auch im umbrischen auf zwei-

fache weise erklärt werden; er kann auf -is und auf -ips zu-

rückgehe; letzteres ist aber im umbrischen nicht wahrschein-

lich, da hier eine genügende anzahl von accusativen erhalten

ist, die sämtlich -im, -i aufweisen; ein i würde im nom. sg.

geschwunden sein, vgl. fons n. pl. foner.

Auch hier müssen wir, vorab gestützt auf die zahlreichen

accusative, für den nom. acc. sg. der /o-stämme -t- als die

gestalt des suffixes ansetzen; dies gilt sowol für masc. als auch

für das neutr.

Das lateinische gewährt weit geringeres material. Ueber

dasselbe vgl. Ritschl, De declinatione quadam Latina recondi-

tiore, märz 1861; sowie das Supplementum quaestionis de

deck u. s. w., october 1861. —- Corssen, Krit. beitrage z. latein.

formenlehre s. 562 ff. — Benseier, De nominibus propriis

u. s. w. in Curtius' Studien III s. 149 ff.

Eine reihe lateinischer gentilnamen, welche späterhin

auf -ins ausgehn, bilden in älterer zeit den nom. sg. auf -is:

Cornelis, Clodis, Caecilis u. s. f. Ein acc. sg. auf -im ist nicht

belegt, darf aber auf grund der lat. nominative, der oskisch-

umbrischen accusative unbedenklich vorausgesetzt werden.

Formen wie Poplici, Cervi u. a. hat Mommsen (Rom.

münzwesen s. 471) zuerst als nominative erkannt; jedoch liegt

die möglichkeit vor, in ihnen nur abgekürzte Schreibung für

•ins zu sehn (vgl. Neue, Formenlehre I, 73).

Wenn Plautus mitunter ftlius, gaudium zweisilbig gebraucht,

so kann diese Verwendung natürlich nicht für die existenz von

*ßis, *gaudim sprechen, vielmehr ist in diesen fällen /-conso-

nans statt ?'-sonans angewant, wie dies häufiger bei dichtem

vorkommt, Vgl. z. b. gen. pl. avium (Brugmann, Grundriss I

§ i:i.
r
> anm.).
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Der vocativ lautete ursprliDglich wo! auf -ie aus; daneben
aber scheint analog dem litauischen ein vocativ mit tiefstufe

bestanden zu haben, der sich bis in die classische zeit erhielt.

Vgl. ,'tli u. s. \v., in dessen i man wol schwerlich mit Thürn-
eysen (Herkunft und bildung der lat. verba auf -io) die fort-

setzung eines älteren -ie sehn darf, da sich keine beispiele

linden lassen, welche einen solchen Übergang von -ie > / sicher-

stellen könnten.

Ferner gehören hierher alis, alid, später durch alius, aliud

ersetzt, sowie die alten nebenformen auf -äris zu adjeetiven

auf -ärius (vgl. Thurneysen a. a. o. s. 49).

Das latein. -is lässt sich von dem -is des oskischen und

umbrischen nicht trennen. Dass es aber nicht mit jenen zu-

gleich das produet eines speziell uritalischen lautprocesses ist,

lehrt der acc. masc. auf -im, neutr. auf -im. Denn wenn mau
auch fürs uritalische einen sehwund des ^ im uom. annehmen

wollte, wie in ager, so verbietet sich eine solche annähme für

den aecusativ direet aus dem italischen; denn bei ager haben

wir den acc. auf -um, bei den /^-stammen dagegen acc. auf

-im. Und wenn mau selbst für den acc. des masc. eine au-

gleichung an den nom. annehmen wollte, so versagte diese aus-

kunft doch fürs neutrum. Zweitens verlangen die italischen

/-formen der /ö-stämme eine einheitliche erklärung zugleich

mit den baltischen und germanischeu formen. Wir haben des-

halb für diese drei Sprachgruppen eine vom idg. ererbte /-form

des nom. acc. sg. anzunehmen, wobei die existeuz von /Vformeu

daneben nicht geleugnet werden soll.

Hiermit ist die reihe der sprachen geschlossen, welche den

Wechsel von -f- und -io- in dem paradigma der -/o-stämme

noch lebendig erhalten haben. Hei den andern idg. sprachen

ist die abstufung besten falls mich in weuigen trümmerhaften

resten erhalten. Wol weist das griechische eine nicht un-

bedeutende anzahl von nominativen auf -tg, acesusativen auf

-iv auf, aber die formen dieser art gehören sämmtlich einer

BO späten periode an, dass man schwerlich das recht hat, sie

hierher zu ziehen. Als beispiele nenne ich die inschriftlichen

uom. sg. masc. drjpjTQig, Uovvöig, l(i7jQtq\ acc. /icpgoöiOiv,

Axtöiv] voc. JSvfitpoQi) AjioXXmvt\ nom. acc. sg. neutr. ötadiv,

urjiTinir (vgl. die aufzählung bei Kitschl und Benseier a. aa. oo.).
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Ihres späten auftretens halber wird man in ihnen nicht sowol

eine bewahrte altertiimlichkeit als vielmehr eine junge neu-

bildung selm müssen. Auch im keltischen fehlen beweis-

kräftige beispiele. Der eigenname Koisis auf der inschrift von

Todi, der von Wh. Stokes (Bezz. Beitr. XI, 114) nach dem
Vorgang von Becker (Kuhn-Schleichers Beitr. III, 180) als gal-

lisch aufgefasst wird, ist zu unsicher; bei air. aill 'aliud', das

man dem lat. alid gleichsetzen könnte macht das doppelte /

Schwierigkeit. Fürs indische endlich käme von erhaltenen

spuren nur ki- u. dgl. in betracht, falls die oben gegebene er-

klärung richtig ist.

Im übrigen ist die tiefstufe aus dein paradigma der zo-stämrne

in den genannten sprachen verschwunden. Dies kann nicht be-

fremden, da eine uniformierung allzu nahe lag. Ein treffliches

pendant bietet die behandlung der /e-stämme in den einzelnen idg.

sprachen. In jenen sprachen, in denen sie noch als deutlich von

den /ö-stämmen geschiedene kategorie existieren, also im bal-

tischen und lateinischen, ist die tiefstufe -7- ganz aus dem
paradigma verdrängt. Wie stark alles auch bei den io-

stämmen zur aufgäbe der tiefstufe im nom. acc. (voc?) drängte,

zeigt das lateinische sehr gut: nur in der ältesten periode er-

scheinen noch reste des ursprünglichen; wenige zeit darauf

sind sie vollständig beseitigt.

So ist es also wol begreiflich, wie die adjeetiva der Mög-

lichkeit ('partieipia necessitatis') im arischen und griechischen

den alten tiefstutigeu nom. aufgeben konnten; wie aber das

german. dazu hätte kommen sollen, an die stelle der alten

nomiuative und aecusative mit -io- solche mit -f- zu setzen,

ist unerfindlich.

Schliesslich sei noch darauf hingewiesen, dass der Über-

gang alter /o-stämme in die tv-deelination und umgekehrt, der

in sprachen vorkommt, die in den einzelnen casus beide llexions-

arten streng geschieden halten, die inöglichkeit gewährt alte

abstufende io-stämme in weiterem umfang ausfindig zu machen.

Hierauf näher einzugehn, muss ich mir versagen; für die er-

kenntnis der german. /o-llexion genügt es meiner ansieht nach,

die eigentümlichkeiten, welche sich nicht aus speziell german.

lautgesetzeu erklären lassen, mit verwanten erscheinungen, die

sich ausserhalb dieses Sprachgebietes finden, verknüpft und
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ibrcu uridg. Ursprung nachgewiesen zu haben. Die einfachste

und einheitlichste erklärung dieser erscheinuugen aber gewährt,

wie ausgeführt, die annähme einer abstufung des nominalen

jo-suffixes. Die consequenzen, die sich mir aus dieser er-

kenntnis für die verbalflexion zu ergeben scheinen, habe ich

in dem beigefügten excurs zu skizzieren versucht.

II. Die ien-stämme und ihre verwanten.

Ich wende mich nun zur betrachtung des idg. jew-suftixes

und seiner Vertretung im german. So klar seine geschichte

im allgemeinen auch zu tage liegt, so bietet sie im einzelnen

doch stoff genug zu mancherlei fragen, die bisher weniger be-

achtuug gefunden haben. Ein versuch, sie zu beantworten,

wird am besten von den Verhältnissen ausgehn, die wir auf

aind. boden antreffen, da sie in mancher hinsieht einen typi-

schen charakter tragen. Uuerlässlich wird es freilich sein, die

men- und wew-stämme in den kreis der Untersuchung hineinzu-

ziehen, da ihre Schicksale aufs engste mit jenen der /en-stärnine

verknüpft sind.

Abgesehn von Ostkoffs und Brugmanns bahnbrechen-

den arbeiten (Beitr. III, 1 ff.; Curt. stud. IX, 2S5 ff.), kommen
von eiuzeluntersuchungen in betracht: Brugmann, Die schwache

form der nomiualstämnie auf -n in suflixalen weiderbilduugen

MU. II, 148 ff. — Bartholomae, Zur arischen flexion der

stamme auf -/•. -n, -m, -J, -v, Ar. Forsch. I, 29—96. — Colli tz,

Die ilexion der nomiua mit dreifacher Stammabstufung im aind.

und grieeh., Bezz. Beitr. X, 1 ff.

Die uridg. abstufung war die folgende:

1. Ho eh stufe r'it — 'ön
|

je nach der aeeentstellung vgl.

1. Mittelstufe cn — 'on | uaiuentlieh Collitz a.a.o. s. 34.

:s. TiefStufe a) vor consouant n.')

b) vor souant nn, n.

Dieselben verteilen sich folgendermassen auf die einzel-

iien easiis:

I. rn im. acc.2) sg.; noui. ace. du.; nom. (ace.) :1

) pl.

') n und nu repraesentieren die sog. 'nebentonige' oder erste tiei

-tut'': /( uud n die sog. 'tonlose' (»der /.weite tiefstufe.

•1 lieber die .stufe des acc. Bg. vgl. Collitz a. a. 0. S. 6 11. ö.

1 Der acc. plur. hatte im idg. von haus aus wol hochstufenvocalis-

muB. Vgl. jetzt auch Brugmann, Grundrisa II s. 17.
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2. vuc. loe. sg.

3. a) istr. du.; iatr. dat. loc. pl.

b) istr. dat. abl.-gen. sg.
;
gen. du.; gen. (acc.) pl.

Im arischen finden sich von diesen stufen: 1. an. 2. <ut.

3. a) a. b) n.

Dem entsprechend gestaltete sich das paradigma der men-,

uen-, /'^-stamme. Idg. hoch stufe men, 'mön; uen/uön] ien,

'iön. ai. //um; van; —. Idg. mittclstufe men, mon; uen, uqn\

ich, ' hm. ai. man] van; —

.

Die tiefstufe hatte doppelte form, je nachdem consonant

oder sonant dem suffixalen Clement folgte.

Folgte a) consonant, so ergab sich idg. imi, im, hi.

b) sonant, so lassen sich widerum zwei fälle, unter-

scheiden, je nachdem consonant oder sonant voraufgieng.

a) consonant geht vorauf, wir erhalten idg. nht\ ii"/t: fn.

ß) sonant geht vorauf, wir erhalten idg. mn\ un; in.

Die suffixform b«) findet sich im casussystem der uen-

stämme noch im avestischen. Vgl. ßrugmanu, MU. 11, s. 189.

Bartholomae, Handbuch §§ 217. 218. Z. b. dat. i^g. apa"ru/tc,

acc. apa"ru/ti//n, istr.
uruna, dat. "i-uiw. Im ai. ist diese suffix-

gcstalt aus dem casusverbande der mn-stämme ausgeschieden

und in die w-declination übergegangen, vgl. Osthoff, Forschungen

11,23; MU. 11, 189. Den anlass zu diesem Übergang boten die

zwillingsformen auf -ü und -van, z. b. dhanu- : dhanvan- 'land,

gestade', rbhu- : rbhvan- "kunstreich', V/ij/l- : *äivan- (vgl. griech.

*aifcov) 'leben' u. s. f.

Dass nun schon im uridgerm. Übertragung der tiefstuf en-

form des Suffixes in casus, denen sie von haus aus nicht zukam,

stattgefunden habe, könnte man aus der infinitivform ai. -vanc

= griech. -fevai schliessen wollen, vgl. z. b. ai. däväne = kypr.

öofsvai. Wenn auch die möglichkeit solcher uridg. analogic-

bildung nicht geleugnet werden soll, so scheint es mir wegen

des avest. dativs auf -une doch wahrscheinlicher, dass dieser

ausgleich von dem ind. und dem griech. unabhängig vorge-

nommen ist; den nächsten anlass dazu boten die ebenfalls in-

finitivisch gebrauchten locative auf -uen, denen ja die mittelere

stufe des suffixes eigen war. Was lag näher, als dass *dävan

ein dävane, *6ofev ein öofevai nach sich zog? Das gleiche

gilt von den als intinitive verwantcu dativen von ///e/j-stärmnen,
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die ebenfalls die beeinflussung der in gleichem sinne fungie

renden loeative ausgesetzt waren. Vgl. ai. *vidman und vidmänc,

griech. töfisv und id/u vcu.

Ein idg. mn iniisste im arischen zu an werden. 1 »irret

ist dasselbe aus naheliegenden gründen nichl mehr im casus

System der man -stamme erhalten, wol aber deuten noch

spuren auf seine einstige existenz bin. Es sind m. e. die

folgenden.

Nach Lanman, Noun-Inflection s. 521 f. kommen im

ganzen ">9 formen der schwachen casus von man-stämmcn im

KV. vor. Von diesen besitzen oder erfordern aus metrischen

gründen '2.') die tonn man; 1^ sind in Übereinstimmung mit

dem metiuin synkopiert; bei 10 synkopierten gestattet das

tnetrum die einsetzung des n, verlangt sie aber nicht. Neben

der schwachen suffixform -mn- erscheint jedoch noch eine an-

dere, die bloss -n- aufweist. Sie tritt auf in: prathina, prena,

bhüna, mahina, varina \<i<in<i''f). Lanmans erklärung: 'in most

cases the ecthlipsis of /// may be ascribed to the metre' (533)

besagt nichts. Collitz (a. a. o. s. 21 anm. 1) verlegt die eut-

Btehung von n • mn in uridg. zeit und setzt für eine unbe-

kannte nur eine andere ein. So bleibt nur Benfeys lösungs

versuch übrig (Abhandl. der kgl. ucs. der wiss. z. Göttingen

XIX. 233 ff.). Dieser nimmt an, dass mahina eigentlich zu

mahin- gehöre und erst später auf den man-stamm bezogen

worden sei; prathina, varina sollen neubildungen sein. Aber

auch Benfeys ansieht unterliegt manchen bedenken: ganz ab-

iiii davon, dass bhüna und prena ihr sich nur mit Schwierig-

keit fügen, leidet sie an dem grundiuangel, dass sie die tatsächlich

vorliegenden historischen Verhältnisse verkennt: nicht mahimna,

premnä sind die altern formen, sondern mahina, prena, und

wir sind noch in der läge zu beobachten, wie diese durch

jene \ erdrängt werden, da sie aus dem paradigma heraus

fallen. Wir müssen daher von den »-formen ausgebn, wenn

wir zu einer erklärung gelangen wollen.

Es existiert ein idg. lautgesetz: Stüsst ein Sonorlaut ausser

a mit einem andern Sonorlaut zusammen, so muss der

erste consonantische funetion übernehmen, der zweite sonan-

tische. (MU.1V, 285; Brugmann, Gr. gramm. s. 55 a. 2.) Hier-

nach bat die ursprüngliche form des Instrumentalis jener wör
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ter gelautet *bhuumnö, *praimnö u. s. w., dies ergab aind.

*bhiwanU, *prayanä u. s. w. Diese formen fielen ihrer äussern

gestalt wegen aus dem casussystem der man-stämme ebenso

heraus wie ein gr. *aQaoi aus dem der w-stämme. Sie mach-

ten vielmehr ganz den eindruck von aw-stämmen mit mittlerer

suffixstufe in schwachen casus. Nun lässt sich nicht bezweifeln,

dass es einst bei den /m-stämmen vorab mit langer Wurzelsilbe

auch in den schwachen casus ein -an- gegeben hat, das aus

•nn- entstanden war. nn aber ist die satzphonetische neben-

form zu der tiefstufe -n- und verhält sich zu ihr ebenso, wie

-ii- : -/-, -nn- : -11- u. s. w., vgl. Osthoff, MU. IV Vorwort;

Perfect s. 477. Solchen ««-formen war nun die tiefstufe der

///////-stamme gleich. Im laufe der zeit wurden aber die -an-

in den schwachen casus der a/i-stämme im anschluss an die

formen, wo blosses -n- lautgesetzlich berechtigt war, wieder

beseitigt. Von 238 in RV. vorkommenden formen haben 231

keinen suffixvocal, nur 7 also weichen von der regel ab. Es

lag deshalb nahe, formen wie *bhuvanü jenen ««-formen gleichzu-

setzen und die 'synkope' auch bei ihnen durchzuführen: so

erhielt, man die überlieferten formen bhüna, prena u. s. w. 1

)

Auf die dauer aber konnten sich solche formen nicht halteu,

da die mehrzahl der casus das »?a«-thema nicht in Vergessen-

heit geraten liess. Sie wurden daher durch die analogischen

ncubildungen wie mahimnä, premnU, bhümnä ersetzt, die nach

dem muster von nämriä, dämnä gebildet waren. Interessant

ist in dieser beziehung die änderung AV. IV, 30, 8 gegenüber

RV. X, 125, 8.2)

So setzen m. e. bhüna u. s. w. die existeuz einer suffixform

-mn- voraus. Dass sich dieselbe nicht lange behaupten konnte,

ist einleuchtend. Ein gen. *ätanas : acc, älmanam, loc. titmäni

war ebenso unleidlich wie griech. *aQaOt : ägveg. Wie hier

nach dem muster der übrigen casus ein ägvccöi gebildet ward,

') Gehört däna, das Grassmann hierherziehen will, wirklich hier-

her, was jedoch nicht als gesichert gelten kann, so erklärt es sich un-

schwer als analogiebildung nach bhüna.
-) IMe adverbiellen instrumentale dräghtna RV. X, 7(1, 4, ras/iui'

ib. VI, (IT, 1 sind nicht als formen von ///«M-stäminen aufzufassen; sie stam-

men vielmehr von Zwillingsbildungen mit -ma- ab, die ja neben den

///«//-stammen ebenso häufig sind, wie -a- neben -an- (vgl. Osthoff, Forsch.

11, 26—30). Es ist eine instrumental tonn wie yajna (Lanman 334).
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so ward auch dort der nasal neu eingeführt, so dass Bcheinbar

die mittlere Stammform über ihr gebiet hinausgriff. Eine solche

ueuerung mochte unterstützt weiden durch die infinitivischen

dative von man-stämmen, welche auf anderm wege zum seihen

resultat gekommen waren.

Dieser entwickelungsgang wird um so glaubhafter, da sich

die tiefstufe von -man- in einem falle noch lebendig erhalten

hat. Nach der sehr einleuchtenden erklärung meines freundes

herrn Henna n Hirt ist nämlich die gcstalt des partieipium

praes, medii der athemat. flexion -Und- nichts anderes als die

tiefstufenform *-fhnä- gegenüber der hochstufe -rriäna-, die in

der thematischen conjugation herrscht.

Etwas abweichend gestaltete sich der gang der entwicke-

lung bei den indogerm. //^/-stammen. Wir haben schon oben

als regelmässige tiefstufe des Suffixes -un- gefunden, für den

fall, dass ein consonant voraufgeht. Nach sonant aber er-

scheint die schwächste form des suffixes in doppelter gestalt.

1. als -vn- RV. 19 obligatorische, 17 facultative fälle, gegen "2 (
.i

van-formen. 2. das v verbindet sich mit dem vorhergehenden

vocale zum diphthongen. Ein beispiel dieser art existiert noch

im aind., bei dem die abstufung lebendig geblieben ist: dies

ist der stamm maghavan-, sw. maghön- d. h. *maghaun-. Ausser-

dem besitzen wir den diphthong noch in Weiterbildungen wie

durönd-, vgl. gr. xegavvog, %Qevva (MU. II, 187 f.). Im avest.

erscheint der diphthong immer, wo er überhaupt möglich ist;

danach begreift sich die einzige ausnähme, dass v nach i bleibt,

von selbst; vgl. av. asaonä, gaj>. asaonqm.

Woher diese Verschiedenheit der entwickelung? Warum
liegt von dem einen falle abgesehn — im indischen nirgends

diphthongische Verbindung vor, obwol sie, was die natur

des vuraufgehenden vocals betrifft, im UV. durchweg mög-

lich wäre?

Collitz ist auf die ganze tiefstufenfrage nicht näher ein-

angen. Brugmann, Grundr. 1 § lt'.n erklärt die doppelheil

aus der verschiednen art der Silbentrennung und verweist auf

> 154 als parallele. Dort führt er nämlich aus, wie man in

der art der Silbentrennung vor /' verschiedne wege gegangen

Bei; bo repraesentiere ein lit. naüjas die idg. trennung *neii-ios,

während aind. nävyas auf *ne-uios zurückgehe. In gleichem
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sinne sei die doppelhcit ai. gavya- : avest. gaoya- zu deuten,

sowie die tatsache, dass r, /, n, m vor i iu autesouautiseber

gestalt auftreten.

Au und für sich ist ja allerdings die exspiratorische

Silbentrennung frei und an kerne bestimmte lautfolge gebunden

(Sievers, Phonetik 3 s. 189); wenn sich aber einmal in einer

spräche die tendenz nach einer gewissen trennung geltend ge-

macht hat, so scheint es nicht glaublich, dass worte die auf

gleicher stufe stebeu, verschieden bebandelt sein sollten. Ab-

gesehen von den ya«-stämmen kommt die heterosyllabische

form des diphtbongs anstatt der zu erwartenden tautosyllabi-

schen namentlich vor i vor. Hier aber kommt das sog. Sievers'sche

gesetz iu betracht. Es ist ja wahr, dass sich dasselbe in sei-

ner alten formulierung uicht mehr halten lässt. Eiue bresche

hat schon Osthoff (Perfect 391 tf.) hineingelegt, iudem er nach-

wies, dass auch nach langer silbe iu einer grossen auzahl von

fällen der souorlaut cousouantisch fungiert. Umgekehrt lassen

sich aus allen idg. sprachen, welche überhaupt noch spuren

des wechseis erkennen lassen, nicht minder zahlreiche beispiele

dafür bringen, dass nach kurzer silbe der souorlaut sonantisch

ist, lu der hauptsache aber verschlägt dies nichts, denn der

Wechsel zwischen i- u. s. w. sonans und consonans bleibt be-

stehen, weun man denselben auch weniger auf quantitätsver-

hältuisse als vielmehr auf satzphouetische bediuguugeu wird

zurückführen müssen. Ein gavya- verhält sich also zu gaoya-

etwa ähnlich wie im deutschen litte : Wie. Halten wir aber

dies fest, dass gavya gamyät trotz ihrer kurzen Wurzelsilbe

auf gruudformen mit /-sonans zurückgehen, so löst sich die

Schwierigkeit sehr einfach. Der allgemeine Übergang von

i > / fand im aiud. ziemlich spät statt, jedenfalls zu einer

zeit, als idg. u = urar. u entweder schon zum Spiranten geworden

war, oder als die entwickelung des aus idg. ou, eu hervorge-

gangenen urar. diphtbongs bereits soweit nach ö zu fortge-

schrittcu war, dass ein zusammenfall mit dem ueueutstandeuen

laute nicht mehr möglich war. Das gleiche gilt von gamyät,

idg. *gmmiiet wurde zu gamiyät und dieses dann schliesslich

zu gamyät in einer periode, wo m schon längst als a vor con-

sonanten bestand.

In sprachen, welche sowol die alten diphthonge als auch
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/, ii u. s. \v. lange intact erhielten, bestand natürlich die mög
licdikeit eines Zusammenfalles der Jüngern diphthonge mit den

altererbten bedeutend länger. Deshalb lässt sich nicht enl

scheiden, ob lit. naüjas die fortsetzung eines idg. *neuios oder

*neuios ist; beide satzphonetischen Zwillingsformen können in

ihm zusammengefallen sein.

Aus diesen ausführungen folgt, dass die Suffixgestalt -vn-

nach a für ursprünglich nicht gelten kann. Denn wäre sie

idg. erbgut, so inüsste man ebensowol *gräunä für grävnä er-

warten, wie wir maghönä aus *maghauriä besitzen; die länge

des (i kann au und für sich natürlich keinen andern unter-

schied bewirken, als dass wir den diphthong äu erwarten

müssten, während bei vorausgehendem kurzen a ein ö die regel-

rechte entwickelung ist. Die formen mit -vn- setzen demnach

notwendigerweise die suffixgestalt mit a d.h. die mittelstufe

voraus. Dass diese uns hier begegnet, ist leicht erklärlich:

hatten doch die van-stämvae mit consonant. schliessender würze!

ihre tiefstufe an die ?<-deelination verloren. Während aber bei

diesen -van- die einzige möglichkeit war, da der voraufgehende

consonant eine 'synkope' des a verbot, war postsonantisches

-van- nicht auf gleiche weise vor jeder Umbildung geschützt.

Es war vielmehr dem druck der mim-stämme ausgesetzt, welche

in den schwachen casus postsonantisches -mn- hatten. Wie nun

diese -mn- hatten, während -man- als postconsonantische form

zur seite stand, so schuf man auch zu dem postconsonanti-

schen -van- ein neues postsonantisches -vn-: älmanä : dhanvana

= riämriä : dävnä.

So sind die scheinbar altern formen ohne suffixvoeal

sprachgeschichtlich die Jüngern denen mit suffixvoeal gegen-

über, denn sie haben diese zur Voraussetzung.

Ganz analog den //^/-stammen sind die zen-stämme im

idg. behandelt worden.

1. ien, 'i"n.

2. int. 'ion.

'•. a) vor vocal: fn, in.

b) vor cons.: in (= ai. yd). Vgl. lirugmann, Griech. gram.

I, 55 anm. 2.

Auch bei ihnen fanden schon früh in den idg. dialekten

ausgleichungen statt.
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1. Der starke stamm ist verallgemeinert. Vgl. griech.

'QqLcov, Qqicovoq, lat. Scipio, Scipionis, nalio, nationis, got. rapfo,

rapjöns.

2. Starker und mittlerer stamm wechseln miteinander.

Vgl. gr. KqovIcov, Kqtovlovoq (neben Kqov'kdvoq), got. frauja,

fraujins.

3. Starker und schwacher stamm wechseln. Vgl. air.

toimiiu, gen. toimten, dat. toimiin u. s. w. Hierher wol auch

osk. gen. tarigineis, istr. tanginud, acc. tanginum, acc. medica-

tinom, aumbr. abl. ferine, na/ine. Die formen dieser kategorie

sind häufig gegenständ der erörterung gewesen. Die altern er-

klärungsversuche findet man bei Osthoff, Forschungen II, 94

zusammengestellt. Das princip der abstufung erkannteu zuerst

Windisch, Paul-Braunes Beitr. IV, 219 und Brugmann, MU. II, 212.

Man sieht, die schwache suffixform hat in dieser classe schon

sehr stark umsichgegriffen; der nominativ sg. allein hat ihrem

andringen widerstand geleistet, während sogar der acc. sg. ihm

erlegen ist. Es bedarf also nur noch eines Schrittes und

4. die schwache stufe ist durchs ganze paradigma durch-

geführt. Und diesen schritt hat meines erachtens das alt-

indische getan und das resultat liegt in den adjectiven auf

-in- vor. Schon früher sind diese vermutungsweise zu den

«<?w-stämmen in beziehung gebracht worden; ich erinnere nur

an Schleicher. An eine begründung jedoch konnte nicht eher

gedacht werden, als bis die principien der abstufung klarer zu

tage lagen. Alle schwachen casus der im-stämme mussten

vor vocalisch beginnender endung die suffixform -in- zeigen.

Ausserdem war der loc. sg. leicht dem eindringen der sw. form

ausgesetzt; man denke nur an den loc. der vas- und aw-stämme

im classischen sanskrit. Von hier aus mag die bewegung zu

gunsten der m-form sich auf n. du. pl., acc. sg. ausgedehnt

haben, wie wir dies ja auch öfters bei maghavan- beobachten

können. Hatte sich hier einmal -in- festgesetzt, so war eine

Übertragung des -i- in die sw. casus mit consonantisch begin-

nender endung, welche früher das suffix *-ya- d. h. -in- be-

sessen hatten, unvermeidlich. Hierzu wirkte einmal der paral-

lelismus der aw-declination, andererseits der einfluss der a-decli-

nation mit. Schon bei der w-declination haben wir gesehn,

wie enge sie mit der van-ftex'ion verknüpft, ja wie sie von ihr
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geradezu durchdrungen ist. Den anlass hierzu boten, wie er-

wähnt, zwillingsforinen wie dhanu-, dhanvan-. Ganz das gleiche

Schauspiel bieten die im- und ejt-stämme dar. Auch hier

bilden doppelformen den ausgangspunkt der bewegung, die in

ihrem fortgang dazu führte, dass die tiefstufe der ein-stämme

sich dem formensystem der rv-declination angliederte. Solche

parallelbildungen sind z. b. die abstraeta auf -ei-, -fei- auf der

einen, auf -ien-, -tien- auf der andern seite. Dass oämlich die

abstraeta auf -ion- und -tion-, welche im germanischen, itali-

schen, keltischen gleicherweise vorhanden sind, nicht einzel-

sprachliche neuschöpfungen sein können, lehrt, anderer momente

ganz zu geschweigen, ihre abstnfung. Die neben ihnen stehen-

den abstraeta auf -ei-, -tei- sind namentlich im aind., griech.,

slav., auch im germ. produetiv gewesen. Es ist nun ein ganz

alltäglicher Vorgang im sprachleben, dass ein nebeneinander-

bestehen zweier bildungsweisen, welche sich ihrer funetion nach

nicht (man darf wol sagen: nicht mehr) unterschieden, auf die

dauer nicht möglich ist. Die eine drängt die andere mehr

und mehr in den hintergrund und erobert für sieh auf kürzere

oder längere zeit die unumschränkte herrschaft. Die schliess-

liche entscheidung zu gunsten von einer der beiden parallel-

formen fiel natürlich in den verschiedeneu sprachen verschie-

den aus.

Standen sich nun auf der einen seite die endungen der

gen-stämme -um, -ine, -inas {-int) und auf der anderen seite

jene der <?/-stämnie -ibhis, -ibhyas, -isu gegenüber, so lag es

nahe aus beiden ein paradigma zu construieren. Man ver-

wante daher so wol -in- als stammbildendes elemeut auch in

der t'/'-declination vor sonantisch beginnender endung, als auch

i- bei den ien-BtSmm&a an stelle des vor consonantisch an-

lautender endung einmal vorhandenen, aber aus dem ganzen

tem zu sehr herausfallenden *-ya- = -in-. So gelangte man

zu dem ind. paradigma der -/»-stamme: sg. -inä, -ine, -inas,

plnr. 'ibhis, -ibhyas, i*u für älteres *-yabhis u. s. f. Zur aus-

bildung eines solchen Schemas, das sich ja lediglich aus schon

vorhandenen, nur ursprünglich in anderem Zusammenhang

stehenden formen combinierte, mochte auch der parallelismua

der ///'///-stamme mitwirken. Dem hier bestehenden Verhältnis

•manas. mane, -manä : -mabhyas, -mabhif, -masu Betzte man
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das Verhältnis der -in- und -/-formen entgegen. Diesen einfluss

der aw-stämme auf die s\v. casus des plurals hat schon Brug-

niann längst erkannt und er hat auch schon hervorgehoben,

dass die /-formen keinesfalls auf lautgesetzlichem vvege das

-n- verloren haben können.

Was überhaupt die formale sehe der ganzen frage anlangt,

so hat der Vorgang nichts befremdliches. Finden wir doch

gerade auf aind. boden verschiedne analogien. Die van-stämme

haben, von maghavan- abgesehn, die tiefstufe verloren; ebenso

die man- und die as-stämme ausser ums-. Dass sie auch bei

diesen existiert hat, lehren die von Brugmann, KZ. 24, 15 ff.

zusammengestellten 'Weiterbildungen', die von der schwächsten

suffixform ausgehn. Ein anderes beispiel gewährt der infinitiv

auf -sai, der sich im ai., griech. und latein. findet: vgl. jise,

s/>/sr : gr. öetgai, Xvöai : latein. esse, dare (vgl. Brugmann, MU.

III, 42); das -s-ai ist nichts anderes als die dem dativ gesetz-

lich zukommende tiefstufenform des Suffixes -es-. Mit grösster

Wahrscheinlichkeit gehört hierher auch got. aiz 'erz', lat. aes

gegenüber aeneus < *aies-. x

) Das z des got. erklärt sich am
ungezwungensten, wenn man übertritt in die a-declination, aus-

gegangen von den obliquen casus mit schwächster stufe und

suffixbetonung annimmt. So schien ein urgerm. dat. *ai-z-('ä =
*uort$ai.

Eine starke bewegung zu gunsten der tiefstufe macht sich

auch bei den vr/s-stämmen bemerkbar. Schon im RV. kommen
hier die accusative cakrüsam, prösüsam, emasäm, der nom. plur.

äbibhyusas in betracht. Recht zahlreich finden sich die us-

formen von starken casus im epos. In dem locativ sind sie

auch in der classischen spräche alleinherrschend. Dass die

ganze bewegung bei den part. perf. nicht durchgedrungen ist,

liegt daran, dass sie zu jung war und in ihrer weiterent-

wickelung durch die grammatische normierung gehemmt ward.

Durchgeführt durchs ganze paradigma scheint die wi-form

dagegen bei einigen neutris auf -us- zu sein, ja es ist nicht

unwahrscheinlich, dass die ganze kategorie von solchen Wörtern

ihren ausgang genommen hat. Wie sich nämlich bei den /-suffixcn

-10- : -ws- : -von- gegenüberstehen, so scheint auch bei den

') Vgl. jetzt auch Osthoff, Beitr. XIII, 405.
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7Hstämnien eine dreiheit -uo- : -mos- : ->/"//- bestanden zu haben,

vgl. Danielsson, Gramm, und etymolog. Studien I. 19 anm.

Hierher wäre zu ziehen: 1. stamm *äiuo-, *äiu-, vgl. ai. äyu-,

lat. aevum, got. airvs. 2. stamm *äiuos-
}

vgl. aind. äyus-, griech.

aicö aus *aifooa, aist aus *alFsot und <:/;'_ aus *< /

3. stamm *äiuen-, vgl. ai. istr. äyuriä u. s. f., gr. al(f)cbv. Das-

selbe Verhältnis besteht zwischen aind. 1. dhanu-, 2. dhanus-,

3. dhanvan-.

Verallgemeinerte tiefstufe darf man wol auch in den ai.

stammen auf -ix- sehen, dem im griechischen -ctg-, im german.

wahrscheinlich -uz- entspricht. Ich glaube, dass es nicht zu

kühn ist, mit Bremer, Beitr. XI, 3 anm. 3 in diesen suffix-

formen die Vertreter eines idg. s sonans zu sehen.

Ebensowenig wie in formaler, erhebt sich in begrifflicher

hinsieht ein bedenken gegen die combination der /«-stamme

mit den idg. gera-stämmen. Diese zerfallen ihrer funetion nach

iu zwei (-lassen. Sie sind nämlich:

1. Abstracta und zwar nominal- und verbal-abstracta.

Da die, wie oben erwähnt, in engster beziehung zu ihnen

stehenden ez'-bildungen im aind. allein herrschen, so kommt
diese kategorie für die beurteilung der m-stämme nicht weiter

iu betracht.

2. Nomina, welche eine Zugehörigkeit in weiterem

sinn bezeichnen. Vgl. z. b. ai. amitrin- 'zu den feinden ge-

hörig', vanin- 'bäum = der zum walde gehörige', lat. lavernio

'dieb' : Laverna, flagrio 'gegeiselter sklave' : flagrum. got.

baurgja : baurgs u. s. w. Aus diesem grundbegrift' entwickeln

sich unschwer folgende bedeutungsschattierungen:

a) Besitz, vgl. ai. puspin- 'blütetragend' : puspa-, balin-

' kräftig' : bala-. latein. curia 'kummermensch' (Plautus) : cura.

b) Beschäftigung mit etwas; liier liegt der keim der reinen

nomina agentis. Vgl. ai. gäthin- 'sänger' : gälha-, gäyatrin-

'liedersänger' : gäyatra-. lat. mulio 'maultiertreiber' : 'malus,

libellio 'notar' : libellus. got. fiskja : fisks, haurnja : haurn,

arbja : arbi. Damit sich im anschluss an diese bedeutung ein

reines nomen agentis entwickele, war es nur nötig, dass ein

verbuni zur scite stand, an das sich die oominalbildung an

lehnen konnte. Vgl. z. b. got. fiskja : fiskön. Erleichtert ward

dieser Übergang zum nom. agentis auch dadurch, dass i\^\w

tiichte de* di iche XIV.
| ."i
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grundworte selbst schon verbale bedeutuug eigen war. Z. b.

got. afdrugkja : basis *drunkei- (v. Bahder, Verbalabstracta

s. 31). Dies kann auch bei ursprünglich rein possessivem Ver-

hältnis der fall sein: z. b. ai. bhämin- 'glänzend', vas'in- 'herr-

scher' : vas'a- 'herrschaft' also ursprünglich nur 'die herrschaft

innehabend'. Die echten noniina agentis rinden sich nament-

lich in der compositum, vgl. dharma-vadin- 'über das gesetz

sprechend', satya-vädin- 'wahr redend', lat. legi-rupio 'gesetz-

übertreter', got. arbi-numja, ferner ai. adhikatpin- 'übervorteiler',

avabhedin- 'zerspalter', got. aßtja u. s. w.

c) Herkunft, deminuierung, die in naher verwantschaft zu

einander stehen, häufig durch dasselbe suffixale dement zum

ausdruck gebracht werden. Vgl. z. b. das deutsche -in-. Im

indischen dient zur bezeichnung der abstammung ausschliess-

lich -io-, der zwillingsbruder von -ien-. Doch findet sich z. b.

noch caudin- 'aus gold bestehend, golden'. Dagegen sind in

den übrigen idg. sprachen belege in so grosser anzahl vor-

handen, dass beispiele überflüssig sind. Deminutives -ien- zeigt

avest. ka'nm- 'mädchen', zugleich das einzige zeugnis für die

existenz von -in- auch im iranischen. ka
l

nin- verhält sich zu

ai. kanyü- genau ebenso wie lat. pusio 'knäblein' : pusus.

Ganz ähnlichen entwickelungsgang, wie wir für die func-

tionen des idg. -ien- erschliessen dürfen, finden wir in histo-

rischer zeit z. b. bei -ärio- im slavischen und germanischen.

Ursprünglich nur denominativ, sind die bildungen mit diesem

suffix allmählich durch anlehnung an nebenstehende verba zu

reinen nomina agentis geworden und haben als solche grosse

Verbreitung gewonnen, und zwar auf slav. Sprachgebiet speziell

in den südslavischen dialekten. Solche beispiele zeigen schla-

gend, wie subjectiv und unhistorisch die einst so beliebte Schei-

dung zwischen 'primären' und 'secundären' Suffixen ist. Die

einzige möglichkeit objectiver Scheidung bietet v. Bahders defi-

nition dieser beiden begriffe, vgl. Verbalabstracta s. 4 anm. 1.

Durch die Zusammenstellung der wichtigsten functions-

arten soll natürlich nicht behauptet werden, dass alle diese

bedeutungsnuancen in der idg. urzeit schon vollständig aus-

gebildet gewesen wären. Nur die keime waren vorhanden,

aus denen jene fülle von bildungen in den einzelsprachcn sich

entwickeln konnte.
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Die Vermutung über eleu Ursprung der ai. m-stämme er-

hält «auch noch von einer andern seite aus ihre bestätigung.

Im avestisehen, wo -in- bis auf d:is eine, oben angeführte

ka'nin- ausgestorben ist, tritt -an- iu genau derselben Verwen-

dung auf, wie wir sie bei dem ai. -in- kennen pcleint haben.

Vgl. z. b. av. pupran- = ai. /»dr/u- 'söhne haltend', mqpran-

= ai. mantrin- 'verständig, klug, beredt' u. s. w. Man hat

daher früher öfters die Identität beider bildungen angenommen
und -in- als 'Schwächung' von -an- gefasst, vgl. Pick, KZ.

XYI1I, 453. Inzwischen hat sich längst die Unmöglichkeit einer

solchen entwickelung herausgestellt; dennoch aber war diesen

bestrebuugen, einen nähern Zusammenhang zwischen den ai.

m-stämmen einerseits und den avest. an-stämmen sowie den

griech. und lat. cognomina auf -cor-, -on- andererseits zu con-

struieren, eine gewisse berechtigung bei der auffallenden Über-

einstimmung im allgemeinen nicht abzusprechen. Man konnte

sich nicht eutschliessen ein griech. 'FöqcÖv 'wassermonat' von

ai. udrin- zu trennen; ein (pvö-Awv, ~/Ü<>tq<ov 'dickbauch' zeigte

dasselbe funetionsprineip wie ai. jatharin- 'einen aufgeblähten

leib habend'; denomiuative mit possessivbedeutung sind auch

die lat. cognomina wie Capito, Dento, Naso, Dorso u. s. w.

Tatsächlich haben wir es auch mit zwei sehr nahe ver-

warten suffixalen dementen zu tuu, denn es stehen in den

indischen und avestisehen u. s. w. bildungen die suffixe -ien-

und -en- einander gegenüber. In fast allen idg. sprachen,

namentlich im germau. und latein. sehen wir vielfach ohne

merkbaren bedeutungsuuterschied ien- und «?n-stämme neben

einander stehen. Waren sie aber ihrer funetion nach nicht

mehr geschieden, wurden sie demgemäss eine Zeitlang pro-

niiscue verwendet, so lag es im lauf der dinge begründet,

dass eine der beiden formen aufgegeben ward: das avestische

hat sich zu gunsten der "//-form entschieden, das indische

die in-bildungen produetiv erhalten; germanisch und lateinisch

schwanken.

Diese auseinandersctzmigen haben dem anschein nach

weitab aus dem kreise german. sprachlebens geführt. Dennoch

-telien sie in näherer beziehung zum folgenden. Denn die

entwickelung, welche die idg. //-//-stamme im indischen durch
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gemacht haben, zeigt uns, wie in einem spiegelbilde, einen um-

bildungsprocess voraus, den wir bei einer bestimmten kategorie

auf german. boden antreffen werden. Die frage nun nach der

abstufung des /«?n-suffixes im germanischen ist eng mit jener

nach der abstufung des en-suffixes überhaupt verknüpft. Des-

halb zuvor einige worte über diese.

"Was die accentuationsverhältnisse anlangt, so kann ich

an dieser stelle sie nicht im einzelnen behandeln; nur auf einen

punkt von allgemeiner bedeutung sei hingewiesen. Es spricht

nämlich ein moment für die annähme, dass auch im urgerma-

nischen zu einer gewissen zeit, ähnlich wie im griechischen

und indischen, die Stellung des accentes bei den einzelnen

nomina durch das ganze paradigma hindurch eine feste ge-

worden ist, also nicht mehr den anschauungen entspricht, die

wir berechtigt sind über das uridg. accentschema der e>j-stämme

uns zu bilden. Zu dieser annähme führt uns das verhalten

der <?tt-stämme bei der urgermanischen assimilation des n an

den vorausgehenden stimmhaften Spiranten, falls das casus-

suffix den accent trug. Vgl. Osthoff, ßeitr. VIII, 299 anm.;

Kluge, ebd. IX, 157 ff.; Kauffmann, ebd. XII, 51 ff. Die Wir-

kung dieses gesetzes ergab für die weiterentwickelung der

flexion der betroffenen nomina zwei möglichkeiten: 1. Es ward

von den casus aus, in denen assimilation stattfinden musste

ein neues paradigma nach der o-declination gebildet gemäss

der proportion gen. pl. *da£ö : g. pl. *smukkö = n. sg. *dagoz :

n. sg. *s?nukkoz. Die letztgenannte form ist in ags. smocc,

aisl. smokki" erhalten. 2. Die gemination ward durchs ganze

paradigma durchgeführt, die ew-declination aber blieb erhalten,

indem das n in die casus, in denen es lautgesetzlich unter-

gegangen war, neu eingeführt ward. So entstand der nom. sg.

:hbukkr>, aisl. bukki statt des lautgesetzlichen *bukö und der gen.

pl. *bukk-?w statt des regulären '^bukkö, vgl. Beitr. XII, 507.

Hätte nun der accent durchweg in den schwachen casus auf

der endung geruht, wie wir dies für die idg. urzeit annehmen

müssen, so Hesse sich die westgerman. consonantendehuung

vor n in ihrem grossen umfang nicht begreifen, da ja bei

regelmässiger suffixbetonung in den genannten casus ein n

kaum je erhalten geblieben wäre.

Vom accente nun abgesehn, darf man fürs urgermanische

wol folgendes paradigma aufstellen:
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nom.
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umfang beweist schliesslich auch die 'westgermanische' conso-

nantendehnung vor n, deren hauptgebiet die schwache decli-

natiou ist.

Das ahd. -on, das namentlich in fränkischen und den

ältesten alemannischen quellen erscheint (vgl. Paul, Beitr. IV,

361), fasse ich mit Möller, Beitr. VII, 536 anm. als fortsetzung

eines idg. -ön-\ denn ich kann mich nicht davon überzeugen,

dass es einem idg. -on- entsprechen könne, wie Paul a. a. 0.

annimmt. Das -o\u des dativ plur., auf das man sich gewöhn-

lich zu berufen pflegt, sollte man nicht heranziehen,- da es der

beweiskraft entbehrt; denn bei ihm sind, wie namentlich ags.

und anord. lehren, die einflösse des labialen nasals auf den

vorausgehenden sonanten in betracht zu ziehen. Ags. sigor,

nicor u. s. w. können ebenfalls nicht mit Paul, Beitr. VI, 187 f.

als parallele hierhergezogen werden, da sie unmöglich direct

einem idg. *sighos u. s. f. entsprechen können. Vielleicht hat

Bremer, Beitr. XI, 3 anm. 3 das richtige für sie gefunden.

Jedenfalls fruchtet eine berufung auf das u des lateinischen

wie in corjms (Paul a. a. 0.) nichts. Darauf, dass, soviel ich

weiss, nie längebezeichnuug für die ow-formen der scliw. deck

belegt ist, darf mau wol nicht allzuviel gewicht legen, da hier

satzphonetische gesichtspunkte in betracht kommen. Leider

kann ich au dieser stelle nicht näher auf die ganze frage ein-

gehn, hoffe aber ein andermal im Zusammenhang darauf zu-

rückzukommen. Es kam mir nur darauf an, hervorzuheben,

dass die Vertretung eines idg. -on- durch -on im ahd. wenig

glaubhaft erscheint, da es in allen fällen ausserhalb der schw.

declination als -an auf der uns überlieferten stufe des ahd.

auftritt, stichhaltige spezialbedingungen aber, welche die

abweichende behandluug in der schwachen declination recht-

fertigen könnten, sich schwerlich ergeben dürften. Mir scheint

daher Seiler (Beitr. I) durchaus berechtigt zu sein, den zwei-

mal in BR vorkommenden nom. pl. neutr. auf -on direct dem

^•ot. -öna gleichzusetzen. Ein got. hairtöna aber entspricht

einem ai. riämäni, was den suffixvocal anlangt, vollständig; es

unterscheidet sich nur dadurch von ihm, dass das ind. nomen

/ = idg. p, also die reguläre eudung des nom. plur. neutr. der

consonantischen stamme aufweist, während das got. -a auf idg.

d d. h. der enduug der vocalischen stamme beruht.
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Die endung -ün des ahd. femininums scheint mir von der

endung -ün, die in bestimmten casus des raasc. und neutr. vor-

kommt, nicht zu trennen. Soviel steht wenigstens von vorne-

herein fest, d;iss das ahd. -ün mit dem -dn des got. lautgesetz-

lieh unvereinbar ist. Die länge des u ist im ahd. über-

liefert; das an. kennt zwar auch im fem. -un, aber wir haben

keine anhaltspunkte, welche zur bestimmuug der quantität

führen könnten. Das nordische ist dadurch noch von beson-

derer Wichtigkeit, weil wir auf dem stein von Steinstad in

Norwegen den femiuiualen gen. sg. ig'mon besitzen. Aus diesem

factum folgt selbstredend nicht, dass dies -ön der directe Vor-

gänger des spätem -un ist, sondern nur der umstand, dass in

älterer zeit -ön und -un noch nebeneinander im fem. be-

standen haben. Vgl. das ähnliche Verhältnis beim nom. sg.

der masculinen ew-stämme im nordischen. Auf den runendenk-

niälern ist mehrfach -a < *-ö als endung des genannten casus

belegt, z. b. tri»-Ha (Yeblungsmes), niurvila (Varde) u. s. w.

Noreen, An. gramm. I § 311 anm. Bremer, ßeitr. XI, 39. Im
gegensatz hierzu hat das spätere an. ausschliesslich -i, z. b.

hani aus älterem -e.

Wenn nun, wie ich glaube, das -ün des feminins eng mit

dem -ün des masc. zusammenhängt, so wird es auch mit diesem

zugleich seine erklärung finden. Der etymologische wert des

ahd. as. -un kann aber nur ein einziger sein: nämlich idg. -nn-.

Denn wenn man selbst -on mit Paul auf idg. -ön- zurückführen

wollte, so versagte diese möglichkeit bei -un vollständig. Dieses

zu gründe liegende -nn- aber ist eine einfache consequenz des

Sievcrs'schen ge setz es. Denn Osthoff hat in seinem per-

feetbuche s. 391 ff., s. 477 nachgewiesen, dass der Wechsel

zwischen semantischer und consonantischer funetion sich nicht

nur auf i und u sondern auch auf nasale und liquiden er-

streckte. Fürs germanische ergaben sich demnach, je nach

der quantität der vorhergehenden silbe die suffixformen -un- <
un- und -u-\ -un- ist daher weiter nichts als die Verallgemei-

nerung einer suffixform, die ursprünglich nur unter bestimmten

bedingungeu vorkommen konnte. Nachdem aber einmal die

Verwendung die ihr anfänglich gesteckten grenzen überschritten

hatte, lag es nahe, das u/t ev. auch zum ausdruck functioneller

Verschiedenheiten zu verwenden. Dies ist z. b. bei Otfrid und
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im Tatian geschehen, indem im nom. plur. beim masc. stets

-011, beim neutr. aber -un erscheint. Das gleiche gilt von dem

gebrauche Otfrids, den nom. pl. masc. bei Substantiven auf -on,

bei adjectiven auf -un endigen zu lassen. Selbstverständlich

sind alle diese differenzierungen erst ziemlich jungen datums.

Dem -ün des femiuinums kann nun meines bedüukens nur

ein solches -un- < -nn- zu gründe liegen, gleichviel ob die

länge des u schon urgermanisch ist oder nur ahd. Eine laut-

gesetzliche erklärung scheint nicht statthaft, vielmehr verdankt

die enduDg die länge ihres vocals einem analogieschluss. Von

den ö-stämmen schreibt sich die neigung her, in der länge des

vocals ein Charakteristikum des femininums zu seheu. Dieser

neigung verdanken die feminalen en-stämme im got. die länge

ihres vocals; ihr ist auch die Schöpfung des feminalen -ün im

ahd. zuzuschreiben, dass in gegensatz zu dem -un, das in ge-

wissen casus des masc, und neutr. erscheint, gestellt ward.

Das muster aber gaben die feminina auf -in ab, zu deren l

sich das i des gen. dat. sg. des masc. und neutr. ebenso ver-

hielt, wie das ü des acc. sg. masc, nom. pl. masc. neutr. zu

dem neugeschaffenen -ün, so dass sich folgende proportion

ergab: hanin : hohin = hanun : zungün.

Falls die neubildung des -ün in sehr alte zeit zurück-

reichen sollte, so wäre es nicht gänzlich ausgeschlossen, dass

auch die vom idg. ererbten «7-feminina von einfluss auf sie

gewesen sind; nur ist in ihnen nicht mit Möller, Beitr. VII, 543 f.

die einzige veranlassung des umbildungsprocesses zu sehen.

Wenn eine mitwirkung stattfand, so ist sie etwa ähnlich auf-

zufassen wie die beeinflussung der feminina auf -ynji im slavi-

schen durch diese «-stamme. Die feminina auf -i nämlich,

welche von -wow-stämmen gebildet wurden, erforderten von

haus aus tiefstufe des suffixes, hatten also die endung -um,

vgl. griech. evfrvva aus *sv&vviä, a
t
uiva aus *a

t
uvvia MU. II,

201. Treffen wir in diesen beispielen die kürze an, so weisen

die slawischen muster y d. h. ü auf. Dass die slavische mo-

vierten feminina wie bogynji für älteres *bogyni ihren Ursprung

von wew-stämmen genommen, dürfte nicht zu bezweifeln sein.

Ein bogynji setzt wenigstens ideell einen zu gründe liegenden

stamm *bha$uen- voraus. Dies hat im wesentlichen richtig

schon Wenzel Burda in Kuhn-Schleichers beitragen VI, 194 f.
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erkannt; er irrte jedoch darin, dass er annahm, -uen- sei erst

an ein femininum auf -y angetreten; daran ist selbstredend

nicht zu denken. Die y-feminina können nur insofern eine

rolle gespielt haben, als es ihrer einwirkung zuzuschreiben

sein wird, dass in der tiefstufe des Suffixes ü nicht ü erscheint,

Grösser kann ihr einfluss auch bei der entsteh ung des german.

-ün nicht wol gewesen sein.

Ich habe vorhin schon die germ. -7n-stämme erwähnt; ihre

erklärung hat von je her die forscher vielfach beschäftigt.

Soviel steht jetzt fest, dass diese kategoric von adjeetivab-

stracten schon in urgerman. zeit ihre w-flexion besessen hat,

vgl. Sievers, Beitr. V, 143 ff. und Kluge, Beitr. XII, 380 f. An
genannter stelle hat Kluge den nachweis geliefert, dass auch

die i-forraen des ahd. sich nur als abkömmlinge älterer in-

ilexion begreifen lassen, idg. -I also nirgends mehr im germ.

erhalten ist. Die erklärung, welche Leskien von der genesis

jenes -in gab. ist dadurch, dass die existenz des n schon in

urgerm. zeit nachgewiesen ist, hinfällig geworden, da sie die

Wirkung der — wie wir jetzt wissen, einzelsprachlichen —
auslautsgesetze voraussetzte. Wenn also an der urgerman.

existenz der m-flexion nicht gezweifelt werden kann, so ist

andererseits doch auch der umstand im äuge zu behalten, dass

diese declinationsart nicht vom idg. ererbt, sondern erst inner-

halb des germanischen, wenn auch in noch so früher zeit,

neu geschaffen worden ist; nur die keime, welche eine solche

ausbildung möglich machten, reichen in die idg. urzeit zurück.

Im idg. bildete das suffix -J- feminina von adjeetiven, die

als abstraeta fungierten; daneben standen wurzelabstracta auf

-/-/(. Wenn die J-nomina ursprünglich auch reine denominativa

waren, so stellte sich doch in manchen fällen von selbst eine

nähere beziehung zum verbum ein, dies brachte schon der be-

griff der wurzel mitunter mit sich. Solche 'verbale' Z-abstracta

sind z. b. ai. saci 'Hilfeleistung' (vgl. jedoch den Superlativ

istha-)
f

samt 'bemühung' (superl. s'amistha-). Es ist dies

im prineip derselbe Vorgang wie jener, der im got. zur Ver-

mischung der adjeetivabstraeta auf -ein und der verbalabstracta

auf -riiü- führte. Er beruht eben darauf, dass sich in concreto

eine scharfe grenze zwischen beiden kategorien nicht ziehen

'. So unterscheiden sich z. b. ein got. weitwödei : weif-
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tvöds und weiiwödeins : weittvödjan nicht wesentlich in ihrer

bedeutung von einander, vgl. Leskieu, Declination s. 95. Durch

diesen mangel an fester abgrenzung war die mögliehkeit von

doppelbildungen nach der i- und ;en-classe gegeben; und so

begreifen sich die Iat. adjectivabstracta auf -um-, vgl. com-

munio : communis, unio : unus, consortio : consors. Diese seit

Leskien längst gewürdigte tatsache aber bildete den ausgangs-

punkt für die entstehung der m-declination. Wie wir gesehen,

bildete die lateiu. declination der weiblichen 7>«-stärame nicht

das ursprüngliche: vielmehr fand auch bei ihnen abstufung

statt. Die tiefstufe der ien-stämme alter ist -fn- und diese

tiefstufe muss auch im urgermanischen vorhanden gewesen

sein, da sonst die /«-flexion nicht begreiflich ist; hätten näm-
lich die femininen gew-stämme schon urgermanisch wie got.

rapjo oder ähnlich, mit aufgäbe der tiefstufe, flectiert, so wäre

als resultat nichts anders zu erwarten gewesen als eine decli-

nation nach art von gariudjö, nie aber das durchgeführte -In:

dies lehrt lateiu. communio. Die Umbildung ist von den obli-

quen casus ausgegangen; bei ihnen vermisste man das i, das

man vom noni. acc, also den beiden meistgebrauchten casus

her, als charakteristisch für die classe empfand. So gelaugte

mau zu dem paradigma:

noni. *manag\

acc. *managin aus älterm *managim
gen. *managlnos

dat. *managinai u. s. w.

Das nach Wirkung des urgerman. 'auslautgesetzes' aus

~*managim entstandene *managin wies scheinbar denselben stamm

wie gen. dat. u. s. w. auf, entbehrte aber der Casusendung der

»-declination; eine Übertragung derselben lag also nahe. Diese

neuerung fand in derselben zeit statt, in der die partikel -ö

an den aecusativ sg. des adjeetivums antrat, vgl. blindana.

Wir treffen hier auf denselben psychologischen process, den

wir im griech. und auch im german. mehrfach beobachten

können. Vgl. xiva < *xiv < idg. *qim\ Zrjva < *Ztjv < *diem.

Deutsch der-er, ir-er, den-en, in-an u. s. w. Osthoff, MU. IV,

234 anni.

Der nominativ auf -/ war an sich schon der eines ^-Stammes,

vgl. got. hana < *xane, *x#wö. Wie aber sonst bei den echten
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»-stammen neben den «-losen noininativen als satzphonetische

Zwillingsformen solche mit -n standen, so schuf man auch zu

*managi ein *managin. Von diesen beiden parallelbildungen

beseitigte dann der ausgleieh einer spätem zeit die eine, und

es blieb nur *managin übrig analog *tungön. Es ist dies im

gründe dasselbe verfahren, das wir später im ahd. bei den

m-stämmen nochmals wiederholt finden. Ein nominativ nach

art des got. managet *manapn hätte nach Wirkung der 'aus-

iautsgesetze' nur *managi lauten können, die obliquen casus

aber ergaben infolge des Kluge'schen lautgesetzes managt. Man
beseitigte daher die T-form und führte die länge im ganzen

paradigma durch, vgl. Kluge a. a. o.

Die flexion der m-stämme bildet demnach ein directes

zeugnis dafür, dass die alte abstufung der ien-stämme im

argerm. noch bestanden hat. Infolge der Verallgemeinerung

der tiefstufe erscheinen sie wie ein gegenstück der aind. in-

stamme. Dass bei ihnen die länge des tiefstufenvocals durch-

geführt ist, liegt in der natur der sache begründet. Ganz aus-

geschlossen ist es aber nicht, dass wir nicht auch noch von

der tiefstufe mit kurzem vocal Vertreter im german. erhalten

halten. Dies wäre im ahd. der fall beim gen. dat. der ien-

stämme, der auf -in (-en) auslautet und schon zur zeit der

consonantendehnung kein i gehabt. Man pflegt seit Paul,

Beitr. VII, 112 f. 160 ff. in der gestalt dieser casus die Wirkung

eines westgerman. lautgesetzes zu sehen, nach dem j vor i

ausser im wortanlaut weggefallen sei. Ich will die möglich-

keit eines solchen gesetzes nicht leugnen, hebe jedoch hervor/

dass sich ein beweis für dasselbe nicht erbringen lässt, da

die einzigen in frage kommenden kategorien, die 2. 3. pers. sg.

der /tm-verba und die genannten casus der gera-declination

mehrdeutig sind. Für die /an-verba wird der excurs dies dar-

tun, für die 2g»-declination ergibt es sich aus dem gesagten.

1> existiert keine tatsache die uns hindern könnte, in -in die

tiefstufe zu sehen, -en als Übertragung von den «»-stammen zu

fassen. Eine sichere entscheiduug zwischen beiden möglich-

keiten lässt sich nicht treffen.

Zum Schlüsse sei noch auf eine Vermutung hingewiesen,

die ich der gütigen mitteilung des herrn prof. ßrugmann ver-

danke. Derselbe hat in dem demnächst erscheinenden zweiten
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bände seines Grundrisses das suffix -mg von den m-stämmen
seinen ausgang nehmen lassen. Eine solche annähme ist

besonders für die abstractbildungen von hoher Wahrschein-

lichkeit. Vielleicht dürfte man aber noch einen schritt weiter-

gehn, und für das -ing, welches neben -ung persönliche

masculina denominativen Ursprungs bildet, wie z. b. ags. Scyl-

ding — Scyldung, ahd. nidinc — nidunc (vgl. Kluge, Stamm-

bildung § 22. 23), directe anlehnung an die tiefstufe der

i'm-stämme annehmen. Die grundlage wären jene als appella-

tiva verwanten /gn-stämme, die wir auch im lateinischen an-

treffen, z. b. Curio, Lavernio u. dgl. Denn hier an Übertragung

von den abstracten zu denken, liegt wol etwas fern. Die

directe heranziehung der /ew-stämme wäre ja auch nur eine

sich von selbst ergebende erweiterung der Brugmann'schen er-

klärung, die mir ihrem wesen nach unanfechtbar scheint.

IN. Excurs: -t- in der verbalflexion.

Durch die erkenntnis der abstufung des nominalen io-

suffixes scheint mir auch licht auf ein dunkles gebiet der ver-

balen stammbildung zu fallen.

Es ist bekannt, dass die flexion des praesens der slavi-

schen 7-verba (1. sg. -Ja, 2. -isi, 3. -ilü u. s. w.) sowie die der

lateinischen nach art von capto, capis sich nicht direct auf

älteres -iö, -iesi
f

-ieti zurückführen lässt. Denn es existiert

weder im slavischen noch im lateinischen ein lautgesetz, das

eine solche Umgestaltung eines ursprünglichen -ie- rechtfertigen

könnte. Auf der andern seite lässt es sich hinwiederum nicht

leugnen, dass in verwanten sprachen dieser -f-classe verba mit

gewöhnlichem -io-, -ie- als suffix gegenüber stehen. Worauf

beruht nun das f?

Vor allen dingen ist so viel klar, dass die abgeleiteten

verba, die im slavischen einen infinitiv auf -iti = litauischem

-yli haben, vollständig fern zu halten sind. Das praesens der-

selben flectiert zwar im slavischen gleich jenen primären ver-

bcn, also chvaljq, chvalisi, chvalitü, im litauischen aber erscheint

ein ö in den praesensformen, vgl. dangau, dangai, dango, dan-

(jome, dangote u. s. w. Leskien hat in seiner schrift über

den ablaut der Wurzelsilben im litauischen s. 412 ff. wahr-



DIE NOMINALSUFFIXE -LO- UND -1EN-. 225

scheinlich gemacht, dass wir in diesen verben alte athema-

tische denominativa sehen dürfen, die von ä-stämmen ihren

ausgang genommen haben. So ist z. b. von dein ä-stamm
bradä 'das waten' ein verbum bradaü, 1. pl. brddome, iuf.

bfadyti, von -danga (vgl. ap-danga) f(leckung ' ein dangaü, dän-

göme, dangyti gebildet, vgl. a. a. o. s. 444. Demnach wird man
auch fürs urslavische von dem nomen chvala 'rühm' ein

*chvalamü, iuf. chvaliti als das ursprüngliche ansetzen dürfen;

denn es lässt sich sehr wol erklären, wie der infinitiv auf -iti

eine praesensflexion chvalimu statt des alten *chvala>wi erzeugen

konnte, nicht aber, wie das litauische zu dangome hätte kom-

men sollen, wenn das praesens ursprünglich *dangyme gelautet

und somit denselben stammbildeudeu vocal besessen hätte wie

der infinitiv dangijti. Was die athematische flexion der deno-

minativa anlangt, so treffen wir sie auch in germ. *salbomaii>

und aller Wahrscheinlichkeit nach auch in latein. amamus
wieder; denn dass an den nominalstamm ä ein suffix -io-, -ie-

angetreten sei, stösst fürs germanische auf erhebliche bedenken

und lässt sich fürs lateinische wenigstens nicht beweisen; mög-
lich ist freilich, dass in den lat. verben auf -are beide flexions-

arten zusammengefallen sind.

Ganz anders liegen die Verhältnisse bei den primären

/"-verben. Den infinitivstamm auf e den das baltisch-slavische

besitzt, können wir bei seite lassen, da es sich nur um die

praesensflexion handelt. In dieser aber ist das i entschieden

als das ursprüngliche zu betrachten. Das -e- des infiuitiv-

stamms hat mit dem praesens von haus aus nichts zu tun, ist

aber im leben der emzelsprachen hier und da ins praesens

eingeführt worden. Vgl. lat. videre, slav. videti, praes. videmus,

alier vizda < *vidjq, vidisi u. s. w. Diese Übertragung war der

-luud zum übertritt von videre in die 2. conjugation. Auf der

andern seite bestand aber auch die möglichkeit, dass das

-/-, -/- des praesensstammes über sein gebiet hinaüsgriff und

l gänzlich verdrängte. Diesen process treffen wir bei capio,

caphnus und got. hafjan, ahd. sizzen. Solche ausgleiche dürfen

nicht ausser acht gelassen werden, will man die verschiede-

nen flexionsarten richtig beurteilen. Die extreme der ent-

wickelung bezeichnen also sedemus auf der einen, sizzen auf

der andern seite; in der mitte steht das ursprüngliche sezdq,

tedeti. Das paradigma war:
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gang von *obiecis in ofa'm berufen sollen, da dieser doch einer

weit spätem periode angehört (vgl. Thurneysen, herkunfl und

hildung etc. s. 50 ff.).

Ich vermag an einen solchen Übergang von ie > / im

lateinischen so lange nicht zu glauben, als nicht andere bei-

Bpiele beigebracht werden, denen zwingendere kraft innewohnt

als dem von ganz anderni Standpunkt aus zu beurteilenden

abicio, conicio. So lange dies nicht geschieht niuss ich an

dem resultate der genannten schrift festhalten, dass ie im

lateinischen in alter zeit nie in i übergehen kann. Wenn auch,

was die erklärung jener latein. /-formen anlangt, man Thurn-

eysen allenfalls zugeben kann, dass einzelne aoriste in ihnen

stecken mögen '), so reicht dies doch bei weitem nicht zur auf-

hellung der ganzen formation aus, da sie aus ihrem internatio-

nalen Zusammenhang nicht herausgerissen werden darf.

Vergleicht man sie nun mit den baltisch-slavischen bil-

dungen, so ergibt sich sofort, dass die dritte person plur. des

lateinischen cap-iunt ebensowenig wie abg. sedetü das ursprüng-

lichste ist; es ist eine offenbare anlehnung an die gleichen formen

einer andern classe von /-verben wie abg. borjqtü, lat. audiunt;

denn es lässt sich sehr wol erklären wie die gewöhnliche

entlang -unt an das als characteristisch empfundene i über-

tragen wird an stelle des singulären *-ient, unerklärlich aber

würde bleiben, wenn im slavischen statt eines alten -j'qtü, das

ja so häutig vorkam in einer bestimmten classe von verben

auf einmal ein nie dagewesenes *-inlü < -etü gesetzt worden

wäre; zudem beweisen die oben angeführten participialformen

deutlich die relative ursprünglichkeit des *-int-.

Endlich das germanische: Ich habe ein urgerni. paradigma

gegeben; möglich ist jedoch auch, dass das westgermanische

noch das ursprüngliche erhalten hat, vgl. ahd. heffit, hevis,

kevit, hr/j eines u. s. f. Zu einer entscheidung lässt sich hier

freilich ebensowenig gelangen wie oben bei den nominalen ien-

stammen, aber man darf auch auf der andern seite nicht ver-

•n, dass sich auch für das behauptete lautgesetz vom aus-

M Schwierig ist allerdings bei der Thnrneysen'schen auffassnng das

in «Ir.s I. sg. Mini -iunt des :i. pl.; die aoriste hätten doch mit viel

lerer wahrscheinlichkeil wie lego Sedieren müssen.
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fall des j vor i kein beweis erbringen lässt. Das got. kann

bei seiner starken neigung zur ausgleichung hier wie beim

nomen nicht in betracht kommen; ein bawgjins, hafjis kann

sein j ebensogut der Übertragung verdanken wie dies beim

nom. sg. harjis tatsächlich der fall ist. Dennoch glaube ich

nicht, dass durch diese ungewissheit die reconstruction des

urgerm. paradigma ganz in frage gestellt ist. Ein mittel zu

ihrer gewinnung bietet Mahlows scharfsinnige erklärung der

got. praesentien ohne das zu erwartende j wie sita, liga,

swara, bida. Er erklärt nämlich diese und ähnliche formen

ohne j, denen solche mit j in andern dialekten gegenüber-

stehen, überzeugend aus einem altern paradigma: ^bidja, *bidiz,

*biditi, *bidjamz u. s. w.' (Vgl. s. 43 f.)

Bis hierher stimme ich mit Mahlow vollständig überein,

seinen weitern folgerungen aber kann ich mich nicht an-

schliessen. Wenn man die von Mahlow augesetzten german.

grundformen mit dem lat. und balt.-slav. paradigma vergleicht,

so wird man zu der ansieht kommen, dass kein irgendwie

durchschlagender grund vorliegt, die urgermanischen formen mit

i in den genannten personen anzusetzen. Wir sind vielmehr

berechtigt ein *hafizi direct latein. capis, ein *siti&i slavischem

seditü gleichzusetzen. 1
)

Natürlich soll damit nicht geleugnet werden, dass im

urgerman. sehr leicht Vermischung mit der ?'e-classe (slavisch

nach Leskiens bezeichnung classe III) vorgekommen seien;

dies zwingt uns aber nicht die german. f-verba von denen

der verwanten sprachen loszureissen; ebensowenig wie ein

hefl'is u. s. w. im ahd. das westgermau. gesetz von der conso-

nantendehnung durchbricht, würde ein urgerman. *hafijtii gegen

eine grundform analog cupit sprechen.

Steht so einer identification der formationen mit f der

drei sprachen nichts trennend im wege, so wird man berechtigt

sein zu fragen, welches die erklärung dieser bildungsweise

sein soll.

Zwei hypothesen sind neuerdings aufgestellt; die eine von

*) Die 3. pers. plur. *%afiontti ist wie latein. capiunt zu beurteilen;

das germ. ist aber noch einen schritt weiter gegangen und hat zur 1. sg.

und 3. pl. auch die 1. plur. mittels i gebildet.
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Bremer (Beitr. XI s. 48); die andere von Johansson
derivatis verbis contractis linguae graecae, s. 166 f. IM ff. be

sonders 191).

Bremer geht von den Latein, e-verben aus, veranlasst

durch den slav. iniinitiv auf -eli, der jedoch mit der praesens

flexion nichts zu tun hat, und löst ein Imhes, /i/ibri idg.

*khabhes(i), *khabhet(i) derart auf, dass die endungen der thema-

tischen conjugation -esi
t

-eti abgetrennl werden: denn die

1. person sg. habeo sowie ahd. heffemes, heffent seien beweise

themat. flexion. Der verbalstamm sei */chabhe- oder *khabhe-

gewesen. Nun sei vor folgendem vocaljT> i geworden, ein

*kh<ih]i/n • *khabhiö ete. Übergegangen. Dann fährt er fort:

'Das i des slavischen nötigt uns sogar, idg. doppelformen

*khabhlö und *fchabhiiö aufzustellen.'

Wie man über die vorgetragene auflösung von */chabhesi

u. s. \v. auch denken möge, ist ganz irrelevant. Man kann sie

Bremer immerhin zugestehn, so wird trotzdem seine ganze

theorie an den haitisch- slavischen /-formen seheitern. Wie
sollte die eigenartige flexion dieser sprachen aus dem von

Bremer aufgestellten paradigma entspringen können! Dabei

ist es zudem völlig gleichgültig, ob man i sonans oder conso-

nans ansetzt. Ein Bremer'sches

-iiö -est -eti

-iionis- -cid -iionti

bot doch nur 2 möglichkeiten einer Umbildung: Entweder

wäre e in allen formen durchgeführt worden, wie bei sedeo,

sedes u. s. w\. oder von der 1. sg. 1. 3. plur. aus hätte sich ein

übertritt in die verbalclasse III vollzogen. Dass aber ein etwa

neugebildetes -iiesi, -iieti zu -Tsi, -iti u. s. f. geführt hätte, lässt

sich nach slavischen lautgesetzen nicht rechtfertigen. Bremer

selbst hat denn auch mit keinem worte angedeutet, wie er sieb

die entstehung des balt.-slav. paradigmas aus seinem oben mit-

geteilten grundschema denkt.

Johansson endlich hat den Zusammenhang zwischen den

balt.-slav. /-verben und den lat. wie capto erkannt, — die

man. verba, die sich doch von den lat. und balt.-slav. nicht

wol trennen lassen, erwähnt er nicht — aber er lässt sich

durch die äolischen praesentien wie jcäXaifit (neben jcaXaica)
}

im. rXccvaifii etc. zu einer seltsamen hypothese verleiten.

' ichte der d< XIV.
1 1;
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Einmal combiniert er ohne berechtigung die primären balt.-

slav. verba mit jenen denominativen; dann aber siebt er merk-

würdigerweise in dem offenbar unursprünglichen jtdXaifii neben

jialaico den repraesentanten einer uralt indogerm. flexionsweise:

*palahni *pdlfmes

*palaisi *pdlfte

' piilmti *palinti 1
)

So soll auch sedeti rlectiert haben:

siiln'nni
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verbalclassen entwickeln, ähnlich wie die I. und VI. praesens-

classe (\cs aind. einem einheitlichen paradigma entstammen.

Einmal im anschluss an die dcnominativen je-verba, die

von consonantischen stammen gebildet waren, vgl. etwa ayyiXXca

aus *awgeliö- (s. Mahlow s. 14), bildete sich ein *-iö, *-iesi,

*-j(etf, pl. *-iomes, *-iete, *-ionti u. s. w. aus.

Zweitens entstand vom dual und plural ausgebend die

f-flexion: *-iö, *-?si, *-fti u. s. w. Diese classe ist im balt.

slavischen, lateinischen und germanischen vertreten.

Einige sprächet) hatten den ausgleich nach beiden seifen

bin vollzogen und Hessen die beiden neuentstandenen classen

nebeneinander besteben, z. b. das baltisch-slavische; vielleicht

auch das germanische. Andere hatten den ausgleich entweder

nur nach einer seite hin vorgenommen oder doch die eine der

beiden neubildungeu schon vor beginn der Überlieferung be-

seitigt. Dies ist im ind., griech., lat. der fall und zwar haben

indisch und griechisch sich zu guusten der />-flexion entschie-

den, während das lateinische nur die /-conjugation besitzt.

In dieser weise seheint mir eine einheitliche, von laut-

lichen hindernissen freie und auch der analoga nicht entbehrende

erklärung der verschiednen in den verschieduen sprachen vor-

liegenden flexionsweisen praesentischer gi-stämme ermöglicht.

LEIPZIG, mai 1888. WILHELM STREIT BERG.
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ZUR LEXICOLOGIE UND GRAMMATIK
1 >ES ALTOSTFRIESISCHEN.

1. Ander{e)n, dem Fenster'. 1

) Aus dem subst. noslerl

nasenloch (= ags. nostSyrt) hat das ofr. ein diminutiv gebildet,

welches als nosterlin, -e?i, aber auch, mit assimilierung- des /,

als nosteren (nach tonl. voc. wird die geminata in der regel

einfach geschrieben, vgl. wöstene, stünese, skipnese u. s. w.) und

sogar als nostern begegnet. Mit rücksiebt auf die letztere

form erklärt sich dem als ein diminutiv, welches auf älteres

*durin zurückgeht. Für den ersten compositionsteil von an-

der(e)n ist der an. fem. «'-stamm gnd atem heranzuziehen und

die tatsache zu beachten, dass im urofr. der umlaut zwar

schon vor der Wirkung des vocal. auslautsgesetzes waltete

(vgl. z. b. den n.-a. pl. fet, teth, die 3. s. pr. ind. v. d/vä,

deth), das a aber vor einigen consonanten und consonant-

gruppen, u. a. vor n + muta, manchmal intact geblieben ist

(s. unten s. 239 ff.).

2. Äubere R'R 2!! und ältere E 1 'manifestum '. Neben

x
) Ich citiere, wenn möglich, nach v. Richthofen's (in der regel

zuverlässigen) Friesischen Rechtsqu eilen, nicht nach Hettema's

(ziemlich incorrecten, übrigens in Deutschland wenig bekannten) Oude
Friesche Wetten. Für das Fivel ingoer u. Oldampster Land regt

bin ich ich jedoch auf die einzige vollständige ausgäbe, die Hettema's,

angewiesen. Wo sich in v. R.'s Worterb. die belegstellen in genügender

zahl verzeichnet finden, erwähne ich dieselben nicht. Wo die einzelnen

dialekte aus einander gehalten werden müssen, verwende ich zur be-

zeichnung die üblichen abkürzungen : R 1R2B 1B2 (B für beide zusammen)

HEfEPE8 (hierzu gehört auch das 'Verfahren der Sendgerichte', bei v. R.

seite 248—257) und F. Mit ausnähme des letzteren falles wird F nur

dann herangezogen, wenn das ms. eine in den anderen hss. selten oder

gar nicht belegte form enthält.
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dein (»IV. durch das ger. /" duwande und das p. p. äuwed 1
), äwed

bezeugten *äwa zeigen (= ags. ietvan) ist die ehemalige existenz

(iiirs adjeetiven /Vstammes = 'manifestus' zu vermuten; vgl.

neben got. augjan das naeb andaugiba und andaugjö wenig-

stens für eine friüiere periode anzusetzende *augi (aus *augio-\

Diese Vermutung wird zur Sicherheit durch die belegten com-

posita äbere und äubere (d. h. ävbere). Nach ofr. lautgesetzen

hätte ein solches adjeetiv bei streng phonetischer entwickelung

in der unflectierten form *d, in der llexion *äw(J)es u. s. w.

lauten müssen; denn 1. hat das w ausnahmslos den uinlaut

des a, aus au, verhindert: *dwa, upcräwe F 90, opt. pr. zu

*upcräwa sieh krümmen wie eine nagel, eig. kratzen, aus

*krawjan (vgl. das ahd. nach chrouue carpe anzusetzende

*chrouwe?i, für *krouwjan), gd gau in gästhereke, ha neu, frone

(mit ö für '/. wie in növder neutrum, neque HF 22, dvder ent-

weder H. nöwet nieht(s) HF pass., ötvet etwas F 48. 56. 78.

98. Hin. 154, neb. nävder BE^E», ^v/er BIIE'E 2
, raawe/ K'K-

BE !E2E3
, äwet ll'K-, aus *(n)ähweder, *(ri)dwiht), neben tftjpa,

ftewa, hera, lesa, skine u. s. w.; 2. ist das //•' (nicht das w2 =
got an. (g)grv, zw, drv) in der regel vor i oder i ausgefallen,

während es vor j erhalten bleibt: elte gesund (ags. celtcewe),

gd, ha, greth wächst (aus *grewith), hlielQi) (s. unten s. 252),

sied genäht (aus *gisiwid), esen satus (aus *gisewin)
}

bispith, oti-

spieth und onespien (aus *-spiwith, *-spiwin) u. s. w., neben

*äwa, upcräwe opt. pr. (aus *upcrä?vje), frörve (die aus-

nahmen ä{u)wed p. p., upkräwelh F 86, cräwil haken, bldwelsa,

aus *bläwilsa, erklären sich als die folgen einer anlehnung

respeetive an *äwa, *krdwa und bläw 2
)). Neben der form *d

hatte sieh aber selbstverständlich unter dem einfluss der llee-

tierten formen eine neubüdung *äwi oder *äwe festsetzen kön-

nen. Und dass diese beiden respeetive als erstes compo-

sitionsglied in äbere und avbere*) vorliegen, unterliegt wol

') Das u vor w ist eiu anursprünglicher anorganischer laut, wie in

wet W 7. 26. 124,1. 122,18; B 160,21. 168,285 1»' 162,23; E 1 58, 23;

& 194,8 ii. a. w., neben (n)ärvet und [n)dwet (n)ieht(s).

i Aach das ii in erärvil beruht auf derselben anlehnung. Die laut-

tzliche form wäre crcl, aus ereil= ahd. crewü gewesen. Vgl. ahd.

erouuil, für crewil, mit anlehnung an *c(h)rowven.

i Ich M'tzc -/-><//•<; an, mit gekürztem voc, wegen der neben ä(v)bere,
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keinem zvveifel. Man beachte auch das ofr. epenber (= and.

offaribäri) und vgl. für den ausfall des -e von *ä>re die ofr.

formen aftlic 1
) F 8, 118, eppüc, neben afte H 100,5. 334. 18.

25 u. 30. 335, 1 u. 9, F 11 1 (mnl. mnd. echte), eppe (ags. yppe),

sowie die analogen ags. bildungen mobrlic, clcenlic, strengte,

neben mcere, dorne, strenge.

3. Däd(d)el 'mord, todschlag' und 'strafe für einen be-

gangenen tod schlag' (neutr. gen.). Die von v. R. vorgeschla-

gene erklärung des vvortes als derivatum von däd ist zu ver-

werfen, weil die mit -la gebildeten neutralen abstracta immer

deverbativa oder wurzelbilduugen, nie deuominativa sind (vgl.

Kluge, Nom. St. § 156). Das wort entspricht regelrecht was seine

form betrifft dem ags. compos. deabgedäl. Vgl. wegen des

assimilierten th däddolch todwunde, aus däth -f- dolch (das ein-

malige däthdolch ist etymologische Schreibung); wegen des

Schwundes des gi die unzähligen participia p. ohne praefix,

neben den weit seltneren mit ge-, i-, e-, sowie bedda conjux

(ahd. gebetta), fadem gevatter, sith genösse (ags. gesiti), noch

satis, hemmertse doifgemarkuug (vgl. mhd. gemerkc), lithaletum

d. pl. v. *lithalöt gelenk (ahd. lidigiläz), spreze spräche (ahd.

gisprähhi), fere (s. unten s. 247), met (s. unten s. 262), leynd

(s. u. s. 258), leiveden (s. u. s. 261), *stcetha (s. u. s. 272) u. s. w.;

wegen des häutig einfach geschriebenen d die Schreibungen

föna (st. fönna, s. unten s. 245), eleve undecim, elefta, diura

11 332, 19 (st. diurra), ierim Jahresfrist (f.ierrim = ags. geärrim),

hera dominus, und die unten no. 47 zu erwähnenden for-

men stera u. s. w.; wegen des aus den flectierten formen

dudle, -cm, zu erschliessenden tonl. voc. in -del, die formen

sus-, swesterna, -an (neben as. giswistruonion), /'rinde//', früdelf

und früdlef amasius und conjux (aus *friuthil = ahd. friudir-)

und Huf), drusta (ahd. truhsäzzo), scelta (ahd. scultheizo), sin-

epenber and lilb-sra (d. pl.) begegnenden form tilbar, dessen a nur uns

kurz, e kann hervorgegangen sein, weil der Übergang des e in a sehr

häufig, der Übergang eines umlauts-J in ä gar nicht belegt ist.

]
) Mit " bezeichne ich die vocale, deren quantität unsicher ist oder

als eine schwankende gelten muss.

-) Wegen d für th, welches durch voc alsyncope mit / zusammen-
stiess, s. bildad (neben bilethad) und vgl. den nämlichen Vorgang in

munde, -a, -cm (neben munalh, -athe, -athar).
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neue (s. u. s. 251). In der bedeutung zeigt sich zwar ciniger-

massen abweichung, indem das ags. nomen 'mors' (eig. Tren-

nung von leib und seele durch den tod') ausdrückt (vgl. die

von Grein aus Gfiol. eitierte stelle: 'Naes he forhl sc Öeah ne

scti ädlöYacu egle on möde ne deaSgeddV), das ofr. hingegen

als activum = 'todschlag' verwant wird. Doch beachte man
die nomina dolch und ddlh, welche nicht nur für 'wunde' und

'tod', sondern mit speciellem bezug auf denjenigen, der ver-

wundet, tötet, auch für 'Verwundung' und 'tötuug' gelten, wie

z. b. erbellt aus: 'al tuet ther gheden is mith bruddene sverde

ieftha mith blödega eggum an dadelem ieftha dolgum\ II 32, IS;

'al thet ther hf theunc fliehten heth an dolge enda an dädele',

E 1 32, 11); 'deth ther enich blät mon ahwedder ddth tha

deich*, R2 542, 29; 'llversar thi ene then ötheren ütasketh

... anda monnick otherem dwe däth ie(f)tha dolch', E3 231,

28 u. 8. w.

Ausserdem begegnet däd(d)el noch in der von v. R. über-

sehenen bedeutung 'strafe (poena oder muleta) für einen ver-

übten todschlag', deren ent Wickelung durch die Verbindungen

ddd(d)el beta und ieldu pro caede commissa solvere vermittelt

ist. S. z. b. 'hversa hir ännen (/. an) wuuded mon sterth

.... anda . . . thet bikand is tö~fara sin prestar anda sin

riuehtar, thet hf fon ther wunde sturven sc .... sa skelma

hine ielde; anda ue wel hire ayne riuehter then erfnome nawt

bistandich wesa, sa mugath hia annen ötheren riuehtar kiase,

.... sa mugath hia thet däddel winna mithä" prestar anda

mitha riuehter', E 3 189, 18—27; 'anda thiu blödich houd (der

mörder) thi ne mey nene lawa fagie (keine erbschaft antreten);

alsa ue mey ol thi, ther fon tlnf bona sprüth, fon thisse lawen

ieftha däddel niu nawt nime', E 3 237, 31— 34; Hwersa ma
ftprech umbe ene ofledene binna wägum, sa skelma there dede

undunga mith sex ethum, there lernethe mith tvelef ethum, thes

ddddelis mit fiuver antvintege ethum', ß 158, 13—17, und vgl.

die abereinstimmenden (im Wtb. ebenfalls vermissten) bedeu-

tungen 'strafe wegen misshaudluug', 'strafe oder busse wegen

einer einem beigebrachten Verletzung', welche respective für

dede (sonst = 'tat', 'misshandlung', 'gewalttat') und lemethe

aus dem letzteren citatc erhellt, sowie aus 'lif (wergeld)

and lemethe skelma mith londe bisetta (sicherstellen)', B
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180, 2; 'sa sc tha" böta and tha" lemethe enfaldich', B 176,

18, u. s. w.

4. Denra (?) in 'Thi erm. al of, en half iechtich ield;

is \n stef and näwettes nette ieftha kortra and crumbera

ieftha denra, fiftiue skillinga goldes', R2 537, 34—35. Man
möchte für das in rede stehende adject. das mnl. donne, duenne

steif (s. MdL wtb. i. v. doon) heranziehen, wenn nicht 1. die

qualität 'steif schon durch das vorhergehende stef (eig. ein

als adjectiv verwandtes subst. 'stab') ausgedrückt wäre, und

2. die mnl. form zweifelsohne zur selben sippe gehörte, wie mhd.

don gespannt, don(e) Spannung, ahd. dennen, ags. fiennan, fienian,

an. penja extendere, mithin auf urspr. anl. p = ofr. th hin-

wiese. Ich vermute, dass hier nicht die form denra, sondern

devra gemeint ist (das n und v sind in unsren mss. manchmal

gar nicht zu unterscheiden), und erkläre letzteres aus älterem

*dev/ra, für *diwira, einem comparat. zu *duf kraft-, gefühllos,

dessen frühere existenz mit hinsieht auf an. dofinn und dofi

gefühl-, kraftlosigkeit, für möglich, mit hinsieht auf das nnfr.

diif taub (s. Outzen i. v.) für sehr wahrscheinlich gelten darf

(vgl. wegen der verwantschaft der bedeutungen 'kraftlos' und

'taub' an. daufr == 'matt' und 'taub'). Für den gebrauch des

comparatives ist die ähnliche construetion im as. und ags.

(s. Siev. Hei. s. 508) zu vergleichen.

5. Altera dist(h)ik 'quotidie' K 1
. Für die mutmass-

liche erklärung dieser sonderbaren form ist folgendes zu be-

achten.

a) Zur bezeichnung von 'quisque' c. genit. part. tindet sich

in den ofr. quellen manchmal das pron. ck (aus elk = ags.

aelc), mit vorhergehendem (in der regel von altera begleitetem)

subst. oder prou. im gen. pl. Ek erscheint daun entweder als

selbstfiudiges wort oder es wird an den vorhergeheuden gen.

angelehnt (der in folge dieser Verbindung sein -a cinbüsst):

allcni monna ek, altera ombechta eckum, thera ekes u. s. w., und

{((flera) monnec, hernek, möndekes (aus monna, herna, mönda -f-

ek(es)) u. s. w., sowie (altera) monnik, ierdik (aus monna, ierda

ruten + ik, mit i in folge von anlchnung au die indefinita

htvelik, iahwelik).

il) Dieses ek begegnet im acc. s. ohne iiexionseuduug:

altera monnek 11 330, 10, allermonnic E 3 "ioii^ 36, thera deda
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allerek II
1 63, i, fori al{le)rek thera mena, deda IC 126,14.

K- 543,20 u. s. w.

/) Altes v. zwischen palat. voc. und ursprünglichem e

(= urgerm. e oder ai), ist in der rege] zu j geworden und

der nach solchem J stehende vocal nahezu immer geschwun-

den: allera deykes quotidie E l 64, 3 (für altera degekes, aus

(i. dega ekes), deis, dei, weis, wele und tvei, g. u. d. s. zu wei

weg. In li'K- begegnet statt des g vor /, aus g, manchmal i,

welches mit dem / zu i contrahiert wird: dis, di, ni (für deis

u. s. w.).

6) Für das urt'ries. ist die existenz eines instruraental-loc.

s. m. u. u. auf -t (im überlieferten aofr. -e) der substant. und

adject. -/-stumme anzunehmen (s. weiter unten).

s) Unter den vielen und verschiedenen zeichen, welche in

unseren ([iielleu zur darstellung des assibilierten k(k) dienen, be-

gegnet auch die Verbindung st(h): sthiake kihnbacken (neben

tziake, ziake = ags. ceoce), sthereke, slherekhof, sliurke, siiurc-

frethe (neben tsierspel, szerspel, sziurchof, tsiurepath u. s. w.).

Mit rücksicht auf das vorhergehende darf es für wahr-

scheinlich gelten:

1. dass in unserem altera dist(h)ik eine Verbindung- gleichen

eharacters vorliegt, wie in {allera) monnik u. s. w., und das

s/(A) hier den assibilierten aus k hervorgegangenen laut

repräsentiert;

2. dass zur bezeichnuug von 'quotidie' in dein dialekt

von R 1 ehemals die Verbindungen allera dik (aus '/. dij -f- ek,

l'iir a. dega -\- ek) als acc. und allera dist(h)e (aus a. dij -f

est(h)i, für a. dega + e(k)ki, aus e(k)ki) als instrum. im schwang

waren, und aus den beiden formen dik und dist(h)e eine com-

promissform dist(h)ik hervorgegangen ist.

(). /. 'wasser'. Von dem für das ags. erwiesenen fem.

consonantstamm *ahw wasser (= aid. ap. ap, s. Beitr. 9,240)

finden sich auch im ofr. ganz sichere spuren, und zwar: 1. in

Ee, dem noch jetzt üblichen naiiien für das von Aurich nach

Emden fliessende flüsschen; 2. in Ee, dem aus dem 15. jahrh.

belegten namen (s. v. K.'s Wtb. 585) für das Westerwolder

flüsschen (welches jetzt, wie auch früher, s. a.a.O., Aa = gpt.

aluru, beisst); 3. in dem Btädtenamen Emutha, Emetha E l
s:;

. I,

II und E 1 11,21 (aus *Emütha\ vgl. daneben hnede E 3 250, 1,
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tmada E 3 250, 20. 256, 28. 257, 2 u. 24, mit a als schreib, für

tonl. voc, aus *Amütha, mit ä = got. ahrvu)\ 1. in dem in

dativo s. belegten nom. pr. Wisere II u. E 1 18, 1 u. 12. Selbst-

verständlich kommt die dem e zu gründe liegende umgelautete

form urspr. nur dem gen. u. d. s. zu (*ehi, aus *ehwi, urspr.

*ahwiz und *ahwi) und hiess der n. s. urspr. *ach (für

*ahw, aus :l:uhwz, wol mit angleichung für urspr. *dh/rz;

vgl. für die constante syncope des intervocalischen h{w) und

die ebenso nahezu constante erhaltuug des auslaut. h(n>)

als ch: /ia, {g)eheid erhöht, ia (ahd. jehan), len (ahd. leiatu),

m nahe, /«>//• (as. ndhor), sia sehen, .?£/« geschehen, tian decem

u. s. w., und /acÄ reus, /wrcA sulcus, hoch, ihiach coxa, ihruch

durch, iech prt. zu i'a u. s. \v.). In folge des Zusammenfalles

der suffixe des gen. und dat. s. mit den gekürzten endungen

des gen. und d. s. der weiblichen /-stamme muss das nomen

aber gewiss schon früh in die klasse der kurzsilbigen /-stamme

übergetreten sein, also auch im n.-a. s. die form *eh(?r)i an-

genommen haben, deren jüngerer reflex e war. (Auch im awfr.

und mnl. begegnet dieses e, ee als nomen proprium, s. v. R.'s

gloss. i. v. a und das Mnl. vvtb. i. v. ee).

7. Emenad ('?). In der interessanten im ersten Rüstr.

cod. überlieferten eschatologie heisst es vom zehnten tage:

'Tkes tianda dis werth thiu wrald emenad an there selva

skipnese, therse was, erse üse drochten eskepen hede', 131,3—5.

Für die erklärung dieses emenad hat v. R. sich vergeblich

abgemüht; in der hs. steht, wie mich die collation derselben

belehrt hat, ganz deutlich e'wnad = 'geebnet', an der citierten

stelle the right word at the right place. 1

)

8. Edila 'a.vus, proavus'. In den Taalk. Bijdr. 2, 199 u.

200, hat Kern dieses nomen als das substantivierte adj. ethele

zu erklären versucht. Gegen diese deutung spricht aber der

umstand, dass der dental des gedachten subst. (edela, ediles,

edeles) ganz entschieden die urspr. media ist, weil das nomen

l
) Nur im vorbeigebn erwähne ich die unrichtige deutung des

stifne als ' Schöpfung' in einer stelle aus derselben eschatologie l Thes

fiarda dis sa somniatse alle ii.skar, th§r send an tba" wetiron, tu" semine

and hröpath al to" godi and tha* stifne net (d.h. ne wet) nön inanniska

büta god al eua', 130, "23—24 u. 14— 15. Natürlich kann hier nur stifne

vux gemeint sein.
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in den hss. 1! und 15, wo eine Schreibung d für th gänzlich

unbekannt ist (s. weiter unten), ausschliesslich mit <i begegne!

(v. R.'s lesart ethla R 1 73,33, ist falsch; in der hs. stellt deut-

lioh edila) und ethla, ethelis, sich nur in F 28 u. 34 vorfindet

d. h. in einem ms., das auch sonst die Schreibung /// für d

aufweist, z. b. in stellte 36, hethe 40. 48. 104, möther 34, reihe

152 u. s. w., für siede, hede prt. v. hebba, möder, rede u. s. w.

Es inuss demnach für die etymologie des Wortes unbedingt

eine form mit d (hd. l) herangezogen werden; und diese liegt

wirklich vor im ahd. Uota, mhd. Uote, wenn anders J. Grimm's

auffassung dieses nom. propr. als urspr. = 'proavia' (Haupt's

Zschr. 1,21) die richtige ist. Neben u<>t<i wäre dann ein masc.

*uoto (vgl. den hei Graff verzeichneten eigennamen Uoto) 'pro-

avus' anzusetzen, welches auf urgerm. *ödon- hinwiese, wozu

ein oft. edila als bypokoristisches diminutiv = 'urgrossväterchen'

ganz trefflich passen würde.

Statt des zu erwartenden und wirklich einmal (F 10) be-

gegnenden g. b. edila, -ela tindet sich nahezu regelmässig die tonn

idiles, edeles K'BHE'E-, ethelis F 28, offenbar eine falsche ana-

logiebildung nach den anderen verwantschaftsnamen feders,

imes, in deren begleitung ersteres nomeu in unseren citaten

nahezu ausschliesslich auftritt; (vgl. die analoge entwickeluug

lies ofr. gen. //Inders, susters, dochters, nach dem muster von

feders^ bröthers).

\). Fä und *hwä. Die dem ags. fön, hön, ahd. fähan,

hdhan u. s. w. entsprechenden verba zeigen im ofr. iu ihren

praesensformen einen gängzlich verschiedenen entwickeluugs-

gaug: ersteres hat als wurzelvocal ein ä oder e, letzteres ein

kurzes u als ersteres element des diphth. ud, Behufs der er-

klärung dieser discrepanz sind die drei folgenden für das urofr.

geltenden phonetischen Vorgänge zu beachten.

«) Vor n + muta wird urgerm. a iu hochbetonter silhe zu

". wenn die folgsilbe kein j oder i enthält; daher in der über-

lieferten periode: gong, hond, hongath (zu *hongia = as. hangon),

eronc, hond, long, ongneil paronychia, stonda, thonk, thtvongh

II. B. W.

Im anfang der (vor der wirkling des vocal. auslaut-

tzes liegenden) umlautungsperiode (s. oben b. 232) hemmen
bestimmte nach a stehende consonanten und consonantgruppen,
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u. a. das n -f- muta, die Wirkung des j und i; später aber

lässt dieser widerstand nach und macht sich j und i auch

nach diesen consonanten und consonantverbindungen geltend,

jedoch nicht mit der consequenz, dass sich nicht hier uud da

residua aus der widerstandszeit halten konnten. Nur aus

solchem Vorgang erklärt sich in der überlieferten periode: in.

R 1 angel augelus. branga, hant er greift, santon und esant x

),

bithanka bedenken, spränget u. s. w., neben bende fessel, {e)gengen,

ililende, wend (masc. /-st.) u. s. w.; in R2 brange, efangen 1
),

egangen 1

), sant (3. s. pr. ind. und p. p.
1

)), bithancka, neben ende

tinis, gengcn (p. p.); in B 1 andern (s. oben s. 232), neben ende

finis, Englesk, brensza, fenszen, undhenda, undhentewi u. s. w.;

in B 2 andgie und andern, neben ende, bende, brensza, fenszen

u. s. w.; in H andern, beranl zerbricht, neben rende zerbreche,

tvärent zerbrochen, ende finis, endia, fengnese, hent greift, slenl

steht, stenden gestanden u. s. w.; in E 1 andern, hant er greift,

berant zerbricht, le sansane zu senken u. s. w., neben gehent

ergriffen, erent, to-, terent zerbrochen, brenza, bende, egenzen,

inengde, te sendane u. s. w.; in E- banck, hant er greift, un(t)hant

erhalten 1

), hängst, stant er steht, thantze du denkst, rvant er

hemmt 234,23, want gewandt 214, 25 {
) u. s. w., neben hengst,

went gewandt, bren(d)za, eghensin, stenden u. s. w.; in E :! branch

er bringt, ganckt er geht, hant er greift, mantel, sangh er versengt,

schanght er schenkt, stand er steht, want er wendet, gewant

u. s. vv., neben brengha, brenck er bringt, egenzen, bdldbre>ig, swengh

uud wend (/-stammen); in F angel 56, ganc er geht 46. 120.

12s. 146, ursanc er versenkt 124, skanse er schenke 108, stant

er steht 12. 34. 52. 66. 152, sant er sendet 150, santeh'l und

ursant (p. p.
1

)) u. s. w., neben brenga 22. 34. 48. 54. 56. 90. 98.

104. 126. 136, gens gänge 56, to sendan 134, sienden 84, wend

(/-st.) passim u. s. w. (Ein vollständiges Verzeichnis der hierher

gehörigen belege gebe ich in meiner im anfang des folgenden

jahres erscheinenden Altostfries, grammat.)

J
) Dass diese praeteiita und schw. participia nicht etwa als tonnen,

mit urspr. fehlendem mittelvoc., aufzufassen, diese st. participia nicht

aus einer urform, auf urspr. -ono-, zu erklären sind, ergibt sich aus

dem umstand, dass die oben erwähnte regel vom Übergang des a in o

in E3 und F nur äusserst selten, in den anderen dialekten aber nie

ausnahmen erleidet, dass mithin ein dem ahd. Santa, gisanl-, entsprechen-
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7) Das n vor h fällt uns und es tritt dehnung des davor

stellenden voeals ein. Dalier in der überlieferten periode:

*(bi)nc(f«i (s. unten s. 265), kitha verkünden, sith geführte,

sttth stark (an. stinnr), müth, öther, t'öth u. s. w. Dieser \»r

gang ist jüngeren datums als die Wirkung des umlauts, wie

sieh ergibt aus den neben echta verfolgen 15' und II Im

nenden formen achta B'E- und acht(e) Verfolgung, gerichts-

Versammlung Uli: denn bei umgekehrter Chronologie wäre

acht{e), achta in der überlieferten periode etwas rein unmög-

liches, weil die erhaltung eines ä vor j oder i in der folgsilbe

in unseren <|uellen unerhört ist, mithin ursprüngliches *anchti-,

*anchtjo-, wo das n -f- cons. -f- j oder i den Übergang des a

in « verhindert hatte, nur zu echt(e), echta (durch *ächti-,

*ächtj'o-) hätten werden können.

Mit rücksicht auf den ersten und zweiten dieser Vorgänge

ist also für die ursprüngliche flexion des praesens der frag-

lichen verba folgendes zu ermitteln:

ind. opt.

s. 1 *fonhd *honhö s. 1 *fonhdm u. s. w. *honhäm u. s, w.

2 */anhizi *harihizi inf. und pari

:*> *fanhit5i :h
/iti///ii<)/ *fonhoni *honhoni

pl. :'» *fonhontfi *honhonÜi *fonhon?)io- *honho?ibio-

Aus diesem *honhoni erklärt sich nun ganz regelrecht der

nach dem ger. to hmände (der einzigen belegten praesensform)

für die sprachperiode unserer quellen anzusetzende inf. *hwd\

nur beachte man dabei, dass, wie aus der sehr häufigen Schrei-

bung der aus *dba, to döande, *dbath (für *dön, to *dönde,

*döth) hervorgegangenen formen, nämlich aus dn-a facere, to

dn>an(d)e, dtvath faciunt 41, 14 u.21. 57, 16. 69,11. 71,24. 121, 1 1.

122,26. 126,28. 128,6. 197,10. 209,5. 538,32. 539,20. 540,7.

541,36. 542,1. 544,11; F 22. 34. 56. 104. 106. 110. 124, ganz

entschieden zu folgern ist, altes da durch üa mit accent Ver-

schiebung zu üä geworden war, und demnach ein aus *honhoni

hervorgegangenes *höhan nach ' *syncope des h (vgl. das oben

des prt. and p. p. und ein auf fangono-, gangono- zurückgehendes

Bt p. p. wenigstens in W und Ra als sonton, esont, efongen, egongen,

bitten begegnen müssen.
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auf s. 238 über das intervocalisches h bemerkte) durch *höa(n),

*Ma(w) zu liuä hätte werden müssen. 1

)

Was das andere verbum betrifft, so lehrt uns die ver-

gleichung der belegten formen fä inf. (aus *fdhan, für */anhan)

und fäth pl. ind. (aus *fähath, für *fanhanth, wegen des th

des suffixcs s. weiter unten), dass hier statt regelrechter ent-

wickelung eine zu gunsten des vocals der 2. und 3. s. ind.

wirkende ausgleichung eingetreten war, und zwar zu der zeit,

wo die Verbindung nh ihre vor umlaut schützende facultät

noch nicht aufgegeben hatte. Als dieses aber nachher geschah,

konnten sich in der 2. und 3. s. ind. statt des urspr. *fanhiz{t),

*fanhi<5(i) die formen *fenhiz(i), *fenhi(5{i) entwickeln, von

welchen die letztere in der folge durch *fehith das häufig be-

legte feth ergeben musste (mit th für das bei lautgesetzlicher

entwickelung zu erwartende d, s. unten; für die nicht be-

legte 2. s. ist nach Um halst, sprekst, cömest, liest u. s. w.,

die form *fest aus *fehis, für */enhiz(i), anzusetzen).

Nach dem bisher erörterten wäre für den opt. pr. von fä

eine form fä (aus *fähai-, *fanhai-, für *fonhai-) zu erwarten.

Statt dessen findet sich aber fe, offenbar eine analogiebildung

nach dem opt. sie, skie, te, zu siä, skia, iä (s. unten den

nachtrag).

10. Fäd. 'Sa hwer sa ma enne menotere bifari mith

falske tha mith fade an sina skrine ieftha an sina skate . .

.

sa ne mi hf ther umbe nena witha biada' R 1 37, 27— 32.

'Hwersa ma tä" mentere . . . fad and falsk inna sinra smitha

') Eine ganz ähnliche entwicklung tä, aus *ia, für ea, zeigt das auf

früheres *avia (g. pl. des i-stauinies *cwi-, *airvi- tempus) zurückgehende ia,

der erste couipositionsteil der indefinita ialiwelih jeder und iahweder jeder

von beiden H ^^,it, E 1 ss, 9. u. 17; vgl. für die accentverschiebung die

schreiliung j{lt)aivetUc F 82 u. 82, für die deutung des ia das ags. awa

je (g. pl. des o-8t. *ärv). Dass übrigens auch für die diphthonge ia

und iu in der überlieferten periode eine ausspräche iä, iii anzunehmen

ist, erhellt aus der Schreibung Izäke kinnbacken F 70 u. 90 (für tziake

= ags. ceoce), sowie aus dem umstand, dass vorhergehendes r einige

male das erstere dement des diphthongen absorbiert hat: bräste, -em E 3

(neben briast, -e, -em HE»E2F 94), crüs F 124 (f. crius), fründ E- 18G, 2

(wo v. K. falsch friund liest), E3 255, 7, F 132, L34. 150, früdelf'B. 34,2,

F 106. 114. 116, frädele F 106 und frädlef II 332, 26. 334,31 (für friudelf

u. s. w., vgl. oben s. 231).
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ieftha sinre honda, skate ieftlia sei ine bigrlpt', l'J 36,28 -32.

'Hwersa ma th:T menteran ... fad end falesc an bonda be-

giipth', 11 36,28—30. 'Hwersa ma tha" raentere ... fad and

falsched au der bonde bigrtpt', F 20. 'Hwersa ma ninitli tha

mena mentre fad iet'ilia falxsc gold inna sinre hond ieftha sinre

wald ieftha sinre smitha, sa skel hf tlnf ferna mittha" halse

fella. Sprecman on, thet hi fad ieftha fälxke penningar ekeren

hebbe, sa undungere and swere aforene skilling enne eth',

B 173, 15— 21. 'Wrthere urwnnen and urdeld . . . Ion falske

tha fon fade, sa hachma sine ferra hond opa thä
w
thingstapule

of to slände', R1 27, 1—9.

Aus diesen stellen ergibt sich zur genüge, dass fad in

seiner alliterierenden Verbindung mit falsk (f. gold, falxke

penn.) als ein nomen aufzufassen ist, das, wie letzteres (= mhd.

wusch falschmünzerei, falsche münze), eine art falschniiinzerei,

respective falscher münze bezeichnete, also ursprünglich allem

anscheine nach die allgemeinere bedeutung 'betrug' hatte.

Dies führt uns selbstverständlich dazu behufs erklärung des

Wortes das got bifaihbn betrügen heranzuziehen. Aus dem
urgerm. stamme *faihö- konnte mit dem suff. -dus (vgl. got.

auhjödus, wratödus, aus aühjö-, rvratö-) ein nomen actionis

*faihödus gebildet werden, welches im ofr. mit regelrechter

lautentwickelung durch *fähad zu fad hat werden müssen.')

Was für eine art von falschmünzerei und falscher münze

war aber speziell mit diesem fad, was für eine mit falsk ge-

meint? Hatte ersteres etwa bezug auf eine prägung mit zu

geringer Währung, letzteres auf die Herstellung von münzen

aus unrichtigem metall? Diese frage muss m. e. eine offene

bleiben, weil unsere ofr. quellen, wie aus den obigen citaten

hervorgeht, in dieser hinsieht keinen anhält gewähren und auch

die wfr. stellen, wo das fad, faed begegnet, kein licht über

den unterschied der bedeutungen verbreiten; vgl. 'ief ma äne

niuuthere bifucht mit fade ende mit schrede (d. h. beschnitte-

ii'-m gelde) ende mit falscher munlha\ W 37, 27— 30; 'dat di

Bchelta moet tingia . . . om onriuchta tolna, om faed, om schreed.

') Wie sich im got. neben -<lus auch ein sutV. -pus findet (in gau-

n'ij iis, gabanrju/'us), hat auch das ofr. nelien fäd bildnngen mit mit,

v. ie thrimenath, trvednalh, thingath a. s. w., aufzuweisen.
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om falscbene brand u. s. w.', W 421, 17—23; Jefter eeu munter

in slnre muntlie bigripen vvirt mit fdde ende mit falsche de . . .

so scilma bim op dä~ stapele syn band aefslaeu', W 427, 26—29;

'Jen
1

' en man bibala een muutberen biginsen (ertappt) wirt op

een tolnade merked mit fade ende fälschende ende byl dan

tiucbt to ene muntbere u. s. w.', W 428, 28—31; 'bweerso ma
dine fria Fresa wrwinna scbil, dat scbil wessa om fyf ting

.... dat aerst is om moerd .... dat fiarde is om faed, dat

fyfte is um screed, W 428, 12—18.

11. Feilhe 'blutscbuld, blutracbe', R'HE 1
. V. Richthofen

nimmt für dieses wort identität an mit dem gleichbedeutenden

ags. fceh&, übersiebt dabei aber, dass der reflex der ags. form

nicht feithe, sondern fethe sein müsste, weil altem ai vor i (?)

oder j in der folgesilbe, wenigstens in RtRSßH und E 1

, aus-

nahmslos ein e, kein et entspricht; vgl. benen, bethe, brSde

fläche, dela, eisen quernus, ervg, hethin, klene, lera u. s. w. u. s. w.

(die einzige scheinbare ausnähme beithe ambo E l 28, 31. 58, 1,

ist auf eine dem got. bajöps entsprechende urform zurückzu-

führen). Wo in den genannten dialekten ein ei begegnet, gebt

dasselbe, ausser im erwähnten beithe, als ei auf altes ag, eg, ge-

umlautetes ag, ug, oder als ei auf altes eg (e, aus ä, od. aus umlaut

hervorgeganges e + g) zurück: deita,g, /»ei mag, weiv/eg, brein

gehirn, breida stringere, heya hegen, hreil vestis, neil, leyne lüge

u. s. w.; mei cognatus, ein eigen, eider (ags. cegfter), beya beugen,

leyna leugnen, /eist niedrigst H 333,5. 334,11. 339,31 (aus

legist B), tvreith rügt u. s. w. Statt in f&hft wäre demnach mit

besserem rechte im ags. fdegft mors imminens (aus fcege) die

lautliche entsprechung des ofr. mit e angesetzten feithe zu er-

kennen. Wie aber würde sich dann die Verschiedenheit der

bedeutungen im ags. und ofr. erklären? Wie ich glaube, ganz

einfach aus einer gar wenig befremdlichen Verwechslung der

beiden zur spräche gebrachten begrifflich und lautlich einander

so überaus ähnlichen nomina, des zu fach reus gehörenden

*fe/he blutscbuld, urspr. *fehith(e), und des zu *feie oder *fege

cui mors imminet gehörenden *feithe mors imminens, urspr.

*fegith{e).

Eine nicht unwichtige stütze erhält diese deutung durch

die im wfr. für ofr. fach auftretende form fäy reus, der gericht-
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lieben Verfolgung: ausgesetzt. 1
) An lautliche Übereinstimmung

der beiden formen ist hier keineswegs zu denken, weil das

ch und das daraus mit falscher analogie entwickelte g (in den

flectierten casus) nie zu j werden. Hingegen begreift sich das

wfr, j vollkommen aus einer beeinflussung des fach durch das

adj. *fö (aus *föge)1
welches letzterem worte zwar in lautlicher

hinsieht ziemlich fern stand, dasselbe aber in der bedeutung

sehr nahe streifte.

Wahrscheinlich war solches fäi auch in dem durch E 2

repräsentierten dialekte im schwang; denn nur aus einer an-

lehnung an diese form würde sich m. a. n. das in E'2 begeg-

nende fäythe blutschuld (= wfr. faile inimicitiae), für feithe, er-

klären.

12. Femne u. s. w. 'virgo'. Dem ags. fdimne (aus *faim-

iiinn-) entsprechen im ofr. die folgenden lautlich mehr oder

weniger von einander abweichenden formen:

femne H, mit umgelauteten ä, aus ai\

fämne HE :>> (vgl. das nnfr. bei Outzen verzeichnete faamen,

und das nwfr. in Epkema's Wtb. zu G. Jap. aufgeführte

fumnen, -in, plur.), das sich zu femne verhält, wie freunde R1E2E3
,

hammeth gebrechlich gemacht E 2
, hamed(e) henid E3

, kämpft

kempe R'R^HE'F 34, kampa kämpfen BE 2
,
framma F44 u. s. w.,

zu fremede B, fremethe, fremde E 3F 4G. 118. 138. 140. 142, ehem-

tned H, hemethe, -de HE^F^O, kempa (subst.) HE 1
, kempa

(verb.) BH, efremid und fremme RiE 1 u. s. w.;

fämme H (vgl. nwfr. faern in Epk.'s Wtb. u. Wassenbergh's

Bijdr. 1, 162), mit assimilierung des n, und fänne E3 (vgl. nwfr.

rannen pl. in Wassenbergh's Bijdr. 2,11), mit assimil. des m
(vgl. ahd. slimma neben nenna?i);

fömne E 1 22,30. 68, 28 2
), fönne E 2 198,33. 207,36 u. 37.

208, 2 3
), oder mit einfach geschriebenem n föne E 3 (vgl. nofr.

') V. R. erklärt die beiden adjeetiva unrichtig als = 'dem tode

verfallen'.

a
) V. R. liest an letzter st. fomne \ die genaue betrachtung des

Wortes in der hs. ergibt aber, dass daselbst ursprünglich fomne stand,

welches von einer späteren band (mit jetzt schon bedeutend verbläSBter

Ünte) in fomne geändert wurde.

)
V. K. Liest an allen vier stellen falsch fovne. Die hs. hat /».'/<•.

ge zur gesohiebte der <i caobe. XIV. 17
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fohn, Cad.-M. s. 37), und fötvne B (vgl. im jetz. Sagelterl. föwne,

Hett.-Posth. Onze reis naar Sagelterl. s. 237), deren laute 6

und 07v, welche unmöglich aus einem phonetischen processe

hervorgegangen sein können (ein ö, aus d = altem ai, und

ein w, aus ?n, sind im ofr. unerhört), begreiflich werden bei

der annähme einer anlehnung des nomens an frbwe.

13. Fer(e)th. Im Wörterb. wird dieses nomen, als wenn

es zwei homonyma dieser form gäbe, zweimal aufgeführt, und

respective mit 'verbrechen' und 'vermögen' übersetzt. Ejne

genaue prüfung der verschiedenen belegstellen ergibt aber

ganz klar, dass hier überall ein und dasselbe wort, mit ein

und derselben bedeutung 'vita' (also = ags. fertS), vorliegt.

E 1 seite 30 u. 31, an welcher stelle nach einer einleituug,

welche den satz enthält, dass die Friesen ihre 'tirna' in der

regel 'niitluT fia fella' (mit geld büssen) können, die fünf

'vvenda', d. h. die fünf ausnahmefälle, erwähnt werden, wo die

'firne' so schwerer natur ist, dass dieselbe mit der todesstrafe

(erhängung, ertränkung u. s. w.) gebüsst werden muss und der

Verbrecher, wie am Schlüsse jedes 'wend(es)' zu lesen ist, 'ne

thör umbe sinne (sin) f'ereth nenne (nänne) fia biada'.

H s. 30 u. 31. wo mit bezug auf denselben satz drei aus-

nahmefälle verzeichnet sind, in welchen der Verbrecher mit

seinem leben büssen muss, und am Schlüsse jedes abschnitte«

respective die bemerkung steht, 'ne thorma umbe sin fereth

lia biada', 'sa ne ächma umbe sin fereth nen fia te biadane',

'sa ach hf umbe sin fereth nenne fia biada'.

E 1 101,11— 12, 'theth thera fröuuena ek ene fri kere ächta

wif (/. with) huuene hiu hire lif lyde and hire fereth mengde', wo
die drei letzteren worte gewissermassen eine tautologie des 'hire

lif lyde' repräsentieren. (Die mnd. parallele des betreffenden

ausdruckes 'ende eer goet menghen' fällt hier nicht ins ge-

wicht, weil die ndd. Übersetzer an mehreren stellen den klarsten

beweis liefern, dass ihre kenntnisse des fr. ziemlich mangelhaft

waren).

H 50,15—21, 'Thit lond, ther thu mf umbe tö" tha thinge

lathad best, thet cäpade ic et ene Rümfara (pilger); \n lette

(führte) inür berg fia ande fereth end nerede mithä" fia bethe

lif ande sele'; und F 26, 'Thet lond, ther thu sökest tö" thisse
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monne, thet käpat hf et ena Rümfaranda; hflette inür berch

sin fereth and sin fia ther nuthe' (vom herausgeber falsch

gelesen für mühe; vgl. die parallelstelle in K 1

, wo lht ferde

inür berch fei and /läse and tuet fia ther niithe' 50, 18 u. l
l

),

das 'hf lette .... fia aude fereth' u. 's. fer a. s. fui aus II

und F ersetzt ').

Wegen der svarabhakti in fereth (es findet sieh nur ein-

mal ferth E 1 31, 18) vgl. erim brachium, ererva, eretve heres;

wegen des aus sünne f. und sin f. (a. s.) hervorgehenden zweierlei

genus das ags. ferÖ masc. und neutr.

In H 30, 5— 7,
' hfne muge thä" sende mith festa and thet

fereth mith fia gefeile', wo das obj. von 'gefeile' ein nomen

sein muss, mit der bedeutung 'verbrechen' (vgl. die parallelst,

in E 1 30, 4, 'alle Fresa mughen hira firna mithä" fia fella',

und die in II unmittelbar vorangehenden wortc 'tlnf sette hf

alle firna a fia and a festa'), ist zweifelsohne thet fereth nur

verderbte lesart für tha firna.

14-. Fere und fremo, in: 'ftf wenda, ther send alle

Freson fremo and fere\ R 1 33, 6; 'and hT firor flucht tha

ähwedder se fremo ieftha fere\ R 1 57,30; 'tha" kera, ther

hiara londe send and hiara liodon betha fremo and fere\

R l 115,6; 'thet is allera londa fere, thette'r nen mon erge ne

dwe'. R 1 121,12. V. R.'s auffassung der erwähnten nomina

(fremo = ahd. fruma, fere = an. faer sufficiens, habilis) ist zu

verwerfen. Fremo ist selbstverständlich identisch mit ags.

fremu vorteil; fere, welches also ebenfalls nur Substantiv sein

kann, entspricht dem ahd. gifuori commodum, lucruiu (wegen

dem schwund des gl s. oben s. 234).

Besondere beachtung beansprucht dies fremo in gramma-

tischer hinsieht, weil dasselbe 1. die einzige form ist, wo sich

das alte suff. des n. s. fem. behauptet hat, und 2. zu gleicher

zeit den beweis liefert, dass die fem. abstractbildungen auf

urspr. -i sich im ofr. in gleicher richtung entwickelt haben, wie

im ags. Die alte flexionsendung -u begegnet nämlich in

BHE'E-E 1 und F ausnahmlos als tonl. -e: im n.-a. pl. n. der

') Die parallelstelle in W 'hl latte inür berch betha fei und fläsfc

and sin /;/' thredda' (51,19—21) ist offenbar verderbt, indem daselbst

du überflüssige /?/' <'in ursprüngliches fia verdrängt bat.

IT*
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kurzsilb. o-st. bode, feke, hole, loke, skere, ts{i)urcpathe, grun-

diete (s. das Wtb. und F 6. 108. 138), im n.-a. s. der kurzsilb.

w-st. freute, sune (s. das Wtb. uud F pass.), im n. s. der

kurzsilb. o-st. bare klage vor gericht F 146, klage, weinfere,

seome, seke, were lippe (Wtb.), ontele F 46, im n. s. der fem.

«-st. sinkele immerwährende kalilheit (vgl. ahd. chah/i), kalde, fiele,

menie (Wtb. u. F 60. 64. 66. 68. 70. 72. 76 u. s. w.), /kfemultnm,

in der 1. s. pr. ind. spreke, bidde, Injfeie, hebbe, bikenne (Wtb.).

Nur R 1 und R- zeigen hier grösseren eonservatismus, indem

sie gedachtes suff., wenn sich wenigstens keine analogischen

einrlüsse gelten Hessen, als -u oder -o erhalten haben: im n.-a.

pl. n. der kurzsilb. o-st. bodo, gerso, skero, skipu\ im n.-a. s. der

kurzsilb. w-st. fretho, sunu, feto multum; doch im n. s. f. were

lippe und kalde, hole, menie (v. R. liest R 1 51, 1 falsch meni),

wo das -o, -u dem einflusse der flectierten casus des sing, auf

-e gewichen ist (die 1. s. pr. ind. ist hier nicht belegt)." Dem-

nach wäre also auch für das nomen (= as. frumi) die ersetzung

des alten n. s. fremo durch freine zu erwarten; dass dieselbe

aber nicht stattgefunden, erklärt sich offenbar aus dem um-

stand, dass der factor für die genesis eines nominalsuffixes -e

hier fehlte, m. a. w. dass genanntes nomen zu der zeit, wo
die endung -e in schwang kam, nur noch ausschliesslich, wie

in den vorstehenden belegstellen, in praedicativer function als

nom. im gebrauch war.

In Hher efter skatha and freana a tuä', E2 207, 8, ist das

freana wol mit v. R. als verschreibuug für den n. pl. frema

aufzufassen.

15. Fre und frey. Die dem ahd. frao {frawer) ent-

sprechende ofr. form war fre, wie sich aus der folgenden (im

Wtb. nicht beachteten) stelle ergibt: 'Sa hwä" sa thit riucht

halt, sa is hf godi härsum antä" riuchte. Sa hwä" sa üs Frison

thes riuchtes biräve, sa werth hi" berävad anna himulrike fon

godi and fon alle sine heligon, sa werth bim edömad and

edeled thiu nivent (quid?) hille. Thes send fre tu" tha" iungosta

di alle thä, the thit riucht haldath, hwante god üse hera thi

skil se leda tö
v/

tha'euga himulrike', R 1 130,5— 14. Das wort

zeigt dieselbe lautliche entwickelung wie fe oder phe parum,

d. h., wie dieses, ist es die verallgemeinerte aus dem instrum.-
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loc. eingedrungene form: fre {fr), für *fre(w)i (*fe(w)i)
:
urspr.

*frann (*fawi). Wegen des ausfalles des rv s. oben s. 233,

wegen des instr.-loc. auf urspr. 4 s. weiter unten: vgl. die

parallele *w* novus, tleet. nie, -ö, mit Verallgemeinerung der

im instr.-loe. aus *nim, urspr, *niwi, entwickelten form.

Neben fre findet sich in derselben bedeutung einmal die

form frey ('Tha thit bref birät was, hü frey monich Fresa thes

was!" F 40\ welche sonst, wenigstens in F, das in den anderen

dialekten sowie auch in F 11 u. 50 begegnende fri vertritt:

'Alle sehen (sollen) wesa frey and fulbern, äynervat an in-

setene liude', V 10; 'hit ne sc thet thi öther biade thera fior

nedschinena hwelic, thetti freia Fresa fon riuchta ach to" duäne',

F '22; 'Thet ma tlia" Fresan tha" witta oftä
w
halse spande and

hia ammermär frei were', F 38; 'hü hit alle folke tröwe were,

thet alle Fresan frei were, thi berna and thi uneberna, alsa

longe sa thi wint fonta" wolcnum weide and thio wralde

Btonde', F 42; 'thet thio frie Fresinne körne on thes frSia

Fresa were', F 44; 'alsa thi freia Fresa mither freia Fresinna

seold', F 44; 'Thi deken sehel wesa frei and fresic (1. fresc)

and fulwiget and sin riueht uneforlern', F IS; 'hit ne se thetti

heia schele thet lond sella au cäp iefta an wixile, sa is alle

londa ec an käp frii\ F 136; und 'ti freia Fresa', F 50

freihiran, freihals, freymon, freykap, freybern F 38. 12. 101. 166

d. 1 11. Vgl. auch im nofr. frei über (Ten Doornk. K. i. v.)

Eine lautliche erklärung dieses frey wäre nicht möglich; weder

aus fre noch aus fri hätte sich auf phonetischem wege eine

form mit ey (oder ey) entwicklen können. Wäre es deshalb

zu kühu das wort als eine aus fre und fri gebildete compro-

missform aufzufassen, deren genesis sich aus dem innigen Zu-

sammenhang der begriffe 'froh' und 'frei' sehr gut erklären

Hesse? Vgl. die Verbindungen frank und froh oder fröhlich,

vri uude vroelich, fri und sere fröudehaft (D. Wtb. 4, 56 u. 97)

und das nl. vrijheid blijheid.

16. Gdd in 'wersa en man uinic 6n wif tö~ quem and tcT

M V.R. hat dieses wort falsch aufgefasst, indem er dasselbe in

•tha" letha alsa tha" liava' uud 'thi bläta (der arme) is Uthast alra näta'

mit let (got. lots) identificierte (vgl. Kern in Taalk. Bijdr. 2, 17 1).
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küüder 1

) enti alsadena thianeste sa him gäd were', H 100, 1— 3;

'hwersa hir en mon wif nime tö~ kü and querna and \m alsa-

dene thianeste sa him gäd were', E 1 101, 1—3. Die Möglich-

keit eines Schreibfehlers gäd für god ist hier wol ausgeschlossen,

und die von v. R. befürwortete annähme einer identität des

gäd und god wäre unstatthaft, weil das ofr. in vollbetonter silbe

kein ä für urspr. ö kennt. Das wort ist offenbar kein an-

deres wie das ags. gäd, welches nicht nur, wie got. gaidw,

für 'egestas', sondern auch für 'appetitus' gilt, wie aus der in

Grein's Wtb. aus ßo. citierten stelle
;

nis him wilna gäd, ne

meara ne mädma', hervorgeht.

17. Gäma. Die pluralia mit collectiver bedeutung wer-

den in unseren quellen manchmal mit dem unbestimmten artik.

en verbunden: im nom. oder acc. ena bara klage B 181, 17,

ena iewa F 142, ene hörnegieva H, hie fletieva H 48,26, ena

oder en(e) läwa (in 'hwersar is in edeles läira\ 'hwersar en(e)

läwa lcwed tvirdath\ 'thet send ene (ena) läva\ E2E3
), ena

swarta benda, ena reUbenda R 1 97, 1 u. 5, ena rinbende (in 'thet

send e. rj) E 1 96 no. 6, ene hrembehdar (in 'send hit hr.
1

) E 3

235, 9 (vgl. für den gebrauch des plurals bara, ieva, läva als

collectiv die belegsteilen im Wtb.2
), für den gleichen gebrauch

von benda und dessen composita ncd-, slot-, hiribenda R 1 123,5.

97, S. 10 u. 11). Die beachtüng dieser syntactischen eigentüm-

lichkeit ermöglicht uns die richtige deutung des ena grata

gäma, eines zu *gätne (= ahd. gouma cura) gehörigen acc. pl.,

in
l Tha"thet was thet Rümera, thä

w
unriuchta liode, paus Leo

ütbrecon stna twa skena ägon, thä" hwet (quid?) v/t Frisa

tha
w

kinig Kerle fon thä" sigun selondon sigun hundred folkes

santou; tluf dede god üse kera ena grata gäma, thet wi
w
Fresa

thene si (sieg) wnnon', R 1 127, 15—21.

V. R. identificiert dies gäma mit dem ags. as. gamau freude;

dieses hätte aber im ofr., wo das n der ableitungssuflixe, im

x
) Eineu sonderbaren irrtum begeht v. R., indem er dies tider als

uder in der bedeutung 'entweder' auffasst. Ein disjunctivum wäre hier

gar nicht am platze und eine form tider für das sonst begegnende

ähwedder oder ävder, övder = 'entweder' wäre ganz unerklärlich. i<tcr

ist hier selbstverständlich = ahd. ütar euter.

) Wo aber ieva zum teil falsch als sing, aufgeführt ist.
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gegensatz zu dem n der flexionsendungen, erhalten bleibt,

gaman heissen müssen.

18. JJion, hiun und sinhigen, sennene, sinnane,

senne. Zu den aus urspr. dual hervorgegangenen neutris

ofr. älder parens (Beitr. 7, 4S6 anm. 2) und as. breost, ags.

breost, aji.brjdst (Beitr. 8,510), gesellt sich als drittes im buude

ofr. hion R 1
, hiun HE 1 (neutr. pl. tant. = 'ehegatten, ehe, haus-

genosseu), au. hfün, hjon (neutr. s. = 'dienerschaft', neutr. pl.

taut. = 'ekepaar'), ahd. hihun, huren (pl. neutr. = 'ehegatten',

diener'), as. sinhiwun (oder mit kürzung sinhi/vun? ntr. pl. =
'ekegatten'), aus urgerm. *(siri)Mwonö, dem dual eines w-stammes

*h%tvon- (vgl. ahd. hio maritus und as. hbvon, -un, d. s. zu *hirva

uxor; wegen dem ausfall des //• nach i oder i im ofr. siehe

twia bis, thria ter = ags. trvitva, brirva, spie F 108 und spige

opt, pr., mit g aus hiatusfüllendem j, aus *spirve, urspr. *spitvai-,

fiar in fwrdn. fiarßte, kniu genua H 340, 7, E- 228, 2, E3 229, 2,

aus *kninm u. s. w.; wegen der contraction des l -f- u, zu iu,

io, deren diphthongischer charakter sich aus den doppelformen

hiun und hion ergibt 1

), vgl. man friond R, friund BHE'E-E :i

F 18. 32. 114. 134. 146. 148, und beachte auch was oben s. 212

anm. über die accentverschiebuug bemerkt ist).

Als compositum dieses hiun, hion, begegnen die formen

sinhigen K 1

. sinnane E-, sennene B, senne E 3 (als nom. neutr. pl.

= 'ehegatten'), welche auf altes *sinMwinö (mit -in-, für -on-,

aus dem gen.-loc. dual. *hiwinös) zurückgehen; (vgl. auch das

wfr. hinena und hynem g. und d. pl. zu *hin, aus *hi/rin-). In

sinhigen, das mit hinsieht auf sinnane u. s. w. mit gekürztem

vüc. in tiefbetonter silbe anzusetzen^ ist (vgl. die oben s. 234

erwähnten formen däddel, sceltata u. s. w.), steht das g für

hiatusfüllendes j, wie z. b. in spige er speie, hiigene bekenntnis,

Beygeron R 1 133, 29, (e)/riged geweiht, ivigene und nngelsa

weihung u. s. w. In sinnane hat sich das h dem n assimiliert

und ist der gekürzte wurzelvocal zum tonlosen (mit a bezeich-

neten) laut herabgesunken (wegen dieser Schreibung a in E-

') Für das iu der anderen dialekte halten R 1 und R- vor dental

ausnahmslos io -. diore, fior ignis, krioce, liode, siunc, ülbiot, /lin',

ki<<si u. s. w. in R'R-, neben diure, /iur, liude, sinne, siuth u. s. w. in

BHE»EaE F.
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vgl. z. b. thriman 226, 24 l
) für sonstiges thrimen(e), redane 206,

34 u. 35, für redene, aus *rödini-, s. unten s. 257, den n. pl. n.

elmelda E'-2 222, 23 den n. s. f. wera lippe 21 8, 27 *) und wira 218, 23,

den n.-a. pl. liuda 141,5. 206,33, den a. s. m. ena, än{n)a 143,13.

182,16. 184, 4 u. 31. 188,26. 234, 18 u. 20. 232,20. 238, 11 u. 19,

für elmelde, rvere, wire, linde, enne, dnne). Senne, wo dieser tonl.

voc. synkopiert ist, und sennene dessen zweites c nach sennane

und senne als das zeichen für tonlos, laut gelten muss, haben

e aus i vor n, wie z. b. onbiienne initio (in der hs. steht falsch

onbiiennene), biienne incipiat, bigen, bigent incipio, -it, send sunt.

Wegen des Suffixes -e in sinnane u. s. w. sind die norninative

und accusativc pl. n. derne, däd(d)ele, folke, berne, londe, rve-

sencline F 16, niftline F 138 u. s. w., wegen der form sinhigen

die norn. und acc. pl. rvetir, [alder, däd{d)el, kind, pund u. s. w.

zu vergleichen.

19. Hliet und hletli. Letztere form findet sich an einer

stelle aus E 1 46, 17— 19: 'and thenna thiu thiustera nacht

and thi neetkalda winter ür thiT thüner hleth\ Nach Kern

(Taalk. Bijdr. 2, 191 ff.) soll hier eine verschreibung für hlepth,

d. h. hlepth, der 3. s. pr. ind. zu hläpa, vorliegen. Die parallel-

stelle aus F bestätigt diese sonst an und für sich plausible

Vermutung nicht. Es heisst im letzteren ms. s. 24 : and thenna

tio (1. thi) thiuster niwel and nedcalda winter and thio longe

thiustre nacht on tlnT tünan hliet' . Die erklärung dieses hliet

macht keine Schwierigkeit: mit rücksicht auf die oben auf

s. 251 nachgewiesene regel für den ausfall des w liegt es ganz

nah für die in rede stehende form an die möglichkeit eines

nämlichen Vorgangs zu denken; und wirklich wäre ein solches

hliet, aus Vüiwith, der 3. s. pr. ind. zu einem aus hluvo- decke

(= ofr. hli, aus *hllw) gebildeten denominativ *hlw(J)a(ri) =
'sich als decke ausbreiten', an der vorstehenden stelle voll-

kommen am platze. Ich stehe deshalb nicht an das hlelh aus

E 1 nach diesem hliet in hlieth zu ändern.

20. Unhlest. Die bedeutung und etymologie des awfr.

h/est und un-, on-, oenhlest hat Müllenhoff, Zs. fda. 9, 127 f.,

klargelegt. Mit bezug auf das daselbst erörterte bemerke ich

noch folgendes.

') V. R. liest hier falsch thrimen, were.
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Auch für das ofr. ist dasselbe wählest mit den beiden be-

deutungen 'das lärmen, die ruhestörung bei einer gerichtlichen

Verhandlung' und 'lärm (im allgemeinen)' zu belegen: {

sa ach

hf (der äsega) liim to urbonnana thingslitene, dernsöne . . . an

unhlest\ F 136; 'thct thio IVTe Fresinne körne on thes freia

Fresa were mith hornes hlüde, mith büra unhlest, mith bekana

bronde and mith winua songe, F 44. Im inud. findet sieh Un-

lust in der ersteren bedeutung als object der verba dön und

wrbeden (Lübb.-Sch. i. v.). Letzterer ausdruck gehörte als 'ic

vorbede unlusV zur formel, womit der Vorsitzende die gericht-

liche Verhandlung eröffnete. In Holland bediente sieh der

riehter oder schulze ehemals bei solcher gelegenheit desselben

ausdrucks, verband mit dem verbot der ruhestörung aber zu-

gleich die aufforderung zur aufmerksamkeit; vgl. die in process-

acten aus dem 15. jahrh. hantig begegnende formel f
ic ghe-

biede tust, ic verbiede onlusf N. Bijdr. voor Rechtsgel. en

Wetgev. 5,399, Matth. Rechtsboek v. d. Briel s. 138, Oude

Rechten van Dordrecht I, 357. 360. 375, II, 310. 320 u. s. w.

21. Hoxnath und hexnath. Dass diese beiden verba

nicht, wie v. R. meinte, 'behext', sondern 'die sehnen an den

fiissen durchschneidet' bedeuten und hexnath regelrecht einer

ahd. nach der 1. s. pr. ind. hahsenö, hasino subnervo anzu-

setzenden 3. s. kahsinöt entspricht, hat Kern bereits erwiesen

in seinen schon mehrfach erwähnten wertvollen bemerkungen

zum altfries. (Taalk. Bijdr. 2, 173). Dass aber, wie a. a. o.

angenommen wird, ebenfalls ersteres wort (als hoxnath) mit

diesem hahsinöt zu identificieren wäre, unterliegt berechtigtem

zweifei; denn sogar für den fall, dass es im älteren ofr.

neben *hahsin(a)ia(n) auch noch ein hahsan{a)ia{n) gegeben

hätte, wäre die entwickelung eines hoxnia unmöglich ge-

wesen, weil altes a vor x, aus hs (vgl. fax, sax. Saxa, wax,

waxa) nie zu o wird. Ich möchte es deshalb vorziehen hoxnath

als hoxnath anzusetzen und dieses als denominativ aus einem

dem ags. und wfr. hoxene poples entsprechendem subst. her-

zuleiten.

22. Reclin und hreclit (?) Als name für das äusserste

weibergewand (das in E 1 224,26, E- 22 I, 26 und E3 225, 27,

mit thet üierste, utterste «»der forme cläth bezeichnet wird)

indet sich in H 340, 13, die form hreclit: 'eure fröwa biro
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thriu cläthar thruchsnithen, thet hreclit . . . thet möther (das

mieder) . . . thet hemethe'; in F 126 die form recklin: 'enre

fröwa hire thria clecht (1. cletht) thruchesnithin, thet recklin bf
XI scill., thet öther clecht (1. cletht) bf XXX enzem, thet

hemethe bf sogen merkum'. Sehr wahrscheinlich liegen hier

nicht zwei verschiedene Wörter vor, sondern repräsentiert

hreclit nur eine verschreibung für das wirklich gemeinte hreclin,

welches mit schwund des h in recklin begegnet und als dirni-

nutivform aus hrec (d. h. eigentl. hregg, mit explos.) dorsum

dieselbe begriffliche entwicklung zeigt, wie ahd. armilo manica,

fingiri ring, füstiling handschuh, ags. healsod caputium, mhd.

vingeride, vingerlinc, -lin, mnl. knieling oerea, nnl. voetelingh

strumpf (vergl. Kluge, Nom. Stammb. § 64 und meine Vondel-

grammat. § SO).

23. Hrelic. 'En hreräf, thet him thet utterste cleth of-

ginimen werth ieftha en licraf on tlnf wei went werth, eider

en antuintech punda ieftha en and tuintech etha; wert hit bi-

fuchten, öuder mith orde stet ieftha mit suerde häwen, sex

and thritech punda ieftha sex anthritech etha; is hit hrelic

räwad, tuä and sogentech punda ieftha alsa monege ethar.'

H 339, 34—37 und 340, 1—4.

Zur erklärung dieses hrelic zieht v. ß. das ags. hrälic

funebris heran. Wären aber bei solcher auffassuug die worte

'is .... räwad' auch nur einigermassen verständlich?

Der umstand, dass im vorstehenden paragraphen die nach

einander erwähnten verbrechen immer mit schwererer strafe

bedroht werden, führt zum notwendigen Schlüsse, dass die er-

schwerung der strafe mit dem ernsteren character des Ver-

brechens im zusammenhange steht. Einundzwanzig pf. hat

derjenige zu entrichten, der einen leichnam des äussersten ge-

waudes beraubt oder ein leichenbegängnis stört; sechsund-

dreissig pf., der einen leichnam verwundet; zweiuudsiebzig pf.

aber, der mit bezug auf einen leichnam irgend ein noch

schwereres verbrechen verübt, welches durch 'is .... räwad'

ausgedrückt werden soll. Und was könnte dieses, wo es hier

offenbar von raub die rede ist, wol anders sein als der raub

des leichnams selber, d. h. grade das, was die in frage stehen-

den worte ausdrücken, wenn 'is hit räwad' für den eigent-

lichen text, hrelic in der bedeutung 'leichnam' (als karma-
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dhäraya-coinpos. aus hre und Hc) für eine flösse des 'hit'

gelten darf?

Nebenbei bemerke ich mit bezug auf den anfang des be-

sprochenen paragraphen, dass derselbe einer kleinen correctur

bedürftig ist; es stand daselbst zweifelsohne ursprünglich: Tai

hreräf ieftha in llcräf, thet bim th. utt. cl. ofg, w. ieftha <»n

th. w. w. werth'. (Wegen dem fehlen des hit als Bubj. des

verbums { went werth' vgl. z. b. im as.: 'bigan im is hugi

wallau . . . gihörde seggean thö', Hei. 007 u. 608; 'thö ward thero

thegno hugi blidi an iro briostun, bi tlicm bocna forstödun',

Ib. 065 u. 666; 'was im thero wordo niut, tha'htun endi thago-

duu', Ib. 15S2 u. 15S3; 'Ni was gio Judeono bethiu lethes

liudskepies gilöbo thiu betara an thene helagon Crist ac hab-

dun im hardene mod', Ib. 2361 u. 2302; s. auch über diese

Byntactische eigenheit meine Vondel-gramm. § 202).

24. //rech. Hva'sa enne serk (sarg) undwertzie (aus-

grabe) anteth hlid ofuime, LXXII menetpunda te böte ieftha

LXXII etha. Hrechma thene liccoma (oder liccoma?) of tha
w

serke, eft LXXII menetpunda ieftha LXXII etha', H 340, 12— 14.

V. R. zieht zur erklärung dieses hrech das an. hrekja pellere,

vexare heran. Mit rücksieht auf die form wäre dagegen zwar

nichts einzuwenden (vgl. z. b. das häufige hrech und Sprech,

neben brecht, sprecht und brekth, sprekth, sowie die langsilbigen

ganch, gench, brauch, brench, schanch E3 229, 25, räch F 112,

nebeu guncht, ganckt, brencht, schanght E 3 229, 24, scanc,

•, rächt, recht u. s. w.). Was sollte aber an der citierten

stelle ein verb. in der bedeutung 'pellit, vexat' machen? Es

geht ja aus dem Zusammenhang ganz klar hervor, dass mit

hrech ein begriff l hervorzieht, hervorholt' gemeint ist. Ich ver-

mute, dass hier eine form vorliegt, die zu einem verb. *reka

gehört, »las im got. (als rikari) 'sammlen', im ahd. (als rehhan)

'zusammenscharren', im mnl. aber 'scharren' und mit aus-

dehnung des begriffes 'holen, ziehen' bedeutet (vgl. 'Enen

coeke . . . si tliant in dasschen raken\ Lekensp. 3, 3, 1042;

'Lude nie uut den coeke sciere', Ib. 1064; 'Tfier rac hi weder

loe', II). L068; 'Oec willen die heren tsamen reken Groten

Behat', Y. Hildeg. s. 210, vs. 310; und 'Doe dede Floris reken

in sine male Enen guldinen cop al nietter scale', Fl. e. Bl. 1704;

•Duo dede Floris reken ... Enen luautcl, dien hi siuen werd
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boet', Ib. 1900; 'dat onse berte es gereken in sonden', IV Mart.

283; 'Doe ghinc die coninc daert, d. h. das schwert, lach Met

enen pellele bewouden, Ende reket voort ten sehen stonden',

Wal. 3314, wo das verb. die unurspr. sehw. form hat). Zwar
scheint das anlaut. hr gegen diese deutung zu sprechen; man
vgl. jedoch die Schreibungen berheda E 2 22 1, 35, to hrekane

F 148, hredie/ren E :? 215,18, hrock vestis E3 (für bereda, to

rekane, rediewen, rock), welche die möglichkeit einer Schreibung

hrech für rech dartuu.

25. Hreth, «reih. Hvä'sa then broud stat inna thes

ütheres hüs anda ma thet hreth, thria merc', E 3 231, 21 u. 22.

'Hwersa ma farth to howe and to" büse mith thera bernande

glede and thä inna thet hüs stat and ma thet hüs areth, ief

ma hit inwey and ütwey makatb, sa is thera bütha äyder by"

thrim merkum' E 2 230, 15—19. Nach v. R. sollte das hreth

aus E :! für reth stehen und 'spricht' bedeuten, das areth aus

E 2 in arenth zu ändern und dieses als = 'einrennt' zu er-

klären sein. Eine bedeutung 'spricht' wäre aber an ersterer

stelle unsinnig; und die Zuverlässigkeit des areth wird sich

aus dem folgenden ergeben.

Eine gründliche prüfung der beiden citate lehrt: 1. dass

hier zwei parallelstellen vorliegen, demnach hreth und areth

nicht von einander zu trennen sind, vielmehr letzteres als ein

in der bedeutung vom simplex nicht besonders abweichendes

compositum aufzufassen ist; 2. dass die worte 'and(a) ma thet

(hüs) hreth oder areth\ als zusatz zu 'Hva'sa (Hwersa) ....

hüs (hüs stat)', einen fall erwähnen, wo den beabsichtigten

folgen des Verbrechens vorgebeugt wird, so dass der durch das

feucr erlittene schaden gar nichts oder nur äusserst wenig zu

bedeuten hat: denn wo das haus in folge der brandstiftung

wirklich abbrannte, kam der brandstifter nicht mit einer strafe

von drei mark frei, sondern musste, wie das 24. 'londriucht'

in RtH und E 1 bestimmte, dem geschädigten haus und habe

doppelt ersetzen. Nach dieser bemerkuug kann es m. a. n.

kaum fraglich sein, welche auffassung für hreth und areth

gelten muss: beide verba bedeuten offenbar 'salvat' und ge-

hören ersteres zu dem inf. hredda, letzteres zu *a(h)redda (mit

a = 'er', wie z. b. in asia erblicken, awinna erhalten, aslä er-

schlagen). Nur könnte das th bedenken erregen, weil sonst
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das t, «'ins / -f- th, die regel ist: hiot, biut, hiut, halt, fint, ril,

Stent u. s. \\\, 3. s. pr. ind. zu biada, binda u. s. w. Man vgl,

jedoch die 3. p. 8. pr. ind. rlth E2
, läth E2E3 235, 1, biut)

haltt) E3
, anth endet E3 256, 15, mit einer Schreibung th, für /,

welche auch sonst, z. b. in leih 184,33 (p.p. für let, zu leda),

/'o/h pes •222,:>r), fcth pedes 2(13,11, rveth feucht, sketh vidi

u. s. w. aus E 2
, der 3. s. pr. ind. bith, slüth, sprüth, sith 227.2 (für

aormales bit, slüt, sprüt, sit, zu bita u. s. w.), und ielh loch

210,28, släth fossa 203,2 u. s. w. aus E :t

, begegnet.

*li\. Kerne und kemne. 'Hversa en fröuwe clagath, thet

hin hire frueht wrleren hebbe fon enre käse, sa send thä

turne erste mönath tö" nene ield seth . . ., thä" leiter twönc

avder fiftene scillingar anda alrac to biworien mithä"

prester anda raith tuäm wlwem, hü hit anda ther berd esken

->. anda thiu kerne skel sken weisa thria etmelde ei'ter ther

käse', E 3 242, 11—28. Im Wtb. wird dieses kerne in der be-

deutung 'niederkunft' aufgeführt und mit dem mase. kerne

kunft identifiziert. Dagegen spricht aber das verschiedene

genus der beideu nomina sowie das unerweisliche und unwahr-

scheinliche einer solchen begrifflichen entwicklung bei kerne.

Das nomen ist mit e anzusetzen und als ein zu kema klagen

(as. cümiari) gehörendes [subst. verbale, also = 'klage' zu er-

klären (vgl. wegen dem suff. -e, urspr. -*, der verbalia depe,

feie gefühl, hüde custodia F 32, here gehör, were besitz u. s. w.).

Dieselbe auffassuug muss auch gelten für das kerne,

welches in dem die gleichen bestimmungen enthaltenden § 209

von B 1 begegnet. B 2 hat statt dessen die form kemne, d. h.

kemne, mit ne, für das urspr. suffix -ene (aus -hü-, wie z. b.

in blendene, gretene, hlujene, kethene, redene u. s. w.). Vgl. die

gleichgebildeten doppelformen depe H und depene rVBHE^E 3

F 32. 12G. 128, hemseke F 108 und (hem)sekene F 108. 120,

11 Ml, 15, rende das zerreissen F 92 und ülrendene F 94, werde

Verletzung II 84, 10. 331,22. 338,24, und >eerden{e) RHE 1 F66.

94. %. 102.

27. Biclappeth, in 'hva'sa ötherem unriucht biclappelh',

l. 243,32. V.U. zieht irrtümlich das ags. bechji>pun amplecti

heran. Es liegt hier aber offenbar eine verbalform vor, welche

/u dem infin.
:
- :

hi<-/<i/,/) ; l i beschuldigen (vgl. ahd. claphön sonare)

gehört und dem mnd. und mnl. beclappen aecusare entspricht
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(s. die belegsteilen bei Sch.-Lübb. und das im Mnl. wb. citierte,

jedoch nicht ganz richtig mit 'verklikt', d. h. 'denunciert'

übersetzte beklapt in 'Soo wie van valsche maet beklapt werdt

ende bv tvvee scepeuen verwonnen'). Wegen der im obigen

citate begegnenden (aus dem dat. eingedrungenen) accusativ-

form otherem siehe 'Hvffsa otherem bf tluT berde täpet', E 3

221, 1, 'hvSfsa otherem mitlnf wäsie fot bf thä" bene upstrickt,

hmiTsa ollierem mith cnre nedle stät', E 3 243, 25—27, 'hua'sa

i>therem nnwarlinge ongripth', E' 1 243, 28, 'hujfsa otherem drun-

ken bispith E ;! 243, 41, 'hw:fsa ötherum werpt mitha" heta

bronde
1

, F 94, und vgl. Mm und Mre in acc, für hüte, hia, in

E 3 235, 4. 250,12. 251,12, F 110 ('sa drlft htm thio ermicheit

. . . aldeTrtö'), 54 ('sa äch hf him . . . \o lathiane'), 108 ('geelt,

d. h. jagt, ma htm in hws'), und 42 ('sa weth Mre hir formuud

alle schildich').

28. Quäd. 'Huersa hir en mon alsa fir ouefuchten

werth, thet hf lidza inna sine qunde dey and nacht ief'tha tuä

ethmelde, theth hf hine hrera ne dör ni mey', E 1 222, 19—22.

'Hwersa hir cn mon alsa fir onfuchten werth, thet hl" leyt

inna sine quäde dey and nacht ieftha tuä etmclda, thet hf

hina rhera dür ne mey', E 2 222,21—23. Nach dem Wtb. soll

quäde hier ein substantiviertes adject. = 'übel' sein. Dass

diese deutung unrichtig und das wort als d. s. zu *quäd stercus

(= ahd. mhd. quät, mnl. quaet) aufzufassen ist, ergibt sich

1. aus den worten 'ynna sine fülnisse\ welche in der parallel-

stelle in E 3 223, 22, das 'inna sine quäde
1

ersetzen, 2. aus der

stelle in F 128, wo eine misshandlung mit nämlicher folge zur

spräche gebracht wird: 'hwärnsa (ma) slait, thet hfne (d. h.

hf hine) alle bidrit and nout oftä
w

löga gunga ne mey'.

29. Leynd und hüsefna (?). Alsa thi äsyga thenne

heth esweren . . . sa urlovad hf al unriucht . . .; and ma hini

thes urthingia mi, thet hf enich unriucht dwe, sa is hf an thcs

kininghes bonne, sa hächma sin hüs tcf barnande .... and

opa tba" werve ncn hüs tö~ makande; al hwenne opa there

hirthstede en grcne turf waxt, sa hächma thene turf up tö"

grevande and opa thet hüsefna thä" dora io settande, hü hit

alle liode witi, thet hf en leynd äsyga wesen heth', R2 538,

7— 19. V. R. vermutet für dieses leynd ohne begründuag die

bedeutung 'bestochen'. Das wort steht für *gileyn(i)d (vgl.
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was oben s. 284 über den Schwund des g% bemerkt ist), einer

participialbildung denominativen characters aus leyne lüge

(ahd. lugina), wie das ags. getyfed gläubig aus geleafa (vgl.

Kl. Nominalsuff. § 226). Es bedeutet demnach 'lügnerisch'. 1

)

Die im Wtb. von hüsefna gegebene erklärung stelle wo
ein haus gestanden hat' erfordert kaum Widerlegung: ein

neutr. s. auf -a wäre undenkbar und eine äusserung und auf

die stelle, wo das haus gestanden hat, die türe zu setzen' wäre

gradezu unsinnig. Man trenne die beiden teile des fraglichen

wmtes, lasse e/ha auf als ein zur praepos. gewordenes adverb.

= juxta (wegen dem adv. etma s. 15 173, IG) und verbinde den

satz 'al hwenne . . . waxt' statt mit dem folgenden mit dem

vorhergehendem: das haus des ungetreuen richters soll man
verbrennen und auf derselben stelle soll kein (neues) haus ge-

baut werden, bis grünes gras auf der herdstätte gewachsen

ist: dann soll man das gras (die rasen) aufgraben und die-

selben auf das (neu erbaute) haus neben der türe legen,

damit u. s. w.

30. Ilodskipun, -fr etho: 'sa hwa" sa ioldskipun fluchte,

sa skil hr twäm monnon beta and thre fretha sella; allera

Irost thene ilodfrelho, thet öther thene liodfretho, thet thredde

thene progestes fretho, thruch thene meneth, ther hi" esweren

heth sina ieldebrötheron and ieldeswesteron', II 1 121, 19—25.

V. R. betrachtet Ilodfrelho als Schreibfehler für ioldfretho und

fasst ioldskipun als die richtige form auf, mit iold, für ield,

aus leide gilde. "Wie aber wäre dieses o für e zu erklären,

wo im aofr. ein solcher Übergang gänzlich unbekannt ist? Ich

sehe grade im gegenteil in ilodfretho die richtige form, welche

sich mit rücksicht auf ein nach dem ags. gelodu contubernalis,

frater, für das aofr. anzusetzendes (g)ifoda ganz einfach als

'die den gildebrüdern und -Schwestern zu zahlende busse'

deuten lässt. und wage es deshalb ioldskipun als Schreibfehler

für ilodskipun gelten zu lassen (wegen dem i. für //, aus gi
}

V-l. iber E 2 = mhd. gebär, unideldR1
, islein H 42, 7, ifestnad

E' 240,28, idenE* 72, G).

') Im vorbeigehen bemerke ich, dass v. R. auch das verb.

(ahd. louginen, as. lögniari) anrichtig mit 'verheimlichen' übersetzt

Ans den belegstellen geht deutlich die bedeutung 'läagnen' hervor.
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31. Salvade und serade in 'thaT weren hya (die kinder

Israels) andere westene fiuwerthech gera, sa nävder hira häved

ne salvade, ni hira rvede ne serade\ E l 247, 3—6. Die worte

'nävder . . . serade' repräsentieren v. R.'s lesart {salvade soll

hier unguebant, serade concinnabant heissen). Die hs. hat

'nävder hira häved ne serade, ni hira rvede ne salvade '; und

es liegt gar kein grund vor, weshalb dieses zu andren wäre;

es geben ja die worte einen ganz trefflichen sinn: dass weder

ihr köpf schmerzte {serade, zu *seria = ags. särian dolere),

noch ihr kleid sich verfärbte {salvade, zu *salvia = ahd. *sal{w]hn,

mit kisalöta decoloravit, denom. von sald).

32. tri est. In dem interessanten, in E 2 überlieferten

Fiaeth (dem formular eines eides, den die frauen zu schwören

hatten, wenn man sie einer Verheimlichung von gut beim ver-

lassen des ehesitzes zieh) begegnet unter den verschieden-

artigen aufforderungen zum sprechen der Wahrheit auch fol-

gender satz: 'Nu witnie ick thf h\ thä" helga ürleste and h?
alle hilge scriftem, tuet thi" ti hilge ürlesl and tha' hilga scrifta

also tcT nethum werthe tö" dömisdey tö'fara thä" ellemachiande

gode', 245, 12— 16. V. R. erklärt das wort als = 'der erlöste',

wahrscheinlich mit beziehung desselben auf *itrlesa erlösen,

dessen p. p. aber unglücklicher weise (vgl. die belegten formen

{be)lesed) kein / haben könnte. Richtiger wäre es wol hier

verwantschaft mit dem mnl. und mnd. lesen beten und dem

an. fem. «'-st. lest (nach Jonsson = 'noget af religiöst Indhold,

som laeses, f. Ex. over en syg') anzunehmen, somit das nomen

(mascul.) als ein mit dem suff. -to- oder -tu- gebildetes dever-

bativ aufzufassen, für welches demnach eine bedeutung 'gebete

für einen sterbenden oder verstorbenen' anzusetzen wäre (vgl.

wegen des praef. ür über, für, das mnd. lesen over beten für).

33. Oflethenge. Neben oflethenghe (in neiles, thrira

lappena oflethenghe E 1

), einem verbale zu '*lethia = ahd. lidön

secare, findet sich in der Verbindung mit thrira bena und thrira

lappena eine form oflethegenze E 2 212,26 u. 214,1, die allem

anscheine nach auf jenes oflethenge zurückgeht und vielleicht

als eine volksetymologische bildung gelten dürfte, welche ihre

existenz dem umstände verdankt, dass man in folge des Ver-

lustes des verb. *{of)lethia das oflethenge nicht mehr verstand,

dasselbe mit lith in Verbindung brachte und, indem das nomen
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mehr speziell auf den gemisshandelten bezogen wurde, mit

eiueru subst. *genze (aus *gengi, denominativ zu *genga =
ags. gengan) verquickte.

34. Lerveden und skipad (skipat). 'ThäT alle Fresan

skipad weren, thä° lewed&n hin : hoc (d.h. wer) hira sa erest

theue londgong nome (ans land ginge), thet hia ene pictunna

bernde end thä
w
otherum thermithe kethe (kundgeben sollten),

thet hia londgung nimen hedc', II US, 1— 5. 'Thä" alle Fresan

skipat weren, thä" leveden se thet: hoc hira sa erist then lond-

guug nome. thet hia C-ne pictunna barnde and thaT otherum

thermithe kiith dede, thet hia then londguug nimen hede',

F 134.

Dass skipad(i) hier als 'geschaffen' aufzufassen sei, wird

uns v. R. schwerlich glauben machen. Das wort ist ein p. p.

zu *skipia einschiffen (an. skipa, -ada), und der dem anschein

nach sonderbare inhalt der beiden stellen wird verständlich

durch die altfriesische sage, welche in der aus dem anfange

des 16. jahrh. stammenden (in einem sächs.-ndl. dialekte ver-

fassten) chrouik eines gewissen Benninghe erhalten ist (s. die

von J. A. Feiih besorgte herausgäbe derselben chron. s. 7):

'Ende se (d. h. die Friesen) dit lant (nämlich Engeland) sus

in hadden, so toech noch en groet part te scepe, omme mer

onbewoent lant te versoken myt wijff ende kint, myt alle oer

have .... daer nu Hollant ende Zeelant ende Utricht, dat do

noch al woeste ende onbewoent was. Ende zeilden soe alle

insulen ende warelt daer-omtrent ende eilanden umme ende

Bochten een woest onbewoent landt. So makeden se een ver-

drach ende verbunt onder malkanderen, weert sake, dat yenich

Bchyp van ein allen een eylant offte lantscup vonde, dat on-

bewoent lach, de scolde up sijnen mast setten ene baruende

picktunne ende kundigen de ander daer niede to lande, welck

alse gescach; se dat eersten hebben gevonden desse soveu zee-

landen, dat noch up dessen hucdlicken dach Vrijsslant' gebeten

ie Ende hijr synt se te samen te lande getreden ende <iue-

men in dat Vrijslant als de kinderen van Israhel.'

Was v. K. mit bezug auf das verb. lerveden bemerkt, er-

fordert ebenfalls berichtigung. Leweden kann nicht zu einem

inf. liavia gehören sowol wegen des wurzelvocals als wegen

dea Buff. -eden: aus ia entwickelt sich kein e oder e, and die

tiicbti Li racbi SI^
I
s
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endung des prt. der schw. verba IT. kl. -ade wird, wenigstens

in II, nie zu -ede geschwächt (nur in F findet sich neben nor-

malem -ade einmal -ede in Jageden 8). Die form gehört zu

einem iuf. *lebba (oder *leva? = mhd. gelüben versprechen)

und hat, wie nerede H, ausnahmsweise den mittelvocal erhalten

(gegenüber werde F 120, urberde F 40).

35. Liatze. Die 2. s. pr. opt. (hu liatze E 2 245, 22, deren

bedeutung 'du lügest' oder etwas ähnliches ganz klar aus dem
Zusammenhang hervorgeht, kann nicht zu liaga lügen gehören

(Günther, Die altostfr. verba s. 24): spirantisches g wird me
assibiliert. Ueberhaupt aber hat die form liatze dieses auffällige,

dass, während ihr ia unbedingt auf das frühere fehlen eines um-
lautenden factors hinweist, das tz, wenigstens wenn es als das

zeichen für assibiliertes k oder g gelten müsste, nur aus der

früheren anwesenheit eines i, % oder j in der folgesilbe zu er-

klären wäre. Dieser umstand führt notwendig zur schluss-

folgerung, dass mit tz hier etwas anderes wie gedachter laut

gemeint ist. Und wirklich berechtigt uns die übliche Schrei-

bung z für ts (z. b. in enze uncia == ags. yntse, onzere Verant-

wortung E 2 201, 34 1
), neben ondsere = ags. andswaru-)) in liatze

ein ähnliches z zu vermuten und für den ganzen lautcomplex

eine ausspräche liatse oder liatse anzuerkennen. In einer

form mit letzterer ausspräche aber die Verbindung eines adject.

Hat (= got. Huts) und der 2. s. pr. opt. zu wesa, nämlich se,

widerzuerkennen erfordert gewiss keinen sonderlichen Scharf-

sinn. (Das t in liatze beruht auf etymologische Schreibung,

wie das t in thetze B 1 152,27, aus thet und se, das d in te

ondzerane sich zu verantworten, neben ondsera, und thredzia

verwantschaft im dritten grade E 1 54, 10, F 28, 138, aus thredda

und sia verwantschaft).

36. Met in metrika. 'Hwersa twä metrika te gadere

cume mith tilbera havum sunder erve, waxe hiara hava, thet

se se dele bf thäni, ther se gader brö
w
cht hebbet, \n there riuchta

godes werde', H 330, 5—8. V. R. übersetzt metrika mit 'massig

') Wofür v. R. unrichtig onrere liest.

2
) Wegen der synkope des rv in schwach betonter silhe nach dental

vgl. das encl. sa für siva, tvide BHE'F pass., neben widme R1E2ES
, te

ondzerane \und ondsera, denorn. v. ondsere, onder{t) praesentia = ahd.

an/wurt, onderde responsio = as. andtvordi.
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reiche', was die ganze bestimmung unverständlich macht. Met

heisst liier 'übereinstimmend, gleich' und ist das adv. zu einem

adj. *met = ags. gemet congruus (vgl. wegen des Schwunds des

gi- oben s. 234).

3<. Mertla. 'Hwersa eo mon däth fundeu werth, inna

hoke löge sa bit se, ief thi äTte prester da" dätha (an dem

toten) and s\'n rediewa {lies a. s. red. d. dätha) findeth ene vnde

ief änna bretse ief äna mercca inna tha däda Ifccoma, ther

hf livläs ton wrthen se, sa skelen thä
w
erwa u. s. w.', E2 184,

1—6. Die form mercca repräsentiert hier nur eine verfehlte

conjeetur v. K.'s. In der hs. steht mercla oder mertla (c und /

sind sich in unseren mss. zum verwechseln ähnlich 1

),
welch

letztere form sich ganz einfach erklärt als ein mit -ila gebil-

detes diminutiv von *murt (= nihd. murz stummel).

38. Aal ha, ndd. Dass in to ndlhon, nelhum, -cm, zu

frommen das nomen = an. näb gnade, schütz, oder nihd. ge-

uiiiic gnade, schütz, hülfe, und nicht, wie im Wtb. behauptet

wird, = ahd. nuz, ags. nyt ist, hat schon Kern (Taalk. Bijdr.

2, 180) bemerkt'-) Ausserdem begegnet aber das nämliche

wort noch an zwei stellen, wo v. K. dasselbe ebenfalls nicht

zu seiuem rechte hat kommen lassen.

In 'alle tha, ther thet riueht ieftha enieh riueht brekth

(/. brekath), bit ne se thet ma hit thruch nälha due, thrucli

thet tha" nätha send niärra tha thet riuht, sa bislüt god andere

hille', R 1 132,34—38, sollte nälha nach dem Wtb. 'not' be-

deuten und eine doppelform von ned sein. Dem widerspricht

jedoch sowol der verschiedene dental als der verschiedene

vocal der beiden formen (für den wurzelvocal eines i-stammes

inuss mit rücksicht auf die Chronologie des umlauts, s. oben

b. 232, das e als der allein mögliche laut gelten). Ueberhaupt

l
) Die nämliche Verwechselung des / mit c liegt auch vor in 'ür

ther facada bernde', II 36, 16, wofür in der parallelstelle aus E1
(36, 13)

'ur thera hundena berne' (bündel) steht. Statt v. R.'s facada ist hier

ohne bedenken fatada zu lesen, das p. p, zu fatia = mhd. fazzen

packen, aufladen.
'-') Der sich aber irrt, indem er nach dein als sing, aufgefassten acc.

nälha R 1 21,2, auf eine schw. flexion dieses nomens Bchliesst. Välha

im hier a. pl. (vgl. /<>' nälhon, -um, und den häufigen gebrauch der

pluralformen dieses Substantivs im ahd. und an.).
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aber hätte die ganze stelle mit einem nomen = 'necessitas'

einen ganz merkwürdigen sinn. Ich wüsste nicht, was mit

'thruch thet .... riuht' anders gemeint sein könnte als 'weil

tha nätha (pl.), d. h. die gnade, vor recht geht'. Zwar würden

dabei die worte ' hit ne se . . . due', welche mit hinsieht auf

den inhalt des folgenden erklärenden satzes, eine aussage über

das walten der gnade enthalten müssen, unverständlich bleiben.

Wäre hier aber die möglichkeit einer corruptiou ausgeschlossen?

M. a. w. wäre es zu kühn in ma hit einen fehler für ursprüng-

liches hit (d. h. Int er es) ne zu erblicken? Bei solcher lesart

würde ja der ganze in rede stehende passus begreiflich wer-

den als eine sich auf die göttliche Vergeltung beziehende an-

drohung, in welche (vielleicht von einer spätem band) die er-

wähnung der möglichkeit des waltens der göttlichen gnade (es

sei denn das er, gott, es nicht tue aus gnaden, weil u. s. w.)

eingeschaltet wäre. 1

)

In der anderen oben gemeinten stelle 'thä~ setten tbä"

mene riuehterar .... alla zake (rechtsbestimmungen), ther

.... näd and bihöff send', E 3 183, 1—8, wo v. R. das ags. nyl

heranzieht, Kern (Taalk. Bijdr. a. a. o.) das wort als eine doppel-

form von ned auffasst, wäre ein nomen, in der bedeutung

'schütz' oder, mit rücksicht auf die adjeetivische Verwendung

des Wortes, 'schütz verleihend' am platze. Als solches aber

konnte ganz gut ein subst. näd stehen, welches in E 3
, wo die

o-stämme bisweilen in apocopierter form erscheinen (vgl. und

wunde 215, 4. 217, 6. 223, 9, wer lippe 219, 24, ^£252,31,
weir waare) und sich für th mitunter die Schreibung d findet

{anedel 210, 37, hriders, beda 249, 23, nyd invidia 250, 15

u. s. w.), dem normalen näthe, nethe der andren dialekte ent-

spräche. 2
)

39. ßener{e)t und bipent. 'Äc ief Fresena cäpmen

an thira sogen stretena eng werthe benert ieftha biräwad

werthe a Saxena merkum', H 16, 1—3. 'Äc ief Fresena cäp-

men and thera sogen stretena engere wertha benet ieftha

J
) Vgl. für eine ähnliche in parenthesi stehende bemerkung: 'Morth

motma mith morthe kela b? liuda kere (nas bi" godes riuehte, want god

bäd ä nethe'), thrug thet ma erga stiure', H 26, 14— 18.

2
) Rätselhaft ist mir das nethum oder nithum in 'halde hinc mith

ne"thum', B 171, 5.
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beneret a Saxena merkum', E 1 16, 1 I.
c Jef thi Fresa iefta

hira käpliud in thira sogen stretena eng wert biräwat jefta

bmereih and liit (dun) se sehen fon thes keninges halwin',

V 14. 'Jef thene mon Nortliinen niniath and nt of londe

ferath üter willa and üter wald . . . sa In" wither inlendes

cumet, sa farare a sin ein göd . . .: hwa'sat him bepent and

beneret, sa äch hf liudcm te fellane tian uierc', E l 48, 6- 18.

' Jef thene mon Normen niniath . . . sa hf wither ina thet lond

cunie, sa farere ina sin ein göd . . .; hiufsat him bepent and

binert, sa ach hf u. s. w.', H 48, 6— 18. Für die deutung dieser

tonnen, welche im Wtb. unerklärt geblieben sind, vgl. man

sinkele immerwährende kahlheit (ahd. calann, ans *calm) und

sered armatus (aus *gisarn>id = ags. gesyrwed, einer adjeetiv-

bildung aus searu armatura). Durch die nämliche synkope

des nach liquida stehenden w vor i entstanden die 3. s. pr.

ind. bener{e)t vexando prohibet und das p. p. bi-, bcner{e)t vexatus

(wegen der Schreibung binereth in F vgl. die p. p. unträrveth,

unetvlemeth, eferith F 11. ;>'2. 44), aus *binartvit(ti) und *binarwid,

zu *binarwjan (vgl. ags. geniertvan vexare).

Für die 3. s. pr. ind. bepent der beiden letzteren stellen

ist au. pynda vexare heranzuziehen.

40. Benelh und nethten. 'Wersa en thiaf en göd stelt

and hit thenua en öther mon nimth, sa skelerem sin göd wither

iewa ... al ther umbe thet hft mit sine halse beneth lief,

11 335,24—28; 'huuersa nia ene räwere ieftha ena thiawe sin

göd binöme, ther hf umbe ene riuehte wretze nimen hede, and

ina hine termithe biräwade, thriböte ieftha thririuehte, huuande

hft mith sine eine halse bineth hede', E 1 240, 15—19. V. R.'s

deutung dieses be-, bineth als p. p. zu *bineta (= ags. beneotan

privare) erfordert keine Widerlegung. Es liegt hier, wie wol

niemand bezweifeln wird, das compos. vor eines simplex *netha

= got. -nanpjan, ags. netSan u. s. w. Mit 'hft niit(h) sine (eine)

halse be-, bineth het (hede)' kann also nur 'er sich mit seinem

(eignen) hals dafür der gefahr ausgesetzt hat (hätte)' ge-

l
) Im vorbeigehen bemerke ich, dass dieses benet im Wtb. (i. v.

bitte la) irrtümlich ans den ags. beneotan privare erklärt wird, l'as

wuri gehört, wie das (im Wtb. richtig aufgefasste) benit I J 7 *
>

, :

;

I
, zu

beneda vim afficere oder violare (vgl. gut. nanpjan, ags. nydan).
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meint sein; (wegen dem th, d. h. thth, aus th + d, vgl. ekelh

p. p. zu kelha kund thun, sketh unurspr. p. p. zu sketha).

In derselben bedeutung erscheint auch das prt. des simpl.

nethten: 'Thä" nethtend (d ist hier Schreibung für das enclitium

/) thä" Fresan mitlnT liwe and efter bifuchtens se hiat (/. bi-

fuchten hiat) mithtä" hondum', F 38; (vgl. wegen der assimi-

lierung des d in Ih -f- d das prt. kethe H 98, 4, mit th als

Schreibung für thth, wie in smithe sehmiede, srvethe grenze,

und wegen der Schreibung tht für thth das in der citierten

stelle begegnende mithta, für miththa). 1
)

41. Reda, redene, bireda, birethia. Das verbum reda

(mit ret 3. s. pr. ind., redat 3. pl. pr. ind., rede opt. pr., ret und

eret p. p.), welches nach unseren quellen im ofr. in den be-

deutungen 'sprechen', 'aussagen', 'bezeugen, beweisen', 'letzt-

willig verfügen', 'ein urteil sprechen' im gebrauche war, ist

selbstverständlich mit e = got. rödjan anzusetzen (und nicht,

wie v. R. meinte, mit dem ahcl. redion zu identificieren). Als

verbale auf -ene (aus -ini-) gehört zu demselben die form

redene 'klage', 'letztwillige Verfügung', 'Urteilsspruch' (vgl. got.

birödeins)] als compositum das verbum bireda 'beweisen, über-

führen' und 'vor gericht bringen', mit birct 'S. s. pr. ind., birede

opt. pr., und einem für das lautgesetzlich entwickelte *biret

eingetretenen p.p. birät E 1 80,7, E 3 239, 15, das als analogie-

bildung nach lät, p. p. zu leda leiten, gelten muss. In 'theth

hia gader körne enes a iera tö° Upstelesbäme a tyesdey anda

there pinxtera wika and ma ther erutte alle thä" riucht, ther

Fresa halda skolde', E 1 99, 3, ist das verbum, welches offen-

bar 'besprechen' ausdrücken soll, als ein compos. mit e-, aus

i-, für gi-, aufzufassen und seine praeteritale form als eine für

die urspr. form mit e eingetretene analogiebildung nach dem

muster von lätte, prt. zu leda, zu erklären.

Neben bireda erscheinen in teilweise gleicher funetion,

d. h. als 'überführen' und 'vor gericht bringen', die verbalen

formen berethath 540, 34, 3. s. pr. ind. und birethad, berethet, p. p. zu

') I);is awfr. hat in der parallelstelle die form binnettent (1. binettent),

mit einem lt. welches sich, als in diesem dialekte das th regelmässig zu

d geworden war, nach dem muster der praeterita santen, hlctlc, iveinlcn

u. s. w. (zu senda, hleda, rveinda u. s. w.) gebildet hatte. Vgl. auch

awfr. kitte tat kund, neben dem oben erwähnten ofr. prt. opt. kethe.
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*bi-, *-berethia. V, R. erblickt iu denselben doppelformen vmi birit

und birät. Dieses anzunehmen verbietet aber sowol der ver-

schiedene dental als die verschiedene flexion des verbums,

dessen simplex hingegen dem ahd. red(i)6n völlig entspricht.

Eine compromissförm aus beredet und *berethia repräsen

tiert der inf. beretha (oder beretha?) überfuhren, in 'gef ma
thene thiaf beretha mughe, sa fremme ma tlnf monne >m göd',

E 1 66, anni. 17. (Vgl. im awfr. birädet überführt, erwiesen, als

mischform aus *birät = ofr. birät, und *biredet = ofr. birethad,

und den nach diesem birädet gebildeten inf. birädia erweisen,

für das ursprüngliche noch in der synkopierten form bireya er-

weisen widerzuthidende *biredid).

42. Red und reihe. 'Thit is thet forme londriucht ...

thet allera monna hwek an sina göde bisitte . . . umberävad,

hit ne se thet ma hini niitli tele and mith rethe and mith

riuchta thingathe ürwinnc; and (und auch wenn) hf thenne

werue thrira riuchta thingatha ieftha thriu liodthing bf ürmöde

and dolstride ursitte (versäume) . . . and hi nähwedder dwä
nelle red ni riueht ne dithinges bidda, sa möt hi (derjenige)

hebba tha" onferd (das recht der besitzergreifung), thi ther er

ütaua onsprek', R 1 41,1— 17. Die im Wtb. für dieses red

augesetzte bedeutung 'klage' ist unbedingt zu verwerfen, wr
eil

mit 'hf, das subjeet von 'dwä nelle red u. s. w.', nicht der

klüger, sondern der verklagte gemeint ist. Zum richtigen Ver-

ständnisse des wortes verhilft uns ein paragraph aus den wfr.

Upstalbömer gesetzen (106, 1-1—20): 'huck zelandre faert in

een oer seland om clage, mära of minra, soe schulet bim da"'

riuehteren biuna trim deghum helpa höder (verhelfen entweder

zu) redis ief riuchtis\ duase dit naet, soe schil di clager wessa

op des greetmans kost ende svnre siana, al ont dio claghe

eint se äider mit rede ief mit riuchte\ Aus dieser stelle geht

ganz klar hervor, dass red und riueht die beiden gerichtlichen

handlangen bezeichnen, welche den rechtsstreit beenden kön-

nen, nämlich den (vom verklagten geführten) beweis, dass die

klage unbegründet sei, und die anerkennung der forderung

ron Seiten des richters). 1

) Dass der ausdruck für letzteres

M VgL auch noch an einer anderen stelle aus den wfr. gesetzen

4 ss
, 12—15): 'ende dj dej ( sinetc Michiel) al disse deel ief diBse
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riucht war, kann nicht fraglich sein; (die eigentliche bedeu-

tuug des 'helpa riuchtes war natürlich 'verhelfen zu dem
was einer zu fordern hat'; vgl. auch 'helpa sines riuchtes' in

B 162, 3). Demnach muss also red als der ausdruck für

ersteres gelten. Und als solcher passt das wort ganz trefflich

in der obigen stelle aus R 1 bei der erwähnung des falles, wo
der verklagte nicht vor gericht erscheint, und in folge dessen

weder den beweis führt, dass die klage unbegründet sei, noch

das 'riucht' (den reinigungseid) leistet, noch um ein process-

verfahren anhält.

Für die etymologie des nomens darf man vielleicht, weil

der grundbegriff desselben 'beweisführung' sein muss, an ver-

wantschaft mit reda erweisen (s. oben s. 266) denken; die form

wäre dann mit e anzusetzen und als ein masc. /-stamm auf-

zufasssen (vgl. Ihem schlag, neben ags. hlemman cum crepitu

collidere, bodelbreng, neben brenga, rend das zerreissen, neben

renda zerreissen). 1

)

Ein ganz anderes wort wie das bis jetzt besprochene ist

selbstverständlich reihe, das im anfange der obigen stelle aus R 1

in der Verbindung mit tele (— 'klage') und thingath (= 'process')

begegnet (s. auch die nahezu gleichlautenden parallelstellen

11 40,5—8 und E 1 40,4—6), demnach schwerlich die im Wtb.

angenommene bedeutung 'klage' haben könnte, vielmehr mit

herauziehuug des ahd. red(i)a ratio als 'beweisführung' zu

deuten ist.

43. Uprethzat (im Wtb. nicht aufgeführt): 'feldfrethe,

alderne the liude loviat and uprethzaf, E l 20, 24—26. Die

Schreibung thziarka kirche E 3 249,21 (neben tziurke, tziureke

u. s. w.) liefert den beweis, dass thz eines von den vielen uud

verschiedenen zeichen ist, welche in den ofr. hss. zur dar-

stellung der assibilierten palatalen tenuis dienen. Demnach

lande en disse lyoden hold ende gon stich se riochtis redis ende riochtis

riuchtis (m. a. w. für einen civilprocess).

') In 'thet cläth withe to~ makiene bf thes süters (Schneiders) rede',

K- 210, 4—5, ist red = 'gutachten' identisch mit red beratung, zu-

stiininung (= as. räd). In Ton red Mm, ther gungath inna ötheres

kethene', B 1 155, 7, steht red nicht als selbständiges nomen, sondern

repräsentiert mit dem folgenden htm eine verschreibnng für redim d. pl.

v. ridia richter.
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muss uprethzat als eine verbalform gelten, die auf froheres

*uprekjath zurückgeht (vgl. das simplex rets(i)a, retz(i)a, resza

BHE'E 2F 134, neben rika RBHE2E 3F 108. 112. 111) und für

welche nach dem nihd. üfreichen oflferre die bedeutung 'an-

bieten' anzuerkennen ist.

44. Selsketa und selsketta. Nach l wird das /' im

ofr. ziemlich oft apo- oder synkopiert: delt 3. s. pr. ind. E3 und

dele E- (neben delfth B, delftE 1
, delvaB, bidelveF 154), hala

dimidia F 152 (nehen halva, -e, Äa//"RBHE lE2E3F 140), bihala,

-e E2 201, 35. 236,26, F 18.68 (nehen M-, behalva, -e KlillE'E-

201, 1, F 18. 78. «)-2. 134), früdele marito F 106 (neben friudeltve,

friudelf 11 332,22. 334,20, und frMelf HF 106. 114. 116), sei

i]>se H 54,18, seelm E3 248, 19, seltne E3
, sellum F 10. ls. 148

(neben seif, selvis, -a, -on, -em, -um 1\BHE'E 2E 3F pass.) u. s. w.

Dies berechtigt uns für die erkläruug von selsketa und selsketta

das ahd. selpscoz, mhd. selpschöz = 'balista' heranzuziehen

und erstere tonn auf älteres selfscätjon-, letztere auf älteres

*selfscutjon- (vgl. ahd. scazzo, mhd. schütze) zurückzuführen.

45. Utes hi (?). 'Hwämso ma slacht iefta myt yrsen

syuth (syoth) iefta mit holte ieflf mit stüpa oen syn hävd';

'hveerso ma ecn man thrucht lyf siulh iefta staet'; 'soe hwane
so me syoth truch sine bück, soe äcbma hine tö~ metane bf
ther syda'; 'hwämso ma indä" hemcäse sin äghe ütsioet iefta

ütstäth'; 'soe hwrtmso ma siuth (siot) mith yrsene on zyn hävd';

'soe hwane so ma sieih mith yserne and syn hävd'; 'so hwane
so me siath truch sine bück'.

Die vorstehenden citate aus awfr. texten stellen für diesen

dialektcomplex die existenz einer 3. s. pr. ind. syuth, sioth

u. s. w. (>ju, io, ioe sind nur verschiedene awfr. Schreibungen

für den diphth. tu) = 'sticht' (nicht, wie v. R. annimmt, =
'verwundet') ausser frage. Die formen gehören, wie aus sieth,

siath hervorgeht, zur st. tlexion; denn, wenn sich auch sijuth

u. s. w. sowol bei schw. als bei st. flexion erklären Hesse (vgl.

awfr. litt tuet, bitiothet, neben tiocht, fliucht, bioth, biuth u. s. w.),

so wären sieth und siath nur begreiflich bei der annähme
einer st. flexion, wo das lautgesetzlich entwickelte iu der ''<. s.

pr. ind. durch das ie, ia der formen des plur. ind., des opt.

n. s. w. verdrängt war (vgl. byeth Jur. Fr. I, 1,30. 2."),."). 26,21,

foerlyest, wrlyest Ib. 2,5. 10,3. 25,10. 26,28. 33,17, tziest Ib.
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25,16, neben bywth Ib. 1,28, 2,8, foerlyust Ib. 2,20 u. s. w.).

Als inf. ist für dieselben eine dem Sagelterländischen brjuwa

(II et t. 231) zu vergleichende form *siurva anzusetzen (mit iu

vor w, wie im ahd.), weil die möglichkeit einer dem tia (aus

*tiaha) entsprechenden form sia ausgeschlossen ist; (die zu

letzterem gehörende 3. s. pr. ind. hätte siucht, stockt heissen

müssen, wie tiucht, liocht, die 3. s. pr. ind. zu tia).

Mit riicksicht auf das wfr. *siuwa ist die möglichkeit der

existenz des nämlichen verbums im ofr. nicht zu läugnen; und

ich stehe desshalb nicht an in dem üfesin (= 'ausgestochen')

aus H (vgl. 'gef hit, d.h. thet äge, is al ülesin', 86,5) eine

verschreibung zu erblicken für *ütesen, wie das p. p. zu *ül-

siutva heissen musste (aus *-gisewin\ wegen des ausfalls des w
s. oben s. 233, wegen der contraction des e + i die p. p. eien,

esken, aus *gijehin, *giskehiri).

46. Skec und skech. Erstere form, die in 'hwä'sa öthers

quic skec and mat him biuimth, fiower pund', E 2 232, 5, offen-

bar die bedeutung 'raubt' hat, gehört zu einem dem mnd. und

mnl. schaken rauben entsprechenden inf. *skeka (wegen der

länge des vocals vgl. ahd. scäJi, mit scaahche dat. s.) und ver-

gleicht sich im betreff der apokope des Ih dem breck E 2 232, 10,

swang E 2 228, 19, sveng Ei 228, 19. 20 u. 22, swenc F 94,

g(li)eng B 153,21, H 31,9, E 1 31,9, breng B l 181,26, brenck

E 3 248, 16, feng F 138. 140, sprinc F 94 u. s. w. (für breckth,

swangth u. s. w.).

Dieselbe bedeutung (vgl. das Wtb. s. 1022) kann schwer-

lich gelten für die form scech, in 'Hwersar en fovne skech, sa

skeppe thet feder and bröther, hü stör (wie viel) hia hire tö
w

böldbrenge resze', B 166,8— 10, und 'Hwersar en fönne skech,

skeppe thet thi feder ieftha biöder, hü fule hT hire retse tö"

böldbreng', E 2 198, 33—36. Hier ist ohne zweifei das ags.

und as. scacan abire 1

) heranzuziehen, dem ein (nach dem ofr.

biseka leugnen, got. sakan) als *sceka anzusetzender iutiu. ent-

spricht, mit scech als 3. s. pr. ind. (wie brecht Sprech u. s. w.,

zu breka, spreka u. s. w., s. oben s. 255). Es muss also mit

l
) Vgl. u. a. die von Grein citierten stellen 'J?onne min sceaceö lif

of lice'; 'duguÖ ellor seeöc'; '}?ä was winter scacen'; und im Hei. 2707

n. 270S 'anttat he ellior sköc, werold weslode'.
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den horten 'Hwersar .... skech* der fall gemeint sein, wo
eine Jungfrau sich ohne Zustimmung des vaters oder bruders,

behufs zusammenwohnung mit einem manne, aus ihrem hause

entfernt, d. h. der nämliche fall, der in der paraUelstelle zu

E- 198,33—36, in E' ! 198,33 ff., bezeichnet wird mit: 'Hversa

hir ni iuncfröu hia selve biriueht (sich selber hilft, selbständig

auttritt ohne beistand dc^ vaters oder bruders) iefta mith ene

monne lögath (zusammenwohnt) sunder feiders anda möders

anda bröthere red, sa seeppe thet thi feider ieftha thi bröther,

hü lül hia hir tö böltschet reke welle'.

47. Spera, aspera, sperthera, in 'hwersa ma enne

mon werpth . . . ana en . . . wetir, thet hrgrund ne lond sper-

thera ne spera ue mi mith föton ne mith hondon', R 1 95,

22 '25; Miwa sa ötheron rne wapuldepene deth, thet In nene

grund sperthera ne spera ne ml', R1 95,26— 27; 'hvasa wrpen

werth inna en unwedde weter, theth hi ni mughe . . . grund

aspera', E 1 232, 17— 18; 'Thet ma then mon werp oftäT sehipe

... in en untwad wetere, thet \\\ then grund nöder spera iefta

spurna muge', F 128; 'sa huasa wurpen werth ynna en un-

wad wather . . . anda thet \\\ then grund näwt muge ne spera',

E ; 233,16—19; (s. auch noch E 1 232,15, E3 2:53,15). V. R.

identifiziert dieses spera mit ahd. spurgen und übersetzt das

verbuni also mit 'spüren'. Hinsichtlich der form wäre hier-

gegen nichts einzuwenden: wol aber was die bedeutung an-

geht. Mit spera ist dasselbe oder ungefähr dasselbe gemeint,

was in ähnlichen strafbestimmungen mit '(thine grund, dine

grund) geslä, slä, asla oder 'reka
1

(s. das Wtb. i. v. grund
sowie E2 232, 15 u. 18) ausgedrückt wird. Eine solche bedeu-

tung aber, nämlich 'calcare', ist für das fragliche wort anzu-

erkennen mit rücksicht 1. auf das an. spyrna calcare, 2. auf

die assimilierung des n nach / in stera sidera und skergest

schmutzigst, neben skernigest. Zwar inuss hier (wie in stera)

die einfache Schreibung des /•/• auffallen; indessen beachte mau
die formen fire (declin. fir proeul), dure audeat, ire iratus, scire

.irr F 150, liiere darre li 170,11, wo sich die nämliche

eigentümlichkeit vorfindet und, wie in spera und stera, aus

dem umstände zu erklären ist, dass der vor />• stehende voca]

lang (gedehnt) war (s. was oben auf s. 234 über solche Schrei-

bung nach langem vocal bemerkt ist und vgl. wegen der be-
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treffenden (lehnung das wfr. in Epkenia's Wtb. verzeichnete

stiere stern und thiere darre, im Stadboek van Bolsward a.

d. j. 1455 l

), deren ie nur auf früheres e zurückgehen kann).

Nach dieser deutuug des spera macht uns die erklärung

des sperthera keine Schwierigkeit. Was könnte dieses anders

sein wie die 3. s. pr. ind. sperth, mit angelehntem ther =
'da(r)' und a = 'in'?

4-8. Stera in 'tha' settonse biscopa and prestera, ther

tha" kerstene"de sterka and stera skolde', R 1 125,12— 14; 'thet

wi" Frisa hägon ene seburch tö" stiftande and tö" sterande', R 1
,

122, 3 u. 4; 'In" stifte and sterde tre(u)wa (triwa) and werde

(Wahrheit)', R 1 133, 11. 134, 18, H 343, 14—15. Nach v. R.

sollte das verbum = 'steuern' und dem ofr. stiora verwant

sein. Die bedeutung 'firmare' und die identität mit an. stdra,

dem denomin. von stör, steht hier aber ausser frage.

49. Srvethena in 'Hwersa tuene men sziwiath umbe en

lond and sprecath bethe federerwe, and hira ne biade navder

svethefie (var. svethena) werde (zeugnis) ieftha hia biade bethe

svethena werde, sa ist comp, ßiut thi öther svethena werde

and thi other nene, sa skelma tha" werde leda inna tha" londe,

ther thiu szlwe on is ieftha inna tha" londe, ther a tvihalwa

slätes send. Thet is svethena werde', ß 1 und B 2
. Im Wtb.

wird dieses svethena als gen. pl. zu swethe grenze aufgeführt.

Eine solche bedeutung wäre hier aber unpassend. Die form

gehört zu einem nomen *swetha grenzgenosse (für *gistveththa,

vgl. wegen dem Schwund des gi oben s. 234 und wegen der

einfachen Schreibung th oben s. 266), einer bildung aus stveththe

grenze, welche sich dem afr. bedda, as. gibeddeo, dem ahd.

gibenkeo, gisello, giferto u. s. wr
. vergleicht.

50. Tapet = 'zupft', in 'Hva"sa ötherem bi" tha" berde

täpet\ E3 221, 1 u. 2. Eine deutung des verbums als denomi-

nativ von *(apj>a = an. tappt, ags. taeppa, ahd. zapfo (s. das

Wtb. i. v. tappa) wäre unstatthaft sowol wegen der form als

wegen der bedeutung desselben. Man ziehe statt dessen das

mhd. zafen zupfen heran und vergleiche wegen dem ä (statt

des normalen e) die in E 3 begegnenden formen quäd (s. oben

s. 258), näd gnade (s. oben s. 263 f.), scäker, wäpen, iräged.

l
) Bei Telting, Fiiesche Stadrechten, s. 23 u. 3S.
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51. Tetsia, bitetszia, untteztsa. Der erstereD (im

Wtb. nicht erklärten) form gebührt die bedeutung 'an sich

reisseD, sich aneignen': 'iewet (d.h. ief tha fletieva, wenn die

einem mädchen bei der heirat gegebene aussteuer) hire brother

. . . welle tetsia ieftha tiuna ') end mith unriuchte onspreka and

h'ft Iure rema nelle, ea ächere fallane (/. to fallane) wed ...

bf sextege merkum', 11 r><>, 1—9; und die parallelstelle in E 1

50,5—10, 'ievet hire brother ... wella tetsia iefta bitiuna and

mit unriuchte onspreca andet hira rema nelle, sa ach u. s. w.'

Es ist demnach die identität derselben mit dem nihil, zücken

'an sich reissen, sich aneignen' nicht zu bezweifeln.

Die nämliche bedeutung- wie das simplex zeigt das com

positum mit bi: 'Asega, hot (was) ägewi to dwane on thisse

nie jt'ia? I ägen frethe to" bonnane thäm erst, ther is aller-

härist: Alle godishüsum end alle godismonuum and thes godes-

huses erve then alrahagista frethe, thet hit nen mon ne bine-

rethe (quid?), bitetszie iefta bitune, biere iefta bischere', F 136 2
).

Für das compos. mit und ist die bedeutung 'eutreissen' zu er-

warten, welche erwiesen wird durch: 'thet ma cäplond and

godeshuses erve, thet tö~ thä" godeshüse bökat iefta iewen is,

jef thet erve ening mon tha" helgum . . . wolde untteztsa and

unttya, sa schel ma thet halda', F 10.

52. Thiucke. Kurzes i vor ursprünglichem velarem

guttur. ist im ofr. zu tu umgelautet: diunk dunkel (aus *dinkwo-,

vgl. an. dokkr), siunga singen F 38 u. 54 (got. slgywan; vgl. auch

in awfr. quellen dyuncker, dyoncker, und in Epkema's gloss.

zu G. Japicx's Gedichten tjocke dick = an. pykkr, sjongen,

stjonkjen = got. stiggqan). Die beachtung dieses phonetischen

Vorgangs ermöglicht die erklarung des nomens thiucke, das in

') Was hier mit tiuna, bitiuna gemeint ist, geht ganz deutlich

hervor aus der parallelstelle in R 1 51,5— S, 'ief hin brother tha" fletieva

brida (= 'zurückfordern', vgl. an. brigda ' widerrufen ') wili and tiona,

sa möt hiuse tiona and halda mith twäm hondon ', wo die worte 'and

tiona u. s. w.' schwerlich etwa3 anderes ausdrücken sollen wie; und an-

sprüche darauf gelten lassen (will), dann kann sie ihre an-

spräche darauf gelten lassen mit zwei eideshelfem,

-) Bitetza, in 'thet In" tha" oza (die dachrinne) mith Blne etgers

orde biteiza muge', F 134, ist schreib- (oder lese-)febler für biretsia, d.h.

biretsia an etwas reichen; vgl. die im Wtb. i. \. ose citierte formel

•thet bi" tha' osa lidth sincs Bperes orde r&tsia mughe'.



274 VAN IIELTEN

'hwerther (Schreibung für werther) aeng stenhüs hägra rvocht

(gebaut) sa tvelf ierdföta häch andre thiiccke, and szelner (ein

keller) ür tvä feke (höher wie zwei gefäche) andre llüuchke

(1. thiucke), sa geie (büsse) mith achta mercum thi, thcrt äch',

B 173, 3—0, begegnet und für welches als eine auf urspr.

*thickm zurückgehende form die bedeutung 'dicke' (d. h. 'die

breite und länge zusammen') anzunehmen ist.

53. *(Bi)wäinia 'beweinen'. Neben biswiria E 2 150, 14

var. (ahd. bistväröri) und endiu H (ahd. entön) begegnen im aofr.

die formen bisverigia E 2 150, 14 (mit bisverigath E 2 150, 4,

u.s.w.) und to endegiane E 2 141,13, io endgiande B u. s. w.,

mit ~{e)gia, -igia, welches, unter beeinflussung der von adjec-

tiven auf -ig (-ag, -og) abgeleiteten denominativa auf -igia,

-(e)gia, wie un(d)skeldigia, -egia, ncdgia (ahd. sculdigön, note-

göri), weldegia u. s. w., für urspr. -iga(n), aus -ija{n), -ej'a(ri)

(urspr. -djan) eingetreten war; (man verwechsle dieses -igia

nicht mit dem ags. -igean] im aofr. war die Schreibung ge für

j unbekannt). Nach dieser analogie wäre als nebenform von

*somnia sammlen (vgl. somnath HE 1
, -iat R 1

, -ie H) ein som-

nigia, -egia als möglich zu erwarten; wenn sich aber statt

dessen eine form *sogenia findet (vgl. sogennath E 1 32, 13, mit

falscher Schreibung für sogenath, und sogenie B), so liegt die

Vermutung nahe, dass hier eine entwicklung vorläge, wobei

letztere form aus ersterer durch die mittelstufen *sonn(e)gia,

*sogtiia, hervorgegangen wäre; (wegen der assimilierung vgl.

fänne, fönne, oben s. 245; der auffallenden metathesis steht

wahrscheinlich die entwicklung in entgegengesetzter richtung

des ags. reng, fteng, für regn, ftegn, Siev. Ags. gr. § 185, zur

seite). Ist diese hypothese richtig, dann erklären sich mit

hülfe derselben die formen tvdinath E 1 46, 24 l

), wäynat F 24 (in

x
) V. R. liest an dieser stelle weniath oder wanialh, Hetteina (E 1

6, 3) woniath. Eine genaue priifung der hs. ergibt aber die lesart

?vaina(/i, 1. mit einem a, dessen querstrich gänzlich fehlt und dessen

haken noch kaum sichtbar ist, 2. mit einem i, das eigentlich mehr wie

ein j aussieht (i bezeichnet in diesem ms. sonst immer den semivoc. j),

was offenbar aus dem umstand zu erklären ist , dass der copist seine

verschreibung iv + voc. («?) + noch deutlich erkennbares p (wahrschein-

lich wollte er zuerst rvepth, d. h. tvepth, das synonymum von wäinath,

schreiben) nachlässig corrigierte, indem er den pcrpendiculären strich
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'sa wäynat an skriet thet unjerich kind'), birväynath E3 233, 30,

biwdynetfi E- 232,29, als 3. s. pr. ind., und bewäinad K 1 236, 16.

als p. p. zu *(bi)wäinia
}

welches unmöglich direct dem ahd,

(bi)>reinon entsprechen kann, weil der unmittelbare reflex letz-

terer form im aofr. (bi)wdnia hätte sein müssen. Man beachte:

*wdn(e)gia (als nebentonn von *wänia) : *tvägnia, *wäinia (mit

j aus //, vor n, wie in brein, wein, leyna, seinunge, ags. breegn,

weegn, as. lögnian, ags. segnung).

Biweinath K 1 232, 29, kann nur Schreibfehler sein für bi-

wainathA)

54. {K)w(irl. Neben dem im Wtb. i. v. wera wehren

erwähnten (s. 1137), von v. R. nicht verstandenen, von Kern

(Taalk. Bijdr. 2, 178 u. 179) aber richtig als zu *wcrd« depra-

varc (= ahd. wartan, wertem, ags. werdan) gehörig aufgefassten

]). p. (e)wert begegnet manchmal eine form (e)/rart (s. für die

belege das Wtb. a. a. o.), dessen a, aus e, sich dem vocale in

bisvara B- 159,21, warnt denegat E'2 184, 23, unforwaret non

defensus F 46, warand-, warensief tutor BE 3 (für bisvera, wernt,

wnforweret, werandstef) vergleicht. Diese tatsache ermöglicht

die erklärung der stelle im 'Fiaeth' (vgl. oben s. 260) 'thet

thff nebbe thinis bedda (conjugis) göd stelen ne urhelen, sinne

wart thin ne gret', 246, 1—3, wo, statt des vom herausgebet-

abgedruckten unsinnigen 'sinne . . . gret', nach der hs. 'sin nc

wart, thin ne gret' zu lesen und der satz als 'das seinige

(des verstorbenen ehegatten besitzung) nicht geschmälert, das

deinige nicht (zum nachteil des seinigen) vergrössert' zu

deuten ist.

55. Wekande und welande, in 'ben wekande and we-

lande\ R 1 u. R2
. Für die erstere dieser beiden (im Wtb. nicht

erklärten) formen ist, wie kaum bemerkt zu werden braucht,

ahd. weichöta emareuit zu vergleichen. Für die letztere ziehe

ich ahd. irrvelheta elanguit und gewilchet werdan mollescant

heran, indem ich auf borgalh 3. p. s. pr. ind., elirnad p. p.,

wachtia, neben ahd. borgin, /<// lirnin, wachten, hinweise (wegen

des p durch einen darüber geschriebenen ptmkt taliter qualiter in i

änderte, ohne den unteren teil dieses Striches zu radieren.

') Dass (ic) biwene mi ihes, welches v. lt. — 'ich beklage mich

dessen' auffasste, dem ahd. sih bewänen c. genit. 'sperare' zu ver-

gleichen i.-t, hat Bchon Günther il>i<' rerba im altostfr. s. 12) bemerkt.
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des Schwunds des h vgl. bifela und licfelinge leichenbestattung

F 56). Mit i aus e begegnet dasselbe verbum im p. p. rvilat

welk F 76.

56. Wen se (?), in 'hwersar en mon undad werth, thet

hit ven secelh (oder, wie nach dem ms. ebenso gut gelesen

werden kann, seteth), thre skillingar', E2 216, 31 u. 32. Die

m. a. n. fehlerhafte Schreibung der hs. macht den satz 'thet

hit u. s. w.' unverständlich. Dürfte man hier vielleicht das se

statt mit ceth oder teth mit ven verbinden? Dann würde sich

das vense ganz einfach erklären als der opt. pr. zu einem inf.

*vensa, mit assibiliertem k = ahd. wenken moveri (vgl. wegen

der Schreibung s für diesen assibilierten laut disa, bereskinse,

bresan, te sansane, neben ditzfya, berskinzia, breszen), und ge-

währten die fraglichen worte, mit teth als teth dentes und

hit als begleiter des logischen subjects (vgl. Grimm Gr. 4,223 ff.),

einen passenden sinn: ut dentes moveantur (wackeln).

57. Werde 'zeugnis' und ' Wahrheit'. Dieses nomen kann

unmöglich directes derivatum sein aus wer, weil es als solches

(= urspr. *tveripö)
f

wenigstens in R u. B, th statt d haben

müsste (s. weiter unten). Doch darf eine beeinflussung des

Wortes durch das adject. für sehr wahrscheinlich gelten. Dem
got. waurdei in aglaiti-, dwala-, ftlu-, lausawaurdei, entspricht

ganz regelrecht ein aofr. werde oder wirde (vgl. wirgat,

irirtze, wircht, mit i, statt norm, e, uml. von u, neben wergath,

werka) in den collectivbedeutungen 'worte', 'Satzungen' und

'die in den Satzungen angedrohten bussen': 'Ick untfeen da"

breef üses hera des päuses in alduscher werd 1
), E :i 250,28—29;

'thet wf... aweke (abwichen) fon there werde thes gästlike

riuchtes', E 1 141, 14— 18 (vgl. auch awfr. 'deer ne haet hr oen

britsen hör scelta bau ncr äsega doem ner koninges ferd ner

lyoda wirde
1

, d. h. die vom volke gemachten bestimmungen,

71,28—31); 'ni ach hr te fellane (zu zahlen) äsega dorn ni

sceltata bon (die in dem 'dorn' des richters, dem 'bon' des

Schulzen angedrohten bussen) ni liuda tvirde
1

(die in der /. w.

x
) Wegen der apokope des tonl. -e als suff. der feminina in E3 vgl.

toerd zeugnis, Wahrheit im acc. 248,16. 249,18. 250,16. 253,1. 255,2,

spreec gen. 255,25, oenspreeck dat. 249,6. 252, 12, seeck d. u. a. 249,

23 u. 26, weir waare d. u. a. 194, 26. 195, 1.7. 10. 15 u. 23, sowie die oben

s. 264 verzeichneten noininativibrinen und u. s. w.
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angedrohten bussen), H 72, 1

—

3 1

); 'WaTsa bifiucht ieftha 1 > i i
A

-

wad One wida, ther hia biiewen hct, end hin nenne (/'. nene)

rvirde bithia (Schreibung für bitia) welle (d. h. wenn sie keine

hassen beziehen, empfangen will) bihalva there bleszene (mil

ausnähme von der entblössung), sa ach hiu hire ftrböte ieftha

tiire ürriucht bifara enre femna', H 339, 29 33. Neben dieser

auf den grundbegriff 'ausserung' zurückgehenden bedeutung 2
)

w;'ire die ehemalige existenz einer bedeutung 'aussage, zeugnis'

vollkommen hegreiflich. Ein solches werde testimonium aber

konnte natürlich ganz leicht mit wer verus in berührung ge-

bracht werden und in folge dessen nicht nur seinen vocal in

e umwandeln, sondern auch neben der bedeutung 'zeugnis' die

bedeutuug ' Wahrheit' entwickeln.

58. IViaka. Statt eines zu erwartenden wika ccdcre,

wSk u. s. w., begegnet in den ofr. quellen ein nach der 2. abl.

klasse flectiertes wiaka F 4, mit wiakande E :! 240, 1 (es steht in

der hs. fehlerhaft wiakade), wiucht 3. s. pr. ind. F 4 und aweke

opt. prt., in 'Therumbe (d. h. weil uns der auftrag gegeben

ist den streit zu schlichten) unhantewrse alsa, thet wy" in alle

tichtighen, ther eng tsiwe ieftha käse fon ewesen hede, wet

aweke (etwas abweichen sollten) fon there werde thes gästlike

riuehtes and wT metlike hnige tcTre seftechhe'd there nethe',

E- 141, 13—20. Den anfang zu diesem sonderbaren Übergang

machte die form wiucht, deren phonetische entwickluug durch

*wtchi aus *mkth begreiflich wird bei beachtung der formen

Hucht levis (aus licht, wie kniuehl, r'mcht, fiuchta, aus *knichi,

*rieht, *fichta
f

für *knecht u. s. w.) und blicht, bilücht, brecht,

sprecht, bisecht (für blikth, bilükth u. s. w\, 3. s. pr. ind. zu blika,

*bilüka u. s. w.).

59. Rueka und wrdk. Dass rueka in B 163,9, schrei

bung ist für wreka und die bedeutung 'verwerfen' hat, ist in

den Taalk. Bijdr. 2, 177, bemerkt worden. Das verbum (= nl.

mnd. tvraken verwerfen) hängt offenbar mit dem an: rcekr ver-

J
) Nach dieser stelle ist wurde in f th§r ambe ni thorf In" . . . ni

äsega dorn . . . fella ni Bcelta hon ni keninges frethe ni liada wurde',

E1 72, 8—11, in wirde zu ändern.

i Vgl. auch wird verbum V 1 und die ausnahmslos awfr. für word

eingetretenen formen werd, wird, welche nur aus der aulehnung an

Bolches werde, wirde 'äusserung' in erklären sind.

Beitri dichte dei deutschen Bpraohe XTN i;i
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werflich zusammen und darf also als das denominativ gelten

eines verbaladjectives, mit io-süff., *rvrekio-.

Im Mnd. wtb. wird wraken mit dem adj. wrack beschädigt,

unbrauchbar, in Verbindung gebracht und letzteres dem aofr.

tvrak verglichen. Beides unrichtig. Ein denominativ von wrack

hätte im mnd. wrecken oder wracken, im oft*, wrecka oder

(mit assibilierung) tvretsa oder auch (als öj'o-st) wreckia lauten

müssen; und dem mnd. wrack (aus :hwrakno-, verwant mit

/'Q^yvvfit? vgl. Beitr. 9, 168 ff.) könnte im ofr. nur eine form

wreck entsprechen. Der voc. der ofr. form geht notwendig

entweder auf ai oder auf au zurück, und man hat hier ohne

bedenken got. tvraiqs heranzuziehen, dessen bedeutung 'krumm'

ganz trefflich an der stelle passt, wo sich das fragliche wort

vorfindet: '(fingera) stivande and stak fiuvver skillinga wicht

goldis; helpande and haldande, twira skillinga wicht goldis

öni ötherhalva pannig w. gold.; sendse wräk, ändlofta half

pannig w. gold', R 1 120,2—6.

00. Der dat. s. masc. und neutr. und der d. pl.

comm. gen. der pronominalen flexion. Als d. s. m. und

n. und als d. pl. comm. gen. des pron. dem. begegnen die formen

thä (die urspr. länge des vocals, auch in der form des sing., ergibt

sich aus der häufigen wfr. Schreibung dae, jedoch ist die Möglich-

keit einer kürzung bei proklitischem gebrauche nicht zu läugnen)

und thdm (wfr. daem), und zwar die erste nahezu immer, wenn
das pron. adjective, die andere immer, wenn dasselbe Substantive

steht (s. für letztere im d. s. m. R 1 118,20. 131,21. 133,32,

H 334,24. 54, 17, E 1 54, 17, E :j 253,18, F 112. 118. 136, im

d. s. n. Ri 128, 16, R 2 544, 9, B 167, 24. 172, 8 u. 14. 173, 7,

H 330, 7, E 2 201, 35. 207, 18. 240, 7, F 6. 16. 122. 124, im d. pl.

R 1 7,25. 19,26, H 20,1, E* 20, 1); nur ausnahmsweise findet

sich ein Üwm riuchte R 1 127, 15, thdm ötherem E :i 231,37, thdm

mülhon R 1 120,24, thdm hrbtherum H 334, 16. Hiermit überein-

stimmend erscheinen in denselben casus mit m oder n: das

pers. h/m, das interr. und indef. hwdm, das substantivisch ver-

wante poss. sinem, -im (im a sinem, -im in dem seinigen H 4, 19,

*) V. R. liest an letzter stelle falsch stnun.
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E 1 2,7. 4, 19. 40,3"), mith sinem mit den Beinigen B 169,7),

das dem. selvem E 1
, selvum, selwm II, se//w»j V 10. L8. I 18, seelm

E :t (in sing.) und selvon li 1 (in plur.), das substant. Btehende

dem. thissem (in aeng fon thissem E3 237, 27), und die in näm-
licher function auftretenden indefinita allerekum V 38, W/r/v/

monna hwelikum V 136, aJ/ero fontfa, ombechta eckem, -um I'.'ll,

«///m<>/ Ri 77,23. 95,26. 116,5. 131,7, 0row Ri 122,6. 11 u. 15,

II' 539, 13, ötherem B 1 171, 29, E 1 62, 12. 7s, 21. 236,9, 11 340, 19,

E- 144,23. 194,5. 201,22. 226,24, E :i 194,5. 210,14. 229,27.

231,22. 24 u. 27. 243. 19, F 126, 6th(e)rum H 66,28. 76,23. 96, 1

u.23. 331,24. 335, 30. 337,9. 338,32, E> 66,28. 67, n. 17, F 30.

32. 36.91, B2 171,29, B 160,28. 172,21, ötherim E3 206, 13'), Örim

E :! 256, 20, ötheren E2 230, 21, E3 201, 22, ine Ötheron U 1 117, 13,

ine ötherem E' 247, 8, E3 201, 32, een oern E :! 256, 14 u. s. w.,

(ha olherum H 98,4, F 134, (ha ötheren II 336. 27 u. s. w. Bei

adjeetiver Verwendung bilden hingegen die dem Ihä zu ver-

gleichenden formen ohne -m oder -n (auf -e oder -«) die fast

ausnahmslose regel: sine oder sina (s. das Wtb.), thesse, Iltisse

oder thessa (sing.) R'K- 539,24. 541,27 u. 33. 542, 20 u. 27, B

HF 4. 26. 132. 136, (hisse, thesse (pl., s. das Wtb.), alre{c)ke B
160, 16. 174,4, H 341, 33, F 78. 104, allereka F 78, alracke E2

214, 26, hwelece R2 542, 30, hoke BE 2
, hoka F 72, elka E 3 255, 19,

iidera H, a/tfra F 66. 148. 154 (im sing.), und alreke R2 538, 12,

hokeB 153, 19 (im plur.), u. s. w.; (als ausnahmen sind nur zu

erwähnen sinem maga, hals, hreg E 4 227,3 u. 11. 229,6, hon-

don slnon R 1 134,22, liodon stnon R 1 49,13. 71,27). Dieselben

enduugen erscheinen ganz consequent nahezu ausschliesslich

beim starken adjeetiv und dem artikel in (und zwar so, dass

in der regel im einen dialekt das -a, im anderen das

-e bevorzugt wird); nur zweimal begegnet eine form mit

-m: in enem monne E- 226, 9, und in 'theue hagera mith

twa.ni ethum te beweriande and thene lessa mith enem\ 15'

179,4. wo der artikel scheinbar substantivisch steht (B2 hat

hier ene).

Für das thä und die formen auf -a und -e apocope des

oasals anzunehmen wäre unstatthaft, weil zwar das alte -n in

den fiexionsendungen schwindet (vgl. den inf. auf-a, die schwachen

') V*. li. liest liier falscb ölherun

19
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casussuffixe auf -a, den opt. pl. pr. und prt. auf -e), das -m

aber unversehrt oder in der schwächuDg -n erhalten bleibt

(vgl. ausser den vorher erwähnten formen den d. pl. der sub-

stantiva auf -um, -em, -en, -on, -un). Es sind also die formen

mit und ohne nasal völlig von einander zu trennen. Im be-

treff des -e des d. sing, (das mit rücksicht auf die in E 2 und

E 3 auftretenden formen, mit apocopiertem -e, als tonloser vocal

anzusetzen ist) bietet sieh eine ganz befriedigende erklärung,

wenn man die endung auf ein urfries. -i zurückführt, das dem

urags. von Sievers nachgewiesenen instrument.-loc. 4 entspricht;

denn 1. hat sich im ofr. der überlieferten periode in der un-

betonten silbe ein tonloses e aus urspr. i entwickelt (vgl. den

g. und d. s. der fem. z'-stämme und den opt. prt. auf -<?), und

2. ist die frühere existenz eines instruraentalsuffixes für die

ofr. o-substantiva erwiesen durch die dative betse, keninze,

thinze, welche unbedingt auf älteres *baki, *kuningi, *thingi,

zurückgehn müssen.

Was die pluralform thä angeht, so wüsste ich unter den

hier eventuell in betracht kommenden idg. formen ausser dem

aid. instr. täis, lit. tais, keine einzige, der die ofr. form in

phonetischer hinsieht entspräche (wegen der apokope des -z

s. gleich unten, s. 281 f.). Ich trage deshalb kein bedenken

thä auf ursprüngliches paiz zurückzuführen, wenn gleich der

umstand auffallen möchte, dass in der germ. sprachfamilie nur

das friesische (auch in wfr. dialekten war dieselbe form im

schwang) die instrumentalendung -ais gekannt oder erhalten

hätte; nimmt doch letzteres mit bezug auf den in rede stehen-

den casus schon sowieso eine isolierte Stellung ein.

Bei der annähme eines solchen urfr. -alz aber findet das

-e im d. pl. der zwei- und mehrsilbigen formen eine ganz ein-

fache erklärung (vgl. den opt, pr. auf -e, den nom. pl. m. des

st. adj. auf -e\ während sich das daneben stehende -a begreift

als die kürzung eines -ä, welches als das produet einer spä-

teren einwirkung des pronomens thä zu gelten hat (vgl. die

auf ähnliche anlehnung beruhenden st. adjeetivendungen -er,

-(i)u, -az, -emu im ahd., -ir im an., Beitr. 2, 1 1 5).

Für die form des d. sing, thä und die im selben numerus

neben -e verwante endung -a ist ferner die auch für die fr.

pronominalflexion anzuerkennende gegenseitige beeinflussung
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des .sing-, und plur. zu beachten (vgl. den g. pl. thera, aeben

dem g.-d. s. f. there, den d. s. m. n. thäm = wfr. tfaeffa für das

bei rein phonetischer entwieklung zu erwartende thom od. fAa»i):

nach dem inuster der im plur. verwanten doppelformen ihn und

thäm konnte hier neben thäm ein unurspr. fAd aufkommen,
das natürlich, grade wie der plur. thä, die fähigkeit hatte

adjeetivische formen auf -a, neben denen auf -e, hervor-

zurufen.

Gl. Die instrumentalformen des pron. thi. Neben

dem instrumental thiu R '11, thio F <». 2(>. 34, findet sich im ofr.

auch eine form te, in ///twte (vor comp.) R 1 und destelike desgl.

K 1 11, enteBke und desgl. H 3S, i>. Die annähme einer identität

der beiden formen ist aus phonetischen gründen ausgeschlossen.

Vielmehr beruht das in tonloser silbe stehende te (aus ihr, \s\.

iste, istet, istera, ister aus is -(- the, thet, thera, Hier, nestu,

aus nes non habes + ihu, u. s. \v.) auf früherem *thi, einem

iustrumeutal-local, der nach dem ags. <V. und. dl in bedi, und

dem ags. as. hm, mnl. m in ?w$ (s. Tijdschr. voor Ndl. taal-en

letterk. 5, 205 u. 206) für das urfr. anzusetzen wäre. (Wegen

der instrumentalrection des Hkr vgl. got.
l

hr$ nu galeikö J>ans

mans ]us kunjis jah he sijaina galeikai', Luc. 7,31, und ahd.

'bist gar ouh thiu gilicho', Otfr. 4, 22, 28).

62. Der nom. (acc.) pl. der o-stämme. Paul hat

(Beitr. 6. 550) Seherers annähme eines urgerm. Suffixes -äsas (od.

besser -ösiz, -öziz) für den n. pl. der o-stämme zurückgewiesen,

indem er sein bekanntes wgerm. auslautsgesetz für -z u. -s auf-

stellte. Dass indessen die ehemalige existenz einer solchen endung

für das urgerm., wenigstens für das urfries., schwerlich zu läugnen

ist, geht aus dem nom. (acc.) pl. der o-stämme hervor, der in

den ofr. quellen mit der endung -ar {-er) auftritt, und zwar

in BE 1 und E 2 die ausschliesslich verwante form ist, in K 1

und K- neben den formen auf -a, in II und E3 neben den aus

der schw. flexion eingedrungenen formen auf -an, -en, begegnet;

(vgl. für K 1 und R- neilar, umbibürar, kiningar, keningar, bisco-

par, fiskär, hirigongar, bämar u. s. w., und nUa, büra, kininga

132, S. 134, 5 u. 8, biscopa, berga, dega, ethä, dika, domma,

thiava, sitha 543,37. 54 1, 11 u. :;<) u. s. w.; für II ithar, bürar,

penningar, eckerar, kene(n)gar u. s. w., neben rilnm 330, 2.

333,17. 334,32. 339,12, degan, fogethan, presterän, fiarderan\
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für E ! fingrar 221,24. 223,33, dommar, dicar, hdvdlingar, häper

210, 31, neben degan 250, 14, byscopen 248, 20, progheslen 248,20,

presteren 248, 20. 250, 4 u. s. w., die sich aber nur im Emsig.

Sendger. vorfinden; F hat, mit einer ausnähme lelar 32, immer

-an: keningan 4. 6, synethan 48, degan 48. 50. 52. 54, fingran

76. 80, döman 146, dikan 138, domman 138, slekan 76, scillingan

60, panningan pass., erman 96, cVä«« 60. 106. 108. 112. 126. 128,

neylan 102, /rtna/i 24 u. s. w.). Auch für das ofr. ist nämlich

das in den andren wgerm. dialekten waltende apokopegesetz

des -z (•>•) anzuerkennen; vgl. die pronomina mf, thf, hf, wt,
%

'
, thlu (n. s. f.), tha (n. und a. pl. f.), hwa , den suffixlosen n. s.

der masc. o-stämme und der lang- und mehrsilbigen i- und

«-stamme, den n. s. auf -e der kurzsilbigen /-stamme, den n. s.

sunu, f'relho, den g. s. suna, fretha, den g. s. auf -e und den

n. (a.) pl. auf -a der o-stämme, den n. (a.) pl. /lüde, dede, ni/'te,

honda, fretha, suna (die übrigen i- und w-stämme haben in

diesen casus die endungen der o- und <)-stäinnie angenommen),

den n. (a.) pl. m. und f. der schvv. declin. auf -a (aus -an), den

n. (a.) pl. der consouantstämme man und men, mönath, teih,

lesch dentes, fei, nacht, brother, friond, friund, den n. (a.) pl.

auf -a und den g. s. f. auf -ere der st. fem. adjectiven, die

2. s. pr. opt. stete, drive, swere, libbe u. s. w., die adverbia in

comparativo mä, me, min, u. s. w.; (die ausnahmen, das enclit.

personalpron. er und das einmalige her ille E 1 180, 13, erklären

sich aus der häufigen Verbindung dieser formen mit einem

folgenden encliticum, vgl. herel er es, brangtheme, wrperne,

blerem blies er ihm, sketerem soll er ihm, thetierne u. s. \v.; in

hrither bos ist das -er aus den flectierten casus eingedrungen;

mär, mer, für mä, nie, hat das r aus dem cornpar. der adjectiva

entlehnt). Demnach hätte hier ein urfr. suffix des n. pl. -öz,

-ös, nur -a oder -as (welches gar nicht begegnet) ergeben

können. Aus altem -bziz wäre hingegen in den nicht oxyto-

nierten formen, durch -oz{t), -ör, ganz regelrecht -ar hervor-

gegangen. Vielleicht dürfte mit rücksicht auf diese tatsache

auch für das ags. und as. -as, -os die annähme eines urspr.

-osiz auf einige beachtung anspruch erheben.

63. Der wurzelvocal des ablautenden praeteri-

tunis. Urgermanischem ai entspricht ä, wenn in der folg-

silbe ursprünglich kein i, i oder j stand, dagegen e, wenn die
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folgsilbe urspr. einen umlautenden factor enthielt: äthum
Schwager, fräse gefahr, gdd (s. oben s. 249), läre lehre, twä,

täne zche, wäse schlämm u. s. w. u. s. w., neben bethe ambo,
dela, eisen quernus, he lg, he/ hin, -en, kline, len lehen (ags.

leen, vgl. Sicvers, Ags. gr. i> 288), /neue communis, lern, seiet

binden, /reden blau (ahd. weitin), u. s. w. u. s. w. (ein vollstän

ständiges Verzeichnis der belege wird meine Altofr. gramm.
enthalten). Urgermanischem a vor nasal entspricht o, wenn in

der folgsilbe urspr. kein /, i oder j stand, dagegen a oder e,

wenn die folgsilbe urspr. einen umlautenden factor enthielt:

bon, bonna, bonnere, gong, hond, hongath, cronc, komp, lom,

long, spon, thonk u. s. w., und bona mörder, fona fahne, hona,

loma lahm, mona mahne, noma, wonia u. s. w., neben angel,

branga u. s. w. und bendc, {e)gengen u. s. w. (s. oben s. 231) f.).

Diese tatsacheu zwingen uns unbedingt zu der annähme, dass

der 3. s, ind. der st. practerita I. und III. kl. (mit wurzelaus-

lautendem geminiertem nasal oder nas. -f- muta), skref, bigrep,

wet, /ra/i, haut, sang, fand, kau, eine form mit i-suffix zu gründe

liegt, m. a. w. dass hier eine dem gr. -s der 3. s. prf. ind. ent-

sprechende endung -i der factor war für die umlautung resp.

erhalt ung des wurzelvocals (wegen der Chronologie des Um-
lauts und der vocalapokope im urofr. s. oben s. 232). Nur in einer

form findet sich statt e ein d, nämlich in der 3. s. des praeterito-

praes. ach. wo aber der abnormale vocal als die augenschein-

liche folge des einflusses des ä der 1. s. ik aech E :! 254, 7,

und des pl. dgon, -en, vollkommen begreiflich ist.

Kür die 1. s. prt. ind. fehlen, mit" ausnähme dieses aech,

die belege; doch ist hier mit grosser Wahrscheinlichkeit ein

für das lautgesetzlich entwickelte d und o eingetretenes e und

a anzusetzen, und zwar auf grund des umstandes, dass 1. von

den verben II. und VI. kl. in der 3. s. prt. ind. ausschliesslich

formen, mit ä, respective ö, begegnen (päd, fläs, käs u. s. w.

und droch, für u. s. w.), deren voeal nach dem muster der für

die 1. s. anzusetzenden form für das lautgcsetzlich entwickelte

e eingetreten war, und 2. sich zu den verben quetha und wesa

eine )'>. s. prt. ind. quaih und was lindet, deren ursprüngliches g

offenbar dein a der 1. s. gewichen war.

Auch in der 3. s. prt. IV. kl. sprek und in bed, et
}

/<•/' und

ge/\ /es, biset, iech, 3. sg. prt. Y. kl. ist das e als und. aufzu-
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fassen; denn, wenn man auch mit rücksicht auf die spontane

entwickelung des e aus a in geschlossener silbe die ersteren

formen zur not auf früheres *sprak u. s. w. zurückfuhren könnte,

so wäre dies für iech (zu ia fateri) unmöglich, weil das a vor

eh erhalten bleibt. Zu bed u. s. w. gesellt sich die 3. s. mei

(aus *magi). Bifel commendavit (zu bifela\ das selbstverständ-

lich als neubildung nach der IV. kl. gelten muss (die urspr.

form lautete *bi/alch oder *bifelch, vgl. oben s. 238), zeugt für

die frühere existenz eines nicht belegten *hel, *stel, zu *hela,

stcla. Die 3. s. skel BHEF ist zweideutig, weil das e hier

auch aus dem pl. (skelewi H81, 6, E 1
, skelen 3. pl. BHE'E 2

u. s. w.) eingedrungen sein könnte (vgl. skil 1. u. 3. s. R, neben

sküuwi, skilun 3. pl. II, mit umgelautetem, aus dem opt. ent-

lehnten vocal, wie das e von skeletvl, skelen).

Die 3. s. prt. nam E 1 33, 4, vergleicht sich den oben er-

wähnten formen wan, baut u. s. w.; das daneben erscheinende

nom HEF 118. 124, und (hf)com haben ihren vocal aus der 1. s.

entnommen, es sei denn dass diese formen etwa, wie die 3. s.

prt. ind. coem E 2 207, 4, den vocal des pl. enthalten.

In gald HF 124 kann die in die 3 s. eingedrungene ur-

sprüngliche form der 1. s. stecken oder die ursprüngliche form

der 3. s., mit nicht umgelautetem wurzelvocal (wegen dem

sporadisch unterbliebenen umlaut vor Id vgl. den fem. /-stamm

wald vis HF 112. 124. 134, und kalde kälte F 80). Die 3. s.

warth und star(f) F 118 kann ebenfalls die urspr. nur der 1. s.

zukommende form sein (vgl. wegen der regelmässigen erhal-

tung des a, in der Verbindung war, smart RBHE^E^F 20. 32.

101). 130, neben swert E 1 64. 15, sward{e) köpfhaut, wardia,

warte warze, warm u. s. w.; wegen der sporadischen erhaltuug

des a, in geschlossener nicht mit w anlautender silbe, flarde

luugenlappen, t/od-, liudyarda, mark münze E 1 20,17. 212,26.

234,25, E 2 246,11 u. s. w., neben normalem merk münze, erg,

erke, erm adj. und subst., hüskerl, merch u. s. w.) oder sie geht

auf früheres *werth, *sterf zurück (vgl. ausser den s. 275 er-

wähnten formen (e\warl u. s. w., den /-stamm am ernte, sareda

gerüstet E 1 31,23. 99,9, neben sereda HF 12. 14. 134, ags. ge-

sijrwed, aus *gisarrvid).

64. Die 3. p. s. und der pl. praes. ind. auf -t oder

-d. Für das normale th der personalsuffixe -(e)th, -ath, -iat/i,
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begegnet in den ofr. quellen in der ::. s. pr. ind. ein t

(regelmässig) nach l, n, t, d, s, ch und (facultativ) nach /',

in der 3. s., nach andern consonanten und nach vocalen,

und in dem pl. (nicht selten, in F sogar sehr oft) ein /

oder d. Siehe

für ersteres: fall, telt, stell, delt, seit u. s. \\\, zu falla,

teilet n. s. \\\; burnt, bernt, wint, bekenl, hent u. s. \\\, zu bunia,

berna, tvinna u. s. w.; fiueht, fliot, het, slit, bislüt, stet u. s. w.,

zu fiuchta, fliota, heta u. s. w.; biot, bint, halt, gelt, fint, rit

n. s. ^v., zu bioda, binda n. s. \v.; kiosl, urliust, risi n. s. w., zu

kiosa, urliasa, nsa n. s. w.; fliueht, siueht, tiueht, /-n flia, sia,

tia; ieft, belift, drift, sterft u. s. \v. neben iefth, belifth, drifth,

sterfth u. s. w. (vgl. alder, aldus, andene, anda, fonda, scaltu,

weltu, anti, antes, ist/, istet u. s. \v., ans al + ther, thus, an I

thene, tha
', fon + tha ', scalt, weit + thu, und 4- ihi, thes, is +

thi, thet u. s. w.);

für letzteres: K 1 hläpt, clagat, lathat 122,25, blödgaderne, wn-

(laderne (mit er er -f ne ihn), fmchtat 35, 16, stervat, »er(hat 118,4.

130,21, somniat 130,23, Iowa* 77,1; R-aliknat 518,17, urlovad, th>-

539,23, hebbat 541,16, behßat] B slait (nurB 1
) 176, 22, asleyt

181,9, gengt, werpt (nur B 1
) 171, 17, dempt, toroihat, wirgat

(nur B 1

) 177, 2. 181, 10, clagad 177, 4, werthat, warthat (nur B')

154, 11, kiasat (nurB 1

) 180,15, skiat (nur ß 2
), ungat (nurB 1

)

181,16, hebbat 178, 16. 180,21, riuehtat (nur B 1

) 180,24, kelhat,

gabiat, wellat (nurB 1
) 153, 17, nellet (nurB 1

) 181,14; H sleit 30, 23.

331, 26. 336,25. 341, 16, sleid 336, 9, feret 30, 18, hart, binert, halat,

hongal 26, 14. 36,23, weldegat 52, 18, (bi)rdwat 64, 17. 336,6 u. 10,

birdrvad 339,30, clagat, weddat, ürlivat 337,18, tigat 339, 1<».

glfsat, dävad, lovad2Q, 15, (/<•/ 332, 25, szivat, siervat, fdt, biadat,

nimat 70, 16, waldat, ievet . bernat, ütbeldot (1. ütbeldat), hebbat,

-et 31,1. 330, 1. 8u.9. 331, 1. 341,31. 343, \^fol{g)iat,loviat 20,25.

331, 12, <W 70, 20, «W/a/ 341, 17; E 1 fürt, kem(p)t 16, 4. 23 1,24,

werpt, sleit 238,19, brect, bigript, bineret, weldegat 52,19, bi-

slagat '232, 29, birdwat, urtvixlat 44,15, hongat 26, 15, clagat,

quethat 52,21, morthat 31,30, weddad 34, 36, biadat, bindat,

fmchtat 34,9, //rr/W 234, 17, ÄeWai 236,4, AWAv 247,23 i\. K.

1. hier falsch hebbeu), folgiat, loviat\ E- urkirt, svangt, (tojbrect,

spreckt 194, 18, /ör/, tfayf, /<> und tfdjacet, /</.// 220,20, a füget,

beräumet 230, 36, berätvad232
t
9

}
/"tut, frlat, halat, clagat, litvat
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236, 29, liwad, monat, monnat 197,20. 199, 17, makal H4,dl,plegat,

aftegat 144, n. 8, unat, bctiyat 194,5, belighcl 216,9, det 206,

14 u. 31, farat 150,8, [erat 150,3, urliasat 149,33, libbet 238, 5,

redat 206,15, riuchtat 194,3, bitellat, waldat 218,10, makiat

236,3, ruögiat, wellat 199,37; E :t hört 211,4, ganckl 208,8, brecht,

spreckt 189, 2. 197, 5. 202, 3. 208, 22, hläpt 229, 6, byröpt

257,16, dreit 233,29, teil 252,4, seit 254,29, seyd 255,17,

ganckl 208,8, slait, nlmpt 233,4. 243,19, kum(pjt 210,35.

254, 4 u. 7, driupt 223, 30, J/sectf 253, 5, byrviset 255, 23, tischet

252, 36, ptaijtigat, mordat 239, 13, schadet 253, 17, bistaget

233,29, hebbat 256, 16, playtiei) F «/////. inkumt, stät und a7c7

steht u. s. w. u. s. w. passim (die belege begegnen hier auf

jeder scite).

Von einer durch den vorhergehenden consonauten oder

vocal erwirkten eutvvicklung des / oder d kann in den verzeich-

neten formen selbstverständlich keine rede sein. Unstatthaft

wäre ebenfalls die annähme, dass hier eine Schreibung t oder

d für th vorläge, wie sich dieselbe einige male in HE'E2E 3

und F (offenbar in folge des vorherrschens des explosiven

Clements bei der ausspräche des th) findet (H dät mors 56, 29,

lid membrum 332, 19. 333, 11 u. 17, slt socius 156,24, sinetriueht

58,20; E 1 sinetriueht 60,3, nil imidia 58,6, ferel vita 31,2,

hertstede 78,23; E 2 mort 238,21; E3 nyd 250, 15, schät 3. s.

pr. ind. und p. p. zu skelha, wert dignus, foert 250, 13; F mort,

mord 18. 36. 42. 50. 102, lit membrum 80. 92, fort pass., hert

heerd 150, norlmon 26); denn bei dieser auffassung müsste gegen-

über dem fehlen solcher Schreibung in RUx^B 1 und B- und der

Seltenheit derselben in den andren mss. der umstand auffallen,

dass die personaleuduugen, mit t und d, sich auch in den vier

ersteren hss. linden und in den anderen quellen verhältnis-

mässig häufig oder sogar sehr häufig erscheinen. Auch eine

auffassung des t als der folge von analogiebilduug nach den

formen, mit phonetisch entwickeltem t aus th, und des d als

Schreibung für t (vgl. z. b. thed, fed u. s. w., für thet, fei u. s. w.)

könnte hier wenig helfen, weil dabei sowol das inlautende d

in blodgadernc, wnäaderne, als die pluralsuffixe -et und -tat

unerklärt blieben.

Es bleibt also, sofern ich ersehen kann, nur noch die

möglichkeit übrig, dass die in frage stehenden endungen residua
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wären aus einer früheren Bprachperiode, wo die Buffixe \a\

-ad, ~iad oder, mit / als Schreibung für d
}

-it, -at, -iat, welche,

wie as. -id, -{£)ad, -od, ahd. -«, -<•/. -at, -ant u. b. w., ursprünglich

nur den starken verben mit wurzelbetonung und den schwachen
verben 2. und 3. kl., auf -ö'Jo, -e, und g/o, -e, zukamen .

facultatn wechselten mit den suffixen -iih, -ath, -iath, deren

cons., wie das ö" im ags. -(r)!), -atf, -iati, ursprünglich nur den

starken verben der kl. tudä'mi, den athematischen verben und

den schwachen verben 1. kl., auf jö, -Je, zukamen.

DIE AJLTWESTFRIESISCHE PRONOMINAL-
FOK.M JEMMA.

Üass die awfr. für alle vier casus geltende pronominalform

der 2. pers. pl. Jemma(n) nicht als der reHex des aid. yushmdn,

sendern als das compositum des Personalpronomens mit ///au

zu gelten hat, ist von Kern (Taalk. Bijdr. 2, 195 iL) erwiesen.

Hei der ausfahrung dieser deutung hat derselbe es aber unter-

lassen zweierlei eigentümliches in der form des jemma(n) zu

erörtern, nämlich das Je und das geminierte m. Statt eines

nom. gen. dat. und acc. Jemma(ri) rnüsste mau ja bei einer

compositum des normalen pronomens mit man die formen iman

(nom.), iutvermanna (gen.), iumannem (dat.), iuman (acc), oder,

mit kürzung und Schwächung des zweiten dementes, ima(n),

iuwerma(n), iuma(n), erwarten. Es liegt hier unverkennbar ana-

logiewirkung vor. d. h. es hat sich nach dem muster des dat. pl.

fiemman id. h. hem -+- man, aus mannem) ein für den dat. *iuman

eingetretenes Jemma(n) gebildet, welches zuerst in den acc,

dann aus diesem casus in den nein, drang und zuletzt auch

als gen. verwant wurde. Vgl. im nnl. hüllte illis und illos

(für hu/die, aus hun -\- Hede), welches das muster abgab für

') Wenu wenigstens die entwickelung des dt und U in der 2. und

and •'!. s. pr. ind. dieser verba zu ö und cd jünger ist als die Wirkung

des Verner'schen gesetzes; denn im umgekehrten fall käme liier der

endung natürlich urspr. dt tu.
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die bildung eines nicht nur als dat. und acc, sondern auch als

nom. und gen. verwanten jullie und eines nom. zullie (woher auch

wullie); und im jetzigen westflämischen den g. d. und a. ulder,

hulder (aus u{w), htm, heur und lieder, s. meine Vondelgrammatik

§ 112), mit den analogiebildungen ffulder, zulder, wulder

im nom.

GRONINGEN, im februar 18S8.

W. VAN HELTEN.

Nachtrag zu s. 242.

Die hier erwähnten optative sie HE-F 28, skieU, sind selber

unurspr. und unter beeinflussung des ie (aus *jehai-) und der

formen sia, skia, siath, skiath, für urspr. se E XE3 225, 25, sehe

F 150. 158 (aus *sehai-, *skehai-), eingetreten. Vgl. auch die zu tia

ziehen gehörigen optativformen le, tee R2F 150. 152, und tie

BHE'E 2
, welche nach dem muster von se und sii (zu sia) neben

der urspr. form tia E2 226, 14, E3 227, 13 (aus *tiahai-) aufkamen.



[JEBER DIE IDG. VERBINDUNGEN
VON S(Z) + (UHTIRAL I /.. .//. A IX DKX

GERMANISCHEN SPRACHEN.

I.

lochon vor einigen jähren trug ich im phil. seminarium zu

Upsala eine ansieht über die entsprechungen dieser Verbindungen

in den germanischen sprachen vor. Die allgemeine regel, die

ich damals aufstellte, lautete etwa: skl-, {skm-), skn- sind laut-

gesetzlich in allen germanischen dialekten zu sl-, (sm-), sn ent-

wickelt worden. Wenn sodann dieselbe Wortsippe schon in

indogermanischer zeit formen sowol mit als ohne s aufweisen,

so können wir in den germanischen sprachen neben einander

verwante Wörter finden, die entweder auf sl-, (sm-), s?i- oder

auf
'/J-> (xm ~)> Xn~ zurückgehen. Ich suchte dann, durch an-

geführte beispiele dies gesetz wahrscheinlich zu machen und

X oreen hat sich seit dem Ark. f. nord. fil. III p. 18 f. meiner

ansieht angeschlossen; selbst hatte ich in meiner abhandlung

De derivatis verbis contractis p. 112 n. 1 gelegenheit auf die

genannte regel hinzuweisen. Es wird aufgäbe dieser abhand-

lung sein das gesetz etwas ausführlicher zu begründen.

Seit langer zeit hat man angenommen, dass k in der vor

binduug skl- in einem worte ausgefallen sei, nämlich in ahd.

sliozan u. s. w. in Verhältnis zu 1. claudo n. s. w. (s. Curtius,

Et.'' 150, Vani.-ek, Wb. 1123 f., Schade p. S21 und die citierte

literatur). Seitdem hat v. Fierlinger, KZ. XXVII, 190 ff.,

gestützt auf die vergleichung von ahd. sliozan und 1. claudo,

von ciuer wz. sklaud-, in derselben weise ahd. sühnt neben

»kutan aus einer Verbindung skl- (nicht skl-) erklärt (vgl. Brug

mann, Grundriss I, p. 314. 386). Später KZ. XXVII, i^<» er-
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klärt v. Fierlinger (was wol Holthausen, Beitr. XIII, 369

entgangen ist), dass skl- unter gewissen bedingungen sich sowol

zu sul- als skul- entwickeln könne; diese annähme stützt er

auf ahd. skuldra und auf den umstand, dass afr. auch eine

form sklutha oder skluta für sluta hat (Richthofen 1037, vgl.

auch eine notiz von Hintner bei Fick, Wb. II, 197). Ich

glaube nicht, dass diese formulierung richtig ist; wahrschein-

lich wird skl- unter allen umständen sl-; dagegen skl- mag
verschieden behandelt worden seiu, je nachdem es skdl- oder

skld- bedeutet: jenes gab skul- dieses slu- Wahrscheinlich ist

sul in sulan eine compromissbildung. Die Verbindung skl-

(skte-) ward immer sl- (sl9-), und zwar urgermanisch (oder sogar

indogermanisch). Die afr. form skluta ist nichts als eine

sporadische, natürlich phonetisch begründete Schreibung für

sluta. Vielleicht bezeichnet diese Schreibung, dass / zum teil

tonlos war. 1
)

Nun behaupte ich auch, dass skm- und skn- unter den-

selben bedingungen wie skl- germanisch (oder indogermanisch)

in sm- und sn- übergegangen sind (über eine erweiterung der

regel s. unten).

Ich will sogleich ein beispiel erwähnen. Neben einander und

mit derselben bedeutung kommt im izl.fnt/kr, snykr und nykr ('nykr

ok fyla') und dazu knykr (s. Noreen, Aisl. Gr. § 193 a. 2) vor. Nun

ergibt sowol die identische bedeutung als die form, dass sie von

derselben grundform ausgegangen sind, m. a. w. ursprünglich

*) Jedenfalls begegnen auch anderswo Schreibungen skl- für urspr.

sl-, so aisl. sclakkagels R0ykj.-Mäld., sclavngvir (= slongvir) Plaeitus-

drapa, aschw. schtgh, sclepper St.-L.; auch ahd. sclaga (= slaga), sclego

(= sleggo u. s. w.), sclahan, sclahen (= slahan), sclachtön (= slahtön),

seih, scliz (= sliz,, sitz) u. s. w. Das einzige deutsche wort das skl-

aufweist ist sklave, was lehnwort aus dem mittell. sclavus ist. Dies

aber ist eine mit slavus (aus dem volksnamen) wechselnde Schreibung

die vielleicht mit den oben angeführten auf gleicher linie steht. — Im

ags. begegnet statt sl- die Schreibung sei- z. b. in sclät, scle'acnes, ascla-

cad, statt sm- sem- in semegende, statt sn- sen- in senecendan, siehe

Sievers, Ags. gr.2 §210, Sweet, Agls. read. p. 1S9. Ueber die deu-

tung dieses einschubes von k bes. im ahd. s. Scherer, ZGDS'-*., 127,

Braune, Ahd. gr. § 109 anm. 3. — Gelegentlich kommt auch in norw.

dial. ein einschub von k zwischen a- und / vor: skletta (in Nordland) =
slella f. 'sind, blanding af regn og snee'.
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dasselbe wort sind Um den consonantismus des anlautea zu

erklären sind mehrere möglichkeiten denkbar. Zunächst könnte
mau in bezug auf die wecheelformen fnykr und snykr eine ent-

wickelung fn- > sn- oder sn- > fn- - auf germanischem oder

nordischem boden — statuieren, so dass die eine form als

primär in Verhältnis zur andern gelten könnte, (»der auch
könnte man — wenigstens in einigen hierher gehörenden fällen

— an volksetymologische oder onomatopoetische neubildungen

denken. Aber endlich kann die doppelheit {h)n-, fn- : sn

(über die Verbindungen Im, fn in Verhältnis zu einander s.

unten) auf eine weit entferntere periode der germanischen

sprachen zurückzuführen sein. Somit kann mau annehmen,

dass formen wie fnykr, {h)nykr und snykr parallelformen sind,

aus einem seit langer zeit — vielleicht schon in indogerma-

nischer zeit — gespaltenen thema. Diese letzte möglichkeit

der erklärung ist es, die ich (wenigstens für die meisten fälle,

in denen ein Wechsel zwischen hl- : sl-, hm- : sm-, hn- : sn-

vorkommt) für die wahrscheinlichste ansehe; obschon ich damit

nicht für einige fälle die möglichkeit der andern erklärungen

leugne.

Die von mir angedeutete erklärung der angeführten und

anderer derartiger fälle setzt zunächst die annähme von indo-

germanischen doppelformen mit und ohne s (skl- : /./-, skm-

: km, skn- : kn-) voraus. Worauf immer dieser Wechsel be-

ruhen mag 1

), sicher ist er sehr häufig und zwar so, dass ent-

l
) Osthot'f, MU. IV, 32fl n. erklärt diesen Wechsel aus idg. satz-

doubletten, so dass z. b. in ex

p

los. (eines vorausgehenden wortes)

+ s + cons. schon idg. s ausgedrängt worden sei; Kluge, KZ.

XXVI, 69, Wb. passiui nimmt s ;ils rest eines (vielleicht in verschiedenen

fällen dem Ursprünge nach verschiedenen) präfixes; v. Fierlinger, KZ.

XXVII, l'.ir. n. nimmt an, dass ein anlautendes ,v nach einem voraus-

gebendem auslautendem s weggefallen sei (*/teb/tos stnjeti - nebhos

tnjeti)\ Bartholomae, KZ. XXVII, 368 n., vgl. Ar. F. 111,36 glaubt,

dass doppelformeii (in der hauptsache gleich Osthoff) aus' formen wie

*utspekjö =~ *utpekjö und daraus geschlossenem *pekjö neben dem ein-

fachen *spekjö-. Vgl. Brugmann, Grundr. I. 117, G.Meyer, Gr.s

p. 246 ff., Curtius, Et.8 692 ff, 0. Weise, BB VI, L05 f. u. a. wo

mehrere beispiele vorkommen. Wahrscheinlich sind alle oder mehrere

der angeführten Ursachen in verschiedenen beispielen wirksam geworden

;

ebenso können die doppeltormen höchst verschiedenen zeiten eugeschrie

ben werden
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weder in derselben oder in verschiedenen verwanten sprachen

wechselformen mit und ohne anlautendes s vorkommen: s. sthü-

gämi, ortyco, lit. sie giu, stögas : 1. tego, toga, isl. pak, rtyoc;

g. stiur, ahd. stior u. s. w. : tccvqoq, 1. iaurus, abg. lurü, an.

pjörr; an. slorkr, ahd. storah : xoQyog] xvrog, 1. ci<//s, an.

hüfi, ahd. Mi : üxvxog, 1. scütum, GxvXor u. s. w.; xoeco, 1. myeo

: &vo-öx6og, g. skawjan; an. skarn, ags. scearn, öxloq : ahd.

Ä«mw (harn)] mhd. s/m£ : /ine, /<?nc (s. unten); mhd. schocke

: lit. kuffis, nhd. hocke] ahd. smelzan : fiiXöco, ags. meltan, an.

/na// u. s. w.; oxiyyog (uiaked.), schw. s/?m£ : schw. /Swä u. dgl.

Hiermit ist sonach die möglichkeit aufgewiesen, dass es schon

in indogermanischer zeit die genannten Verbindungen ge-

geben hat.

Die tatsache, dass in den germanischen sprachen sowol, als

auch in andern idg. sprachen niemals die Verbindungen skl-,

skm-, skn- auftreten, ausser etwa seeundär 1

), dagegen im gr.

u. s. w. die Verbindungen xX- (x(i-), xv- erscheinen, die sowol

aus mehreren gründen mit gewissen germanischen Wörtern mit

s aber ohne guttural zusammenhängen, als auch an sich wahr-

scheinlich auf skl- (skm-), skn- zurückgeführt werden können

— diese tatsache macht die Vermutung sehr annehmbar, dass

diese Verbindungen einzelsprachlich oder idgerm. reduciert wor-

den sind. Ich stelle nun für die germanischen sprachen fol-

gende allgemeine regel auf: s + gutt. + /, m, n sind ent-

weder idg. oder einzelsprachlich zu s +-l,m,n verein-

facht worden. 2
) Es ist wahrscheinlich, dass diese reduetion

*) Dies gilt z. b. von nhd. - sklave was als lehnwort zu betrachten

ist, s. oben und Kluge, Wb. 319.

2
) Dagegen scheinen die Verbindungen s + gutt. -\- r den guttural

nicht eingebüsst zu haben, wie man sich durch den flüchtigsten blick in

die Wörterbücher überzeugen kann. Ich verstehe daher nicht, wie

Kauft mann, Beitr. XII, 505 gegen v. Fierlinger behaupten kann,

dass die ahd. form sarpf mit ahd. scharpf, scarf identisch sein solle,

d. h. k in der verkbindung skf- (?) weggefallen sei. Kann man nicht

eine analogische erklärung liefern, so müssen wol diese beiden Wörter

getrennt werden. — Beiläufig mag hier bemerkt werden, dass sowol k

(oder gutt. überhaupt) in andern combinationen (z. b. squ oder qsu in

svipan s. Hübsch mann, KZ. XXVII, 107 f.) hat schwinden können,

als auch in manchen andern Verbindungen lautverdrangungen statt-

gefunden haben, z. b. sä-, stm-, stn- u. s. w. in den germ. sprachen {stu-
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auch im inlaute geschehen ist, aber teils sind solche fälle sehr

selten, teils schwer zu controllieren , weshalb ich mich

schränke, das gesetz nur hinsichtlich des anlautes zu Consta

tieren. In diesem aufsatze behandle ich hauptsächlich die ent-

sprechungen der genannten Verbindungen in den germani
sehen sprachen, jedoch so. dass ich bei gelegenheit, Dämlich

wenn die beispiele dazu anlass geben, mittelbar auch die

übrigen sprachen berühre. Ich werde meistenteils die ent-

sprechungen so ordnen, dass ich auf der einen seite die for-

men aufstelle, die aus den grundformen mit beibehaltenem an-

lautendem s (wo aber der guttural reduciert ist) entspringen;

auf der andern seite die mehr oder minder siehern lalle ver-

zeichne, die mit geschwundenem s und beibehaltenem guttural

die einzelsprachliche behandluug desselben bedingen. Je evi-

denter die von mir beigebrachten beispiele erscheinen, desto

sicherer beweisen sie das aufgestellte gesetz. Die aus an-

dern sprachen als den germanischen beigebrachten beispiele

sollen, wie gesagt, nur beiläufig beweisen, dass auch da die

regel gilt.

Nur noch einige bemerkungen über die entspreebungen

der beiden anlautsserien in den verschiedenen sprachen. Von

den s-losen formen müssen natürlich k{h)l-, k{h)m-, k(h)n- in

den sprachen, die diese gutturalen in Spiranten übergehen

lassen, als Spiranten auftreten, z. b. s. cl-, cm-, cn- u. s. w. In

den übrigen sprachen treten sie so wie q{h)l-, q(h)m-, q(h)n-

als explosiven auf — und in den germanischen sprachen nach

den bekannten lautverschiebungsregeln. In diesem letzten falle

ist nun speciell zu bemerken, dass q(h) sowol hier als anderswo

auch als /'(£) erscheint, Ich werde bei gelegenheit diese ent-

wickelung besprechen, hier aber bemerken, dass ich die //-,

Im- und /w-formen auf gleiche linie mit den .s-losen formen

überhaupt steile: d. h., um das oben augewendete beispiel zu

benutzen, fnykr und {h)nykr sind beide von der s-losen form

ausgegangen, snykr dagegen aus der mit bewahrtem $, wo

aber q reduciert worden ist. In den Verbindungen mit s, wo

der gutt. geschwunden ist, wird man folglich sl-, sm-, sn- linden,

ist vielleicht sp geworden) auf diese Verbindungen gehe icli jedoch

hier nicht ein.

\ I \ 2 1

1
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ausser 1. in einigen sprachen, z. b. im (gr. und) lat., wo s

secundär wegreduciert ist, 2. möglicherweise in speciellen

fällen der einzelnen sprachen, wo s durch sandhi- Verbindungen

hat wegfallen können.

Ist die aufgestellte allgemeine regel richtig, so muss sie

auch — was ich besonders betonen will — von idg. zg(h)l-,

zg{h)m-, zg(h)?i-, so weit sie stattgefunden haben, gelten. Daraus

musste germ. sl entstehen {zgl- > skl- > sl- oder zgl- > zl-

> sl-\ zglü- > zgl- > zl- > sl- oder zghl- > zl- > sl-) in Ver-

hältnis zu den .s--losen formen k(n)l-, g(><)l-. Dies corrollarium

der regel ist ja a priori wahrscheinlich. Einige beispiele, so

unsicher sie auch sind, werden es auch a posteriori zu stützen

suchen.

Die phonetische möglichkeit der Verdrängung der gutturalen

in den erwähnten Verbindungen muss a priori zugegeben wer-

den; sie ist eingetreten um die häufung von consonanten zu

erleichtern und sprechbarkeit zu bewirken. Auch ist sie aus

mehreren Sprachgebieten bezeugt; und die folgende darstellung

wird sie als tatsache für die germ. sprachen herauszustellen

suchen.

IL

Spir. + guttural + /.

A. sk(h)l-, sq(h)l-.

Eine längst bekannte Zusammenstellung ist 1. claudo mit

nhd. schliessen, ahd. sliozan u. s. w. (s. oben). Als sogenannte

wurzel ist (s)qla xu-d- anzusetzen, die durch eine grosse Wort-

sippe besonders in den germ. sprachen repräsentiert ist. Nhd.

schliessen, ahd. sliozßn (mhd. slioz,en), as. *slülan, ndl. sluiten,

afr. slüta, schw. sluta, was wahrscheinlich lehnwort aus dem

ndd. ist; ferner nhd. Schlüssel, mhd. slüz,z,el, ahd. shiz,z,il, as.

slutil, ndl. sleutel\ nhd. schluss, mhd. sluz,, sloz,-; nhd. schloss,

mhd. sloz,, ahd. sloz, u. s. w. Hierzu stellen sich ohne s lat.

claudo, vgl. clavid- u. s. w., claustrum und mehrere ableitungen

mit denselben bedeutungen wie die germanischen Wörter. Durch

vergleichung von clau-do und clav-i-d- stellt sich ein ein-

facherer stamm heraus: qla

'

xu-, welcher in gr. xXrj-i-ö-, xXe-i-ö-,

xfcico, 1. clav-i-d- mit i- (und d-ableitung) auftritt; ursprüng-

licher stamm qlau-i-] weiterhin 1. clavus, abg. klju-ci, air. clüi,
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mcymr. cloeu u. s. w. (s. Fick 11,71 f. 544). In wie weit mau
berechtigt ist, eine einfachere Wurzel sqa la x- z. I». in 1. c

1. oeculo, oquoltod, germ. helan in verh. zu lit. klöti, abg. klett

anzunehmen, lasse ich dahingestellt. 1

)

Ein anderer fall ist der von v.Fierlinger, KZ. XXVII, 190 ff.

aufgestellte ahd. sulan. Er hat wahrscheinlich gemacht, dasa

das Verhältnis zwischen ahd. sal, sulan, sulen und skal, skulan

so aufzulassen sei, dass sulan eine contaminationsbildung sei

von skulan < skl- (= sk9l-) und solchen bildungen, wo sk

in unmittelbare Verbindung mit / trat, d. h. skl- (oder skl-

= aV.A'-; übrigens s. die auseiuandersetzung v. Fierlingers).

In afr. erscheint sela, 3. sg. sal, sei, pr. so/de neben xAvY«, .v/rcA/,

})r. skolde 2
); und im schw. (dial.) linden sich formen, die wahr-

scheinlich in derselben weise wie die ahd. zu erklären sind:

int. sa, so, pr. sa, pl. su oder sa, ipf. .s7<//e, solle, pl. sullom,

pf. ]tt. >v/A//, *«//<•/ u. s. w. (s. Rydqvist I, 269 fl., Kietz 006).

Schwer zu deuten sind die schwedischen formen, die von einem

inf. ula (statt sula) auszugehen scheinen: nämlich agutn.

'//. all 'soll', uin. 'sollen', und nschw. d. (Dalarne) pr. al, pl. 1

ulum, 2 ulid, 3 ula, ipf. ?//d', pl. uldum, $\x\\.ul<id (s. Rydqvist
und Kietz aa. oo. und Noreen, Sv. L. IV, 2, 160). Die er-

klärung ist wahrscheinlich zu suchen in einigen freilich un-

bekannten satzphonetischen Verbindungen, wo s unrichtig zu

einem vorhergehendem worte gezogen worden sei oder dergl.,

d. h. ula setze sula voraus. 1

')

i Vgl. hier lit. slepiü {-=*sqlep-) ' &' hlifan, xXinxo), 1. depo, apr.

au-klipts, abg. po-klopü, die möglicherweise erweiterungen von der wz.

S'/ä

~

xiä ' .,:- Bind.

'-') Nfr. siliert, praes. sil, pr. sol neben schulen, schil, schol (Richt-

hofen 1031).

* Prof. Bugge macht mich darauf aufmerksam, dass die formen

ohne sk oder s möglicherweise auf folgende weise entstanden sein soll-

ten. In untergeordneten sätzen, wo das verbum skulu nach einem mit

refl. -sk versehenem inf. folgte, wie z. b. Häv. 1: um skofiask skyli, mn

skygnask skyli, redensarten welche wahrscheinlich gewöhnlich und volks-

tümlich waren, konnte leicht das letzte s/c durch dissimilation geschwun-

den sein, so z. b. sem segjask skal ward zu sem segjaskal. Bier konnte

auch ein andrer umstand mitwirken. Wenn der im an. heimisch

brauch ein verbum im act. 3. Bg. unpersönlich zu verwenden allmälig

schwand und durch reflexivconstructionen ersetz! ward, konnte z. b. ein
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In den germanischen sprachen gibt es eine Wortsippe, die

repräsentiert ist durch nhd. schlingen, mhd. süngen, ahd. slingan

'wiuden, flechten, hin- und herziehend schwingen' u. s. w. Ich

werde im folgenden versuchen die Wörter zu einander klar zu

stellen, die als hiermit zusammenhängend mit recht angenom-

men werden können. Auch wenn nicht alle unten angeführten

Wörter zur selben wurzel gehören, werde ich mich doch be-

streben das material so zu ordnen, dass es jedenfalls für meiue

aufgäbe beweisend wird.

Es gibt in den idg. sprachen eine wurzel ske/e-, deren

grundbedeutuLg oder wenigstens durch abstraction aus den

sicher mit einander verwanten Wörtern gewonnene bedeutuug

biegen, krümmen oder biegsam, krumm sein ist. Sie tritt sowol

mit als ohne s auf. Einerseits gehören zu dieser wurzel Wörter

wie oxoXloq, OxaX?]v6g, oyJXoq (eig. 'biegung'), wahrscheinlich

auch 1. scelus, s. chala- (< *skolo-, eig. 'biegung zur seite, fehl-

tritt, betrug' u. s. w.). 1
) Anderseits z. b. xtXXöv argsßXov,

ji2.cc/iov Hes., xaXoq, xaXmq Hau, strick', 1. cillo 'beuge' bei

Festus (s. F-roehde BB. 111,306; Fortunatov Bß. VI, 219;

J. Schmidt, Voc. II, 251 f.). Ferner die zur s. wurzel 'car'

gehörenden Wörter wie s. caranä-, cärman-, denn die bedeutung

'bedecken' hat sich aus der bed. 'lehnen' entwickeln können

(über die erweiterte wz. lcrV in s. crüyali, xXlvto u. s. w.

siehe unten). Von der bedeutung lehnend, biegend ist der

Übergang zu schräg und dann zur bedeutung seite oder

was inif der seile ist sehr verständlich. So gehören hierher

sowol an. hallr 'vorwärts geneigt', ahd. hald, ags. heald, ahd.

haldin 'sich neigen', heldan 'inclinare' (< *halpa- s. ßugge
BB. III, 117) 2

), als lit. szatts 'seite, gegend', g. halbs, an.

hälfr u. s. w.

pä er ganga skyli leicht als pä er gangask yli auf'getasst werden.

Diese erklärung setzt voraus, dass die so entstandenen s(/i:)-losen for-

lflen aufkamen, ehe das refl. -sk (was in runeninschrit'ten vorkommt)

durch s, z (was schon die älteste Schriftsprache hat) im aschw. ersetzt wurde.
x
) Ist Xußöu 'schieffuss' aus *skUpd-, d. h. schwache fbrmation der

wurzel? S. Ben sei er, Wb. unter f.üßöu.

-) Wie auch mhd. halde, ahd. halda 'bergabhang'. Ob g. hallus

'f'els', ags. heall', an. hallr, wie auch hväll, hüll 'hügel' und ags. hyll

hierhergehören ist unsicher. Sie können ebensowol zu 1. cel- in excelsus,
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Diese nun behandelte 'wurzel' skele- erseheint — wie

auch die unten zur behandlung kommende form sklei- — nun

in einigen Wörtern, die ein weiterbildungseleraent oder suffix

qo-, qe- zeigen. Ganz schematisch können wir aus dem dement
skele- sowol *skel(o)-qo- als *sk(o)le-qo- erwarten. Die erste

form finden Wir in d. scheel, mhd. sch'el, schelch (gen. schelhes),

ahd. scelah (gen. scelhes), ndl. scheel, ags. >vyv////. und mit

Wechsel nach dem Vernerschen gesetz an. skjälgr, weiterhin

mit labialisation des Suffixes Schweiz, selb — salb, mhd. scheinen,

schel (gen. sch'elwes s. Kluge, Beitr. XII, 380). Dieselbe be-

deutung schief, scheel — entstanden aus der bed. sich neigend

u. s. w. — erscheint nun in einigen griechischen Wörtern, die

gerade die zweite Stammform zeigen, nämlich *skle-q- > *öXs-x-

> Xs-x- iu Xsx-qoi (= XlxqoI unten) 'schief und mit aspiration

in Xe%-QiOQ 'schief, adv. h'x-oi. (vgl. XiXQupiq unten) und mit

qualitativem ablaut und andrem ableitungssuffix *sklo-q-so- >
*öXox-Go- > /logoc'quer, krumm', 1. luxus, luxare, wahrschein

lieh Iehnwörter (Curtius, Et. 5 365), übrigens vgl. unten. 1

)

collis , eulmen, xo?.(ov6g, lit. kälnas, as., ags. höhn, an. hobnr, holmi

u. s. w. gestellt sein. Hier ist die wz. tuit q : qel anzusetzen; und es

scheint eine idg. wurzel \s)qele- 'biegen, krümmen; erhaben sein' ge-

ii zu haben, vgl. s. kata- 'geflecht', kataka- 'ring, reif, bergabhang',

kuli- 'krümmung, biegung; hütte, halle', kuiila- 'krumm, gewunden',

klta- -wurm" (vgl. Geldner, KZ. XXV, 470 f.. wahrscheinlich unrichtig)

— vgl. rr/.v')/.)^ : GxaXrjvoc, — s. kwii-, xv?.?.6q (s. Fortunatov, BB.

VI,216.219; Bersu, Gutt. 171; Fick, Wb. III, 71; Curtius, Et.5 153).

Auch abg. sloniti : kloniü (vgl. J. Schmidt. KSB. V, 467; Voc. II, 252;

KZ. XXV, 26; Weise, BB. VI, llfi) wie skele : (s)qelc-. — Zu dieser

wurzel [s)qele- ist ausserdem zu ziehen: n. d. kvelm {kvalm) m. 'et

hoknippe, som fylder et enkelt rum i en hesje', schw. välm, schw. d.

hvälm, hvölm heuhaufen'. aschw. Iivirlma v., die kaum von an. hjalmr

'noget som er opstablet i lighed med et taarn; indretning til deri at

opbevare ho eiler ut;ersket körn' {heyhjalmr, kornhjalmr), adän. hjahn

getrennt werden können. Dies an. hjalmr ist aber ganz von hjalmr

'heim' eig. 'bedeckung, bedecker' zu trennen. Die urgerm. formen

um-, : hehim- erklären sieh wie ahd. hei 'hell' : aisl. hvellr u. s. w.

(vgl. z. b. Noreen, Ark. QI, 22 f.). Wie nahe die genannten w.'irter

mit der bed. 'hocke' mit ags. as. holm, an. holmr, holmi 'tue, forhejning',

I. columen zusammenhängen, ergibt Bich daraus, dasa in älterem schw.

holm auch 'hocke' bedeutet (vgl. indessen Bugge, BB, III. ii s
).

[an könnte möglicherweise vermuten, die form skto-q- in eini-

gen germanischen Wörtern zu find I auch nicht anmöglich,
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Vorausgesetzt, dass ahd. slHgan, an. äyngva, slyngja

'werfen', aschw. sliunga, slionga (vgl. hinsichtlich der bedeu-

tungsentvvickelung 1. torquere sowol 'drehen' als 'schleudern')

und *slinga (Rydqvist I, 184 f.), was für mehrere schwed.

dial.-formeu, z. b. in Dalarne, angesetzt werden muss 1
), zur oben

skizzierten wurzel gehört, so müssen sie aus einer idg. form

skle-n-q- hervorgegangen sein. Die bedeutungen der genann-

ten Wörter lassen sich sehr leicht aus einer grundbedeutung

'biegen' herleiten. Aber auch wenn diese Voraussetzung nicht

richtig sein sollte, glaube ich verwante Wörter ohne s, aber

mit k, zur vergleichung herbeiziehen zu können, nämlich

1. dingere 'eiligere' (Müller, Festus 56, 13; clingit 'cludit'

Gloss. Isid.), eine bedeutung, die sich leicht aus 'biegen' her-

leitet. Weiterhin sind zu nennen an. hlekkir m. pl. 'catena',

(handar)hlekkr '(arm)ring', ags. hlence, ahd. hlanca, lancha

'hüfte, lende' (eig. was biegsam ist), mhd. tanke, tauche, gelenke,

nhd. ge-lenk{-ig), mhd. nhd. lenken (s. Fick, Wb. III, 90;

Schade 405). Wie süngan sich zu 1. ctingo verhält, so ver-

hält sich auch isl. slang n. 'the eatable inrvards af an animal'

— vgl. auch isl. slög 'the eatable inrvards of a fish', n. d. slog,

slo, schw. d. slo id. 2
) — zu ahd. hlanca, das auch mit 'ilia'

glossiert wird. 3
)

Die hier vorausgesetzte wurzelform {s)kleng- unterscheidet

sich von der oben für süngan angenommenen s(fc)lenq- durch

n. d. singe m. 'en bred fordj'bning i jorden' (~=^*skloq'e'-n- ^-*sla^(w)-)

und slegd (slcegd, sie gel, slogd) f. 'en hulning i jorden', schw. d. slägd
f tal' (-= *sla%-ipö-) hierher zu ziehen sind. Die bedeutung versteht sich

leicht aus einer 'biegung, krünnnung des bodens'; vgl. auch n. d. siegJen

'noget flad eller svagt skränende'.

*) In den norw. und schwed. dialekten komuien mehrere formen

dieses verbes vor (Aasen 707 f.; Rietz <>23 f.), die entweder 'schlingen,

biegen, krümmen' oder 'werfen, schleudern' bedeuten. Die hauptsäch-

lichen deutschen Wörter s. Kluge, Wb. unter schlingen, schlinge,

schlenkern, schlänge. Weiter gehören zu derselben gruppe abg. slqku

'krumm', lit. slihkti 'schleichen', slanka slankius 'Schleicher, langsamer

mensch'.
2
) Ich kann nicht umhin, mit diesem slög u. s. w. 1. lac-tes 'dünn-

darm, eingeweide' zu vergleichen. Es stände sonach für *släc~tes,

*skläc-ies, ablautend mit slög.

3
)
Eine glosse, die doch nicht sicher für die bed. eingeweide spricht,

weil ilia auch 'die weichen' bedeuten kann.
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die schlussgutturalen. Dies macht jedoch keine Schwierigkeit,

wenn man bedenkt, dass gerade in nasal-wurzeln ein Wechsel

zwischen tenuis und media oft vorkommt. Ich erinnere bei-

spielsweise an .-r/ yvvfii, 1. pango : 1. pac-iscor u. s. w. s. /.. b.

Osthoff, MU. IV, 327). Uebrigens haben wir auch zur selben

wurzel gehörende Wörter ohne s, die tenuis zeigen. Ich nehme

nämlich an, dass s. cläkhati 'umfasst' 1
), crnkhala- 'kette.' am

nächsten zu clingo stimmt, aber mit idg. gutt. wie in slingan.

Und umgekehrt könnte man geneigt sein, in ags. slincan

'repere', aschw. slinkä 'laxus jaetari, adrepere' (Rydqv. I,

die mit slingan in bezug auf s, mit clingo in bezug auf den

guttural übereinstimmende form zu sehen, es sei denn dass

slincan mit schleichen zusammengenommen werden darf. Wenn
d. schlank, mhd. slanc 'dünn, mager' hierhergehörte, was ich

bezweifle (s. unten), so würde dadurch idg. s(k)leng- bezeugt.

Wol aber gehört zu slingan u. s. w. an. slakki 'bergabhang'

(vgl. schw. d. slakk 'vorwärtsgeneigt', slakk 'neigen' in der

landschaft Yesterbotten), das sonach idg. s(k)leng- bezeugt. Mit

diesem slakki u. s. w. kann man nicht umhin folgende formen

ohne s zu vergleichen, nämlich ags. Mine, engl, linch 'hügel,

aufgeworfener grabhügel', an. hlykkr 'krümmung, biegung',

hlykkjoitr 'krumm, gebogen, listig'.

Die bedeutungsentwickelungen habe ich schon berührt,

aber sie können hier kurz so zusammengefasst werden: aus

dem grundbegriff biegen konnte sich einerseits die allgemeine

von etwas biegsamen — wovon der Übergang zur bedeutung

lang, schmal leicht ist — entwickeln, anderseits die nuance

sowol von drehen, schleudern als von 1. clingere 'umbiegen, um-

schliessen' wie s. cläkhati 'umfasst'.

Wenn die mehrfach erwähnte wurzel skele- mit einem

/-suffix — wahrscheinlich aus einer -/ö-conjugation hervor-

gegangen — erweitert ward, entstand die 'wurzel'-form sklei(e)-.

Diese form mit ihren erweiterungen werden wir nun be-

trachten.

Die wurzel erscheint unerweitert in s. cräyati 'lehnt' u. s. w.,

ni-craya-ni 'leiter', lett. sleiju 'lehne an', vgl. sliija -streif

l
) Das wort kommt jedoch nur in dbätup. vor und wird durch

vyäpläu erklärt, etwa 'durchdringt'.
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u. s. w. (s. z. b. Fick II, 552). In diesen wie in folgenden Wör-

tern scheint die gemeinsame grundbedeutung (sich) lehnen,

neigen zu sein, die sehr nahe zu der von (sich) biegen u. s. w.

stimmt.

Dieser wurzel begegnen wir nun — um die wichtigsten

fälle zu erwähnen — in den folgenden hauptformationen. Mit

w-suffix in der conjugation xXlvca, 1. clino, ahd. Minen u. s. w.,

in der declination -allvi] 'lager', ahd. Hna (< *hlina) u. a.,

wozu mit andrem ablaut und andrer bedeutung g. hlai-ns m.

'hügel', aber air. clöin, clöen 'schief, ungerecht, böse'. Diese

bedeutungen leiten zu folgenden mit w-suffix erweiterten for-

men, nämlich 1. clivus, g. hlai-ws 'hügel', aber lit. szleivas,

szleivis 'krumm-, schiefbeinig' (vgl. Fortunatov, BB. III, 70).

Vgl. weiterhin xXl-fjaS, 'leiter', das hinsichtlich der bedeutung

mit d. leiter, ahd. leitara, ags. hlckd(d)er, ebenso wie xXioia

'zeit', g. hleipru. Unter /-ableitungen sind besonders zu nennen

s. critä- eig. 'gelehnt' sodann 'befindlich', xXTtvc, xXltog, xXLtog

'hügel', d. leite, ahd. Uta (< *Mita) 'bergabhang', ags. hlip, an.

hH&, wie auch lit. szlaitas 'bergabhang'. Alle die letztgenann-

ten bildungen sind eigentlich /-participien von der wz. (s)kle[-

in s. cräyati. Aber wie ein pari *ni-n-to- (woraus winden) auf

der ableitung *uf-riä- (: abg. viti 'drehen, flechten'), *sni-n-lo-

(woraus schwinden) auf *su?-nä- (in ahd. swinan, an. svinä,

öivoiiai : an. svia), *li-n-to- (woraus ahd. lindi 'lind', schw.

linda) auf *l?na- (in s. li-näti, Xlraitcu : s. läyate , li'yate) x

)

basiert sind (s. verf. De deriv. vb. contr. p. 127. 129), so kön-

nen wir ein ptp. *skli-n-to- auf *{s)klf-na- (in xXivco, 1. clino,

ahd. Minen : s. cräyati u. s. w.) basieren. Dies *sklinto- ist nach

meinem dafürhalten in aschw. slind f. (Rydqv. 11,370), das

'seite' bedeutet (z. b. a hrvaria slind 'an jeder seite'), vgl. fiu-

ghurslinder, fyrasUnder, -slindadher 'vierseitig'.2
) Ich glaube

*) Vgl. 1. /entus, das auch zu dieser wz. gehört.

2
) In norw. dän. slind f. 'bjselke imellem vseggene i et hus; tvaer-

bjjelke, en freinstäende list pä en vseg; et fast braet eller trappetrin,

sasom pä siden av en seng; fladside, sinal flade' (auch unter den formen

slinder, sliiuwr); schw. d. slind 'seite, ecke; wiese, tracht'; fyrslint

'viereckig'; aucli sliniler oder slinner 'balken, worauf heu u. s. w. zur

Verwahrung aufgelegt werden' und mehrere bedeutungen besonders bei

dem neutr. slinne (s. Rietz p. <\TX).
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nun, dass dies wort in der angenommenen weise mit an. hlit f.

(pl. hlibar) 'side af det menneskelige legeme; side, kant, hvor

derved skal betegnes stillingen, beliggenheden iforhold til en

vis gjenstand' ebenso wie an. hlib (pl. hl ihn-) f. 'bergabbang,

bergseite, leite' verwant ist. Dass diese beiden an. Wörter zu-

sammenhängen versteht sieb, wenn wir einerseits Wt.szdtis seite',

anderseits xXTxvq u.s. w., die ja aller Wahrscheinlichkeit nach aus

derselben Wurzel entstanden sind, vergleichen. 1

) Heide bedeu-

tungen sind aas einer grundbedeutung 'schief, neigend' ent-

wickelt worden. Mit asehw. slind und an. hilft ist nun wie

ich glaube ir. süss 'seite' zusammenzustellen und dürfte fürs

keltische die entwickelung s -f- gutt. + l > s + / bezeugen.

Dafür dürfte auch ir. sliab n. 'berg, gebirge' sprechen. Es

könnte nämlich ein idg. *sklei-b(h)os- repräsentieren (vgl. xXltvq

und leite). — Möglicherweise kann 1. litus, wenn von *skli-tos,

mit xZTtoq u. s. w. zusammengebracht werden, was auch ver-

sucht worden ist.

Aus der bedeutung schief ist vor allem die bedeutung

link in einigen hierher gehörenden Wörtern herzuleiten. Denn

aller Wahrscheinlichkeit nach sind aus der wurzel (s)klei- her-

zuleiten air. de, cymr. cledd 'link' und g. hleidumd (vgl. KSB.

VIII, 431), das einem gr. *xXsi- oder *xXira(io- mit dem s< »gen.

superl.-suff. entsprechen würde.

In anbetracht von abg. levu wage ich nicht ahd. sleo, au.

sljor, shir Ula/r) und 1. laevus, Xa/nj. (vgl. Kluge, Germ.

conj. 35; Brugmann, Grundr. I, 91) aus einem *sklamo-

herzuleiten, aber es gibt mehrere Wörter mit der bedeutung

link, die den anlaut sl-, das ich auf skl- zurückführe, zeigen.

"Wie die einfache wurzel skele- durch ein gutturales suffix

weitergebildet worden ist, so konnte es ebenso mit der wurzel

sklei- geschehen.-) L. ob-liquus, licinus 'krummgehörnt', limus

') Auch könnte man an. slitSr f., pl. slitSrar, -ir 'svaerdskede, knie-

skede', auch slitSr n. pl. = slförar, n. d. slider, slir n. 'en liden
'

eilen list, som er opslaet pä en vseg for at stotte noget' hierherziehen;

8. jedoch unten.

) Zur weitergebildeten wurzel sk(e)l(e)-q- gehört gleichwie ein

wiii /.einomen oxaiXrji- 'wurm', eig. 'der Bich krümmende ' (: oxi

'krumm', s. Bezzenberger, RB. V,315; anders a.b. De Saussure,
Mi'-in. 167. 181). Nun glaube ich auch, vnn der anders variierten wurzel
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'schräg, schief — dies vielleicht aus *s{k)li-mo-, vgl. isl.

sleima — u. s. w. hat man freilich mit lit. Venkti, tmkti,

abg. Ifkq 'biege' u. s. vv. zusammengestellt. Aber dagegen

spricht sowol der vocalismus als auch w. Ich vermute, dass

die genannten Wörter mit der hier behandelten wurzel sklei-q-

zusammengebracht werden dürfen, wozu die bedeutungen der

lat. Wörter ebensogut passen. Hierzu passen besonders gut

lixQol' oCoi tcöp sXacpeiwv xsgdrcov Hes., lit- (= liyt- vgl.

unten), XixQupig 'quer, schräg' (vgl. texgoi und ItxQioc oben).

Auch wenn man die griechischen Wörter so erklären könnte,

dass man i (aus e) durch ein Zwischenstadium aus eiuem

irrationalen vocal entstanden fasste (Gr. Meyer, Gr.2 p. 68 f.,

J. Schmidt, KZ. XXV, 48; Fick, Bß. III, 157 ff., V, 166 ff.),

so ist dies kaum möglich bei den lateinischen beispielen. Somit

scheint es ratsamer sowol die schon erwähnten als die folgen-

den mit w-infix aus *sklf-q-, nicht aus *skle-q- zu erklären.

Sonach ist Xiyg ' jcXdyiog Hes. (= ÜB, oben) aus *sklf-n-q-

oder *sklf-n-g- herzuleiten. Hiermit stelle ich nun zusammen

ahd. slinc (G raff VI, 796), mhd. slinc 1
) 'link', mnld.nnld.47mÄ

skle-i-q- ein wort mit derselben bedeutung anführen zu können. Ich

nehme nämlich an, dass lit. slii'kas, apr. slayx 'regenwurm' aus *sklaiqa-

zu deuten sind, d. h. sowol der wurzel als der bedeutungsentwickelung

nach mit axojfojg nahezu identisch (vgl. ax(i)Xr^xiäv • sv).u'C.etr, vä/.sTai •

gxojXijxic.. h'.'/.i/ oxtöhii Hes.) Die verschiedene vocalisation kann wie

gesagt zur gewöhnlichen 'wurzelvariation ' gerechnet werden. In Zu-

sammenhang mit oxcu?.r]g, lit. sle'kas u. s. w. möchte ein andres nordisches

wort eine befriedigende etymologie bekommen. Dies ist das schwedische

(orm-)slä f. 'anguis fragilis', dial. slo, aschw. sla. (Cod. Bur. s. 506), n. d.

s/o f. mit nebentbrmen slea, sleja, slega (s. Rydqvist II, S2. 'MM. 32S;

Aasen 705), ausserdem auch in Telemarken sleva. Diese letztere form

setzt ein (ur)germ. *stewan- oder 'sl/rvan- voraus; dies aber ist wol aus

*sle^wan- oder *sli^rvan- zu deuten. Ist *slegwan- die ursprünglichere

form, so könnte es mit einem idg. *sqleq- (vgl. oxtohtx-) ablauten, und

(a)schw. (s/a) sla wäre dann aus *slähö -=. germ. *sldhö~- -= idg. *sqleqä-

herzuleiten ; ob slo in diesem falle aus *s/ähö- mit M-umlaut (o) oder aus

einem mit germ. *s(ehö ablautendem *slö~hb~- zu deuten ist, entscheide ich

nicht. Indessen kann man vielleicht mit grösserem recht die grundformen

*s/ip;?von- und damit wurzelablautend, *slaihö- ansetzen ; *sligivan- gäbe

sleva und *slaihö nordische formen *slö und *s/ä\ aus diesem aschw.

sla schw. sla, aus jenem — was jedoch bestritten ist — schw. und

n. d. slo. Der wurzelform nach wären somit die nordischen Wörter

in der hauptsache dem lit. sle'kas, pr. slayx gleich.

1
) Hiermit erweist sich die neueste Vermutung über link von



VERBINDUNGEN VON S (Z) + (iUTT. + L, i/. V. 303

(afrz. lehnwort esclenque, esclenchc 'linke band' wie auch wall.

hlincke). Sowol die bezugnalune auf das gleichbedeutende g.

hlei-duma, air. c/ß u. s. w. als besonders folgende formeD ohne

A- (aber mit ursprünglichem guttural) machen es höchst wahr-

scheinlich, dass in den erwähnten Wörtern der guttural einge-

biisst worden ist. Wörter ohne s, wahrscheinlich mit urspr. h-, sind

d. Unk, mhd. linc, lenc, ahd. lencha 'linke band' u. e. w. In

n. d. kommt Unk 'käst, slamg' mit einer bedeutung, die näher

mit 'biegen, wenden' zusammenhängt; hierzu linket 'gjore slseng

eller bojninger med kro])pen'. In einer verwanten bedeutung

kommt vor im sehw. (d.) linka 'hinken', linkhalt 'hinkend'.

Auch hier gibt es eine spur von einer ursprünglichen s-form

in schw. d. slinka in der bedeutung 'hinken, schlechtgehen'. In

der bedeutung 'schief oder 'von der sehe' kommt Unk in

schw. (1. vor, nämlich Unker-häll (z. b. i oder pä linkerhäll 'in

entfernuug auf derseite', oft mit der beibedeutung um aufzu-

lauern'). In den germ. sprachen muss eine wurzelform *s(k)link-

{*s(k)lank-) — *hlink- vorgerm. *skling *kling- angenommen

\\ erden, und gr. ///£ kann ja denselben consonantismus reprä-

sentieren, man kennt nämlich nicht eine form von den cas.

obl. Aber auch wenn Xiy§ ein idg. stamm auf -q ist, so hindert

nichts gerade in einem nasalinfigierten stamm Wechsel zwischen

tenuis und media anzunehmen.

Noch eine wortgruppe dürfte aus der wurzel skele- her-

vorgegangen sein. Mit einem M-suffix und nasalinfix möchten

wir ein idg. sk{d)l(e)i-m-bh- annehmen. Sofern meine deutung

von slink — link richtig ist, so ist es meines erachtens nicht

unwahrscheinlich, dass d. schlimm, mhd. slimp, gen. slhnbes

'schief, schräge', ahd. slimbi 'sebrägheit', vgl. aisl. slembir, das

ursprünglich die bedeutung 'schief, schräg' gehabt hat 1

), ge-

rade auf die angenommene Stammform zurückzuführen und

mit der wurzel skele- in der bedeutung 'schief zusammenzu-

Pauli, Altit. st. V, 109 als hinfällig. — Die wurzelverwantschaft z. b.

von mhd. slinc und g. hleiduma ist auf grund meiner erörterungen auch

von Liden erkannt worden.

' Diefi geht z. b. aus einigen dialektischen anwendungen hervor:

pä slemmen (vgl. ahd. slimbi) bedeutet 'schräg' (adv.), s. Rietz p. 622.

Die herleitung aus idg. slfb- in ahd. slxfan u. s. w. (J. Schmidt, Voc.

I. 163; Schade 823) and lett. slips 'schräge', slipt 'gleiten' ist mir

nicht wahrscheinlich. Die letzteren werter scheinen ml. lehnwörter

zu sein.
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stellen ist. Aus der bedeutung 'schief ist in den verschiede-

nen sprachen die bezeichnung für schlechte moralische eigen-

schaften entsprungen. Möglicherweise gehört 1. limbus 'streifen,

besatz, bordüre, säumen, binde' hierher. Das &Ä-suffix er-

scheint meiner m einung nach auch in ir. sliab < *skleibhos-.

Ist germ. st. *slimba- aus *skli-m-bho-
1
so verhält sich *skleibho-

zu *skUmbh<>- etwa wie ob-liquo- (< *skleiq-) zu Xiyt-, slink,

Unk. Ist *slimba- aus *skle-m-bho-, so verhält sich dies zu
:hskleibho- wie *sk1e-n-q- zu *skleiq- oben.

D. schlank, mhd. slanc 'schlank, mager', ndl. slank 'dünn',

n. d. slakk 'schlank' ist verschieden gedeutet worden. Schade
818 führt es zu slincan, dagegen Weigand und Kluge 274 zu

slinganS) Obschon ich gern zugebe, dass die bedeutung 'schmal,

dünn, mager' sich aus einer bedeutung 'biegsam' u. dgl. her-

leiten lässt, so scheint mir doch* die bedeutung 'dünn, exilis',

auch 'vacuus' für dies wort so specifisch zu sein, dass es be-

rechtigt scheint, eine andre der bedeutung nach besser stim-

mende etymologie zu suchen. Ich deute es aus *sqlo-n-go-

und stelle es mit folgenden Wörtern ohne s aber mit guttural

zusammen, nämlich ags. hlank, engl, lank 'dünn, mager, schmal,

schmächtig, schlank'; die bedeutungen stimmen nämlich so

vollständig wie möglich. Weiter ziehe ich hierher gr. xoXs-

xdvog, xoXoxdvoq 'hager, mager' (xoXsxdvof im (ifjxovq 6vv

XexruTtjTi. xoXoxdvoi' evfirjxsiq xai Xsjtroi Hes.), xoXoöOoq

'grosso bildsäule', womit man mit recht s. krcä- 'mager' zu-

sammengestellt hat. Hinsichtlich der bedeutungswechsel lang

: mager ist zu vergleichen gr. (jccxqoq : germ. mager.

D. schlösse, mhd. slbze, slöz, ndl. slote, ags. sleate, engl.

sleet sind von Schade 826 zu sliozan gestellt. Kluge hält

dies mit recht für unwahrscheinlich. Nichtsdestoweniger glaube

ich jedoch zeigen zu können, dass ein guttural eingebiisst wor-

den ist. Ich stelle nämlich die genannten Wörter mit gr. xdXa^a
'hagel, schlösse' und möglicherweise s. caräd, caradö 'herbst',

zd. caredha u. s. w. zusammen.

Diese Zusammenstellung bedarf einer etwas eingehenderen

motivierung.

Es ist bekannt, dass die Jahreszeiten oft nach den natur-

') Bezzenb erger, BB. V, 173 führt es zu h]yu>, XayctQoq, Xayyagco

n. s. w., vgl. Froehde, BB. III, 15
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erscheinuDgen benannt werden können, die während einer ge-

wissen zeit vorherrschend sind. So bedeutet s. varsä- sowol

•reuen' als 'regenzeit'; s. kemanta-, zd. zima, yniictr (sowol

'Schneesturm' als 'winter'), y^i'X'. L hiems, abg. zima sind nach

dein 'schnee' (gr. ytc'»- u. s. w.) benannt; die germanischen

würter für winter dürften am besten zu den Wörtern ge-

hören die rvasser bedeuten. Darum glaube ich, es sei nichts

im wege anzunehmen, dass caräd etwa reuen-, stürm- oder

hagelzeit hat bedeuten können, auch wenn man nicht so genau

entscheiden kann, dass die indogermanen, als das zu grund

für caräd liegende wort entstand, in einer gegend oder in

einem klima lebten, wo der herbst vorzugsweise die hagelzeii

war (übrigens vgl. Zimmer, Altind. leb. p. 40 ff.; Schrader,

Sprachvergl. u. urgesch. p. 451 f.) leb glaube demnach, dass

es hinsichtlich des bedeutungsunterschiedes nicht allzu kühn

sei, caräd und yj':~/.(Ca zusammenzustellen, wenn man übrigens

formell die Zusammenstellung rechtfertigen kann. Und dies ist

meiner meiuung nach möglich.

Zunächst ist die idg. grundform als (s)khalad- zu recon-

struieren. Aus *khalad- (ohne s) lässt sich ya/.aCa als eine

fem.-bildung erklären. Nun fragt es sich, ob und wie s. paräd

sich aus derselben grundform herleiten lässt. Nach Bartho-

luni.•< KZ. XXYU, 366 ff; Bß. X, 322, vgl. 290; Hdb. d. altir.

dial. § 146) sollten wir in s. *charad erwarten, es sei denn

dass durch frühere dissimilaticn kh zu k geworden ist. Ich

glaube doch, dass diese regel unrichtig ist. Es ist wahrschein-

licher, dass wir in s. nur mit der Verbindung sc (sk oder skh)

zu ch zu tun haben (vgl. Brugmann, Grundr. I p. 299. 111)

— d. h. caräd und yc.lcZc. repräsentieren dieselbe grundform.

Die beispiele, die Bartholoma3 in auspruch für seine regel

genommen hat, können teils durch wechselnden consonantismus

is. J. Schmidt, KZ. XXY, 114 f.), teils durch die angenommene

entwickelung (sk, skh > ch) erklärt werden. Ich kann hier

nicht näher die positiven gründe erörtern, aus denen ich die

frühere ansieht (sc > ch) beibehalten zu können glaube und

übrigens dartun, dass kh > c.

Mit caräd und yr./j'.lc können (wie Fick 1,434 u. 8. w.

annimmt) lit. szalit, szälti 'frieren', szültas 'kalt' wurzelver-

wanl -ein. \\> leuchtet von Belbst ein, dass ich für cicira-
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(< *khikhdlo-) dieselbe base zu grund lege. Dass wir es mit

einer zweisilbigen wurzelform zu tun haben, wird wahrschein-

lich durch abg. slota (< *skhla-to-) 'winter'; denn wäre es

mit lit. szältas (< *{s)khal-to-) gleich, so würde es *slat<i-

heissen. Eine auf andre weise weiter gebildete form ist abg.

slana = lit. szalnh (J. Schmidt, Voc II, 137; übrigens vgl.

Bezzenberger, Bß. VII, 76; Bugge, Ark. f. nord. phil. II,

352 ff.).

Aber auch wenn s. caräd auszuscheiden wäre, so ist doch

Xcäa^a mit schlösse zusammenzustellen, nur dass wir von der

mit s versehenen form *skhalad- auszugehen haben. Diese

base liegt nämlich zu grund für die oben erwähnten germa-

nischen Wörter für schlösse. Die deutschen formen aber müssen

auf einen grundstamm *slauta- zurückgeführt werden. Aber

auch wenn wir *skhlauda- voraussetzen — wie aus dem vor-

hergehenden erhellt — so ist doch nicht Übereinstimmung mit

{*skhalad-, oder) *skhlad-, welche form vorauszusetzen wäre.

Wie ist nun dies *skhlad- zu *skhlaud- geworden? Entweder
ist *skhlaud- eine auf idg. wurzelvariation beruhende, mit

*skhiad- wechselnde form — wie so oft der fall zu sein pflegt,

der Wechsel mag auf infix beruhen oder nicht, vgl. i-infix bei

Bartholomse, Ar. F. III, 33 f. — oder auch ist *skhlaud-

eine nach dem muster eu — au — u neugebildete ablauts-

form zu einer aus einer kürzeren idg. ablautsform *skhldd-

entstandenen germ. form *slut-.

Für eine germ. form. *slut- sprechen folgende belege:

schw. d. slälter, slotter n. 'schneegemischter regen', slottro

(Nyland) f. id., dazu verb. slottär, ipf. slotträ (Norrbotten) ebenso

wie dän. slud. Dass diese ablautsstufe slut- aus *skhldd- sei,

d. h. nicht mit einem eu u. s. w. ablaute, dafür könnten fol-

gende formen mit 'a'-vocalen sprechen: n. d. slaf.r (slatter)

'slud', slatra 'sludregne', sletta f. 'slud, blanding af regn og

sne' (andre formen s. Aasen 703), isl. slettingr, womit schw. d.

(Gotland) släita 'schneeschlamm'; übrigens tritt «-vocal auf in

schw. d. slatterskä 'schlämm, kot'. Möglicherweise gehören hier-

her Wörter wie schw. slask 'schlämm' u. s. w. (s. Rietz 621;

Rydqv. I, 210 f.) aus *skhlad-ko- {slisk, slusk neue analogice

entstandene ablautsformen). l
) Stehen nun die gewonnenen

J
) Was mit dem angeblich mhd. slole 'schlämm, nasse erdmasse'
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stamme slat- und slut- in ablautsverhältnis zu einander und

ist slaut- eine analogische neubildung zu slut-. so sind d. schlösse

und /(''./.c.Zi'. in nahezu directes Verhältnis zu einander

bracht. 1
) Anhangsweise bemerke ich hier, dass 1. <jrait<l<>, abg.

zu tun, weiss ich nicht; dass es dein hd. gehurt, geht aus dein vx>n

Schade 826 erwähnten mundartlichen Wörtern bair. schloti, schlölt,

schluti 'schlämm, kot, schmutzwetter, tauwetter' hervor. Vielleicht ist

für diese Wörter, wie auch für mhd. slolen, sloltern, nhd. schlottern, ndl.

slodderen, ns. sluddern, sludem, schw. d. sludda 'unsauber und unordent-

lich sein', sluddra (s/uttra), d. sludre, isl. sludra, dieselbe würze! vV///

zu grund zu legen, die in g. slaupjan- 'gleiten machen', afslaupnan

•ausser sieli sein, staunen, Ih'.iiji lo ihu ', wozu md. slüder, slüdern, nhd.

schleudern auftritt. Vielleicht ist die ursprünglichste wurzelform zgleu-t-

(parallelform zu zglei-t- s. unten), und die grundbedeutung mag klebrig

und schlüpfrig gewesen sein. Daraus konnten leicht die bedeutungen

gleiten - schlaff sein unsauber, unordentlich sein u. s. w. entstammen

;

vgl. mhd. slfch 'schlämm, kot' : schleichen: daraus hergeleiteten Wörter

in den nordischen dial., die verschiedene grade von unsauberkeit und

unordentlichkeit darstellen.

M Hier einige beispiele, wo das Verhältnis etwa dasselbe ist, wie

zwischen cardd, %üXat,a und schlösse (*skhlad : *skhlaud-). Ahd. chlöz,,

mhd. klui, nhd. kloss hängt wahrscheinlich mit an. klöt ' schwertknauf
',

1. glädius zusammen. Die form *gbd- ^=- germ. *klut- rindet sich in

ndd. klotz, klosse, ndl. klos, nhd. klotz, mhd. kloz, engl, c/ot
,

(vgl.

lamm, Fonetiska känuetecken pii länord i nysv. riksspr. p. 45). Diese

form *klut- kann dann eine ablautsform *klaut hervorgerufen haben,

woraus nhd. kloss. Wir werden eine base <jaxlax-d- anzunehmen haben,

woraus durch schwebeablaut *ga xl-d- und *glad- (vgl. an. klöt, \. gladius)

und kürzere formen wie *gsl-d in s. guda- (Froehde, BB. X, 298) und

*gh-d-, woraus nhd. klolz u. s. w. Einfachere base ist gaxlax- woraus

1. *g<i'l- in ßtöXog, vgl. ßoXßog, 2. *glä~- in s. glä-u, 1. g/e-ba, glo-bus

(andere kombinationen s. Froehde a.a.O.; Bersu, Gutt. p. 130; die

deutungsvorschlätfe von llolthausen, KZ. XXVIII, 2S4 f. halte ich,

wegen der Schwierigkeit die bedeutungen zu vereinigen für unwahr-

scheinlich). — Weiter nenne ich ndl. klauteren, das in Verhältnis zu ags.

clipe, ahd. chlella u. s. w. eine ähnliche lösung bekommen dürfte (s.

Kluge, Wh. i«iT: Froehde a. a. o. 296): idg. base gaxf»x-t-. woraus

1. *gä"xl-t- in s.jala-, jn/i/a-, 2;.
::
(/h<~ x -t- in den genannten formen. — Aehn-

lich mhd. knouf (g. *knaups, st. knauppa-) in Verhältnis zu an. knappr,

ags. eneepp u. s. w. durch ein ahd knöpf (st. ' knnppa-) aus *knub- ^=

idg. ijnabh- oder gnpj>- (vgl. an. knob~a : d. kneten), s. Kluge p. 172,

vgl. Bezzen berger, BB. IV, :;.V2. V, 121. — Ahd. grdz,, eröz,, as. <jn)t.

ags. gre'al, falls es mit 1. grandis zusammengestellt werden darf (s.

J. Schmidt, Voc. 1, 170, Bersu, Gutt. 130; vgl. jedoch Bugge, Beitr.
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russ. gradu, serb. grad (u. s. w. s. J. Schmidt, Voc. II, 118)

nicht, wie gewöhnlich geschieht, mit xctXat,a zusammengestellt

weiden können. Nur darüber kann mau in zweifei sein, ob

s. hradüni 'hagel' zu yala^a oder zu grando gestellt werden

darf; ich vermute zu xaXa^a.

Zum schluss will ich noch einige Wörter erwähnen, die

auf eine oder die andere weise mit #«2a£« und schlösse zu-

sammenhängen. Das Verhältnis kann dasselbe sein wie bei

den von ßugge, Beitr. XII, 399 f., XIII, 167 ff. 311 ff. behandel-

ten fällen. Die hauptsächlichsten fälle sind an. glutra 'to

squander', schw. d. gldura 'einmal schneeu und regnen' (Rietz

202), snö-glätter 'regen und schnee zusammen' (Rietz 643;

s. Bugge, Sv. S. IV, 2, 62 f., der auch yäladqoQ, yälatß, isl.

glutr, den zu grund für die formen der dialekte von Dalarne von

Noreen daselbst gelegte glutler hierher zieht. Sollte nun

caräd von ^ä7.uC,a zu trennen sein, und ist lälatp. aus *ghal-

— wobei die erklärung von glätter u. s. w. eine directe wird

— so fällt auch damit nicht die Zusammenstellung mit schlösse:

sie fallen dann unter die unten zu behandelnde kategorie

zglü- > (zl >) sl.

Im folgenden werde ich die wichtigsten von den wech-

selnden formen und erweiterungen behandeln, die sich an ein

element (s)qele-, das, wie es scheint, einerseits (räumlich)

schlagen u. dgl, anderseits etwa der durch schlagen hervor-

gebrachte laut, wie schallen im allgemeinen bezeichnet, an-

knüpfen. In, wie es scheint, völlig derselben erweiterten wort-

gruppe kommen die beiden bedeutungen neben einander vor,

verknüpfen sich so nahe mit einander, dass es unmöglich ist

die beiden hauptbedeutungen auf zwei von einander unab-

hängige wurzeln zu verteilen. Die regel, auf deren beobachtung

es mir hier ankommt, wird sich klar herausstellen, auch wenn

es bewiesen werden könnte, dass ich hier und da unzusammen-

gehöriges material zusammengebracht habe.

XIII, 314) darf auf eine ähnliche weise aus einem genn. grut-, idg.

ghrdd- erklärt werden. — D. schrot, mhd. schrut 'hieb, schnitt', ahd.

scröt, scrötan, an. skrjöZr 'zerfetztes tuch', ags. screadian 'schneiden'

(s. Kluge, Wb. p. 306) durch ein *skrud aus *skradh- : lit. skardyti

'hauen' (vgl. J.Schmidt, Voc. 1,172; Fortunatov, BB. III, Ü0). Vgl.

auch Osthoffs (Beitr. XIII, 412 ff.) deutung von (liehen.
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Zunächst einige beispiele, wo hauptsächlich die sogen, ein-

fache wuizel auftritt. In der bedeutung schallen, lauten er-

scheint die wurzel mit s in inhd. schellen, ahd. scellan; an.

skjalla, skella und mit der Labialaffection des gutturals beibe-

halten schw. d. (Dalarne) skvälla (s. hierüber Noreen, Sv. L.

I. 7:i7. IV, 2, 162; Ark. f. n. iil. 111, 22 f.; Brate, BB. XIII, 18),

auch in n. d. skvella 'skraale'. Anderseits stehen folgende bei-

spiele ohne .•-• d. hell, inhd. ahd. Ml, ahd. hellan, an. hjal, hjala

'schwatzen', weiter ahd. holön (halön) u. s. w., 1. calare, xateZv,

aber mit beibehaltener labialaffection an. hvellr, schw. d.

(Dalarne) hväll 'laut' (Noreen, Sv. L. IV, 2, 82), n. d. kvell

'hvinende, skingrende', kvella 'skraale', isl. hvella.

Wenn diese wurzel in Weiterbildungen ihren ersten vocal

einbiisste, so entstanden bildungen mit sql- : 7/- anlautend. Es

erscheint nun eine grosse wortgruppe, die mit einem ;>?-suffix

weiter gebildet ist, die aber deutlich zu sqele- 'tönen' ge-

hören. So einerseits *slam- (< *sqlam-), jedoch nur in schw.

d. släma 'tönen, rauschen', auch 'mit geräusch schwatzen'

u. dgl., vgl. aisl. släma = sh'ima 'to slam', sonst nur in er-

weiterten hilduugen (s. unten). Anderseits begegnet eine grosse

fülle von Wörtern: 1. clämäre, ahd. as. hlämön 'brausen, rauschen'

(vgl. ahd. hlöjan, ags. Morvan 'brüllen' u. s. w. s. J. Schmidt,

Voc. II, 455), wozu an. Mama (= Mamma), isl. hlgm, schw. d.

lama (Dalarne; s. ßugge und Noreen, Sv. L. IV, 2, 234).

Ferner mit doppeltem m an. Mamma 'skraelde (som när en

gjenstand slaes mod en anden)', schw. d. lamma (= lomma

Hailand) 'klingen, schallen', an. Mamm n. = glam\ hier be-

gegnet eine .v-form in schw. d. slämma 'heftig und plötzlich

schlagen '. wozu anderseits stimmen: schw. d. lamma 'schlagen,

stossen' 1

) (s. Rietz630. 119), weiter an. hlemma möglicherweise

'mit geräusch zusammenschlagen' (s. Fritzner, Ordb. 2 II, 7),

ags. hlemman id., hlem m. 'fragor, ictus', Mimman, Mymman
'kliugen, rauschen, brausen', ahd. Hmman knirschen, heulen',

au. Mymr 'klang, lärm', Mymja 'klingen' u. s. w. Ob g.

Mamma ' fallstrick ', an. Memmr id. hierher gehört, ist strittig.

') Vielleicht bat in diesem verbum das an. lernja -prügeln bis man

lahm oder kraftlos ist' wenigstens auf die bedeutnngseutwiekelun«- einen

einflnss geübt.

Beitr&ge im geschiebte der deutschen spräche, XIV. 21
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Die Wörter mit g wie an. glam(m) und schw. glam, an. aschw.

glama, schw. norw. glamma (: hlam(m), hlam(m)d)
}

an. glamra

(: schw. norw. lamra s. unten), glamr, glymr, gtymja (: hlymja),

glimmt u. s. w. (schw. und norw. dialektformen bei Rietz und

Aasen) können in der von Bugge in Beitr. XII u. XIII dar-

gelegten weise gedeutet weiden.

Nun gibt es mehrere andre verbalbildungen, die von dem

grundelement s/am- (< *sqlam-) und hlam- (< *klam-) aus-

gehen, wo besonders die räumliche bedeutung von schlagen,

stossen hervortritt. So isl. slemra 'hugge til' (vgl. slembast hos

Haldorsen 'kastes pludselig'), slamra oder slambra, n. d. slamra

'dingle, slsenge hid og did: lärme, knage, smsekke', schw.

slamra 'klingen, rauschen, lärmen', schw. d. lambdr mit ton-

losem /- aus sl- (Runö), [slammdr (slcemmer) (Fryksdalen) u. a.

Hiermit correspondieren nun ohne s n. d. lamra 'svrekke, slide

vid idelig brug' — vielleicht jedoch in dieser bedeutung eher

zu lemja zu ziehen; wenn dem nicht so ist, muss man von

einer bedeutung 'schlagen' ausgehen, und ein Zwischenglied z. b.

in n. d. sunderlamrad — aber auch -- und darauf ist beson-

ders gewicht zu legen — 'skramle, lärme, kjore pä en lan-

devei'; schw. d. lamra 'lärmen, rauschen', lammer (Vesterbotten,

s. bei Rietz), lämmr (Fryksdalen Sv. L. 11,2, 11), sahst. Kammer

'lärm'. — Eine mit den erwähnten Wörtern ablautende form

wäre schw. d. slimmär (Rietz)' 'zerfetzen', dessen bedeutung

aber am besten zu den in der note behandelten Wörtern passt. 1
)

J
) Eine labialerweiterung genn. *slemb- scheint vorzuliegen in isl.

slembast 'kastes pludselig', n. d. slemb 'smaeld, snmekkende 1yd', slemba

(auch slemma) 'smsekke, smaelde'. Ob sie hierher gehören, wage ich

nicht zu entscheiden. — Ich erwähne hier einige Wörter die eine wz.-form

slem + \nb. zeigen, welche ich nicht in bestimmte beziehung zu einer

andern bringen kann. N. d. slamsa 'haenge og slsenge (om klseder)',

subst. slams, slamsa 'skjödeslos person' und aus schw. (d.) vb. slamsa,

subst. slams m., slamsa f. (ne-in. ag.), slamsu. (n. act.), deren bedeu-

tungen verschiedene stufen und nuancen von unordentlichkeit, unsauber-

keit, fetzen u. dgl. bedeuten; damit ablauten n. d. slimsa 'lang flig eller

lap, en tynd strimmel', schw. (d.) slimsa f., slims m. 'landpersonen, die

etwa wie Stadtbewohner gekleidet sind', slimsa 'fetzen'. Nach Noreen
Sv. L. I, 300, wo das gotländische (Färö) slipsa aus *slimpsa erklärt

wird, sollte man in den obigen worten einen stamm *slimp—- *slamp-

vermuten. Dieser stamm mochte dann in n. slampa 'gä tungt og skj0-
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Möglicherweise ist die wurzelform qla-m- in s. durch

krändati 'brüllt' aus *kla-m-deli repräsentiert. Die base (s)qefa-

mit ebendemselben erweiterungselement erscheint in x

xiXaö-oq u. s. w., vgl. unten.

Mit gutturalen Suffixen erweitert erscheint die würze]

sqelax- : qelax- in folgenden Wörtern, die ich zusammenstelle.

Die gemeinsame bedeutung ist die einer rauschenden laut-

erseheinung. L. loquor, Xaxtir können ohne Schwierigkeit aus

.sv//- erklärt werden. 1

) Besonders passt dies für die bedeutung

in Xaxslv 'krachen, lärmen'. Denn ich vergleiche damit be-

sonders d. lachen, ahd. hlahhan, g. hlahjan u. s. w., das nur

eine andre ablautsform repräsentiert zu gr. xXcoööco 'glucke'.

Aus einer auf media auslautenden wurzelform stammen xXm£co,

xXdC,co, an. hlakka, 1. clanyere; mehr oder minder verwantes

material s. J. Schmidt, Voc. II, 288. 497; Fick, Wb. 1, 42. 538.

III, 87 u. s. w.

In den folgenden Wörtern herrscht besonders die räumliche

bedeutung von stossen, schlagen u. s. w.

Man hat oft gr. Xaxxitjco mit der ferse, dem fusse aus-

schlagen, stossen, zappeln', Xat-aq schol. Lyc. 137 = Xaxriöaq,

Xägat ' Xaxxiöai Hes., Xayörjv, Xdg 'mit der ferse, dem fusse

ausschlagend, stossend', /.äxriöfiic 'stoss, schlag mit der ferse',

u. s. w. mit 1. calc- in calx, calcar, calcare, calcitrare (s. z. b.

Fick, Wb. 11,59; Curtius, Et.5 361 f.) zusammengestellt, und

dies so, dass man im gr. metathese und wegfall des k ange-

nommen hat. Nun findet sich, wie bekannt, im griech. für eine

Bolche annähme kein anhält, und dies hat Bezzenberger (der

tit/ip 111.. slampa f. 'skjodeslos person', schw. (d.) slamp in. und

slampa f. mir etwa den Beiben bedeutungen, die natürlich mit d. schlampen,

schlampcr u.s. w. zusammenhängen. Könnte man annehmen, dass n. d.lampa

lebe afsted' (in einigen orten: 'sla pä, lianke') aus *hl- wäre und

mit den angeführten worten zusammenhinge, möchte man ein urgerm.

*s{k)lemp- : *hlemp- annehmen; aber sie können auch auf. wechselformeu

5/- : /- beruhen. — N. d. sloma 'gl sent og staubende ', schw. d. slomma id.

(vgl. .111. sluma 'schweigen, die äugen senken' und schw. d. slomma äv

' eich sebamvoll entfernen') gehören wol zur selben wurzel wieg, slatvan

(vgl. Kluge, Beitr. VIII, 526); mit d. schlummern, vgl. n. d. slumra in

der bed. 'snuble, vakle', schw. d. slumra id.

M Vgl. jedoch Curtius. Et.2 i'.": Fick, Wb. 11,217; Scherdr,

ZGDS. 251: zu ahd lahan u. s. w. 'schmähen'.

21"
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noch BB. II, 270 Wegfall von k in lag u. s. w. annahm) ver-

anlasst in BB. IV, 318 Zusammenhang zwischen den erwähnten

Wörtern zu läugnen und andre Zusammenstellungen zu machen.

Nach ihm sollte lag u. s. w. zu ht. lekiu, lekti 'fliegen, flattern'

u. s. w. gehören. Auch Pischel, BB. III, 249 f. trennt lag und

calc- und stellt zu lag u. s. w. s. lakuta- (pr. lakudo 'keule'

u. s. w.), vgl. G. Meyer, Gr.2 § 168; Bersu, Gutt. p. 170. Ob-

wol ich gern zugebe, dass Bezzen bergers Zusammenstellung

möglich ist — besonders nahe scheinen sich die griech. und

lit. Wörter zu berühren in lit. lakiöti 'auch vom schlage des

herzens, vom flattern der weichen' und xQaöla dt g>oßcp pQeva

laxriCti Aesch. Prom. 881 — will ich doch hier in Zusammen-

hang mit der erklärung von germ. schlagen die alte etymo-

logie zu behaupten suchen, besonders wenn die bedeutungen

eben so gut passen wie bei der von Bezzenberger. Meiner

meinung nach können wir nämlich von den doppelformen

*sqa x1-q- und :
'

::sqla x-q- (urspr. *sqajax-q-) ausgehen. Die erste

form erscheint ohne s- in 1. calc-, die zweite, mit s- in den

schon genannten griechischen Wörtern und in g. slahan, ahd.

slahan, an. sla und ableitungen in allen germanischen sprachen.

Wie mir scheint, hindert nichts, dieselbe reduction von q auch

in dem irischen perf. ro-selach 'i attached' aus *se-slach

(Windisch, KZ. XXI, 5. 432; Ost hof f, Beitr. VIII, 545) an-

zunehmen. Sollte meine regel auch für die arischen sprachen

zutreffen, so könnten (vgl. Fick II, 797. III, 358) zd. hare-

cayeiti 'wirft', hareka 'abwerfung' (Justi, Hdb. 321 f.) und

s. srkä- 'geschoss, lanze' aus *sqlq- erklärt sein und hierher-

gehören. 1
) Sowol slahan als lax- können aus idg. *sqlaq- sein

;

lax- kann aber auch *sqlq- sein. L. calc- kann in einem

etwaigen ablautsverhältnis zu einer ^-wurzel stehen, vgl. lat.

pareo : lit. periü, maneo : fteva), pallidus : Jizliöq, jcilvog. Die

idg. form der base kann sodann sqala-q- oder sqela-q- sein.

Die base sqala- oder sqela- — obwol sie mit der in

den oben behandelten Wörtern erscheinenden base identisch

') Ich gebe gern zu, dass es wenig wahrscheinlich ist ar. *sa) %

k-,

*srak- aus *sqelaq- zu erklären; denn diese Wörter können wenigstens

Weiterbildungen aus der wz. sar- sein. Dann aber auch gehören die

arischen Wörter nicht zu germ. slahan, falls die ar. wurzel sar auf idg.

saxr- zurückgeht.
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sein kann, will ich doch nichts entscheiden erscheint nun

in mehreren weiterhildungen, die bald unten zur spräche kom-

men werden.

Zunächst einige beispiele, worin die base sqala- oder

sqela- 'schlagen, stossen' unerweitert vorkommt (s. z. b. Kick,

Wh. 1,528 f. 111.331; Curtius, Et.'- 149. 362; .1. Schmidt,
Voc. 11. 230; Froehde, BB. III. 305 f.; Fortunatov, BB. \ I,

216; Rcrsu, Glitt. 171 u.a.). So lit. kalu, kälti 'schlagen, häm-

mern', kälvis
fschmied', abg. koljq, klati 'pungere', gr. xXäco,

x/.i im u. s. w. 1
) Ob in lit. kaitas 'meisel, schnitzmesser' -tu als

nominalsuffix aufzufassen ist, oder man von einer wurzelform

kalt- auszugehen hat. kann ich nicht entscheiden, vgl. s. ku-

thära- messer', 1. eulter. Jedenfalls sind wir berechtigt, eine

idg. wurzelform qal-t- anzunehmen, mit bedeutung 'schlagen,

stossen, brechen, spalten'. Hierher gehört meiner meinung

nach s. ava-kutyati 'zerteilen, zerkleinern', pra-kutyati 'zer-

malmen, zerkauen' und kuttyati 'quetschen, stampfen, klatschen,

schlagen, (vgl. Whitney, Wurzeln 19) aus *(s)qlt-. Weiter

setze ich zu den genannten Wörtern folgende germanische, die

Kluge als dunkel angibt, nämlich d. schuhen, mhd. schalten

stossen, schieben, in bewegung setzen, treiben', ahd. scaltan,

'stossen', as. skaldan und das dazu von Kluge gestellte d. schel-

ten, mhd. schellen, ahd. sceltan u. s. w. aus urgerm. *skelÜ-, mit

*skelp-, das ich freilich nicht belegen kann, wechselnd. Ahd.

scalla, mhd. schulte ' Stange zum fortstossen des schiffs' verhält

sich zu schalten etwa wie gr. xovrog 'stange' zu xevteco 'stechen,

stossen', oder wie d. stange, ahd. stanga zu einer wurzel die

stechen bedeutet, vielleicht zdengh-,

.Mit einem w-sufrix erweitert erscheint dieselbe base in

1. cala-m-itas vgl. xXrjfta) — ob cadamitas Mar. Vict. 8, 15 ciue

') Es ist sehr fraglich, sowol üb s. qrnüti 'brechen, zerbrechen, er-

legen' (wie Froehde a. a. o.) als ob s. krnäti 'verletzen, töten' (wie

Benfey, KZ. VTII, 2) hierher gehört, vergleiche Fick, KZ. XX.
.1. Schmidt, KZ. XXV, 12.".. Vielleicht kann man aus den im text an-

geführten beispielen xXäio heraus nehmen und dies mit s. qrnäti zu-

sammenstellen.

Diese Wörter können doch in skr. eingekommene prakritisohe

lehnwörter Bein, and dann können sie auch aus idg. "'/er/- s. krntdti

schneiden ' entstanden ^ein.
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volksetymologische anlehmmg an cadere oder nicht sei, ent-

scheide ich nicht, vgl. Corssen I, 224, Bersu, Gutt. 167 f.
—

weiter einerseits d. schelm, mhd. schäme 'pest, seuche; die im

kämpf gefallenen', ahd. scalmo, scelmo 'seuche', an. skelmir

'schelm' u. s. w. (s. Kluge, Wb. 289), anderseits vielleicht

s. srämä- (< *sqlämo-) 'lahm, hinkend' (srama- m. 'seuche,

krankheit') — wie es sich mit dem hier zugestellten abg.

chromu (Goldschmidt, KSB. VII, 252, Mem. d. 1. Soc. I, 413 f.,

anders Froehde, Bß. VII, 120) verhält, weiss ich nicht -- vgl.

K/iccfiaQÖ^ 'gebrochen, kraftlos'. 1

)

Mit ^/-Suffix erweitert entsteht *{s)qala-d-, *sqal-d- und

*(s)qla-d- mit verwanten bedeutungen 'stossen, zerbrechen,

spalten' u. s. w. Hierher gehören einerseits s. kända- 'abschnitt,

stück, gerte', khadayati 'zerbrechen, zerspalten' {bhedane Dhätup.

32,44) khunda- 'zerbrochen; stück, teil' aus *(s)qa!-d- und

*(s)qal-n-d-% vgl. lit. skeldeü 'sich spalten, platzen', anderseits

xZaöctOar oüocu Hes., xXc'cooai 'zerbrechen', xkadayog 'zer-

brechlich, x/MÖog 'zweig', abg. klada 'balken, block, holz',

1. per-cello, clädes*) (W. Meyer, KZ. XXVIII, 171; Brug-

mann, Grundr. I, § 306. 369); zu xZaöaöai 'erschüttern, be-

wegen', xXadcdvco id., führt Fick Wb. 1,810 lit, sklandaü, sklan-

di'iti 'schweben, schwanken', das doch sehr unursprünglich

aussieht,

An diese idg. sqla x-(d-) in der bedeutung 'stossen, reissen,

schleissen, spalten' u. s. w. knüpfe ich folgende etymologische

deutungen, die beispiele der regel skl- > sl- sind.4
) Doch kann

J
) Es ist die frage, ob nicht an. s/Oma 'hugge i horisontal retning'

hierher zu ziehen ist und aus *sqlömi(i)on- zu erklären. Es wäre dann

auch nicht unmöglich, eine diesem entsprechende «-lose form in schw. d.

(Dalarne) fläma (Sv. L. IV, 2. 5(0 zu sehen (aus *qlemi(l)on-). Ueber diesem

worte sowol als über an. fle'ma (fl$'mingr) anders P.ugge. Sv. L. IV,

2,231. — Das letzte, das 'verjagen' bedeutet, könnte (wie dies H. Falk,

Ark. V annimmt) aus *plahmian- seiu und zu der neuerdings von Ost-

hoff für {liehen, lit. lekiü u. s. w. aufgestellte wz. ileq- zu stellen (s.

Beirr. XIII, 414).

2
) Auch wol s. khada- 'ein aus buttermilch u. s. w. bereitetes saures

getränk; das spalten'.

:1

) Ueber die Möglichkeit hierher an. glata u. s. w. zu ziehen s.

Bugge, Beitr. XII, 42«).

4
) Ich möchte hier auf einige Wörter aufmerksam machen, die aus

einem *sqlä-$ : *qla-s- entstanden scheinen, einerseits an. slasa 'ver-
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ich nicht formen anführen, die direct auf eine wurzelform

sqla xd- zurückgehen, sondern nur solche, die aus einer damil

variierenden wurzelform ausgehen.

Wenn wir — um uns hier nur an Varianten zu halten,

die mit den im feigenden zu behandelnden fällen völlig analog

sind - parallele betrachten wie: s. bhrajate, tpXtyco : ags.

blican, ahd. blihhan, an. blikja (*bhla x-g- : *bhläx-i-g-), u,

: GxolJiOQ, 1. seipio (*ska x-p- : *skäx-i-p-), avörj, arjöcov :

(*ßue-d- : *aue-i-d-), yj/i"], ahd. guome : %ua < *gheüä
}
ahd.

gi-nen, an. ^'-wa u. s. w. (: ahd. goume, %avvoq\ *gha x- : *gh

*ffhäx-u-), an. slö& : ahd. sft'ta, an. steÖV, aschw. slipi, lit. s/<tfws

(*sla x-dh- : *släx-i-dh-), lit. glödas, abg. gladüku (vgl. 1. gläber
kglädhro-), ahd. r/A// : as. glidan, ahd. glitan, nhd. gleiten

(*gMa x-dh- : *ghläx-i-dh-, vgl. //oöv/ : xXoiörj), lit. grebti, gra-

bine ti, a.bg.grabiü : lit. grebti, graibyti (*ghra x-bh- : *ghräx-i-bh-),

1. /«//"r. g. slepan : ahd. slifan, an. ,v/tv>r (*sla xb- : *släx-i-b-),

s. rädhnoti, g. ga-redan : raidjan, ga-raids (*ra x-dh- : *rax-i-dh-)

u. s. w.2
) — erwägen wir diese und andre derartige beispiele,

letzen, schädigen' (in schw. <1. mit mehreren bedeutnngen s. Kietz
p. 621, vgl. an. s/ys 'skadelig gjaerning', slysinn e

tilb0jelig at skade',

n. ti. */05a f. 'en aeventjrlig historie', slyse, slysen u. s. w. Aasen 706 ff.),

an. .v/V/.v 11. 'laesio', schw. d. s/as 'fetzen, stück', s/«w id.; anderseits isl.

/fas n. 'skal', aschw. /7as 'skal, t'nas, borst' (Rydqvist VI, 113) n. d.

flus • tynd skal, snia flisar eller späner', flas in. 'et letsindigt menneske'

(isl. flasa 'fare ubetsenksom frem'; vgl. isl. /Jos, /Ins, aschw. flos, u. d.

flos, /Jus, fies 11. s. w. mit denselben bedeutnngen), schw. d. (Dalarne)

flas 'skal pl potater 0. a. rotfrukter' (N.oreen, Sv. L. IV, 2, DO), in

Fryksdalen in der bed. 'räude' (übrigens s. Rietz 152). Sollte an. lasinn

u. >. w. mit den oben angeführten s-fonnen zusammenhängen — vielleicht

könnten die formen mit //- aus sl- erklärt werden — und zu s. sram-

sati "in stücke gehen, zerfallen' — was an und für sich doch aus *sqlam-s-

gedeutet weiden könnte gehören (vgl. Kroch de, BB. 111, IS anders

aber ders. l'.ll VI, IM), so wäre die herleitung aus einer mit sql- an-

lautenden wurzel hinfällig.

') Die erklärung Wackernagels, KZ. XXIX, 151, f. scheint mir

nicht haltbar.

2
) Mehr inaterial für diese erscheinung kann man linden z. b. bei

.1. Schmidt, \'<>e. 1. 19 ff. und passim. Dass diese erscheinung nicht

als prudnet von einigen etwaigen lautgesetzen, so dass die parallelen

n .tnter verschiedenen bedingungen mechanisch aus einer grund-

form entstanden seien, Bondern vorzugsweise auf idg. wortbildnng
beruhend anzusehen iat. erscheint mir Behr wahrscheinlich. Diese durch
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haben wir, scheint mir, die berechtigung eine mit *sqlad-

variierende wurzelform *sqläx-i-d- zu statuieren. Aus dieser

vvurzel erkläre ich d. schleissen, mhd. sitzen, ahd. sli%an 'spal-

ten, zerreissen, abnutzen', ags. slrtan, an. slita u. s. w. Ob man
1. leedere hierher ziehen darf, entscheide ich nicht, denn dies

kann zu s. sredhati 'etwas falsch machen, fehl gehen' gehören

(vgl. Fick, Wh. I, 255). Zudem muss man g. sleipa 'schaden',

sleipj'a- 'schlimm, gefährlich, schädlich', gasleipjan, as. sßüi, ags.

slibe, slifian, griech. alirüv u. s. w. (de Saussure, Mem. 75,

Froehde, BB. III, 17) berücksichtigen. Es wäre nichts im
wege, folgende Wurzelvarianten anzunehmen: *sqläx-i-d-, *sqlax-

i-dh-, *sqläx-i-l-. Die wurzelform ohne s- könnte man vermuten

in ahd. filz,, vliz, 'fleiss, eifer, Sorgfalt', ahd. auch contenlio, dis-

sensio. Die letzte bedeutung stimmt gut zu schleissen und die

entwickelung zur bed. fleiss hat sein gegenstiick in schw. dial.,

wo slit auch strebsame arbeil bedeutet. Noch besser passt es

an. flis 'flis', schw. flisa, schw. und n. d. flis id. aus *qlid-tä

mit schleissen zusammenstellen. Aber man hat doch zu er-

wägen, ob nicht sowol fleiss als an. flis zu einem s-losen

*splä-i-d- zu ziehen ist. Diese wurzelform erscheint mit s in

spleissen, mhd. spitzen, ndl. splijten u. s. w.

An. sliör n. pl., sli&rir, sli&rar, n. d. slidra oder slira

'scheide' (auch slir), aschw. slipir f., slidha, schw. d. slir, sli

könnten aus skl- erklärt werden, wenn an. hliö n. 'aabning,

ursprüngliche Wortbildung erstandene Wurzelvariation (suffixablaut,

suffixvariation), die sieh unmöglich verkennen lässt. obwol man in den

letzten jähren nicht viel davon hat wissen wollen, ist in der weise vor

sich gegangen, dass die ursprünglichen variierten sut'fixe, die ursprüng-

lich entweder stammbildend oder flectierend waren, allmählich aus ver-

schiedenen Ursachen — hypostasierung u. s. w. — ihre functionsbedeu-

tungen einbüssten und mit der 'ursprünglichen' wurzel incorporiert

wurden. Von litteratur, wo diese frage behandelt wird und beispiele

angeführt wurden sind, erwähne ich Pott 11-, 400 ff., Fick. Wb. IV, 1 ff.

bes. 27 f., Tti f.. Curtius, Et.3 59 ff. 05 u. s. w., Bezzen berger, GGA.
L 878, 264, de Saussure, Mem. 54, Brugmann, MU. I. 42, Danielsso n,

Gram. Anm. I, 47, Zur altit. wortforsch, u. forraenl. 49 f., Noreen, Sprak-

vetenskapliga sällskapets förhandlingar 1882—85 p. 128, Brate, BB.

XI, 180 f., verf. De deriv. vb. contr. 109 ff.; über die damit in nahem Zu-

sammenhang stehende in ligierung vgl. u.a. Windisch, KZ. XXI, 406 ff,

Bezzen berger, GGA. 1879, 227, verf. a. o. und das. citierte literatur,

vgl. auch V. Henry, Esquisses morphologiques 1, 8 ff.
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aabent mellemruni, hvorved dannes eu afstand niellcm omgi

velscrne paa begge sider; mellemrum i tiden, da noget for en

stund er ophört, intet sker eller kommer til syne; led, post,

aabning i inur, vasg eller gjaerde, som er indrettet til forn0den

gjennemgang' u. s. w. damit zusammengestellt werden könnte;

die bedeutungsverschiedenheit würde dann beleuchtet durch

d. scheide, an. pl. skeidir : scheiden. Man hätte als wurzel

sqele- 'spalten, scheiden, trennen' zu lit. skeliu, skSlti spalten,

an. skilja anzunehmen, dessen schwache form skl- > sl- zeigen

konnte (vgl. abg. skolika 'hülse' zur selben wurzel). Diese Zu-

sammenstellung ist aber sehr unsicher, besonders wenn n. d.

st/der. slir n. 'en liden Isegte eller list, som er opslaaet paa

en vseg for at stotte noget' mit an. slitir u. s. w. zusammen-

hängen sollte und eine ursprünglichere bedeutung zeigte. 1

)

Ueber die soeben genannte wurzel sqele- 'scharren, schaben,

graben, trennen, spalten' u. s. w. in öxaXXco, lit. skeliu, an.

skilja s. Fick, Wb. I, S13; dahin gehören wahrscheinlich die

Wörter für schale s. Kluge 285. Mit einem />-suffix erweitert

erscheint diese wurzel in der form *sqajax-p-, woraus sowol

*s{q)la x-p- als *sqäxl-p-. Die erste form setze ich in XtJtoj

'schale', 6-Xoütxca, die letzte in 1. scalpo, sculpo, xoXaücrca

u. s. w.'2); vielleicht auch xaXütrj, xccXjcl;, 1. calpar (vgl. Bezzen-

berger und Fick, BB. VI, 236). In bezug auf die bedeutungen

von kineo, sculpo : xaXxig vgl. die bedeutungen vom wort schale

bei Kluge und im gr. von '\vz.' Xsjts-, Xejtac, Xoxäg, Xsßtjg :

lenic, Xejioq, XexvQOV, Xo.k'u. XsßrjQig (vgl. jedoch Fick, BB.

VI. 204).

l
) An. slför u. s. w. wird von Schade 825 zu ags. slidan 'gleiten'

gestellt. -- Wenigstens in der bed. tor stellt Kluge, Wb. jn an. Mit
wie auch mhd. lit, ahd. hlit, ags. hlid zu as. hUdan 'decken, schliessen'

(vgl. Schade 407). — Das abg. skolika, I. siliqua (Fick, BB. VIII, 203)

wäre vielleicht in Verbindung mit isl. slö, n. d. slo f. 'horntap, den blöde

benspids i roden af et hörn', d. d. slu, slwj, schw. d. sluv, sin, slur, slo

'kvickehylsa', ns. slu, slutve •hülse' zu bringen. l>ie bedeutungen der

-vnii. wiirter scheinen zwischen dem fleischigen teile des hornes und

dessen hülse zu wechseln uud dürfte nicht entschieden gegen die ver-

gleichung sprechen. Formell härte man für skolika etwa sqahq- für

s(q)löq- - slöhtv- und *slö(z)w anzusetzen.

Lit. sklempiü, sklempti 'behauen' ist vielleicht eine neubildung

mit aufgefrischtem k statt *slempti oder ein lehnworl
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Mau könnte dieselbe wurzel mit einem £-suffix erweitert

in g. slaihts — etwa ein part, *$qlek-to- eig. 'geschabt' und

dgl. — sehen; ich glaube doch, dass eine Zusammenstellung

mit einer unten zu behandelnden base z(g)lei-k- vorzu-

ziehen sei.

B. zyl-.

In den germanischen sprachen müssen wir aus diesen Ver-

bindungen wechselformen mit sl- : kl-, im lat. /- : gl-, gr. X-

: yX- erwarten. Es gibt nun einige Wörter im lat. und griechi-

schen mit l- : gl-, die man zwar früher zusammengestellt hat,

aber mit der erkenntnis, dass <j weder im gr. noch im lat. vor

/ schwinden konnte, hat man im allgemeinen diese etymologieen

aufgegeben. Doch glaube ich, dass wenigstens einige dieser

Zusammenstellungen in der von mir vorgeschlagenen weise

sich aufrecht erhalten lassen, und sie sollen im folgenden ihre

erledigung finden.

Es hat wahrscheinlich eine idg. wurzel zgele- (g velar) 'feucht,

klebrig sein, fliessen' u. dgl. gegeben. Diese wurzel könnte man
vielleicht in s. ksiiraü 'füesst', ksälayati 'wascht ab' 1

) wie auch

in an. sko/a, skula, n. d. skola, skylja, sv. skölja (dial. formen

s. Rietz 594), n. s. schalen u. s. w. suchen. Jedenfalls erscheint

sie in schwacher form meiner meinung nach in unten zu be-

handelnden Weiterbildungen.

Mit einem w-elemente erweitert erscheint die wurzelform

zglax- einerseits in gr. Xyiii] (< *öXrjfii]) 2
), wahrscheinlich

1. lama 'pfütze' vielleicht auch in rahd. (nid.) slam, gen. slammes,

nhd. schlämm, falls es nicht mit J. Schmidt, Voc. II, 260 aus

der für schleim zu grund liegenden form zu erklären ist;

anderseits yX/j/Uj 'augenbutter' (= Xr/fit]), yXaficov, yXafivgog

'triefaugig', yXafiäv 'triefäugig sein', yXdfiog ' //rg« Hes., lett.

glemas, glemi 'schleim', glemesis 'schnecke, muschel' (vgl. gle'rvs

' was sich zieht wie dicker schleim = trag, indolent, weichlich,

*) S. jedoch z. b. Bartholoma1
, Ar. F. 11,56: zu tp&si()<o.

-) Ich nehme diese möglichkeit hier auf, obwol ich gern einräume,

dass Bezzenbergers (BB. I, 33'J) von Fick (BB. III, 326), 0. Weise
(BB. VI, 110) und G. Meyer (Gr.- § 171, 255) gebilligte Zusammenstellung

mit lit. ebnes unanfechtbar und übrigens ansprechend ist.
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zerbrechlich' Fick, B13. 111,323), 1. glamce (Paul, Festua 96)»),

vgl. andere m-erweiterungen unten.

Dasselbe Wurzelelement zgla x- erscheint nun in parallelen

i- und M-erweiterungen zgta-i- (zgle[-) und zglot-u- (zgleu-).

Ich werde sie je einzeln besprechen.

Als wurzelform erscheint zglei- in verschiedenen ablei-

tungen; so ein stamm *zglei-U0' in ahd. slio, mhd. sße, nhd.

schleie, ags. W/V, an. >//'/ u. 'slimagtige vandplanter', n. d, .v//,

.v/// n. 'sliim, vaedske; sliimagtige vsexter i vandet', slia [slye) f.

'en sliimagtig masse'; sliast (sltjas) 'sliimes, behegges med sliim',

schw. d. sli, sly mit denselben bedeutungen, slevi(g) 'schleimig'

u. s. w. Anderseits erscheint ohne z der stamm *gl(e)iuo- in

yXla (yX[6]ia)
m xöXXa Hes. Et. M. 234, 24, -/Xok'k 'klebrige

feuchtigkeit ' (vgl. yXoloq' o Qvoioq xal y/ii'fj m. C. 212, yXioq

6 QVJiccQoq C. 171; bei Hes., yXiog Qvjtoq vcl gvjiagoq oder

yXivr] ' yXoiö^, Qvxoq nach M. Schmidt, yXoioq ' vmd-Qoq,

aö&evrjq " piOTapos). Diese Wörter können freilich für *yXoi-io-i
)

stehen, aber scheinen doch besser aus der angenommenen grund-

form erklärt zu werden, vgl. besonders lett. glitue 'der grüne

schleim auf dem wasser'. Dagegen scheinen aus dem ein-

fachen stamm *gleio-, *gloio- folgende Wörter zu stammen:

nhd. klei, ndd. klei 'schlämm, lahm, feuchte erde', ndl. klei,

engl, clay, ags. clceg\ n. d. kli n. 'slam, opskyllet sand eller

dynd ved en elv' (s. Aasen 365).

Aus einem stamm *{z)glei-mo- einerseits mit beibehaltenem

c nhd. schleim, mhd. slim 'schleim, glatte, zähe, klebrige feuchtig-

keit', ags. slim, ahd. slimen 'glatt machen' (vgl. 1. limare), an.

slim, 1. limus 'schlämm', das natürlich ebensovvol zu an. lim,

x
) Möglicherweise lässt sich durch anlehnung an die erwähnten

würter eine etymologic rinden für das in einigen germ. dial. auttretende

wort klum 'feucht" u. s. w.: schw. d. klam, d. ns. klam(m), e. d. klam,

clam, nfr. klum, die wol nicht mit g. qrammipa, an. kramr u. s. w.,

identifiziert werden können. .Möglich ist, dass die bedeutung und an-

wendung durch einfluss der letzt erwähnten Wörtern modifiziert worden

sind: klam : ylrjfiri, glamce = kramr : \. gramice.

-) Diese grundt'orm könnte in an. kleggi in., n. d. klegg m. 'klfeg,

br0ms' (Tabanus, auch Oeslrus) aus arg. 'Hanau- und *klaiia-, I »i<-

bedeuturigsentwickelung wäre: klebrig sich wie anleimend, vgl. n.

k/wg in der bed. von einem menschen, dessen man schwor Ins wird ein-

klebend).



320 JOHANSSON

ags. ahd. lim (vgl. ags. lärri) u. s. w. gehören kann (s. Fick,

Wb. I, 753. III, 268; Osthoff, MU. IV, 129, Kluge unter lehnt,

leim u. s. w.); weiterhin poln. s'limak 'nackte Schnecke', vgl. Xel-

//«£, 1. Umax (s. Lottner, KZ. VII, 185, J. Schmidt, Voc.

I, 259), vgl. auch ir. slemain 'lubricus' (ZE. 777). Anderseits,

aus *glei-mo-, *gloi-mo- ags. cläm (< *klaima-) 'lehm, ton', engl.

d. cloam, ahd. chleiman (was Schade 294 aus *geleimen deutet,

was nicht angeht), in nord. sprachen kleima, z. b. isl. klemm,

n. d. kleima, schw. d. klema, kläima u. s. w., alle mit der be-

deutung 'schmieren, kleistern, ankleben' u. s. w. (Aasen 363,

Rietz 326).

Hiermit in nächster Verbindung stehen die aus dem stamme
*{z)glei-no- u. s. w. entstandenen Wörter, einerseits abg. slina

(russ.stina u. s. w.) 'speichel', eine bedeutung, die ohne Schwierig-

keit sich aus der bed. schleim, klcbrhjkeil u. s. w. herleiteu

lässt 1

); anderseits gr. yXivrj (vgl. yXia) 'leim', abg. glina 'ton',

glenü 'schleim', an. klina 'beschmieren' (vgl. kleima oben), mhd,

kirnen, ahd. klenan, chlenan 'kleben, schmieren', air. glenim,

aus *gUn- durch einfluss von o-, <7-vocalen in der folgenden

silbe gewisser formen (wechsel zwischen *zgll- : *zgli-).

Mit to-suffix. Mit annähme der von mir aufgestellten

regel lassen sich besonders einige griechische und lat. Wörter

vereinigen die man oft zusammengestellt hat. Aus einem

*zglf-to- stammen einerseits mit beibehaltenem z Xr-rog 'glatt,

schlicht', Xiööog, Xiojrog (< *zglit-qo-), /Jof/<>. 'glatt', Xiayoü^

tpeiöcoXog Hes. Suid. Phot.; anderseits mit eingebüsstem z

yllöXQoq 'klebrig' (vgl. rXr/v') ?j f/tidcoXög Et. M.), yXixxov xo

ajcöXovfia Eustath., yXixxöv ' yXoiov Hes., 1. glittus (z. b. Cato

') Die anlehnung dieser Wörter an 1. saliva, s. salila (vgl. J. Schmidt,
Voc. II, 259 f., Curtius, Et.5 372) ist kaum möglich. Zur wurzel *z(g)le[-

wäre aber nicht unmöglich lit. seile 'Speichel' zu ziehen, falls es nach

einer andeutung prof. Bugges durch dissimilation aus *slei-le erklärt

werden könnte. Ich wage nun auch vorzuschlagen. oiaXov 'speicheF,

aiakoq 'fett, schmalz' aus *ahi-9ko- oder *ahi-n-Xo- zu deuten. Nichts

berechtigt uns nämlich zu der annähme, dass °o?.- =- /.- und a + voc.

=~
c

+ voc. derselben zeit anzuweisen sei; ok- könnte nämlich noch be-

stehen, wenn o ==-
' vor vocal aufgehört hatte; dann konnte *akiaXoq

durch dissimilation oiaXoq werden, wessen a- dann intact blieb; in bezug

auf die dissimilation vgl. nvekoq ^ *7tXveXoq, exnaykoq ~= *£x-7t)My).tK

s. Bezzenberger, BB. IV, 3-13 f.
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r. r. XLV) 'glatt', glis 'humus tenax' (vgl. kiei oben), Wt. glilüs

'glatt, klebrig'. \ ielleicbt hat man hier folgende Gordische

Wörter einzuordnen: klessq 'klsobe, ha3nge ved, vaere blöd og

klsebrig' auch 'sudle, sole, smore ooget til', klessen 'meget blöd

og klsebrig', isl. klessa id. 1
); der urgerm. stamm möchte *kli&

*glit-lo- gewesen sein. Den stamm gUl- möchte man in

nhd. kleister, mhd. kHster, vgl. an. klistra 'kleistern', die aus

*gUt-tro- erklärt werden können, widerfinden.

Möglicherweise kann man zu dieser sippe die von Kluge
unter kletta erwähnten Wörter ziehen, wie mhd. kielte [kh

ahd. chletto, chletta {chleta) u. s. w., s. Kluge, ßeitr. IX, L60.

166, Kaut'fmann. il). XII, 528. ">:<(), falls man sie aus *gleit-,

*gloiJ-, *gltt herleiten kann (vgl. jedoch Froehde, Uli. X, 296).

In den deutscheu Wörtern können zwei anfangs nicht ver-

waute stamme zusammengeschmolzen sein. Die bei Kluge an-

geführten formen dürften vielleicht durch stamme wie *klippö

und *klaip(p)ö erklärt werden, aber auch andere grund-

formen müssen vorausgesetzt werden. Die grundbedeutung

wäre kleben, ganz wie ahd. chfiba, ags. clife u. s. w.-) zu ahd.

chleban, as. clibön, an. klifa wie auch zu ahd. clüiban, as. be-

ktöban, an. klifa u. s. w. gehört (s. Kluge, Wtb. 166 f.). Diese

Wörter können mit unsrer wurzel zglei- zusammengehören uud

zu einem erweiterten stamme (z)glf-p- zu stellen sein.

Hier mag nun auch wenigstens die Möglichkeit angedeutet

werden, dass die zu grund für schleichen, ahd. slihhan 3
) und

schleifen, ahd. slifan liegenden wurzeln slik- und sllp- aus

*zgl/-g-, *zgU-b- entstanden sind und hierher gehören.

') Vielleicht auch kleis 'tykmaelet, laespende' (= an. kleiss), kleisa

'klsebe; tale ureent' (in dieser bed. an. kleisask\ Meisen 'klebrig', die

Buggc, KZ. XIX, 133 mit gr. ßkcüaoq vergleicht.

-) Wie axanoq : axolnoQ könnte 1. lap/ia 'kielte' : ahd. chliba er-

klärt werden. Diese Zusammenstellung, die z. 1). bei Bent'ey, Wzl.

II, 121. Pauli, KZ. Will. 10, .1 Schmidt, Voc. I, 59 ', vorkommt, ist

nur unter der Voraussetzung müglicb, dass lappa aus *läpa - *zläpa

~= *zglüpa entstanden ist.

3
) G. slaihts, ahd. siecht u. s. w. kann eine participialbildung zu

schleichen, vgl. an. slikja sein, d. h. sHhta aus *zglikto mit der be

deutung glatt wie limatus von llmare zu timus. In bezug auf bedeu

tungsentwickelung vgl. auch mhd. slich 'schlämm, kot' : engl, sleek

'glatt '. gi I. glittus, lit glilüs u. s. w.
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loh gehe nun zur parallform *zgleu-. *zglu- über.

Als einfacher stamm erscheint diese wurzelform in gr. ikvg

'schlämm' (vgl. J. Schmidt, Voc.,11, 259, Osthoff, KZ. XXIII,

587, Wackernagel, KZ. XXIX, 126), das ich etwa aus *zlü-s

< *zylü-s deute. Den stamm ohne z kann ich nicht belegen,

es sei denn dass das glossematische gluo ' övörvqpco Gloss.

Philoxeni eiDe spur davon sein sollte. Dagegen sind vielleicht

1. lev-i-s, Itlot, < *X£f-ioq aus *zleu- < *zgleit zu deuten (an-

ders Schulze, KZ. XXV11I, 266 n.), weiterhin Xevqoq 'glatt',

womit ungezwungen mhd. sliere, slier 'schmierige, klebrige

masse' (in bezug auf den bedeutungsunterschied, vgl. mhd.

stich 'schlämm' : engl, sleek 'glatt' u. s. w. oben) zusammen-

gehalten weiden kann. Die form *zgleii- erscheint auch in

mhd. slieme 'dünne haut: im tierischen leibe netzhaut, Zwerch-

fell, praecordia; dünne gegerbte haut, membrana, pellis tym-

pani, auch als fensterscheiben' — "vielleicht wegen des schlei-

migen wesens dieser dünnen haut gleichen Stammes mit sUm\

s. s/iere" (Schade 822) *); anderseits vgl. 1. glus unten.

Mit *-suffix-) erweitert findet sich unsre wurzel mit z in

*) Ich kann nicht umhin hier einige worte anzuführen, die früher

kaum richtig gedeutet worden sind, nämlich an. slefa f. 'slimagtig

vsedske som afs0ndret i munden flyder ud af denne ', wozu n. d. sleva —
offenes kurzes e — 'sagle, slippe vsedske af munden', sleve m. 'sagl,

udflydende spyt' (andre formen sleva f., slevu, slevju s. Aasen 703).

Diese Wörter sind zu 1. saliva gestellt, wahrscheinlich als lehnwörter

davon gefasst. An. slefa kann wol als spätere Schreibung für sleva

gelten (vgl. Noreen, Aisl.gr. § 190); es geht wonach wie die n. d. for-

men auf ein urn. *sletv- {*slirv-), urg. *slew- zurück, wo die schärfung

ausgeblieben ist. Diese tritt uns aber entgegen in n. d. slagg n. in der

bed. -'sagl, spyt' (= sleve), slagga 'sagle', aus *stautv-. Es liegt nicht

fern, auch in diesen Wörtern die wurzelform zgleu- zu vermuten. — Im

lett. kommen formen mit wz. glu- in qluds 'glatt', glühda -blauer ton

oder lehm', glümeht 'glatt, schlüpfrig', glnms 'glatt, schleimig' n. a.

bei Ulm an.
2
) Wie wir oben zu *gll-t- die norw. Wörter klessen u. s. w. führten

so haben wir auch hier zu *glul- einige Wörter mit ähnlichen becleu-

tungen anzuführen: n. d. klossa 'sole, sluske, vsere skjodeslös; lsespe,

tale utydeligt', klysa 'sole, sudle, smöre noget til', klysa f. (auch klyssa)

' klak, klump at tyk vaedske eller blöd materie ; meduse, sodyr, som

ligner en geleeagtig klump', schw. klysa, dial. klysja = n. klysa f. in

der ersten bedeutung.
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rtiupan 'gleiten', das vorausgesetzt werden kann für caus.

slaupjan 'gleiten machen', in der Zusammensetzung af-slaupjan

'aus dem geleise bringen, irre machen, ängstigen', vgl. slaup-

nan in afslaupnan •aussei- sich sein, staunen'. Hierher auch

(nach Schade 825) md. slüder, slüdern, hhd. Schleuder, schleu-

dern (8. jedoch Kluge, Wb. 296 und Beitr. VIII, 526). Ander-

seits führe i
<

- 1 1 hierher 1. glüs, glüten, gtütinum, glütus (vgl.

Bolthausen, KZ. XXVIII, 282 f.).')

Wie oben die möglichkeit, germ. sli-p- und sli-k- aus

zgli-b- und zgli-g- herzuleiten, offen gelassen ist, so ist es

auch denkbar, dass die wurzeln slü-p in g. sliupan, ahd.

sliufan, aas. slüpan und s/w-#- in mhd. slüchen u. s. w. (siehe

Schade 827, Kluge, Wh. 297, Osthoff, Beitr. VIII 297 ff.)

aus *zglu-b- und *zglu-g- sind.

Auch wenn mhd. slüchen nicht zur obigen würze! zu stellen

ist. so glaube ich di »eh eine wurzel zglug- annehmen zu kön-

nen, denn einerseits begegnen mhd. slüchen . an. sloka, slüka,

mhd. slucken u. s. w., gr. XvC,m (vgl. air. sin, -im vielleicht aus

:/i-). anderseits gr. yXvCfio (Thes.) 'glutio' (vgl. lit. zlügauli

•schluchzen' Brugmann, C. St. VII, 293 f. 368, auch Bezzen-

b erger, BB. V. 1T1). 2
)

>b 1. ingluvies ' Schlund ', glütire ' verschlingen', die möglicherweise

der bedeuttrng wegen hierher gezogen werden können, auch zu ver-

gleichen sind, lasse ich dahingestellt. Die von Curtius, Et.5 178,

.1. Schmidt, Voc. II, 290 f., vgl. KZ. XXV, 85 u. a. gemachte cuinbi-

binat i >n mit 8. giräti ist wol abzulehnen, falls dies mit I. voro, -ßoQoq

u. b. \\ . zusammenhängt.

Nach einer gütigen mitteilung prof. Bugges könnte man auch

in folgenden Wörtern die Wirkung unsrer regel erblicken. Bei.lenssen-

Tusch, Nordiske plantenavne (Kjöbenhavn 1867) p. 8 f. wird als name

von Agrostemma Gitbago L. (d. raden) unter andrem folgendes ange-

führt: Bchw. slätt (nach Retzius, Fries), von Gotland (nach Linne).

Ausserdem auch klätl (nach Retzius, Liljeblad, Fries), welche tonn

besondertj von Svealand, Vestergötland, Värmland, Skällioge in Halland.,

Blekinge; in Smäland rödklätt, der same svartklätt. Endlich als schwed.

form klint, rödklinl, der same svartklinl. Dan. kirnte, alter k .

aus Aalborg, Fyn, Slesvig klint] aus Aalborg klit\ aus Vendsj

Mors, Samsö klet\ Bornbolm klitle, kleitte(r). Die grundformen mögen

für i da, *sletta, für klätt, klint *klinta, *kletta gewesen sein.

icherweise lassen sieh diese auf eine idgerm. grundform tglendä

oder iglmd-ä zurückführen, obwol ich freilich nicht Bichere verwante
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C. zghl-.

Besonders in den germanischen sprachen findet sich eine

reiche Wortsippe, die auf idg. wechselformen sla x-dh- :

slax-i-dh- und ablautende formen zurückzugehen scheint. Ein

teil der hierzu gehörigen Wörter findet man bei Fick, Wb.

II, 504. 691. III, 359 f.; Schade 825; J. Schmidt, Voc. I, 58;

Bugge, BB. III. 1ÜS; Kluge, Wb. 297, vgl. verf. De deriv.

vb. contr. 1 1 1 f. in der note. Zur wurzelform sla x-dh- ge-

hören nun an. slöb f. 'spurweg', slötSi m. 'was hinten nach-

geschleppt wird' (vgl. slüftur), slüfia "über die erde hinschleppen',

n. d. slod (s/o) 'shebevei; nekke, folge', sloda (slsda, sloe) 'steche,

drage; hamge bagved, slabe efter'; sloda (slo) f. 'en dragt ho,

som tr«kkes paa et underlag av grene i. st. f. slaede'; slode

(sloe und andre formen bei Aasen 705 f.) 'slseb, eftershcb,

noget, som man drager efter sig; en gren eller trsetop, hvorpaa

man drager ho nedad en bjergside' und andre bed. (andre

Wörter bei Aasen a. a. o.); schw. d. slo (slod = an. slöö), sloe

(= an. slöfti) mit etwa denselben bedeutungen wie die ent-

sprechenden norw. Wörter (anderes bei Rietz 627).

Von dieser würze! zu trennen und entweder zu einer an-

dern wurzelvariation (etwa slax-u-dh- l
)) oder zu g. slaupjatt

u. s. w. (s. oben) zu ziehen sind isl. slotira 'sich hinschleppen',

möglicherweise auch n. d. slodda (mit offenem 6) f. 'en stör

sltede til stenkjorsel; slodd 'et slags tommerslsede'.

Dagegen aus einer mit *slüx-dh- ablautenden form '*sl<l-dh-

stammen n. d. slad isla, slo) 'en skraaning eller fordybning i

jorden, saasom paa siderne af en ba^k' (isl. slgbr n. 'liden for-

dybning'), slade (slae), slane 'ein sanft geneigtes fast flaches

feld ', d. d. slade, engl, slade, ags. slced, n. d. slad (sla), sladen (slaen),

slanen 'sanft geneigt', sladna (slana), sladd 'sanft neigen', schw.

d. sladar (Gotl.) 'geneigt', slana f. 'langer schmaler stamm

Wörter beibringen kann. — Ganz unsicher ist die Zusammenstellung von

schw. d. slyngen (andere tonnen wie slinnor oder slinner, slinron, slön-

dren, slinnon, slinnen, slynnen, sing, sHnna und slinga) und klyngon,

klyngen, alle namen für Vaccinium myrtillus und V. uJiginosum.
J
) Abg. sludinü 'abhängig', study f. 'abhang' könnten ebensowol

aus einer solchen variationsform erklärt werden wie aus *slqdtnü (vgl.

Leskien, Hdb. d. abg.- p. 33), wie Bugge a. a. o. annimmt. Miklosich

scheint für diese Wörter eine idg. grundform mit kl- statt sl- anzunehmen.
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von tanne oder fichte, womit stein u. s w. weggeschaft wird',

wozu vb. slana (< *sladna)] ferner sladd m. 'ackerwalze' mit

vi», sladda. Die abstrahierte grundbedeutung mag etwa gleiten

gewesen sein, wovon die bedeutungsentwickelung zu neigend

— d. h. etwa wo man gleitet — sehr leicht ist. Aber bedenkt

man nun auch, wie nahe sich die Vorstellungen gleiten und

glatt, schlicht berühren, so ist man nicht ohne recht geneigt,

eine ursprüngliche wurzel zghla x-dh- anzunehmen, woraus die

schon erwähnten Wörter direct stammen. Aus der z-losen form

der wurzel erkläre ich nun folgende Wörter mit der bed. glatt:

uhd.g/at/, mhd. glat, ahd. glat {clat) 'glatt, glänzend', &s.glad-

möd (= ahd. clatamuoti) 'frohmtttig', ndl. glad 'glatt', ags. glced

'glänzend, fröhlich', an. glatSr id., weiterhin lit. glödas 'glatt',

abg. gladükü, 1. gläber (<• *ghlädhro-)^ s. Kluge, Wb. 1K>

(anders J. Schmidt, Yoc. 11,293; Curtius, Et. 5 178; Bersu,

Gutt. lbö; übrigens s. Schade 335; glatt gehört nicht zu xtyla-

öcoq, s. hlädatc, wie Bersu 131 und Schade annehmen).

Diese Zusammenstellung wird nun einigermassen durch

folgende analogieen bezeugt.

Kluge, Wb. 110 (vgl. J. Schmidt, Voc. I, 58) hat die

möglichkeit angedeutet, dass d. glatt und gleiten (wz. ghleißh-)

in irgend einer weise zusammenhängen könnten. Ich meinerseits

glaube nun. dass das Verhältnis dasselbe ist wie in dem eben er-

wähnten beispiele von Wurzelvariation und zwar wie z. b. *sla x-dh-

*släx-i-dh-. Wie ich nun glaube, dass *sla x-dh- wif*zghla x-dh-

zurückgeht, so glaube ich auch, dass *släx-i-dh (*sleidh-) auf

*zghläx-i-dh- (*zghleidh-) zurückgeführt werden kann; d. h.

germ. *slöt5- : *zlöÜ, *glaft- = *sli&- : *gltti-.

Zu *sliti- (< *zghlldh-) gehören mhd. (md.) sllten 'gleiten'

u. s. w. (vgl. nhd. iterat. schlittern), ags. slidan 'gleiten', sßdor

iubricus', aengl. sliden, slider, slideri id., nhd. Schlitten, mhd.

glitte, slile, ahd. slita, an. sletSi, aschw. slipi, skebi (über die

dial. formen b. Kietz 622); lit. slidus 'glatt', lett. slidet 'auf

dem eise gleiten', lit. slysti 'gleiten', abg. sledu 'spur' (vgl. an.

sldt oben), slediti "der spur folgen' u. s. w. (s. Schade 82J

I

Die von .1. Schmidt, Voc. [,58 hierher gestellten Wörter ahd.

Uni, an. Unni 'serpens' u. •-. w. gehören Dicht hierher; wie setzen ein idg.

ifnt oder linl vorauf (vgl. verf. De deriv. vb. contr. \i'<).
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Dagegen zu *gliti- : d. (/leiten, mhd. gfiien, ahd. glitan, as. glidan,

ags. glidan, afr. glida, aschw. glipa.

Denken wir uns nun nasalierte formen zu *zghla x-dh-

wie *zghläx-n-dh-, woraus germ. *slax-n-ft- und *glax-n-S-, so

können wir daraus herleiten einerseits nhd. schlingen, mhd.

slinden, ahd. slintan 'verschlingen', g. fra-slindan, wie auch

andl. slindern 'serpere', Schlund, ahd. slunl u. s. w., die auch

Schade 824 und Kluge, Wb. 297 in Verbindung mit slfb-

"vorgerm. slfdh" stellen. Die grundbedeutung gleiten oder

gleiten lassen, woraus die bed. schlingen. Das / im schw.

slinta 'gleiten', slant 'glatt, schlüpfrig' (und mehrere dial. Wörter

bei Kietz 624 f.) ist schwer zu erklären in Verhältnis zu

g. fra-slindan, andl. slinderen u. s. w. Entweder ist es lehnwort

(kommt in der bibel Gustavs I. vor, Kydqvist I, 190 anm.),

oder ist einer lautlichen entwickelung zu verdanken (z. b. nach

Kluges und Kauffmanns regeln); das letztere ist annehm-

barer, insbesondere wenn n. d. sletla 'dingle, hamge lost;

slunte, drive omkring', sluntra, slunta id., slott m. iedig-

gjaenger' (und andre Wörter bei Aasen 703 ff.), schw. d. slantä,

slunta id. (andres bei Rietz 624 unter slinta), d. sluntre, ns.

sluntern, dän. slentre, nhd. schlendern aus ndd. slendern, ndl.

slenderen, slender 'schlendergang' mit d für älteres t in mengl.

slenten 'schlendern', hd. schlenzen (Kluge, Wb. 296) u. s. w.

hierher gehören. Anderseits aus *glax-n-Ü-, mhd. glinden 'glei-

ten' und, mit einem deutlichen Wechselverhältnisse zwischen

den bedeutungen glatt und glänzend (vgl. glatt : an. glaftr), nhd.

glänz, mhd. glänz, mhd. ahd. glänz adj. 'helle', mhd. glinzen,

ahd. glenzen (vgl. glanst, glinster 'glänz'), die in anbetracht von

mhd. glander 'glänz' aus geminata zu erklären sind (vgl. die

andeutung Kluges, Wb. 110, Paul, Beitr. VII, 134 anm., Kauff-

mann, ib. XII, 518). 1

)

Als besondern abschnitt sollte ich die fälle behandelt

haben, wo in germ. sprachen sm aus s -f gutt. + m herzu-

l
) Dagegen darf man fernhalten die wurzelvariation *ghläxd- :

*ghleid- : *glüen<l~ 'glänzen' und s. hbutatc 'frühlich sein', hlädas 'Inst,

freude', vielleicht mhd. glalz, nhd. glatte eig. glänzend (vgl. (paXaxyoq
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leiten wäre. Für diese sprachen aber habe ich kein annähernd

sichres beispiel gefunden. Fürs griechische habe ich an andrem

orte zwei beispiele dieser Lautentwickelung erwähnt und zu

erklären gesucht, nämlich peXad-gov aus *0(ieXad-Qov und das

aus *ox(ieXa&Qov (: xfiaXe&QOv) und ücöfia statt *oxcöfia durch

einwirkung eine:- ursprünglichen casusform wie *6fiar6q aus

*axfiaroq (< *skmntös), vgl. an. hamr, ahd. hämo, Bt.*hama~.

*haman-. Auf dieses ist aber hier nicht der ort näher ein-

zugehen.

III.

Spir. + guttural -f n.

A. sk(h)n-, sq(h)?i-.

Hier zeigt sich natürlicherweise ein Wechsel zwischen

sn- und hu- (yn~) oder, falls die ursprüngliche Verbindung sq{h)n-

war, möglicherweise fn-\ und wie es vorher der fall war, muss

diese germ. doppelheit auf einer idg. doppelheit von formen mit

und ohne s beruhen.

Hier dürfte der ort sein, eine kleine Untersuchung über

die entsprechung von q{h)l-, q{h)m-, q{h)n- einzuschalten. Wie

bekannt, hat man ziemlich lange und allgemein angenommen,

dass diese Verbindungen formen mit f- (statt des zu erwarten-

den //-) geben konnten, obwol man nicht ins reine gekom-

men war, unter welchen bedingungen f- statt h- erschien.

Neuerdings aber hat Kluge, Beitr. XI, 560, vgl. auch Brug-
mann, Grundr. I, 331, als allgemeine regel zu vindicieren ge-

sucht, dass aus idg. q(h)- /'- (bez. V) nur dann entstehen

konnte, wenn in demselben wortkörper ein labial vorkam.

K> ist wahr, dass diese regel anfangs wenigstens sehr be-

stechend aussieht. Indessen glaube ich, dass sie nicht ganz

: <paXiöq, q>aXijQog\ s. jedoch Kluge, Wb. l n»; Kauffmann, Beitr. XU
i : ahd. güzan, g. gliimunjan, an, glita, gliira, as. glitan u. b. w..(b.

I Schmidt, Voc. I, 57, Schade 334. 336) : abg. gledati (vgl. glimmen,
, xXiagöq, vgl. J, Schini.it, KZ. XXV, 133, Fick, Wb, 1,81).

Nun kann freilich auch die urg. wurzelform glint- (d. glinz-) vonglander

mit und hierher gezogen werden, was ich nicht entscheiden kann.

Wahrscheinlich sind <lie wörter, die glänz bedeuten, auf zwei idg. vet

edene wurzeln zurückzuführen: die eine mit bed. glatt sein und dgl.,

die andere mit bed warm sein, glimmen a b r
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zutrifft: sie ist zu eng, d.h. labiale sind aus idg. gutturalen

entstanden, ohne dass wir im stände sind in demselben wort-

körper einen labial aufzuspüren.

Die einwände gegen die Kluge' sehe regel sind hauptsäch-

lich die folgenden.

Zunächst ist es etwas befremdend, dass ein labial, wo er

auch in demselben wortkörper vorkam, die von Kluge prae-

tendierte Wirkung gehabt haben sollte. Dieser einwand ist

aber von geringerer bedeutung. Allein man könnte wol er-

warten, dass dieselbe regel auch von idg. g > b > germ. 7;

{gh > üh > germ. 1)) gelten sollte. Aber von den beispielen

— z. b. ahd. chriohhan, mengl. erüchen : as. kriupan, ags. creö-

pan, an. krjtipa, mhd. (md.) krufen; hd. sumpf, mhd. sumpf, ndl.

somp : g. sigqan u. s. w.; nhd. mhd. strumpf : nhd. Strunk, mhd.

strunc (vgl. BB. V, 174); aisl. sökn : aschw. sopn\ gutn. (Färö)

sypti : aschw. sykn (s. Noreen, Sv. Landsm. I, 327); gutn.

gauken, norrländ. göcken : aisl. gaupn, schw. göpen, dal. gäpn;

aisl. jarpr, ahd. erp : g. riqis, sQsßoq u. s. w. — die hierfür in

anspruch genommen sind (s. z. b. Bechtel, Ueber die bez.

der sinnl. wahrn. p. 74 f., Fick und Bezzenb erger, BB. V,

169 ff., VI, 235 ff.
1
)) berücksichtigt Kluge keins. Besonders

spricht gegen die regel eine nicht unbedeutende zahl von

fällen mit germ. lab., die mit grosser Wahrscheinlichkeit auf

idg. gutturale tenues zurückgeführt werden müssen, ohne dass

man einen andern labial in demselben wortkörper erblickt. So

die von Kluge selbst erwähnten fälle wie g. auhns, an. ogn

: an. ofn, westgerm. *ofna- u. s. w.; dann mehrere andre, aus wel-

chen ich die folgenden hervorhebe: aisl. Hfr, ahd. lebara u. s. w.

: s. yäkrt, rjjiag, 1. jecur (vgl. Möller, Beitr. VII, 547); das

von Kluge selbst (Beitr. VIII, 526) zweifelsohne richtig er-

klärte an. fritir in der bed. 'paid in kind', Schweiz, frein 'in

naturalien bezahlt' : jrQiao&ca, s. krinati; schw. fnas, fnassel

: s. ki-knasa-, xraco, %vöoq (Bugge, Sv. Landsm. IV, 2, 74);

mhd. fniezen : aisl. hnjösa (vgl. gr. jeveoo)\ an. fnykr : nykr

(< *hnykr); ahd. ü/b, ags. uuf, an. üfr u. s. w. : ahd. ütvüa

(< *Ü6W~)> schw. uggla (vgl. s. ulüka-, s. Singer, Beitr. XII, 212);

*) Hiermit ist nicht gesagt, dass ich alle daselbst erwähnten bei-

spiele für sicher halte.
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folgende fälle sind hinsichtlich des endeonsonanten «In- würze!

unbestimmbar: d.lreber, an. draf, ahd. trebir (pl.), ags. dräbbe :

an. dregg, d. (rester, ahd. trestir • *trehstir (s. Kögel, Beitr.

VII, 193; Osthoff, ib. VIII, 14s f.), wz. dh{a)raqh- oder *
/v/v//-, vgl. pr. dragios, abg. drozdife, d. drostija, ügdöcoo (siehe

Bezzenberger, BB. IV, 319 11); d. traube, mhd. //•/>//,•, ahd,

//•////</, frö&o : an. prtiga 'traube'; d. daube, an. />///}/ : d. (oberd.)

dauge, mhd. äuge 1

) u. s. w. Endlich scheint Kluges regel,

sofern sie erwähnt worden ist. nicht ungeteilten beifall gewon-

nen zu haben, vgl. z. 1). Kauffmaun, Beitr. XII, 511 IV. Soll-

ten nun auch die fälle, die ich erwähnt und ferner anführen

werde, wo
fl-, (/>#-), /'«- mit ///-, (hm-), hn- und a7-, (sm-), sn-

wechseln, so zu erklären sein, dass ß-, (/>«-), /'//- nur unter ge-

\\ issen bedingungen entstandene parallelformen zu /*/-, (hm-),

ha- seien, so sprechen sie auch gegen die regel Kluges
Sollte nun widerum diese richtig befunden werden, so kommt
es darauf an die mit sl-, (sm-), sn-, hl-, (hm-), hn- wechselnden

//-, (fm-), fn- in andrer weise zu erklären.

Wenigstens in bezug auf/'//- : sn- hat Bugge, KZ. XXII,

134 ff. einige bemerkungen gemacht, in welchen er, wenn ein

Wechsel vorkommt, die eine Verbindung aus der andern er-

klärt, entweder sn- > fn- oder umgekehrt, Uebergang von

sn- > /'//- wird angenommen: schw. d. (Halland) fnurken

•runzelig' : schw. snurken (vgl. vdgxrj, ahd. snaraha), n. snorkjen,

aschw. snorken, vgl. an. snerkja "runzeln'; schw. d. (Skaue)

fnerten 'der sich beleidigt fühlt' : n. d. snerten, färö. snertin;

schw. d. i Yestergötland u. 8. w.) fnurr (dies und fnurra gemeiu-

schw. i -Verwickelung eines faden' : n. d. snur\ schw. fnaska

: snaska 'kleinigkeiten entwenden', vgl. schw. snatta. In fol-

genden fällen wird fn- > sn- angenommen: schw. d. sniosk,

ce Gotl.), snuske, snöske (Vesterb.) : an. fnjöskr, hnjöskr

vgl. Schweiz, iifnosert, Grimm, D. Wb. III. 1863); an. snykr

i.. Sog. 11,5) : fnykr, knykr, vgl. n. d. snik,- sncek, bayr.

pfnäckl\ engl, sneeze : ags. fneösan, nndl. fneezen, an. hnjösa\

oorw. d. snasa : an. fnasa, mhd. phnäsen.

(der mihI Wörter mit u-diphtb. zu den Wörtern zu zählen die

//• in demselben wortkörper haben? Dies .scheint (loch nicht 'In- ansieht

Kluges zu sein, wenn man das, was über die wz. quq- 'hoch Bein'

a, a. o. p. -t wird berücksichti
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Die beispiele von sn-, fn-, die Bugge verzeichnet hat,

sind hier erwähnt um als eine einleitung zur folgenden aus-

einandersetzung zu dienen. Es kann nicht geleugnet werden,

dass Übergang von sn- > fn- und umgekehrt phonetisch mög-

lich ist. Und in einem oder anderm von den verzeichneten

beispielen mag auch dies der fall gewesen sein. Doch glaube

ich für die meisten davon die formen mit sn- und fn- auf ur-

sprüngliche parallelform mit und ohne s zurückführen zu kön-

nen. Dies aber unter der Voraussetzung, dass fn- aus idg.

qn- hat entstehen können. Ich werde sonach bei der folgen-

den- Untersuchung die formen mit fn- auf gleiche linie mit den

formen auf Im- stellen. Finden sich nur formen auf sn- : fn-

so werden sie behandelt, als wenn sie beispiele des wechseis

sn- : hn- wären. Doch ist dabei zuzugeben, dass ich nicht

einen stringenten beweis für die richtigkeit dieser anordnung

liefern kann.

Ich bin auch hier wie bei der behandlung von s + gutt.

+ l in der läge ganze gruppen von Wörtern behandeln zu

müssen. Ich könnte freilich entsprechungen wie n. d. snäpp

'knap, snsever' in der verb. lknapt og snapV : aisl. hneppr,

n. napp u. s. w. anführen und diese schlechterdings auf grund-

formen mit sqn- : q- zurückzuführen; aber entsprechungen wie

dies beispiel werden am besten untersucht im Zusammenhang

mit mehreren anderen zur selben wz. in näherer oder fernerer

beziehung stehenden Wörtern.

Es ist kaum von jemand verkannt, dass es eine in den

idg. sprachen weit verbreitete und reiche Wortsippe gibt, die

die allgemeinen bedeutungen schaben, ritzen, scheren, schneiden,

spleissen, schleissen, scheiden u. s. w. trägt und einen gemein-

samen anlaut mit sq{h)- aufweist. Das in dieser sippe ge-

meinsame element dürfte als {s)q{h)a.t- 'schaben u. s. w.' sta-

tuiert werden können. 1
) Dies element erscheint z. b. in s. acchät,

acchäsit, chTita-, pröt-kha-yati, khatä- 2
), khä- 'quelle', khä- n.

') Mit Fick 111,235, Brugniann, MU. 1, IS f. glaube ich, dass

dies dement mit der sog. wz. s£q(h)-, in 1. sccare, abg. sekq u. s. w.

zusammenhängt. Idg. sa xq{h)- und sq(h)a x - sind nur wechselformen

aus einem und demselben element seq(h)e- entstanden.
2
) Dies vielleicht doch aus *sq(h)n-ta- in betracht von abg. skqtaju

skqtati 'begraben' aus der wz. sqhax-n-.
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'höhle, Öffnung', weiterhin s. ch-yati, chä-yäti, <S%am (< *sqha$)
U. S. W.

Dies dement tritt sodann in einer grossen menge von

verschiedenen a Weitungen auf.1
) Principiell sind solche ab-

leituugen meiner meinung nach aus verschiedenen flexions-

stämmen hervorgegangen durch des ableitendeu dementes Ver-

dunkelung und inkorporierung mit der sog. Wurzel. So dürf-

ten wir eine erweiterung mit -s- in 1 it. kasü 'graben', kas-aü

'kratzen', abg. cesq, cesati 'kratzen, scheren', 1. cärere (vgl.

Froehde, BB. VI, 175, Fick 1,49), d. h. aus (s)q(h)a x-s-*);

mit -th in a6X7]d^q (s. Osthoff, Beitr. XIII, 159), an. skatie

u. s. w. (vgl. Fick 1,235. III, 330); mit -d s. khadati V. -f-

' kauet', khädä- V. -f- u. s. w., khidäti V. + 'reisst' aus *sq(ti)dd-

(daun in die /-reihe übergegangen), x))do), xrjöofiat und mit s-

i>'/(\Zo u. s. w., formen die in sehr naher beziehung zu entsprechen-

den formen mit «-'intiV stehen; weiter n. d. hatra 'jucken,

die haut reizen, stechen', hu/r n. 'jucken, stechen' (Bugge,

') Anmerkungsweise will ich besonders die unten ausführlicher zu

behandelnde n-ableitung mit den r-ableitungen desselben grundeleinentes

eonfrontieren. Die base sq(h)ctx-nax- sog. wz. sq(h)<F-n- (s. unten) hat

ihre entsprechung in der base sq{h)a-rax- sog. wz. s</(/t)c~-r- 'schneiden,

scheiden' in xeiQü), ahd. skiru, xq i-v<o, nxo'io, 1. scortum, screare, ex-

scr'emenlum u. s. w. und wenn 'wurzeln' allmählich aus sog. 'stammen'

durch Verdunkelung des ableitungssuftixes entstehen, so ist dies Ver-

hältnis gleich den heterokliten stammen wie vöwq, ahd. irai^ar : s. ud-n-ds,

gr. väazoq -- *udntos, axdJQ, oxwy-ia, ags. skear-n (der bildung nach

vgl. an. järn) : axeezog -- ¥sq(h)n-tös {vgl. Dauielsson, Grammatische

und etymol. stud. p. 34 n. _'). Sind nun wie ich BB. XIV, L51 ff. bes.

!•;;; ff. zu zeigen gesucht tte.vioiisstiiimne durch allmählige hyposta-

sierang von ursprünglichen casusformen entstanden, so werden sich die

genannten Verhältnisse mit den idg. Verbalendungen mit -n-t- und -r-

(s. bes. Zimmer. KZ. XXX. J.'i'i !!'., vgl. auch Darmsteter, Mein. d. 1.

Soc. III, 98 ff., Wind isch, Ueber die verbalt', mit dem charakt. / im

arischen u.s.w. p. 55 ff. Abb. d. phil. bist, classe d. königl. siiehs.

ges. d. wiss. X, 501 ff.) sehr nahe berühren.

Möglicherweise kann man mit Solmsen, KZ. XXIX, 104 %üo,

Bei es durch *fj(h)se-sö oder *<j{h)se-iu (q(h)e-s- : qs-e-s- = seg : aßs-a-a-)

und ci'o -== *q{h)s-u-iö aus dieser wurzelform herleiten (vgl. jedoch
i.. Meyer, Gr. gr.- £ 2Iü, wonach diese Wörter möglicherweise aus

sq(h)e-sd oder sq(h)e-iö und y$q(h)-u-iö stammen, vgl. <lu- 'gehen' in

kypr. 6vfavoir\, 1. duam : do-, sthu- in arvto : sthä- u.s.w.). — Als

s-ableituog könnte xaq' S&Qfta Urs. (M. Schm. xSia.) betrachtet

werden.
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BB. III, 102 f.) u. s. w. s. unten. 1
) So kommen wir zu den mit

n-ableitung erweiterten formen unsrer base.

Wir haben dann von einer base sq(h)a x-na x- auszugehen,

d.h. nach der gewöhnlichen 'wurzel'-bezeichnung idg. sqha xn-.

Mit Fick I, 235. 802; Curtius, Et.-- 157. 698 u. a. darf man
hierherziehen s. khänati V. + 'gräbt', möglicherweise gaivco,

vielleicht aber nicht xreivco, xaivco (s. Schulze, KZ. XXVIII,

280), noch s. ksanoti (s. Bartholomae, Ar. F. II, 56 f.) 2
); mög-

licherweise doch kret. xaraoxtvr] (Baunack, St. I, 4 f.).

Für meine aufgäbe ist es genügend, die Verzweigungen

unsrer base zu berücksichtigen, die schwache wurzelform zeigen,

d. h. sq(h)na x -. Im s. sollte man ein vb. *ksnäti oder dgl.

erwarten, vgl. ksnauti. In den germ. sprachen sollte man
entsprechend eine Stammform sne- oder snö- erwarten. Die

erste form scheint in isl. snäftr, etwa idg. *sq(h)ne-to-, gr.

xvrjxoq vorzukommen; aber nur bei Bj. Haldorsen bezeugt ist

es kaum von belang. 3
) Ebenso unsicher ist an. sn<\<5 n. 'mad,

spise', sncefta 'spise, holde maltid', snmSi n., sn&tSing f.. snce-

tSingr m. 'maltid, mad, spise'; können wenigstens lehnWörter

aus ags. snceftan, snceft sein, falls nämlich diese Wörter grund-

forinen wie *snaipjan und *snaipi- voraussetzen. Dagegen

scheint ein germ. snö- vorzukommen. Es findet sich nämlich

*) Zur wz. {s)q(h)ä^-d- ziehe ich ausser den schon genannten Wör-

tern folgende nicht etymologisch gedeutete Wörter: n. d. skata in der

bed. 'stode til med spidsen, stange', wie auch an. skate (vgl. xevxiut

: xovröq, d. stange : stinga), und schw. d. (Gotl.) skatrug 'dünn (von

bäumen und haar)', d. h. eig. 'abgeschabt' (zur bed. vgl. jedoch cxeöäv-

iriti, engl, scaller'). — S. khäd- kann zur not durch annähme von sog.

langer nas. son. aus sq{h)axnd- (zweisilb. wz. sqhaxna.,d-) erklärt werden.

-) Ich habe De deriv.°vb. contr. 12!» n. 1, vgl. Fick III, 331, ahd.

scintan als eine part. bildung aus der base sq{h)a x-na x - erklärt. Ueber

des das. hierhergezogene schw. d. sno 'schinden' s. unten. — Ver-

mutungsweise kann angedeutet werden, dass xöviq, 1. cinis, wie auch

XJ'o'ol.' 'meeresschaum, flauin, staub' hierhergehören (s. unten). Zur be-

deutungsentwickelung soll hervorgehoben werden, dass die bed. von

etwas kleines, feines wie staub, sand, schäum in stetiger Wechsel-

beziehung mit bedeutuügen wie schaben, reissen u. s. w. stehen: yraro

: %v6oq, lit. smiltis 'sand' : wz. smelk- in s. mrcäti, tpäfiu&og : ipäa>,

sand, «fiaü-og : o/iäa) u. s. w. — Zu an. skinn, ahd. scintan, nhd. schund

von S(j(h)eu-, vgl. 1. scorlum 'feil' von *sq{h)er- (s. oben).

3
) Vgl. jedoch das bei Jonsson als isl. aufgenommene snddr 'soin

luen er gaaet af, slidt'.
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in den nord. dial. ein vb. sno 'schinden', d. h. eigentlich 'schu-

hen'. In nordschwedischen und linnlünd. dial. lautet es sno,

in estn. sniö, sniü, im vännl. (Fryksdalen) snu, n. d. (Gud-

brandsdalen, Orkedalen) snu in derselben bedeutung. Dies

vb. könnte natürlich identisch mit sni'm, g. snitvan '(sich) wen

den' sein, und es wäre nicht unmöglich die bedeutung 'schin-

den' aus 'wenden' herzuleiten. Aber bedenkt man. was unten

zur spräche kommen wird, dass es höchst wahrscheinlich einen

germ. stamm sneu- aus *sq(ti)neu- gegeben hat mit der be-

deutung 'schaben', so scheint es nicht unwahrscheinlich, dass

mit nord. snüa, *snöa aus idg. sneu- 'wenden' ein snüa, *snöa

aus idg. sq{}i)ne.y- 'schaben, schinden' zusammengefallen sei

(vgl. besonders snautSr, xvvea u. s. w. unten). Sollte dies snöa,

snüa einem germ. stamm snöw- voraussetzen — es hängt mit

der viel umstrittenen frage über urgerm. öw in den germ.

sprachen und die erklärung von aisl. büa : aschw. boa u. s. w.

zusammen - - so sollte es eigentlich unten behandelt werden.

Jedenfalls ist dies snöw-, aus idg. sq(h)>iaxu-, in sno->v- zu

zerlegen {snö- : snö-w = xvco-, xvn~ : xv-v-) und bezeugt in-

direct das oben eonstruierte germ. snö-. Es scheint nämlich

parallele idg. stamme mit und ohne -u (d. h. nach der 'zwei-

ten' und 'achten' conjugationsclasse flecticrten vb.) gegeben

zu haben. Ob die bedeutung 'eilen' z. b. in an. snüask, schw. sno

u.s.w. aus idg. sneu- 'drehen' oder sq(Ji)neu- 'schaben' herzu-

leiten ist, ist nicht zu ermitteln. Dass dieses der fall sein

könnte, wird aus unten zur spräche kommenden -parallelen er-

sichtlich werden. Anderseits begegnen nun formen ohne s idg.

qne-, qnä-, qnö- in gr. xvrjv *xvnie(J:s)v und xvaim (meiner

meinung nach aus *xva-i-fic) l
) und mhd. nüejen, ahd. nuoen

(aus *hnöjan), ahd. hnuo, nuoa 'nute', nuoil; mhd. nuotvel,

nüejel (idg. qnä- oder qnö-\ worin die grundbedeutuug 'scha-

ben' hervortritt. 2
)

') Ein idg. *quaiiö dürfte für ags. hneegan u. s. \\, aisl. hneggja

'wiehern' zu grund liegen. Die räumliche bedeutung 'schaben', könnte

JOWOl auf deu das schaben begleitenden laut übertragen werden

(vgl. die bedentungen von lat. crepere u. andres); über die formen mit

<j- s. B Qgge, Beitr. XIII, 311 f.

i Im allgemeinen vgl. J. Schmidt, KZ XXVI, I ff. und besonders

über nuoen u. s. w. p. Id.
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Wir berührten oben die erweiterte wurzelform sq(h)a x-s-.

Bekam dies ein w-infix nach der art der s. 'siebenten' klasse,

so entstand — um die sache ganz schematisch zu fassen —
sq{h)-n-a x-s- (vgl. Fick 1,49). Diese infixerscheinung kann

aber auch theoretisch und vielleicht principiell richtiger so aufzu-

fassen sein. Man hatte die beiden durch 'agglutination' ent-

standenen parallelbasen sq{h)a x- und sq(h)na x-. Beide konn-

ten mit s-suffix erweitert werden: sq{h)a x-s- und sq(h)?ia x-s-,

wobei natürlicherweise diese für das Sprachgefühl leicht als

eine morphologische modification jener aufgefasst werden konnte,

ein Verhältnis, das dann für neubildungen normierend werden

konnte. Wenigstens dürfte ein grosser teil der 'infix'-erschei-

nuDgen so am besten aufzufassen sein (vgl. verf. De deriv.

vb. contr. 109 f. n.).

Diese so gewonnene wurzelform sq(h)na xs- erscheint nun

mit beibehaltenem s- in n. d. snasa 'snöfte, pruste', wobei

wider die Wechselbeziehung zwischen 'schaben' und dem dabei

entstandenen schabenden laut hervortritt. Hierzu passt vor-

trefflich anderseits ohne s- an. fnasa 'fnyse, gnistre', fnasan

'fnysen, gnistren' (über das gleichfalls verwante gleichbedeu-

tende aber anders erweiterte an. fnysa vgl. unten), mhd. phnäsen,

pfnäsen 'schnauben' (Schade 209). Endlich kann hier auch

n. d. nasa 'lugte til noget' u. s. w., das aus *hnasa sein kann,

genannt werden; es kann doch ein denom. von nasa 'nase'

sein. Weiter sind zn nennen s. ki-knasa- 'schrot', Iit. knisü,

kriisti 'graben', knasaü, knasyti, 'avicoqo^, 'nessel' (s. Fick 1,49.

537 f.); gleichfalls schw. fnas (< *pnas- < *q{h)nas-, s. Bugge,

Sv. L. IV, 2. 50), wozu fnasa 'abschälen', fnassel 'ausschlage

schabe' (vgl. 1. Scabies : scabo); form mit k- schw. d. (finn.-

estn.) knas 'staub, kleinigkeit' u. s. w., n. d. knasa 'knuse,

knitre, rasle'. Zu schw. fnas führte Bugge a. a. o. schw. d.

(Dalarne) fnarl 'schuppe', fnarla 'trag arbeiten' (eig. 'in klei-

nen abteilungen arbeiten'), was auf *fnazlön zurückgeführt

wurde. Aber nach Noreens ib. p. 232 auf Kluges Beitr.

VIII, 524 regel zl > // urn. oder urgerm. gestützte einwendung

J
) Ich bin natürlich weit davon entfernt die möglichkeit von einer

rein mechanisch entstandenen iniiction zu leugnen. Nur ist es fast un-

möglich die verschiedenen Ursachen in jedem fall zu controllieren (vgl.

B rüg mann Grundr. I p. 190).
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muss diese grundform aufgegeben werden. Aber nicht- hindert,

eine parallel form *fnazüön anzunehmen, woraus fnarla; *fnaz

Ion aber gab /holla, was auch wirklich vorkommt in der bed.

'sanft jucken, schaben, reiben' u. s. w., hierzu fnall 'kleiner

bissen, staub' (s. Rietz 156); sohw. d. nalla 'stehlen'

'reiben', vgl. schw. ri/va ät sig) kann aus *hnazlön sein. Alle

diese deminutive bedeutungen von 'schaben' rinden besonders

ihre erkläruug in dem /-suflix.

Wir haben auch erweiterungen mit (g- oder) k- (vielleicht

urspr. incboat. sk-) suffix in den folgenden Wörtern. Im schw.

kommt ein vb. snaska mit folgenden bed.: 'wie ein sehwein

fressen; schmatzen, gierig verschlingen; stehlen' (vgl. snatta

unten), auch dän. snaske (vgl. Rietz 039, wo andres material).

Zunächst ist die bedeutung 'stehlen' bei Wörtern der hier be-

handelten wurzelsippe sehr gewöhnlich. Dies ist auch der fall

bei der bed. von 'essen'. Die daran in diesem vb. geknüpften

nebenbedeutungen können leicht als neuerungen verstanden

werden. Gegen die annähme, dass snaska altererbt sein sollte

und aus *sq{h)nas-skö zu deuten, spricht kaum der umstand,

dass es nicht in älteren Urkunden bezeugt ist. Es kann eine

altererbte dialektform sein, die allmählig reichssprachlich ge-

worden ist. Dies wird nun meiner meinung nach durch Wörter

ohne s bezeugt, die verwante oder identische bedeutungen unt-

erweisen: n. d. naska 'essen, kauen, schmatzen', auch 'schnap-

pen, stehlen', schw. d. naska (Hailand: 'kramen, sich mit

etwas beschäftigen', ausserdem) von kleinen ferkeln, wenn

sie gras fressen, verwendet. Alle diese bedeutungen passen

gut zu denen von snaska. Hierzu kommt nun auch d. naschen,

ahd. nascön ieckerbissen gemessen, naschen', eine bedeutung,

die auch im gemeinschw. snaska vorkommt; mit recht führt es

Kluge, Wb. 236 auf eine grundform *hnaskon zurück, und

stellt es wie auch Fick I, 538 zu gut. hnasqus, ags. hnescc

'weich, zart''). Zur bedeutungsentw. "schaben, reiben': 'weich,

zart' vgl. z. b. 1. mollis, s. mrdti- : a(iaX6vva)
}
fiaXaxog : s. mrcäü

streichen, berühren', L mulceo, an. mjtikr : \it smukti 'gleiten',

1

1 Vielleicht ist ein urspr. /ums,/,/- (d. b. *hnaskva-) anzusetzen,

woraus u-st. Becundär entstanden ist. Der st. hnaskva- widerum könnte

eine ' participial '-bildung auf "<< von dem verallgemeinerten inchoativ

stamm *qua$-sko- sein.
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air. mläith, bläith (< st. *mläii-) 'weich, sanft' (urspr. 'zermalmt,

geschabt') : air. melitn, 1. molo (vgl. Thurneysen, Keltorom. 46).

Der form nach stimmt mit g. hnasqus, n. d. nask 'grädig,

hidsig; rask, behandig', isl. naskr überein. Die resp. bedeu-

tungen können ganz wol aus derselben grundbedeutung des

verbalstammes hergeleitet werden. Schw. f'naska hat etwa

dieselben bedeutungen (dial. dazu andre wie 'unvermerkt um-

herschmiegen, leise und unstät gehen' u. s. w. Rietzl57n)
und kann eine parallelform mit qn- > fn- sein.

Wie schw. d. (Värmlands Alfdal) snask f. (aus sq(h)n-)

'staub', etwas kleines überhaupt bedeutet, so ist dies auch der

fall in schw. fnask (< q(ti)n-), eine form mit k in Estland

knask mit derselben bedeutung.

Es kann bemerkt werden, dass die germ. grundformen

snask- und hnask- ebensowol aus *(s)q(h)na-sko- wie aus

'*(s)q{h)na-s-sko hergeleitet werden können. Hierzu kommt
noch eine dritte möglichkeit, nämlich aus *{s)q{h)na-d-sko-.

Eine entscheidung hier zu treffen ist unmöglich. 2
)

Wie — schematisch ausgedrückt — idg. sq(h)na x- (vgl. s.

ksnauli) in xvrjv (ein urspr. vb. *xv?]iu zu *xvt]ia) umgebildet)

als eine n-intigierte form von sq{h)a x- gelten kann (vgl. de

Saussure, Syst. 239 ff.) oder sq{h)na x-s- von sq(h)a x-s-, so

können wir eine wurzelform sq(h)na x-d oder sq(h)axn-d- als

w-infigierte form von sq{h)a x-d- betrachten. Hinsichtlich dieser

infigierung gelten völlig dieselben bemerkungen wie bei sq{h)na x-s-

obeu; jedenfalls verhält sich sq(h)na x-d- zu sq(h)äx-d wie

sq{h)ha x- zu sq{h)a x-, d. h. sq(h)na x-d- ist lediglich als eine

um d erweiterte form sq{h)na x-.

Wie für sq{li)na- ein sq{h)ax-nax- vorauszusetzen ist (vgl.

s. khänati, zd. kanyad v. Fierlinger, KZ. XXVII, 335), so ist

für sq{h)na-d- ein sq{Ji)ax-nax-d- vorauszusetzen. Aus dieser

form entstanden je nach der Stellung des hauptaccentes

>) In Fryksdalen (Vänuland) fnäsk 'sich mit unuiitzlichen arbeiten

beschäftigen, leise, unstät und schmiegend gehen'. Hierzu formen mit

k-, n. d. knaska 'knaske, tygge med en hürlig 1yd' auch in schw. d.

(Finnl.) knask, s. Rietz 3.14.

") G. hnasqus könnte natürlich aus *qna-d-qo- oder *qna-d-kuu-

sein (vgl. Brugmaun, Grundr. I, p. 310. 37S. 385).
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sq{h)(ixnd- und s</(fi)n<r j.-d-.
1

) Die erste Variation — wie die

wurzel allgemein angesetzt worden ist (vgl. .1. Schmidt, Voc
I, 34) — erscheint in zd. ckenda 'schlag, bruch, Schändung',

1. scandula 'schindel', abg. skada, lit. kdndu, kcfsti 'beissen',

abg. kqsa (< *kandsa) 'bissen', kqsati 'beissen' (andres s. bei

Fick I, 237. 805, Bugge, BB. III, 102., Curtius, Et» 246 f.).
2
)

Indessen brauche ich nicht länger bei dieser wurzelform zu

weileu, sondern gehe zu sq(h)nad- über.

Es wird die aufgäbe sein, formen mit und ohne .? aufzu-

weisen, die nach meiner regel im germ. als snat- : hnat-, fnat-

auftreten müssen. Im air. bezeugt sich die regel in snass

'schnitt, hieb', das aus *sq(h)nadto- zu deuten ist. So stelle

ich folgende Wörter zusammen, einerseits schw. snatta, auch

im aschw. (Rydqvist VI, 419), dial. z. b. in Fryksdalen (Vänn-

land) snät (Sv. L. II, 2, 67), in der bed. 'stehlen' oder eig.

'kleinigkeiten entwenden', eine bed., die sich leicht aus 'nagen,

reiben' erklärt; dazu an. snattari, snottungr 'räuber'. Ander-

seits n. d. natta 'hakke' — wozu vielleicht knatta 'bugge

tidt og smätt, hakke, pikke' — aus einer form mit hn-. Hierzu

stellt sich auch ungesucht schw. d. fnatta 'reiben, schaben,

leise nagen oder essen; wie kleine kinder gehen'; wozu fnatt

'schäbigkeit, jucken; eine kleinigkeit überhaupt, staub' (siehe

übrigens Kietz 156), im dän. fnatte (vb.),fnaf. Die urgerm. grund-

formen mögen etwa *snadnön- und *hnadnön- gewesen sein.

Verwant sind übrigens xvaöaXXoo 'schabe, beisse', xvcböaXov

'bissiges tier', xvcoömv 'zahn' (vgl. das gleichbed. s. khädana-).

Es wäre nicht unmöglich, dass sogar dieselbe /-ableitung wie

in xvaöäXXoo in den übrigens hierhergehörigen n. d. natla

'banke sagte' vorkommt; weiterhin xvcböag zapfen' (vgl. xiva-

öevq 'bissiges tier'), wahrscheinlich auch ahd. {h)nazzu 'nessel'

(Fick III, 81).

Bedenkt man die nahe beziehung zwischen den räum-

lichen und lautlichen erscheinungen von 'reiben, schaben' (vgl.

') Wie :iuch diese formvariation erklärt werden kann, so stelle doch

wol niemand in abrede, dass die Wörter, die von den beiden verschiede-

nen formen der wurzel ausgehen, in der nächsten beziehung zu einander

stehen.

-1 b. skhadatd 'zerspalten' (nur in wz.-lexicis), gr. •>/). /-if, können

tiir s'/iA tin/ Bein, s. oben.
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(z. b. an. skrapa : hrapa, 1. crepere in verschiedenen bed.), so

scheint es nicht unmöglich zur wz. sq(h)nad- folgende Wörter

zuziehen: schw. snattra, nhd. schnattern, mhd. snatern, ndl. snater

'schnabel', snaterm 'schwätzen, prahlen'.

Auf gleicher linie mit *sq{K)ax-nax-d- im Verhältnis zu

*sq{h)a x-d- steht ein idg. sq(h)ax-na-dh- zu sq{h)a x-dh-. Zu

diesem könnte döxrj&rjg (vgl. oben) gehören; jenes erscheint

als *sq(h)na x-dli- in gr. xrt'j&co, wozu xvf-o&iq 'schabmesser'

u. s. w. und germ. hnöüon, in ahd. genuoton 'conquassare', wozu

d. nute, mhd. nuot, nuotesen u. s. w. — Die übrigen erweiterungen

der wz. sq{h)na x- s. unten.

S. ksnauti 'schabt' ist ein athematisch flectierter w-stamm,

nicht wesentlich — nur durch verschiedenen ablaut des Suffixes

— von der 'fünften' und 'achten' klasse verschieden. Sche-

matisch ausgedrückt ist idg. sq{li)na x-ii- eine w-infigierte form

von einer mit 2<-suffix erweiterten wurzel sq{Ji)a x-u- etwa wie

s. crno-ti : *kle-u in xXtfog < *kle-tio-s u. s. w. — oder von

andrem gesichtspunkte aus ein mit w-suffix ('achte' klasse) er-

weitertes sq{h)na x-. Niemand bezweifelt wol, dass gr. xvvco

mit ksnauti am nächsten verwant ist, nur mit Übergang in

thematische flexion und Zugrundelegung der schwachen form

eines ursprünglichen *xvev(ii — xvi\uev (vgl. Fick I, 308. 538.

III, 86). l
) Für meine aufgäbe genügt es nun, eine idg. wz.

sq{h)na xu- (sq(h)neu-) zu statuieren. Die formen ohne s- findet

man z. t. bei Fick a. a. o. Indessen werde ich hier etwas

ausführlicher sein in anführung sowol der mit s- versehenen als

der s-losen formen.

Eine idg. form sq(ti)neu(e)~ soll nach meiner regel germ.

sneu{e)~ geben. Vergleichen wir — hier nur einleitungsweise

— die bedeutungen von an. snoygr, sneggr 'Mottet for haar

eller uld' und an. hnoggr, linaggr 'sparsom, knap, karrig' mit

den bedeutungen von an. snauftr eig. 'geschabt', dann 'arm'

- die grundbedeutung ursprünglicher in n. d. snaud 'bar, blottet,

]
) Auch yrai'uj gehört mit xvvto zusammen (vgl. G. Meyer, Gr.

gr.2 § 250). Hinsichtlich des anlautes verhält sich yvavw zu xvvw, xvüuj

wie s. khdnati zu zd. kanyüd (s. v. Fierlinger, KZ. XXVII, 335). -

Die gleichsetzung l.artholomae's (Ar. F. III, 20) von zd. xsnu mit

s. hnu 'sich gefallen lassen' hat er selbst (KZ. XXIX, 20ü n.) widerrufen.
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nogen; smaahaaret, nieget korthaaret: glat' u. s. w. — und

d. schnöde = schw. snöd, identisch mit an. snavHfr
t

so ergibt

sich unmittelbar, wie nahe hinsichtlich der bedeutung sneggr

und hntiggr sich vereinigen lassen. Ich behaupte nun auch,

dass diese Wörter nahezu identisch sind.

Ein urspr. st. *sq(h)neuo- u. s. w. wäre als ein Bog. pari

-wo 1

) das etwa 'geschabt, geschoren, geschlichtet' u. dgl. be-

deutet hat. Möglich ist, dass wir unmittelbare adj.-bildung mit

wo-suffix von dem verbalstamme sq{h)na x- annehmen können,

so dass diese bildung — als nom.-st. - mit dem verbalst, auf

-u in ksnauti, xvvoa etwa identisch sei; möglich ist aber auch,

dass wir eine wo-bildung vom !<-stamme etwa *sq(h)neu-uo-

u. s. w. anzunehmen berechtigt sind. Die entscheidung hängt

mit den regeln für eintritt und ausbleiben der sogenannten

schärfung zusammen (worüber z. b. Kögel, Beitr. IX, 523 ff.;

ßechtel, Gott, nachr. 1885, 235 ff.; Brate, BB. XIII, 33 und

das. cit. lit), worauf ich hier nicht eingehen kann. Tatsache

ist, dass wir ein g. snagg/rus, au. snoggr, snoggr2
) haben, das

die bed. von 'kahl' u. s. w. (eig. 'geschabt'); von der bed.

'schnell' wird bald die rede sein. Als völlig entsprechende

s-lose form ist ags. hnearv 'geizig
7

, möglicherweise auch mhd.

min,re 'genau', und falls richtig an. hnoggr, anzusehen (etwa

ein g. *hnaggwus, s. Sievers, Ags. gr. § 63); hinsichtlich der

bed.-entwicklung vgl. an. snaubr : d. schnöde und schw. gnida

: gnidare, gnidsk u. s. w. Hier war sonach sogar dasselbe ab-

laut in der Wurzelsilbe. Aber wie sich an. raub?- zu rjötir

verhält, so verhält sich auch ags. hnearv zu an. hnoggr = schw.

njugg\ hnoggr konnte an sich etwa = ags. hnearv sein, d. h.

aus *hnaggvia-, wie Noreen, Sv. L. I, 092, vgl. Kögel, Beitr.

IX. 524; aber wird es mit schw. njugg gleichgestellt, muss

') Ueber solche part.-bild. s. z. b. Danielsson, Z. altit. worti. u.

forinenl. p. 2\ verf. De deriv. vb. contr. pr. 100 und das. erwähnte lit.-,

so z. b. ist gurr, ggrr ein solches part. (s. Noreen, Sv. L. [,692;

Ark. f. nord. fil. HI, 28; Sievers, GGA. 1883, '.5 f.; Brat.-. BB.

XIII, 1 1 ff.).

-') Snoggr aus *snaggva-, snoggr aus snaggvia- aus der movierten

fem. form auf urspr. -< entstanden (a Noreen, Ai.-l gr. p. 30; S^ i.



340 JOHANSSON

es aus einem st. *hneggva- erklärt werden, Noreen, Ark. I, 165,

Aisl. gr. p. 31.

Ich werde nun die hauptsächlichsten nordischen formen

von diesen beiden wortgruppen erwähnen; dabei sind besonders

die verschiedenen ablautsformen hervorzuheben.

Zunächst die Wörter mit anl. s-. Aus *sneggva- entstand

sicher n. d. snegg 'rasch' aus einer ungebrochenen unumgelauteten

causform hervorgegangen; möglicherweise auch snegg = an.

siwggr, die vielleicht besser auf *snaggvia- bezogen werden.

Aus *sniggvia- smjgg, vielleicht in der bed. ' scharf in Vergelands

Sognefjord: skyder den (Sognefjord) ad sine snygge
\
tanduds-

kaarne belgers rygge\ d. h. derselbe ablaut wie in an. hnaggr,

schw. njugg. Der st. *snaggva- sollte norw. *snagg (= an.

snoggr) sein, was sich nicht findet; *snagyvia- wahrscheinlich in

n. d. snogg (= an. sneggr) 'kort, snart afgjort; hastig, plud-

selig, rask hurtig'. Die bed. 'rasch, schnell' leitet sich leicht

aus einer bed. 'scharf u. s. w. her. Diese bedeutung aber,

die in hierher gehörenden Wörtern bes. verben vorkommt, nähert

sich sehr der bed. von hnegyva (hnyggja) 'stossen'. Auch wer-

den wir sehen, dass in den Wörtern mit sn- auch die bedeutung

'stossen' heimisch ist; wie umgekehrt in den Wörtern mit urspr.

hn- bedeutungen, die sich mit denen der gruppe sn- meist ge-

hörigen bedeutungen decken.

Etwa dieselben formen begegnen auch im schwed. Der

st. *sneggva- möchte *snägg ohne brechung und *snjugg mit

derselben geben. Von diesen kommt die erste form wirklich

vor in adj. snägger (in Oestergötland und Halland) 'kurz, kurz

angebunden'. St. *sniggvia- : schw. (reichsspr.) snygg, dass frei-

lich nicht dasselbe bedeutet wie an. sneggr u. s. w., sondern

'sauber, rein'. Diese bed. hat sich wahrscheinlich aus der bed.

'geschoren, mit geschnittenem haare' u. dgl. entwickelt. In

den dial. hat snygg einer ursprünglicheren bed. 'kurz, klein'

(in Svealand), adv. snyggl 'knapp, kaum' (Nerike). Aus

*snaggva- stammt schw. d. snagg in snagg-härig 'kurzhaarig'

(Upland), snagger 'streng, schwer, scharf (z. b. vom winter)'

und andres bei Rietz 649, wie auch aus Dalarne snägg {snogg

= an. snoggr) mit ebenderselben bed. wie snygg- in der

reichssprache: 'sauber, behaglich, wacker' (s. Noreen, Sv. L.

I, 692. IV, 2, 172; Ark. I, 168 n. 1). Aus *maggvia- erklärt
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sich schw. (1. (Vesterbotten) snögg 'knapp, geizig'
l

an. sneggr\

mit derselben bed. wie an. hneggr.

Dieselbe raannichfaltigkeit von formen erscheinl auch in

der s-losen gruppe. St. *hneggva- : wahrscheinlich n. d. negg

sowol 'geizig, filzig' als 'furchtsam, versagt' — es kann sowol

ans *hneggva- als aus *hnaggvia- erklärt worden, wie es auch

bei an. Jnwggr der fall sein kann — weiter adv. nagt 'kaum'

ganz wie schw. d. snyggt oben. Hierzu stimmt mit brechung

schw. nj'ugg, allein ohne brechung schw. d. (Färö, zur gutni-

schen dial.-gruppe) neggur (Noreen, Sv. L. I, 331, Ark. 1, 167),

älter, neuschw. nägg •schwach', nägghet 'schwäche', auch schw.

d. nägg 'knapp, kurz' (Upland) — vgl. snaggr — weiter

'schwach, übel, feig' (Finland), s. Kietz p. 460. St. *hniggvia-

sollte ein schw. *nygg geben: dies findet sich freilich nicht,

man hat jedoch folgendes hierhergehöriges wort zu vergleichen:

nygg n. 'hineingehender winkel, scharfe kante' eig. 'was scharf

oder spitzig ist'; eine nicht y-umgelautete form vielleicht in schw.

d. (Finland) nigla 'geizig sein, mit äusserster Sparsamkeit und

kleinlichkeit etwas verwenden'. St.
:':hnaggva : (ausser in ags.

hneaw, an. hngggr) schw. d. nagg (Skäne) mit einer bedeutung

•sehr scharf, spitz', die näher an an. hneggva anklingt und ur-

sprünglicher zu sein scheint; es bedeutet auch 'geizig, klein-

lich'. Endlich könnten wir eine ablautsform^A/m^ta- (< *lnwva-)

constatieren in schw. d. nwjger 'geizig, filzig' (vgl. snugga : nugga

unten), falls es nicht nach den erörterungen von Kock (Fornsv.

ljudl. II, 476 ff., Ark. f. n. fil. V, 95 f. vgl. auch Nord, tidskr.

f. fil. VIII, 287 ff.) mit an. hnoggr identisch ist.

Die bedeutungen der oben angeführten Wörter lassen sich

auf zwei bestimmte bedeutungskategorieen, die beiden gruppen

angehören, zurückführen. Die bed. 'geschoren, geschnitten,

kahl, kurzhaarig, kurz, knapp, arm, schwach' u. s. w. lassen

sich am besten auf eine pass. bedeutung etwa 'geschabt,

gekratzt, gescharrt' der part. *sq(h)neuo-, *sq(ti)nauo-,, *q{ti)neuo-,

*q(h)nauo- zurückführen. Aus einer eben demselben part. an-

haftenden parallelen activ. bedeutung dagegen etwa 'scha-

bend, Bchrapend, kratzend, schneidend' lassen sich die bed.

•scharf, spitz, heftig, rasch, schnell' und mit einer andern

nuance der ursprünglichen bed. 'geizig, filzig, knauserig' u. s. w.

ilohte de» di KIV. 23
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herleiten (vgl. schw. gnidare, gnidande 'geizhals, geizig' von

gnida 'schaben' u. dgl.).

Ehe ich die mit den soeben behandelten Wörtern zusam-

menhängenden verba behandle, muss ich ein lat. wort er-

wähnen, das meiner meinung nach unzweideutig mit an. sneggr

und gerade in der bed. 'geschoren' zusammenhängt. Das

1. novacula bedeutet 'scharfes messer, schermesser, rasiermesser,

dolch' alles bedeutungen, die gar nichts mit novus 'neu' zu

tun zu haben scheinen. L. novacula ist deutlich ein nomen

instrumentale auf -tlä (vgl. lit. -kla) und setzt ein verbum

noväre voraus. Wäre dies aus novus 'neu' so miisste novacula

etwa 'erneuerungsmittel' (vgl. z. b. Osthoff, Forsch. 91) be-

deuten; aber wie diese bedeutung mit der bed. 'scharfes

messer' u. s. w. zusammenhängen soll, ist nicht leicht ersichtlich.

Aber wenn wir ein noväre in der bed. etwa 'geschoren, geschnit-

ten machen ' haben, gewinnt man eine passende bedeutungs-

entwickelung für novacula, nämlich mittel zur hervorbringung

dieses resultats u. s. w. Und noväre wäre eine ableitung aus

einem adj.-part. *novos, das 'geschabt, geschnitten' hat bedeuten

müssen. Deutet man dies sms*neuo- < *sneiw- < *sq(ti)neuo-,

so gewinnen wir eine grundform, die völlig mit der von an.

snaggr stimmt: *novus und sneggr (vgl. auch gr. #x>o(/)og 'flaum')

sind etymologisch dasselbe wort. 1

)

Man hat ganz natürlich an. sngggr, snaggr mit g. snirvan

'eilen', ags. sneöwan, snörvan 'gehen> kommen, eilen', an. snüa

'wenden, kehren, drehen' verglichen. Besonders passt die be-

deutung 'schnell, rasch' zur bed. des got. und ags. verbums.

Ich werde auch meinerseits nicht den Zusammenhang läugnen;

aber bei der unsicheren etymologisierung des vbs. snirvan

u. s. w. werden die Verhältnisse sehr verwickelt. Gehört gr.

pico (ipf. }'ri'£üv) 'schwimmen' zu räco, vavco 'fliessen' und

s. snäuti 'fliesst, tröpfelt' (s. z. b. Curtius, Et. 5 319), dann

scheint es mir wenig wahrscheinlich snirvan u. s. w., am wenig-

J
) Diese hier entwickelte etyniologie ist in bezug auf Zusammen-

stellung mit s. ksnauti angedeutet von Pott, Et. F. 1
I, 209 f., vgl.

J. Schmidt, KZ. XXVI, 10. — Wenigstens denkbar wäre eine etymo-

logie, die das wort in Verbindung mit novus und st. <fc- (in acuö) u. s. w.

brächte. Man hätte dann ein adj. etwa *novacu-lus 'mit neuer spitze

versehen' (vgl. verjxiJQ) und novacu-la mit einem darunter verstandenem

subst. fem.
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sten in der bed. •winden, drehen' (an. snüa, aschw. moa), zu

rH'> 'rliessen, schwimmen' zu ziehen (wie z. b. Fick 111, 35 i;

Schade 839 f.). Dagegen passt gerade diese letzte bedeutung

Zu einer wurzel (s)ne'(-u) 'winden, drehen, spinnen', die in

)\'c) (ipf. :'-rr/
j

E. Bf. 344, 1. hv-vvrjftoq 2' 59G, »y 97 u. s. wr.),

vijiU') -spinne', vrjfjux, vrjöig, vrjrgov, 1. neo (pf. / _i. g.

merv-vm), ntmen, netus, ahd. ndjan, g.nipia, air. sndthe 'filum',

snäthat 'nadel', s. sim' ijus- 'band, bogensehne'; hierzu mit deut-

licher H-ableitung abg. snuti (pr. sm</^ und snovq) 'anzetteln'

i\uiu gewebe) 1

) erseheint. Und es kann wol kaum einem

zweit'el unterliegen, dass die germ. verbeu mit der bed. 'drehen'

mit den genannten Wörtern im nächsten Zusammenhang stehen;

und die bed. 'eilen' kann ganz natürlich daraus entwickelt

sein, vgl. an. snarr 'schnell, rasch' in Verhältnis zu den in der

note erwähnten Wörtern mit -r-, wozu z. b. n. d. snara 'vride,

snoe, winde eller dreie omkring'. Somit kann auch snexjgr in

der bed. 'rasch, schnell' zur selben sippe gestellt werden; aber

auch nur in dieser bedeutung. Denn in der bed. 'kahl, ge-

schoren, geschnitten' kann es nicht dasselbe wort sein. Dies

wird durch den nahen formellen und semasiologischen Zu-

sammenhang mit snaubr, snoftinn (vgl. unten) und allen den

') Die s. wz. sä- 'binden' — und sät- als wz. aus der /-conjugation

gelöst, vgl. Schulze, KZ. XXVII, 426 -- idg. sa x - verhält sich zur

weitergebildeteu (infigierten) sax-nax -
:
sind- wie sq{h)a x - zu s^h)ax-na x-,

stj(lt)>tn~x- oben. Die wurzelformen saxiiax -, sna x - erscheinen nun ausser

in den schon genannten Wörtern in au. sndtf (vgl. ir. sndthe), g. snö-r-jö,

an. snöri, wozu ablautend an. sna-ra 'schlinge, strick', möglicherweise

I. ne-r-vus, das eine " sog. participialbildung ist auf -uo wie gerr,ggrr, osk.

/'uns, etwa 'gedreht', dann 'filum'; direct ist nervus nicht mit vsvqov

zusammenzustellen, wie Bezzenberger mit recht hervorgehoben hat

BB. IV. 343 (vgl. auch Fick. BB. V, \~'\). Doch scheinen sie wurzel-

verwant, denn vsvqov gehört wahrscheinlich zu folgenden Wörtern:

b. tnäva-, snävan-, zd. gna, gnävare, cnävya, s. abl. snutas 'von der

sehne', a^. sinu, ahd. senarva die mehrfach gemachte, von Thurn-
ii. KZ. XXX. 352 ansprechend erklärte lierbeiziehung von

bleibt wegeu di^r. bei Hom. unsicher, vgl. Knös, I>i^. \i~ f. — Die hier

zu vermutende wurzelform sne u- verhält sieh zu snax- wie sq(h)n

: sq(h)nä~x- oben (vgl. übrigens Curtiue Et.8 316, J. Schmidt, KZ.

XXIII, 276: Brugmann, .Ml. 1, 18; dazu J. Schuii.lt, KZ. \.\YI.N

and in bezog auf an. snelda und damit in Zusammenhang tehende for-

men Bugge, >\ Landsm I \
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erwähnten formen die (s)q(h)n- voraussetzen zur genüge be-

wiesen. In nächstem Zusammenhang mit snaggr 'kahl' steht

das oben angeführte sno 'schinden', besonders sofern dies auf

*snö-w- zurückgeht. Es ist somit ausser frage gestellt, dass die

germ. sprachen zwei wz. sne-w-, sno-w- besitzen aus idg.

sne-it-, sno'-ii- und sq{h)ne-ii-, sq(h)nö-u- resp. Und beide

können sie im got. snirvan geheissen haben. Beide können aus

einer urgerm. unthematischen flexion hervorgegangen sein: idg.

*sneuii (s. etwa *snäuti) und *sq{h)neuti (s. ksnauti) > germ.

*sneup(i) und durch Übergang in thematische flexion *sniwip(i).

Bei solcher annähme scheint auch genügend erklärt zu sein,

weshalb nicht im got. (mit schärfung) *sniggrvan entstanden ist.

Nun wäre es auch wenigstens möglich, dass in snirvan

'eilen' auch ein *sq(ti)ne'uü zusammengeflossen sein könnte.

Im schw. z. b. haben die meisten verba, die 'schaben' u. s. w.

bedeuten, auch die bed. von der einen oder andern art von be-

wegung ('gehen, laufen, springen' mit verschiedenen nuancen

und actionsarten): so gno, gnida (d. gnie), skubba, knoga, skrabba

u. s. w. (z. b. gno i väg, undan u. dgl.). So glaube ich auch

gr. xovta) 'eilen, eilen machen', tyxoviovoa 'eifrig, beschäftigt'

erklären zu können. Sie entstammen der hier behandelten

'wz.' sq{h)en- 'schaben' (vgl. z. b. auch 1. carpere viam). 1
) So-

mit könnte in den germ. Wörtern, die eine bed. 'eilen' invol-

vieren (ausser snirvan z. b. g. sniumundö, ahd. sniumo u. s. w.,

s. Klug*e 296 unter schleunig, Schade 839), somit auch in

snfiggr in der bed. 'schnell, rasch' ein idg. sq(h)ne'-ii- incorpo-

riert sein; aber nichts weiter kann behauptet werden. Die

schw.-norw. formen von an. snüa, aschw. snoa nämlich schw.

sno, norw.-dän. snoe haben meist die bed. 'drehen, winden' (in

dial. andre bed.); ausserdem n. (d.) sno, snoa (snaga, sna)

'lüfte, blaese lidt', snoa {sno, snaa, snoe) f. 'lufting, lufttrsek',

schw. d. sno 'laufen, springen'; ausserdem in ebenderselben

J
) Hom. T] 340, i/^ 291 tyxovtovoai 'beschäftig', trans. tyxoveTv xk-

XsvS-ov (Aesch. Prom. 964) 'beeilen'. — Dieselbe wurzel steckt in xev-

xt(t> 'stechen, antreiben', xIvtqov 'treibstab' (vgl. ovoxivSa^, x(vöa£ 'be-

weglich'). Weiterhin erkläre ich an. skunda, schw. skynda aus einem

'pass.' *sq{h)nt{i)iö, wofür eine (part.-)form auf -io zu grund liegt. Uebri-

gens könnte ovo-xivö«^, xivöa£ : 1. scindo, oxiC^oi, s. chindtti = snoggr

'rasch' : sneggr 'kahl, geschabt'.
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bed. 'blasen' wie im norw. (s. Aasen 722; Rietz 645). In

nächster beziehung zu snirvan, snsggr in der bed. 'eilen, eilig'

stehen ags. snüd 'rasch, plötzlich', snüd 'Schnelligkeit', snjjdian

'eilen', an. snüSr, snütiigr n. s. w.

In den nun folgenden verbalformeo erscheinen hauptsäch-

lich zwei mit einander correspondierende bedeutungen 1. 'scha-

ben, schneiden, scheren' und 2. 'stechen, stossen* u. 8. w., ein

Wechsel, 'der sehr gewöhnlich ist, vgl, z. 1». {s)qa x-d- in hatra

'schaben, beisseu' (: 6%aCfln 'spalten' = d. beissen : s. bhinätti,

\. find») = xvaco : xev-tsco 'stossen' (s. z. b. Fick 1,805 .

Wir haben hier die idg. wz. sq(h)neu- zu untersuchen,

soweit sie in verbalibrnien auftritt. Urgermanische doppel-

formen sollen sneu- und hneu- sein.

Die aus sneu- entstandenen thematischen formen können in

sich demente aus der wz. sneu- 'drehen, winden' enthalten.

Mit e-vocalismus erscheint schw. d. snägga 'kurz angebunden

sein, kurz und zornig- antworten; beissen wollen (von p forden)

'

u. s. w., vgl. isl. snägga 1
) 'zanken, keifen', schw. d. (Hallaiid)

snägger 'zornig, zanksüchtig'; hierzu part. snäggen 'kurz;

streng, scharf; gefroren (vom schnee); der etwas schnell aus-

führt; mager, scharf (von dem ereiboden = snägger). In allen

diesen bed. scheint snägga mit snnggr 'kahl, kurz' zusammen-

zuhängen. Es kann aber auch eine späte denominativbildung

davon sein, weshalb eine sichere entscheidung über den wurzel-

vocal schwer zu treffen ist. Schw. d. snägga in der bed. 'bister

und kalt blasen' hört gewiss zu sno in eben derselben bedeu-

tung, sei es dass sie beide zu idg. sneu- oder zu sq(h)neu- ge-

hören. Hierzu einige schw. d. Wörter (bei Kietz 6-18 f.) z. b.

snagg in. 'zanksüchtiger mund', snagg (snaggj, snägg, snäggj,

snägg) n. 'kühler wind' u. s. w.

Aus der sehwachen form *snutv- (aus *sq{h)nu-) entstam-

men an. snugga 'etwas wünschen, verlangen', eine bedeutuug,

die vielleicht aus einer bed. wie 'arm, dürftig' entflossen ist:

M Möglicherweise gehören wenigstens in bezug auf die ursprüng-

liche wiirzel hierher an. snaga 'axt', snaghyrnd (pec), n. d. snaga
( st0de, forgnide, skade ouden', snage, snag 'en fremstaaende s^ids,

en odde eller tange av landet'; vielleicht auch an. snagi 'haken'. Snaki

'kalter wind' i.-t ganz natürlich auf imrd. snüa, snoa in der bed, 'kalt

blasen ' zurückzuführen.
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was man braucht, wünscht man (vgl. 1. egere, äesiderare); und

die bed. 'arm, dürftig' steht nicht der von snaggr 'kahl' u. s. w.

so ganz fern (vgl. lineiggr). Dieselbe bedeutung erscheint sowol

in n. d. snugga 'söge ivrigt efter noget, tigge' als in schw. (d.)

snugga etwa id. Es könnte sein, dass snugga in den genann-

ten bedeutungen sich an idg. sneu- anschliesst, etwa 'sich nach

etwas wenden'. 1
) An *sq(ti)neu- widerum schliessen sich un-

gezwungen ja fast notwendig die folgenden bed. von snugga:

in n. d.: 'skubbe, gnide' (auch snoga), in schw. d. (Dalarne)

'an den haaren reissen, rupfen, pflücken, mit der wurzel rupfen'

(Noreen, Sv. L. IV, 2, 170). Die bed. von n. d. iave, ordne,

göre fserdig' schliesst sich an die von schw. snygg (s. oben;

vgl. Bugge, Sv. L. IV, 2, 171 n.). An snugga 'reissen, rupfen'

schliesst sich schw. d. snugga f. isnugg m.) 'kleiner brocken

von etwas', überhaupt 'etwas kleines' u. dgl. (vgl. %v6oq, ocvv,

xw&ov unten, und die schon hervorgehobenen bemerkungen

über diese bedeutungsentwickelung).

Ich komme nun zu den vb. ohne s aber mit urspr. q(h)n

> germ. hn- und mit den soeben angeführten vb. sehr ver-

wanten bedeutungen. Zunächst ist hneggva, hnyggja zu be-

rücksichtigen. Früher (Noreen, Sv. L. I, 692. 738) wurden

diese formen als urspr. schwache und starke verba angesehen.

Aber später erklärt Noreen (Ark. 1, 165, vgl. Osthoff, MU. IV,

27 n.) hrwggva und hnyggja durch Verallgemeinerung verschie-

dener formen des ursprünglichen paradigmas: *hneggwu, *hnigg-

wiR u. s. w., d. h. ein thematisches idg. *q(ti)neuö-. Die bed.

'stossen' (auch intr. etwa 'stolpern') im Verhältnis zur oben

bezeugten bed. 'schaben, ritzen' kann um so weniger befrem-

den, als in den mit htwggva nächst verwauten Wörtern eben

diese bedeutungen vorkommen. So bedeutet n. d. nyggja

1. 'stode, skubbe, gnide', 2. 'plage, overhänge', wozu negga

'gyse, skrajkkes, fä en uhyggelig fornemmelse'. Dagegen hat

') So kommt auch die bed. von rascher bewegung vor: n. d. snugga

sig 'haste', schw. d. snugga in 'getreide schnell unter dach bringen'

u. dgl.; eine derartige bedeutung vielleicht auch schon altn. Ausserdem
scheint eine ganz andre bedeutungsentwickelung vorzuliegen im nisl.

c-u snuggir i nefit 'ens na?se kloer'. Hier könnte man doch an dieselbe

bedeutungsentwickelung denken, die in mhd. (schw.) snätven 'schnauben'

u. s. w. zum Vorschein kommt (s. unten).
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das freilich auf demselben ablautsstadium stehende aber un-

gebrochene schw. d. (Dalarne) nägga, nägggas die bed. 'ßtossen'

(vom stier), s. Noreen, Sv. L. IV, 2, 136. .Mit a-ablaut der

wurzel: 11. d. nägga 'gnave, bide, aide, grsesse' auch wie nyggj'a

'plage, sergre'; schw. d. nagga 'nagen, abbeissen; an etwas

rühren, schädigen; leicht verwunden' u. s. w., in der rcichs-

sprache z. b. nagga bröd (andres bei Kietz 100).

So — um nun zu den mit schwacher wz.-form auftreteu-

vb. zu kommen — in gr. xvvoa 'kratze, schabe', wozu xvvoq

kratze', x)-r' tu i).ä/ioroi\ xvvfrov ' OfiixQov Hes. (vgl. Fick
I, 538. III, Sl).i)

Hierher stellen sich n. nugga 'gnide, skubbe' (auch nugla,

nugra, womit an. hngggra 'impingere' zu vergleichen ist), schw.

d. nugga 'ein loch machen', nugg m. 'eine stange womit man
lücher in der erde auf einer abgeschwendeten Waldung stösst' (Elf-

dalen nach Kietz 472; vgl. s/tugga oben). Ferner n. d. nugg 'gni-

den, skraben' u. s. w., noggen 'gneden, skuret, beskadiget ved gnid-

ning", part. zu nyggja, schw. d. notjga 'ein wenig bewegen: all-

mählich etwas ausführen', noggane n. 'ein wenig, unbedeutendes'.

Von formen auf fn- nenne ich schw. d. fnagga 'jucken,

reiben; gras mähen' (besonders was klein ist), fnagg 'kurzes

haar', /'nugg (fnjugg) m., n. 'flaum' (vgl. yj-öoe, xvvoq).

Wir haben nun gesehen, wie die grundbedeutuugen 'scha-

ben, stossen' u. s. w. die vorher behandelten verba und nomina

durchziehen. Ferner ist gezeigt, wie diese bedeutungen sich

entwickeln und in verschiedene nuancen vou abgeleiteten be-

deutungen übergehen konnten, z. b. sowol pass. 'arm, armselig'

als act. 'geizig' u. s. w., und dies sowol in den formen mit s

als in denen ohne dasselbe. Dieselbe entwickelung werden

wir in folgenden Wörtern wahrnehmen. "Wenn die oben be-

handelte wz. sq{li)neii- in perf. ablautet s<j(h)/n>ij- oder mög-

licherweise idg. sq(ti)nau- (sq(h)nou-) mit einem /-suflix etwa

gleich perf. part. idg. -lo erweitert wurde, entstand germ. st.

') Bei lies, kommt folgende glosse vor: xvovq' b ix i<>' • -

/,/('_ . /..•

;

/.id xvot'j . s.i'Ä b "'O AlaxvXoq

Stpiyyi . rivhq öi tpaoiv xvovv fitv ',/">. ym^y 6i - zov

/mvi/.i. is. M, Schmidt zur stelle). Ich deute xvovg ans

h)nouos, \ciii der wz. sq(h)neu, was hinsichtlich sowol der form als

der bedeutung gut pa>st.
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*snauf>a-, (*snaupi-). 1
) Dieser stamm erscheint nun in an.

snauftr 'ärmlich, dürftig'. Dass diese bed. secundär ist, beweist

n. d. snaud (snau) 'bar, Mottet, nogen (wie 'Mottet for haar,

skaldet; smaahaaret, korthaaret; glat; blottet for graes eller

vsext'), snaudklipt 'koitklippet' u. s. w. (Aasen 717). Aschw.

sriöper hat die bed. 'kahl' (von der erde), 'armselig', auch in

jüngeren mittelalterlichen Urkunden 'verächtlich, schlimm', aber

dial. erscheint die ursprünglichere bedeutung 'kahl, nackt, ge-

schabt' u. s. w. wie gutn. snaudar, in Dalarne snotS (= schwed. snöd,

Noreen, Sv. L. IV, 2, 172; übrigens s. Rydqvist II, 371 f.,

Kietz 640). In estn.-schwed. snauan, snäuan, snöuan erscheint

sowol die bed. 'kurz' als — was zu betonen ist — die bed.

'geizig, knauserig'. Ferner d. schnöde, mhd. snoedc 'verächt-

lich, ärmlich, erbärmlich, gering, schlecht, übermütig, rück-

sichtslos', ndl. snood 'niederträchtig, boshaft' (vgl. Kluge, Wb.

303). Daraus abgeleitet ags. besnypan 'berauben', an. sneyfia,

n. d. snoyda 'Motte, gjore blot og bar'. Mau könnte geneigt

sein, eine germ. parallelform <*hnaupa- in folgendem norw.

dial.-wort zu sehen. In Telemarken kommt ein nautt in der

b. 'kaum' (gleichbedeutend mit nauvt von nauv 'knap, kni-

bende, karrig, gnieraktig, smaalig', s. Aasen 527), d. h. in

der bed. ganz und gar identisch mit snaudt 'knap, neppe, med-

nod', man hat doch bei der erklärung von nautt sowol auf das

soeben genannte nauv (n&v, nauver, nauger, dän. d. nev, nyv) wie

auf die in d. not, ahd. niuwan steckende wz. neu- 'stossen,

drücken' u. s. w. (Fick III, 156) rücksicht zu nehmen.

Wie sq{h)na x-s- eine Weiterbildung von sq{h)na x- ist, so

ist es sq{ti)neii-s von sq(Ji)neu-. Wenigstens ist von germa-

nischem Standpunkt aus eine solche wurzelform vorauszusetzen.

Wenn wir n. snusa und dessen bedeutungen betrachten, so

scheint daraus hervorzugehen, dass die bed. 'snofte, veire, spore' 2
)

•) Hiermit stellt Bezzenberger, GGA. 1887, 419 (vgl. BB. VII,

ti'J) — ob mit recht kann ich nicht entscheiden — gr. vovaog, vöaoi zu-

sammen.
2
) Ob n. d. snuska 'snage efter mad', snusk n. 'atiald, levnniger'

hiermit etwas zu tun haben, entscheide ich nicht; unmöglich ist es

keineswegs: vgl. snaska : naska oben, wofür jedenfalls eine wz.-form

sq(h)na.T-d- oder sq(li)nä'x-s- zu grund liegt. Schw. snaska, snask,

die im allgemeinen etwas unreines und unordentliches bezeichnen, kön-
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die ursprünglichere ist. Diese bedeutung hat sich leicht aus

dem niesendem laut entwickelt, der mit der riechempfindung

verbunden werden kann. Es ist ganz natürlich, dass srnis m.,

n. bowoI im schw. als im uorw. in der bed. von pulverisier

tem taback secundär ist; nur darüber kann man zweifelhaft

sein, ob man diese bedeutung; aus der im norw. d. befindlichen

'en snude', vgl. n. d. snysa •smule lidet gran' herleiten darf,

oder ob die letztere secundär ist. Wäre dies der fall, hätte

man snus aus snusa secundär entstanden anzusehen (vgl. scliw.

skämt : skämta u. s. w.) und anzunehmen, dass diese benennung

aus der mit der anwendung verbundeneu nasenwirksamkeit

herzuleiten ist. Indessen kann man kaum in abrede stellen,

dass es ein nord. vb. *snusa mit der bed. 'niesen' u. s. w.

geben bat. leb stelle ganz natürlich hierzu mengl. snesen,

engl, to sneeze 'niesen'. Diese Wörter bat Kluge, Wb. 240

von d. niesen, an. hnjösa u. s. w. trennen wollen. Nach mei-

ner regel stellen sie sieb gut zusammen und setzen wz.-formen

sq(h)neu-s- und q(ti)neu-s- voraus. Zur letzten wz.-form d.,

mhd. niesen, abd. niosan, ndl. niezen, an. hnjösa, aschw. niusa,

n. d. njosa, schw. nysa u. s. w. Zur selben gruppe ziehe ich

mit Kluge und Noreen, Ark. III, 19 mengl. f'nesen, ndl.

fniesen, schw. fnysa u. s. w. Derselbe consonantismus möglicher-

weise in gr. ütvv-, üive{f)co vielleicht aus *q(h)neuö.

In zusammenbang mit snusa u. s. w. darf man vielleicht

n. d studio 'snovle, tale utydligt med stark na-selyd' aus

*snuz-lön- erklären wie vielleicht snurla aus *snuz-ih>n- (vgl.

jedoch engl, to snarl 'knurren, brummen', snurls 'nüstern' u. s. w.,

S. Kluge unter schnarchen, schnarren, schnurren, wirr).

Hier behandle ich ein paar worte, die möglicherweise zu

*sqi
K
h)neu-s- gehören, jedenfalls meine regel bestätigen. Im

schw. d. erscheinen als name des feuerschwammes formen, die

auf einen an. stamm *snjüsk-, *mjösk" zurückgeben: snjosk,

sniosk, snösk (in Dalarne Noreen, Sv. L IV, 2, 50. L72), snuske,

snijsk(e), snöske, snesk (in verschiedenen Landschaften s. •/. b,

Rydqvist [V, 240. 252. VI. 117. Noreen, Fryksdalsm. ljudl.

oen freilich (etwa onomatopoetische) oeuBchüpfungen der spräche sein

küuneu doch wüster mit bed. wie in den enannten norw. wör

teru haben.
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§ 203, Sv. L. II, 3, 34. 107), auch n. d. snjosk. Hier muss s

ursprünglich sein. Parallelformen ohne s aber erscheinen in

an. hnjöskr, n. d. njosk und damit gleichwertig: an. fnjöskr,

aschw. fnyske, nschw. fnöske (Lind fnosk), schw. d. fnysk

(Gotl., Noreen, Sv. L. I, 327. 357). Hierzu formen mit k, die

jedenfalls schwer zu erklären sind: n. d. k?ijosk, knjßsk, knssk,

knosk (knyske, knjuska), schw. d. knösk, knöske. Ich vermute,

dass dieser schwamm nach der knisternden und gleichwie 'nie-

senden' lauterscheinung bei anzündung benannt ist.

Es gibt nun eine an. participialform snoftinn ' dünnhaarig',

n. d. snoden, snoen 'Mottet, bar', wozu mhd. besnolen, nhd.

(dial.) beschnottcn, auf eine grundform *snutSana- hinweisend.

Es wäre möglich anzunehmen, dass ein ursprüngliches part.

auf -to germ. *snuba- mit dem im germ. gewöhnlichen part,-

suffix zu *snubana- erweitert worden wäre; so dass kein vb. wie

an. :hsnßÜa anzunehmen wäre. Doch für ein solches vb. scheint

mir das folgende parallele s-lose verb zu sprechen. Ich stelle

nämlich zu *snjoÜa, snoftifin, an. hnß&a, lmo<5inn 'stossen, häm-

mern', ahd. hniotan 'befestigen'. Ueber die hierhergehörige

schw. d. form (Dalarne), die ein reichssprachliches *njöda vor-

aussetzt, s. Noreen, Sv. L. IV, 2, 135; n. d. njoda 'nitte, klinke'.

Schwache wurzelform erscheint in 'aoristpraesentia' wie an.

hnoba, wozu n. d. ?ioda, schw. (d.) näda 'nieten' (vgl. Noreen,

Sv. L. IV, 2, 136); wol auch subst. wie an. hmßja, n. d. nydja,

schw. d. nydja (Aasen 543, Rietz 473), hnitta (Bugge Sv. L.

IV, 2, 136), hniibr, aschw. nudher 'block' (So der v all, Nägra

sv. medeltidsord p. 60). 1
) Hinsichtlich der bedeutungsverschie-

denheit von *mjötia 'kratzen, schaben' und Jinjöba 'stossen,

hämmern' verweise ich auf das oben darüber erörterte in bezug

auf xpvco : hneggva.

Es erübrigt, welcher dental in *snj<'fia und hnjöba voraus-

zusetzen sei, zu bestimmen. Das deutsche weist für hnjö&a

auf germ. hneuft- hin. Dass Ö auf idg. / beruhen sollte, ist

denkbar, aber in anbetracht des vocalismus nicht wahrschein-

J
) Diese Wörter setzen ein germ. *hnupa- und *hnußön- in g.

hmipd voraus. Hierzu nach Bugge a.a.O. schw. d. (Dalarne) nyde m.

'stockfeuer' von hntitSa abgeleitet. — Zu den hier behandelten Wörtern

gehören auch an. hnoSa n. 'knäuel', schw. nysta^n), s. R ydq vist II, 231;

Noreen, Sv. L. 1, 59 (§ 131). 738; IV, 2, 136.
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lieh. Es scheint mir natürlicher ein idg. sq(h)neu-dh- mit dein

'wurzeldeterminativ ' <M anzunehmen: hnjötia ist sonaeh ein

idg. *q(h)neudhö. Dies aber verhält sich zu ahd. hnöiön,

nuoton, xvtjfrco wie <{(h)neii- in xvro. hneggva v.w q{K)na X' in

ahd. «den, jcj^jj, (1. h. ii{h)ne>i- und q(h))ta
'

x- sind mit dem-

selben determinativ erweitert, wodurch ein vocalwechsel der

wurzeln (etwa ablaut) entstanden ist, wie z. b. in g. gretan,

as. grötian : ags. </reottnt\ mhd. /•«//?£, nhd. raÄ/w : an. rjinnt\

mhd. str&m, vgl. Qcooficu : ahd. stroum: X )
il
l,

l<
a°d. guomo : ahd.

goumo] g. slipan, \. läbor : vrz. sleub- in schlupfen; Xä&- (&/

: eZtvft- u. s. w. Es ist auch zu bedenken, ob nicht eben die

idg. wz.-form q{h)neudh in gr. xvvfrov ' ö/iixqov lies. (vgl.

Lobeck. Khein. 287) und xvv&og ' axav&a [iixqÜ lies, wider-

kehrt. Somit dürften ziemlich sichere venvaute zu d. nieten

u. s. w., die Kluge, Wb. 240 als noch nicht aufgewiesen an-

gibt, gewonnen sein.

Aber auch weitere combinationeu lassen sich machen, wobei

wir von idg. wz. sq(h)neu-dh- sowol die .v-lose als die mit s

versehene form in deutlich verwanten Wörtern einander gegen-

überstellen können. Sehw. snudda 'leicht und schnell berühren',

u. d. snudda 'berore uoget let eller loselig' stellen sich zu fol-

genden Wörtern, die am besten aus hu- zu deuten sind: sehw.

d. nudda 'sanft und leicht berühren (etwa im vorübergehen)'

= sehw. snudda vid, sehw. d. (Fryksdalen in Wärmland) ntid

'sanft berühren' (Sv. L. II, 2, 5t), wozu nudd n. 'sanfte be-

rührung', n. d. nuddast 'sloves. afstumpes'. wozu nudd m.

(= nubh) 'kleiner nagel'. Diese Wörter können und müssen

vielleicht erklärt werden nach dem von Kluge über gerru.

gem. erörterten grundsätzen.

Mit andrem dental erscheint unsre wurzel weitergebildet

in sq(h)neu-d- : q(h)neu-d-. Auch hier ist die grundbedeutung

'schaben, reiben, stossen, schlagen' 1

), aber häutig auch bedeu-

i G. hnulu 'stacheU, falls so zu schreiben ist (cod. A. hat hnupd,

vgL oben an. hnütSa. hnuSr u. b. w.), ihusb wo] zu dieser wz.-form ge-

zogen werden; vgl. die vielleicht hierher gehörenden Wörter für schnauze:

ahd. snuzza, mndd. snute (vgl. Paul, Hein-. VII, 134 anm.), die Kauft-

mann (Beitr. XII, 518. 527 '

(u) als gem. formen in Verhältnis zu ahd.

snnden. snüda, müder i- sq(h)nü t-) stellt. Ks sei dein wie es will;

•loch scheint in anbetracht von d. und Bchw. (d.) snui 'schnauze, hervor
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tungen von dem mit dem 'schaben' verbundenen laut. D. schneu-

zen, mhd. sniuzen, ahd. snüzen, ndl. snuiten, an. snyta, schw.

und n. d. snyta. In diesem vb. begegnet auch die bed. von

'licht putzen, schneuzen'. Diese bed. kann ursprünglich sein

etwa 'abscheren' u. dgl. und daraus könnte sich die bed. 'nase

putzen' entwickelt haben; wie auch der damit verbundene

laut die anwendung von schneuzen u. s. w. in der bed. 'nase

putzen' hervorzurufen mitgewirkt haben kann. 1
) Jedenfalls

ist oxovv^a '
?) xovv^a Hes. (vgl. auch oxövvya Pherekr. bei

Phot.) damit verwant.2
) Zu schneuzen u. s. w. stelle ich gr.

xvi^co 'knurre', xvvt,<xco, xvvt,6<x), wie auch xvvC,a xt->(vC,)t]-

&IIOQ, axo rov xvvC,8ö&ai " tjcl tcöv xvvwv . xcä r\ xövvtß

xara Cvyxojirjv Hes. u. a. 3
)

Eine mit *sq{ti)neud wechselnde wurzelform sq{h)neiit-

möchten wir in mhd. snudil, snuder 'nasenverstopfung', ahd.

stehender inund' vielmehr *sq(h)nu-d- vorauszusetzen zu sein. Die grund-

bed. von schnauze mag 'spitze' sein und stellt sich ungezwungen mit

g. hnulö zusammen. Möglicherweise hängen mit den genannten Wörtern

zusammen g. snutrs, an. snotr, n. d. snulra 'snage, snuse efter noget',

gerade wie isl. snuftra zu ahd. snüden u. s. w. N. d. snoten 'net,

vakker, pyntelig', Snote 'mode, nytsnit', snotra (= snulra) sind wegen
des langen ö wenigstens nicht unmittelbar zu den obigen Wörtern zu

stellen.

') Auch die einfache wz.-form sq{h)ne-n- (s. ksniiuli) kommt in der

bed. 'schnauben' vor: mhd. (schw.) snäwen 'schnauben', nhd. (schw.)

schnauen, anschnallen 'mit harten Worten anfahren', die schnau 'wort

im tone des Unwillens', bair. schnauen 'schwer und heftig atmen', nid.

snautven 'losfahren auf einen' u. s. w. (s. Schade S36).

2
) Dies wort ist der name eines spitzigen Schilfrohres und ist mit

recht von Tomaschek, BB. IX, 102 auf eine wz. sknud 'stecken' zu-

rückgeführt; d. h. sq(h)nu-d- bed. 1. schaben, stechen, 2. den damit ver-

bundenen knurrenden laut.

•s
) Die wz. sq(h)nud- könnte vielleicht ohne s in d. uuss, mhd.

ahd. mm;, an. hnot, ags. hnuto, hnyt u. s. w. stecken (vgl. Fick 1,237;

III, 81). Doch glaube ich nicht, dass die bedeutungsentwickelung so

vor sich gegangen ist, wie Schade 410 annimmt. Vielleicht bezeichnet

dieser name ursprünglich die 'abzuschabende nusshülse' oder noch

besser etwas kleines, geringes ('abschabsel'), eine bed., die in dem ur-

sprünglichen gebrauch von (h)nuz, mit einem neg.-partikel in der bed.

geringstes durchleuchtet (vgl. schw. icke ett grand u. dgl.); vgl. unten

über 1. nucc, nugce, wie auch gr. xvv' t).<x%ioxov, xvvd-öv a/xix^öi;

xvvd-oq' äxavüa (.uxqü Hes. u. s. w.
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snüden 'schnarchen, schnauben', auch 'spotten, höhnen', ver-

muten.

Eine dentalwurzel etwa q{h)nud- oder q(h)nut- haben wir

auch für ags. hnossian 'tundere', dazu wo] auch an. hnoss Ge-

schmeide' (vgl. Kögel, Beitr. VII, 177). Man könnte geneigt

sein, damit gr. vvöraCfiO, rvoöco 'stossen' zu verbinden und
dafür eine wz. auf sq(h)n- anzunehmen, wenn nicht vvöoco im

tut. u. s. w. einen guttural aufwiese — der doch auf 'ent-

gleisung' beruhen könnte — und rvxyaoaq ' vvgctg lies, wäre

(vgl. Fick I, 124). — Auf einer der dentalen wz.-formationen

muss schw. d. (Halland) snutta 'hin- und herlaufen; stöbern'

(eine intensivbildung mit -n-), wozu snutt n. 'kleine weile,

augenblick; etwas kleines', snutlen 'eng, klein, kurz', be-

ruhen.

Denselben Wechsel in wz.-determinativen werden wir unten

bei der behandluug von der wz.-form sq(h)nei- wahrnehmen (vgl.

Fick IV, 76; Bezzenberger, GN. 1878, 264 anm. 1; Daniels-

so n, Z. altit. wortf. u. formenl. p. 49 u. s. w.).

Wie wir soeben mit einer w-formation von der wz. sq{h)na x-

{

i

sq{h)en
,

) zu tun gehabt haben, so können wir auch erwarten

eine z'-erweiterung zu finden. Als nominale bildung erscheint

gr. xovig, xoviaS) Dass diese Wörter mit der wz. l

sq(h)en-'
>

'reiben' u. s. w. zusammenhängen, ist schon lange anerkannt

(über die bedeutungsentwickelung vgl. oben). Aber nicht nur

xovig sondern auch xovig 'niss' gehört hierher (s. Fick, Wb.

1,538. 111,81), das eigentlich etwas kleines u. s. w. bedeutet,

dann auf niss specialisiert ist. Hier mag beiläufig bemerkt

werden, dass wir ausser in den germ. Wörtern d. niss, mhd.

ahd. ni%, hniz,, ags. hnitu (über die nord. formen mit g siehe

Bugge, Beitr. XII, 413) die schwache wurzelform auch in den

keltischen sprachen erweisen können. Die letzteren sind darum

von grossem interesse, weil sie s haben, und daher dieselbe

regel über reduetion von gutt. auch für die keltischen sprachen

bezeugen. Im air. erscheint sned (aus wz.-form sq(ti)nf-d-),

cymr. nedden , arem. niz, wo s seeundär weggefallen ist

(ZE. p. 121).

M Mit dem ebenfalls verwanten 1. cinis hat es vielleicht eine andre

bewantnis.
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Dass die soeben erwähnten Wörter etymologisch mit xvi^m,

an. hnita 'stossen', ags. hnitan, xviör], xviC,a 'nessel' 1

), vielleicht

auch xvloocc, an. Iinissa (s. verf. in K. Z. XXX) zusammen-

hängen, ist kaum zu läugnen. Das d abgezogen, ist sq(h)ne-l-

die mit sq{h)ne-u- parallele supponierte wz.-form. Wie sq(h)neii-d-

: sq(h)neu-t- kann man sich zu sq{h)nei-d- ein sq{h)nei-t- denken.

Und so gewinnen wir einen anknüpfungspunkt um die germ.

Wörter, die mit d. schneiden zusammenhängen, zu deuten. Ahd.

snidan (sniden), g. sneipan, as. sriipan, sniftan, afr. sntpa, snida,

ags. snifian, an. sniba weisen auf eine germ. wz. snip- hin.

Man hat mehrere deutungsversuche vorgeschlagen; so hat z. b.

L. Meyer, G. spr. 160 sulp- mit s. cnathiti zusammengestellt,

ein versuch, der soweit verfehlt ist, aber auf eine richtige

deutung hinweist durch die herbeiziehung von der wz. ksan,

die nämlich als aus 'skati entstanden galt. Die von mir vor-

geschlagene etymologie von schneiden aus einer wurzelform

sq(h)nei-t- befriedigt besonders darum, weil es dann in ver-

ständliche beziehung zu der hier behandelten wz. l

sq{h)en'
1

ge-

bracht ist und somit speciell zu Wörtern, die ebendieselbe be-

deutung zeigen, z. b. gr. xvr\&co, xvrjözig u. s. w.

Es wäre nicht unmöglich, dass air. snaidim ein germa-

nisches lehnwort ist; ist es aber dies nicht, so bezeugt es auch

fürs keltische die regel. Man hätte dann eine wz.-form

sq{h)nel-dh- oder sq(h)?iei-d- anzunehmen (vgl. einerseits xvri&m,

hnjo&a, anderseits finita).2
)

Dass 1. nitere 'glänzen' aus *cnitere entstanden sein kann

ist zuzugeben (vgl. Fick I, 538. III, 80); es kann aber auch

aus *snitere erklärt werden und zur wechselform sq{li)nit- ge-

stellt werden. Ich finde es nämlich nicht unwahrscheinlich,

dass diese wurzelform mit der von schneiden identisch ist.

') Wäre d. nessel, ahd. nez,zi/a, ags. nele/e, ahd. w«;;a mit Fick
1, 2ii7. 111,81 und Schade 409 mit urspr. h- anzusetzen, was Kluge,
Wb. 238 in abrede stellt, so wäre es ein Verhältnis zwischen hna%%a
und xvC&ri (sq(h)n/rx-d- : sq(h)nei-d-) wie zwischen xvadäXkco, xviüöwv

und an. hnita (s. oben).

-) Nhd. schnitt, mhd. snit, inhd. ahd. snite, snita u. s. w. erklären

sich aus sni'd-, wechseltbrm zu sneip, aus sq{h)nei-l- (oder aus sq(h)net-dh-).

schnitzen u. s. w. erklären sich wol aus der wz.-form sq{h)nei-l nach den

regeln Kluges (Beitr. IX, 108 ff., Kaufi'mann ib. XII, 504 ff.).
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L. nile-re ist ein neutrales passives vi)., dass im gr. passiven

aor. sein gegenstüek hat (s. verf. De deriv. vb. conti-. 192 f.

198 n. 3; KZ. XXX, 347). Es dürfte ursprünglich etwa ge-

schabt, gerieben sein bedeutet haben. Die dadurch eventuell

entstandene feuererscheinung mag genügende auskauft über die

bedeutungsent wickeluug zu 'glänzen' geben. 1

) Wie nitere sich

zu *sq(h)nei-t- in schneiden verhält, so verhält sich auch 1. (re-)

nide-re zur wz. sq(h)nei-d- in xvlC,a>
}
an. hnlta. Die bedeutungs-

cntwickelung ist dieselbe gewesen wie bei nitere (vgl. luna

renidet, ces renidens, non domus auro renidet u. s. w.), daraus

nieton. 'lächeln'. L. nidere ist etwa *l-xvidrj-v.

Die wz.-form sq(h)nei-t- für schneiden gewinnt eine mittel-

bare stütze im folgenden umstand. An. n. d. sneifta, sneida

bedeutet 'stikle paa en, sige tirrende ord', sneift ausser 'af

skaaret stykke' auch 'chikan, stikpille', n. d. sneida f. 'skose,

tirrende ord' — vgl. auch sneidvisa 'stiklende eller spottende

vise' — stellen sich durch ihre bedeutungen in unmittelbare

beziehung zu an. hneiss 'ringe, ussel, elendig', hneisa 'forringe,

fornedre, besksemme', hneisa f. 'ringe tilstand eller kaar; be-

ska'mmelse', n. d. neisa 'ffirgre, tirre ved formermelige hentyd-

ninger, forekaste en noget, som skal vajre til skam for härm',

aschw. nesa 'schände', sei es dass diese Wörter aus *sq{h)nei-s-

oder aus derselben einfachen wz.-form mit dentaler explosiva

erklärt werden sollen. Jedenfalls venvant sind an. hneita,

das möglicherweise wie n. d. neita auch die bedeutung 'krainke,

stode, formerme' gehabt hat, vgl. ags. hnätan 'allidere, hin-

dere' u. s. w.

Ich habe nun die wurzelformen sq(h)na^x-, sq(h)neu-, sq(h)nei-

je einzeln unerweitert oder mit dentalsuffixen vermehrt be-

trachtet. Ich werde nun einige andre erweiterungen behan-

deln, die mit den genannten einfacheren wurzelelementen zu-

sammenzuhängen scheinen. Jedenfalls sind in den im folgenden

zu erwähnenden Wörtern bedeutungen wie 'schaben, reiben,

stechen, stossen' oder von etwas 'scharfes, spitziges' u. s. w.

oder können als abstracte bezeichnungen für die verschiedenen

') Diese bedeutungsentwiekelung passt besonders gut für pr. knaistis

ibrand', an. gneisti, (h)ncisti (vgl. n. d. gneista : neisia, neistra, gneiste

-. neiste Aasen 231) 'funke'. — Ein schw. d. snaikstdf. 'funke' (Gotl )

scheint eine arspr. s-form der wz. behalten an haben.
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nuancen zu grund gelegt werden. Ich wende mich zunächst

zu den labialerweiterungen.

Wurzelform sq{h)na.r + lab. 1
) Wie sq{h)a xn-d- eine

wechselform zu sq(h)na x-d- ist, so ist es sq(h)a xm-b-(-p)- zu

sq{h)na x-b-{-p)-. Jenes kann man in mhd. schimpf, schampf,

schumpfe (Kluge, Wb. 292) vermuten. Die letztere form aber

soll material für unsre regel durch wechselformen mit sn- und

hn- in den germ. sprachen ergeben.

In n. d. kommt ein snapp vor, das 'knap, snsßver' be-

deutet (in Bergens stift in der verb. 'knapt og snapl'). Diese

bedeutung ist völlig identisch mit der von n. d. napp in der

redensart ' knapp og napp\ das an. hnappr, hneppr, aschw. napper,

ncepper u. s. w. entstammt. An. hnappr bedeutet freilich 'eng';

nichts aber hindert diese bedeutung als secundär anzusehen.

Natürlich gehört hierher in der einen oder andern weise ndd.

knapp dessen bedeutung 'kurz, eng' am nächsten kommt. Aber

auch wenn die ursprünglichere bedeutung von hnappr, hneppr

'eng' ist, so hindert dies nicht Zusammenstellung mit n. d. snapp,

jedenfalls nicht die annähme, dass wir eine wz. mit anlauten-

dem sq{h)n- annehmen müssen. Denn auch in der bed. 'eng'

kommen evident verwante formen mit s- vor, nämlich an.

snefr, snofr 'snaever, trang; rask, hastig', n. d. sncev, snsv,

schw. snäf. Dies aber wird man nicht umhin können, mit an.

nfifr 'flink', nafrliga 'neppe' (aus hn-) zusammenzustellen (vgl.

auch schw. snabb u. s. w. unten).

Sollte man nun genötigt sein, zwei wz. für die soeben er-

wähnten Wörter anzunehmen, eine mit der bed. 'schaben,

reiben, abkürzen' und eine mit der bed. 'zusammendrücken,

beengen', so haben wir in beiden Wechsel zwischen sti- und

hn- zu statuieren: snefr : hneppr {snapp : nafr). Die Wörter

mit gem. sind wahrscheinlich aus *sq{h)na -f lab. + n und

*q(h)na + lab. + n- zu erklären. Welcher labial, ist nicht zu

entscheiden. Wir werden nämlich sehen, dass in deutlich ver-

warten Wörtern verschiedene labiale determinative erscheinen.

') Ein sq{h)na x-b-(-p-) mag am besten als eine erweiterung von

sq(h)naar gelten; kann aber, wie sq(h)na x-d- in Verhältnis zu s(j(h)a .,-<!-,

als eine sogen, infigierte form von sq(h)a x-b-{-p-) in 1. scabo, lit. ska-

poti, an. skafa u. s. w. angesehen werden (Fick I, 238. 807 f.; 111,331

u. s. w.).
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Aschw. sncever, an. sn^/r, >"'/'" können bowo! aus x7 (/, |wa-j»- als aus

sq(h)na-bh- gedeutet werden. Aus dein gr. stelle ich folgende

Wörter hierzu: xvajtrm, yvcaiTca 'walke', xvayevq 'walker',

xvcxpaXov 'flockenwolle' (xviipaZov 'kissen') mit bedeutung

die deutlich aus der von 'schaben' entstanden sind: so xvaifnq

'das kratzen', xvcuttcog, yrdstroog cwalker, tuchscheerer', xvcupoq,

yvaxpoq, die stacheligen karden, mit denen der walker <las

tuen aufkratzt' u.a. wörtcr; schliesslich xv^<prj (= oxvrjg»] '))

'nessel, jucken, kratze' (vgl. xviörj oben).

Die genannten gr. wörtcr deuten meistens auf &Ä-determinativ

hin. Andere Wörter aber weisen deutlich auf p hin: so gr.

xvcoip ti) xLVcbjiETOv is. Lobeck, Paral. L18), xvcojcexov =
xivcojcetov 2

), xixvanp — M. Schmidt, [xl\xvcotf> — 0-tjqiov

Hes., xvamevq' aqxxoc, . tviot xvovjtevg (vgl. xcövcoip) u. a.

Dass x und r/ im griechischen wechseln können, ist einer

etwaigen entgleisuug zuzuschreiben (s. Üsthoff, Perf. 284 ff.);

dieser Wechsel kann aber auch auf einem ursprünglichen Wechsel

von determinativen beruhen. Eine Variation p : b aber kann

sowol auf ursprünglichem determinativWechsel beruhen als

durch lautliche Veränderungen erklärt werden; ich verweise

nur auf das übrigens verwante sq(h)a-p, -b- Fick I, 807 (s.

übrigens Curtius, Et. 5 533 ff.; ßrugmann, Grundr. 1 § 469,

üsthoff, Perf. 21hl ff.; Kluge, Beitr. IX, 180 f., Wb. 283 ü. a.).

Wir können dann unbedingt wurzelformen sq{fi)na x-p-, sq(h)na x-b-

uud sq(h)na x-bh- annehmen und gehen nun zur weitereu er-

örterung von hierhergehörigen Wörtern, ohne in jedem fall be-

stimmen zu können, welche wz.-form zu grund zu legen ist.

Die bedeutungseutwickelung 'reiben, schaben' — 'greifen'

(vgl. schw. 'rifva at sig') — begehrlich sein nach' (vgl. sneggr

— schw. snugga, d. scharf : 1. carpo u. s. w.) ist eine sehr ge-

wöhnliche und leicht verständliche. Zunächst n.d.snöpa 'snaske,

') In bezug auf oxvqtpr) — and andere wörtcr unten z. b. axvm-

u. s. w. — bin ich der ansieht, dass es so entstunden ist, dass xvi)(pr
t
sein

-,- von einem daneben befindlichen *avr\(pr
i
empfangen hat, d. h. statt

der doublette *ovTq<pr
i

: xvi\(pr^ entstand durch contamination axvTj^>r
t

;

xv^ffnj.

-) S. xivioneta' x[i\v(o6aXa, SrjQlaVLes.] Schol. Lyc. 675 : xvomöfxoQ

V" fhjQiofiOQtpov yccQ xal xivwnsra xa\ xvansra u fh](*U

dl /<i xvatöaXtt (s. Lobeck, Tat. I, 136).

Beiträge /«f gesobichte der ä icbo, xi\ . 2 |
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;ede lsekre ting; snylto, snage cfter noget' (vgl. ml. snopen,

snoperen 'naschen'), snöp m. 'laekkerheder' (vgl. Bezzen-
berger, BB. V, 173). Andre Bedeutungen erscheinen in schw.

snöpa 'lange warten; sich schämen', snöpen 'eng; sich schä-

mend, ärgernd', snöpeligt 'höhnisch, langweilig' u. s. w. (s.

Kietz 646), n. d. snöpen 'kort for hovedet, pirrelig', weiterhin

an. snapa 'to snaffle, snappe, snylte' (möglicherweise mit abl.

e au. snäpr 'a doli'). Zu diesen Wörtern stelle ich ohne s-,

aber mit ursprünglichem h-, schw. d. nöpa 'einschlummern' und

mit andrem ablaut (e) näpa 'etwas zu erreichen oder berühren

suchen', näp 'griff', n. d. naapa 'i'aa fat paa, indhente, fange';

auch nöpe (Telem.) 'fange'. Die zuletzt behandelten vb. lassen

sich am einfachsten aus einer wz. mit auslautender labialer media

herleiten; können aber auch als intensivbildungen von andren

wz.-formeu gelten. Jedenfalls gibt es ein paar Wörter, die aus

wz. auf p oder bh hergeleitet werden müssen: einerseits an.

sna/'Ör 'sharpscented' (eig. 'geschärft, scharf') 1

), anderseits das

dazu zu stellende hnöf 'schnitt ab' (Ghv. 12) zu ein *hnafa

'schneiden' (vgl. xräjirco). Möglicherweise gehören auch an.

Tinefa, aschw. nceva 'greifen', an. hne/i, aschw. ncevi hierher (vgl.

Noreen, Sv. L. IV, 2, 132 unter *nafva).

Als intensivbildungen zu den vorigen sind folgende fälle

entschieden zu fassen. Schw. snappa (vgl. ns. snappen) 'schnell

greifen, fassen' stellt sich ungesucht zu aschw. nappa, nschw.

nappa (schw. d. auch naff"a), dän. nappe 'schnell fassen, grei-

fen', n. d. nappa 'plukke, pille; nappe, rykke, snappe efter

noget'. Ich führe sie auf germ. snapp- und knapp- resp. zu-

rück; als ursprüngliche form ist sq(h)nap-n-, sq{h)nab-n- oder

sq(h)nabh-n- anzusetzen. Das schw. snabb, dial. snapp, adäu.

snap 'schnell, eilig' darf seiner bedeutung nach nicht davon

getrennt werden; die bedeutung ist entweder von etwa ab-

gestumpften 2
), kurzen bewegungen ausgegangen oder stellt sieh

der gewöhnlichen parallelisation zwischen den bed. 'schaben,

reiben' und 'eilen, schnellen' zur seite (vgl. 1. carpere viam,

*) Nach andern zu schnabel u. s. w. etwa t nasutus\ vgl. isl. snefja.
2
) Aus einer bed. 'abreissen, abhauen, abstumpfen' erklärt man

leicht die bed. ' bid, stump, lidet stykke' (eig. 'das abgekürzte') bei dem
zur selben wz.-sippe gehörenden n. d. snabb.
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schw. gno, gnida, skubba i väg u. s. w.). 1

1

icr mag man auch

erwähnen n. d. snaap 'rask, hurtig, behsendig; lei al bruge,

meget bekvaem', snaapen 'net. yakker', an. snäpleikr Torfaenge-

lighed
1

, snäpliga 'i letsindighed eller daarskab'.

Kinc andre intensivbildung erscheint in 11. d. snafsa 'snaske,

sede begserligt, snage efter foden', schw. d. snafsa 'zu heisscn

suchen, zucken. klcinigkeiten entwenden', schw. d. (Fryksdalen)

snceffs, snäffs -beissen und zucken (wie hunde)'. Ohne .v, alter

meiner meinung nach mit ursprünglichem //, n. d. hafsa 'snappe

efter DOget; tygge, sede', schw. d. nafsa 'mit den fingern an

etwas zucken, reissen, leise nach etwas beissen, kleinigkeiten

entwenden'. 1

1

Von einer bedeutung 'schaben, schrappen' u. s. w. ist der

Übergang zu 'straucheln' (vgl. schw. skrapa emot, d. rasseln

eig. •schaben' : an. hrata 't<> stagger', s. Fick, KZ. XX. 169,

.1. Schmidt, Voc. 11,22*2; an. hrwggva sowol -stossen' :ils <an

etwas straucheln' in moralischer anwendung u. s. w.) sehr leicht,

und ich erwähne in diesem Zusammenhang schw. snafva, dial.

snaga (über r, eig. //• aus //. > g, s. Noreen, Ark. I, 1G1 IV.),

11. d. snaava 'snuble, glide cller trsede feil med en fod' (auch

snjaavla, über snuvla unten), snaaving 'feilskridt'; und mit in-

tensiver bildung nhd. (dial.) schnappen 'hinken', mhd. snappen

'straucheln'.

Wie d. schnallern, mhd. snateren : ndl. snaler "Schnabel
',

snateren 'schwatzen, prahlen' zur oben behandelten wurzel

sq(h)na x-d- mit der bed. 'schaben, ritzen', mit bedeutungsüber-

tragung auf den dadurch hervorgebrachten laut und mit bild-

licher anwendung von einer klappernden, schwatzenden stimme,

gehören können, so ist es auch möglich, dass d. schnappen.

mhd. (md.) snappen, snaben 'schnappen, schnauben' zu der hier

erörterten wz. sq{h)ria x-p- gehören.

Wie ndl. sanier 'schnabel' zu sq(h)na x-d- gezogen werden

kann (vgl. schnautze zu sq(h)nen-d- oben), so könnte man ge-

neigt sein, schnabel zu sq{li)na x-p- zu stellen. Hiermit aber

sind wir zu der schwierigen frage über den Zusammenhang zw i

sehen schnabel und z. b. an. nef gekommen, worüber unten.

j Vgl. auch hcIiw. (1. n<i/ii// ' leise zacken, essen', siehe au

lutu/)/'/ unten.
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Parallel mit sq(h)na x -f- lab. geht sq(h)nei + lab. Diese

wz.-form werde ich in einigen Wörtern mit etwa denselben be-

deutungen wie in den vorhergehenden aufweisen.

D. schnippchen zu schnippen, mhd. snipfen, (md.) snippen

'in kurzer bewegung schnellen' ist, wie sieh auch aus ndl. snip-

pelen — woraus nhd. schnippeln — 'schneiden, zerstiicken' er-

gibt, auf einen stamm snipp- mit grundbedeutung 'schneiden,

reiben' zurückzuführen, vgl. engl, snip 'schnitt, schneiden'. Diese

formen, mit mengl. snibbin 'tadeln' (vgl. schw. ge nägon en skrapa) 1

)

zusammengehalten, weisen auf wurzelformen mit lab. p oder bh

(s. Kluge, Wb. 303). Ich stelle diese Wörter unbedingt zu

gr. öxvijcroj, dessen grundbedeutung 'schaben' und 'stossen'

gewesen sein mag, öxv'ijixuv vvoouv, xaivoropetv, öxvuiog

(und GxvL<poq, vgl. oxvicfoztjg) 'knickerig, knauserig' (vgl. an.

hnegyr : hnaggvd), oxrTip (gen. oxvljcog und öxvltpoc;, vgl.

Ost hoff, Perf. 298) 'schabe, name einer ameisenart'. 2
) Nach

meiner regel sollten diese Wörter kein x haben. Ich glaube,

dass sie neubildungen (contaminationsbildungen) sind, in einer

zeit geschehen, wo neben einander die stamme *övut- und

xvix- bestanden, und mit derselben bedeutung, ganz wie bei

den angeführten Wörtern formen mit und ohne o mit identi-

scher bedeutung vorkommen. Wir haben zu erwägen, dass

nirgends ausser in den genannten Wörtern (und öxvr'iqrj oben)

im gr. die verb. Oxv- vorkommt. Ist es nun wahrscheinlich —
was aus dem von mir gesammelten material hervorgeht —

,

dass die verb. skn- häufiger gewesen ist, so ist a priori an-

zunehmen, dass oxv- > 6v-. Beweist sich dazu dies durch bei-

spiele (vgl. xvcotf) : vcöip u. s. w.), so ist kaum eine andre mög-

lichkeit übrig, als oxv- als neuschöpfung anzusehen. Bei öxvIjctco

war diese neubildung um so viel leichter, als man nach den

grammatikern (s. Lobeck, Pat. I, 127 ff.) ausserdem ein Gx)r
vIjitoj — auch öxsvijirco geschrieben — hat, wovon eine auf-

frischung von o in xv'uzrco ausgegangen sein kann. Jeden-

falls zeigt der vergl. zwischen dem gr. und dem germ., dass

*) Zu diesem stellen sich schw. d. snebba u. s. w., s. unten.
2
) Es gibt auch eine form oxiv, das wenigstens schematisch als

ein nicht nasal -infigiertes oxvftp gefasst werden kann. Das damit zu-

sammengestellte abg. sknipa ' culex ' ist wahrscheinlich griechisches lehn-

wort (vgl. Lobeck, Paral. 114, Curtius, Et.5 694).
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die aufgestellte regel für dies gilt. Ohne g sind nun im gr.

folgende Wörter zu belegen: xvutelv . osieiv, t-vsiv, xvucoq,

xvupöq (= axvueoq, öxvupoq), xvuioco (= öxvIjctoo] xexviüico-

(IBVOl XCCQJtoi ' VJCO EQVÖlßlJG., Öd <j Ih'.oi/;' )•<>/ lies., XVHtOTIjq

= öxvutOTrjg), xvutsla, xvucla 'knickerei', vgl. auch yvlgxav

'knicker, knauser' (yvlgxjovsq xai oxvijtoi o\ (iixgci jigoitfievot

xcci öiöovTEq Arist. Eth. Nie. 1. t54a) 1
); weiter xviip' £e5ov

üirrjvoV) ofioiov, xcövcom Hes. (oxviyi).

Wenn es nun ausser zweifei gestellt ist, dass geint, st.

srif -f- lab. mit gr. (a)xvt -f- lab. identisch ist, werde ich die

nordischen Wörter etwas ausführlicher erörtern.

Im schw. d. kommt ein snippa stark flectiert vor. Diese

bieguug niuss jedoch seeundär sein, d. h. durch analogie der

starken verba entstanden. Sonst würde es auf ein snemp- zu-

rückgehen; aber von einer solchen Stammform gibt es keine

sichere spur. Wir müssen sonach annehmen, dass snippa auf

ein snf-pp- zurückzuführen sei, das dann in analogie mit

sticka u. s. w. umgebildet worden ist. Ist nun ein snippa, snapp,

snuppit entstanden, so wäre es denkbar, dass gewisse dialekt-

formen mit a (vgl. snappa) und u (vgl. snuppa) neubildungen

sein sollten. Es ist aber auch sicher, dass ursprüngliche for-

men, auf ursprünglicher stamm bildung beruhend, vorgekommen

sind. Es ist nicht undenkbar, dass diese ursprünglichen for-

men, die für das Sprachgefühl als ablautsformen zu snippa er-

schienen, zur hervorrufung der starken iiexion von diesem mit-

gewirkt haben. Schw. snippa deute ich sonach aus sq{h)ni +
lab. -f- n- und stelle es dän. d. snippe, engl, snip u. s. w. gleich;

es bedeutet 'schnell zucken, reissen, greifen, eilig auf besuche

laufen', bedeutungen, die sich leicht aus den oben statuierten

grundbedeutungen herleiten lassen. Weiterhin zu erwähnen

sind n. d. snippen •pludselig, uventet' und 'slagen, nedslaact,

l
) In einer oder andrer weise gebort wol xi/xßil; = yvi<p<ov hierher

(xi/ißixevofxat = axvinxü), xif/ßixsia, xifißela = axvmoz7jg)\ xifix t vxtq'

.. axifniTio erkläre ich durch annähme von einem gr. einschubs-

vocal, d.h. aue - vielleicht dnreh anschluss an axvinxo) . axifin-:

oxviTt- = axivS- : (<>)y.i fcier',

in. u. s. w., vgl. Bezzenberger, BB. V, 171)»

1. sein tilia : nilere u. s. w. (s. Fick I, 805 ff.).
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sorgende over et tab eller en skuffelse'. Hierzu ohne s, aber

sicher mit h, an. hnippa (praet. -pta und -aftä) 'stossen, stechen',

hnipping 'zank', wol auch schw. d. nippen 'schüchtern, be-

stürzt'. 1

) Sicher mit an. hnippa identisch ist das obseöne schw.

d. nippa 'coire, proereare liberos ex famula', dessen bedeutung

aus der von 'stossen' entwickelt sein kann (vgl. Ljungstedt,

Auniärkn. tili det starka pret. i germ. spr. s. IGT n.) Ein an-

dres verwantes wort ist schw. d. nipprä 'leise zupfen'; nippra

f. 'wund durch reiten entstanden' (vgl. schw. hosten s(öter),

unsicher nipper pl. 'spitzen der goldenen ader'.

In einem etwaigen Zusammenhang mit den angeführten

formen von snipp- stehen einige Wörter, die, wie es scheint,

auf ein germ. snaip- zurückzuführen sind: aschw. snepa (Vestm.

L. II, Hels. L. MB. 15 pr.), das nicht mit Rydqvist IV, 98 aus

snöpa, an. sneypa 'kastrieren, beschämen' (s. unten) erklärt

werden kann, sondern aus snaip- (ver'f. De deriv. vb. contr.

111). Das ältere nschw. Husa-näpa (Var. 80, Gust. 1 bib.,

Rydqvist VI, 272), liusneepa 'lichtscheere' (Koek, Sv. Akc. 11,

274) wage ich nicht — so verlockend es auch ist — auf eine

damit variierende s-lose form zurückzuführen.

. Zum oben erwähnten mengl. snibbin 'tadeln' stellen sieb

schw. d. snebba (Hailand) 'tadeln, zurechtweisen', dän. d. snibbe,

wozu eine art intens, n. d. snefsa f. 'en skarp eller spydig til-

tale', snefsa 'sige bitere ord, give spottegloser' (sne/sen

'spydig, bidende'), schw. snäfsa id., aber auch schw. d. sniffsa,

sneffsa 'schnell abschneiden, abscheren'. Ohne s: n. d. nefsa

'snerte, refse, straffe; stikle paa, tirre med spydige ord',

aschw. neefsa, nerpsa (Rydqvist III, 139. VI, 325 f.), schw. d.

näfsa, reichsspr. näpsa 'ahnden, zurechtweisen, tadeln', aber

auch schw. d. neffsa ^ein wenig abscheren, abschneiden (von

haar, bart, ptlanzen)', niffs (Vesterbotten) 'zu sich schnappen,

zupfen'. Wie die hier wahrgenommenen bedeutuugen auch

J) Dagegen wage ich nicht, hierher zu ziehen an. hnipa 'mit dem

köpf von trübsal neigen', hnipinn 'trübselig' (s. Fritzner, Ordb. 2. aufl);

schw. d. (Dalarne) nepen, das auf ein an. hräpinn hindeutet (s. Noreen,
sv. 1,. IV, 2, 132); wozu an. hnipna. Diese Wörter hängen wol mit ags.

hnipan, hnipian k sich neigen' zusammen, über deren eventuellen Zusammen-

hang mit Ol. kneipen s. Kluge, Wb. 1 70, vgl. J. .Schmidt, Voc. 11,498.
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hei mehreren der unten zu erörternden Wörtern vorkommen,
werden wir bald sehen. 1

)

Wir gehen jetzt zu den mit u vocalisierten formen, d. li.

sq(ti)neii-p-, -/>-, -i>h-.-). Nahezu dieselben bedeutungsentwicke-

lungen wie in den vorher erörterterten Wörtern begegnen hier.

Der Wechsel snut- : hnub- (snuf- : kauf-) erscheint in n.

d. snuvutt 'afstumpet, tvser, but; korthaaret', schw. <1. snu-

vugur, snuvi, snuvä id.. und als verbum mit anders entwickelter

bedeutung schw. d. snyva (snyvas, snuvas) 'erzürnt, zornig' auch

•stelz, hoffärtig sein' (vielleicht jedoch näher mit schnauben zu-

sammenzubringen); ohne s: isl. hnüfa 'to chop oft'', n. d. nuua

(nyva u. s. w.) 'afstumpe, afrunde' u. s. w., mtv 'afstumpet, tv;cr,

but; niut, ordknap', nuvutt (= snuvutt), schw. d. nuvä, nuvug id.

Sind diese Wörter mit urspr. b anzusetzen, so erseheint dies

') Dagegen isi es höchst zweifelhaft, oh man eine andre klasse von

Wörtern, die durchgehend etwas spitziges, aufragendes, ausgezognes be-

deuten, hiermit zusammenstellen darf. Schon oben habe ich auf ahd.

snuzza hingewiesen und es zögernd zu sq(h)neud- gezogen. Ferner ags.

snite , eng!, snite 'schnepfe' (eig. von dem Schnabel benannt, vgl.

Schnepfe : schnob>el, air. corr sowol 'kranieh' als 'schnabel', s. Zimmer,
Kelr. St. I. 121 f.) zu sq[k)neid~. So die mit d. schnabel zusammenhängen-

den würter wie z. b. an. snef.ll (vgl. snefja 'aufspüren'), n. d. snev,

schw. d. snäf, ndl. sneb, dän. d. snabe, schw. d. snape 'spitz' (vgl. lit.

sndpas), wozu möglicherweise schnepfe. schw. snäppa, in Verhältnis zu

an. nei
'

, ndl. neb, ags. uebh, ferner vielleicht an. nabbe, n. d. nabbe,

nabb 'knag, nagle, pind, törepael, bergknold', schw. d. nabbe, nabb 'spitz,

nagel, köpf (vgl. schw. d. snabb 'spitze, anhöhe'). Es ist zweifelhaft,

oli diese Wörter mit sq{h)nap- zusammengehalten werden dürfen, weil

in den Miosen formen nirgends -ein //- angetroffen wird. Dieselbe be-

wantnis hat es mit den folgenden Wörtern, die man sonst zu sq(h)nip-

zu ziehen geneigt sein könnte: dän. d. snip 'zipfel', n. d. snipp, schw.

d. snip (langes i), s/ii/'p. snibb 'zipfel, schnabel', an. snipill u. s. w. (vgl.

ns. snippe oder snibbe), n. d. snipa 'schnabel, rüssel, schnepfe', schw.

d. snipa -winkel. zipfel, spitze, spitziger nachen' u. s. ,w. (s. Rietz

643 f.), m.-engl. snipe, engl, snipe. Hierzu ohne s n.d.nipai. 'en steil

fjeldtop, en bjergspids med en brat nedadgaaende side' (vgl. jedoch an.

gntpa, oder zu an. hnipa 'neigen'), nibba 'spids', schw. d. nipper "spitze

der goldenen ader'. — Mit schw. d. snipe'i oder >///]/></ 'lein, zierlich,

nett, hoffärtig : ndän. d. nip\ \
Li., isl. nepr id., schw. nipper

id. isl wol hier nichts anzufai -

-') Im gr. finde ich nur s> < lies. (s. Lübeck,
Paral. 462 n.), «las möglicherweise hierher gerechnet werden kann
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geminiert in an. snubbötr 'abgestumpft', dän. snubbet, schwed.

d, snubbi, snubbut, snubbug ' ungehörnt, abgestumpft
1

, an. snubba

'vorwerfen, verweisen' = aschw. snobba, snybba, snubba, nschw.

snubba; eine ursprünglichere bedeutung zeigt schw. d. snubba

'etwas abscheren, -schneiden, -kürzen' (vgl. auch schw. d. snubba

f. 'kuh, der die hörner mangeln' 1

)); n. d. snubba 'tiltale haardt,

give hvasse ovd', snubba f. 'haarcl tiltale', im schw. gewöhn-

lich pl. snubbor. Wörter ohne s: schw. d. nubbwj 'kurz', nubbi

'ungehörnt', n. d. nubben 'kort og afstumpet'. Diese bedeu-

tung erscheint auch in schw. d. nubba f. 'kleines frauen-

zimmer', wie auch schw. und n. d. tiubb 'kleiner spiker,

nagel' u. a.

Auch die gem. pp kommt vor in n. d. snupp 'stump, lidct

stycke', snuppeleg 'tvser, kort, afstumpet', snupputt 'kort og

tv;i>r', snuppen 'stödt, skuffet' (vgl. snippen und snopen oben),

snup(p)t 'tvsert, ganske' u. s. w. — Schw. d. snupp (sä av)

'eilig und heimlich wegschleichen' ist eigentlich dasselbe wort

wie schw. snoppa 'abschneiden' (snoppa eit ljus 'ein licht putzen'),

dän. d. snuppe (vgl. snippe), vgl. engl, to muff 'das licht schneu-

zen', wie auch nhd. schnuppe, ndd. snuppe. Ein andres ab-

lautsstadium, aber ohne gemination — wie (a)schw. snepa —
erscheint in schw. snöpa 'kastrieren, ein licht putzen', aschw.

snöpa, an. sneypa aus snau-p-. Ohne s gehören meiner meinung

nach hierher g. dis-hniupan, -hnupnan, schw. nypa, dial. niopa,

an. linupla, schw. d. näppla (Finl.), und mit gemination n. d.

nnppa, nyppa 'nappe, rykke, gribe; plukke, pille, oprykke',

napp 'fnas, pluk, affald' u. s. w. (Aasen 542), schw. d. nuppor

'kleines stroh, ähre' u. s. w. (s. Rietz 471), näppa 'pflücken,

zupfen', dem. näppra, adj. noppä 'ungehörnte kuh' (vgl. snubbug,

nubbug).

Wie bei sq(h)na-p- erscheint auch hier die bedeutung

'straucheln' in n. d. snuvla, schw. d. snubba, snub{b)la, mup(p)la,

snoppla, snöpla u. s. w.

Man kann zweifelhaft sein, wohin man "d. schnauben, mhd.

x
) Ob schw. d. snuvva (Angemianlnnd), sniiv (Finland) lautgesetz-

liehe gestaltimgen von snubb- sind oder ob sie auf ungeminierte wz.-

form zurückzuführen sind, bin ich nicht in der läge zu entscheiden. Vgl.

schw. d. snuven (Ostergötland), snuven (Smäland) = snopen] nfr. snubbe,

snobbe 'beschämt, verlegen'.
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(nid.) smiben, ndl. snuiven, ndd. swöven, nhd. schnaufen, d.

schnupfen, nihd. snupfe, ahd. snuf/izan, snupfizan 'singultare',

scliw. snyfta u. B. \v. ziehen darf. Am besten scheint mir eine

bedeutungsentwiekelung "schaben, schrapen' — durch Über-

tragung auf die dabei bewirkte lauterscheinung, hier speciell

'niesen, schnauben'. Davon durch Übertragung auf den gerucb

— natürlich wegen des mit dem geruch oft verbundenen

niesen — 'riechen' in d. schnüffeln, fr. ndd. ndl. snuffeien, engl.

to snuffS)

Es gibt ein an. snykr m. (= fnykr, knykr, nykr) Bp. II, 5 n .

Alle diese Wörter bedeuten dasselbe, nämlich 'stank', und sie

können kaum getrennt werden. Nun zeigt eine vergleichung

mit den noch in nordischen sprachen lebendigen Wörtern, dass

die bedeutung 'stank' kaum ursprünglich sein kann. Aschw.

fnuk, fnok (Rydqvist IV, 240. VI, 117), nschw. fnyk — dial.

fnyk, fnäk, fnök, fnyg, fnäg, fnög — dän. fnyg, fnug bedeuten

'daunen, flocken, fasern, etwas kleines', und daraus ist wahr-

scheinlich die bed. stank entwickelt. Die im schwed. und dän.

heimischen bedeutungen lassen sich ungesucht auf die bedeu-

tung etwas 'abgeschabtes, abschabsel' (s. oben) zurückführen,

und die Wörter können in bezug auf ihr einfaches wurzelelement

mit (<j)xvva> u. s. w. zusammenhängen. In bezug auf s- und

/^-formen lassen sich die formen so verteilen: an. snykr 2
),

anderseits nykr aus *hnykr sammt den mit /- anlautenden Wör-

tern: knykr bietet dieselben Schwierigkeiten dar wie knjosk,

knäg 3
) (= gneggja) u. s. w. Alle diese Wörter nun müssen

meiner meinung nach mit 1. nugee zusammengehalten werden;

nugee steht wahrscheinlich für *snug- < *sq(h)nug- (vielleicht

:

) Aber hier könnte man mit Kluge, AVb. unter schnupfen die be-

deutungen zunächst in Verbindung mit auch mit u vocalisierten Wörtern,

die schnauze u. s. w. bedeuten, bringen. Ob diese, z. b. einerseits an.

snoppa 'schnauze', anderseits (ohne s) n. d. nobb, nov, nobb ''bjerg, pynt,

fremragende klippe', schw. d. noppa, pl.noppor u. s. w. (s. RietzlTi)

mit sg(h)neu-p- zusammenhängen, ist ebenso zweifelhaft wie bei schnubei

zu s<j(h)/<f>~x-j>- u. s. \v.

N. d. snik, sncek bedeutet dasselbe, aber bietet für Identifi-

cation uii t snykr Schwierigkeiten dar. Vielleicht ist damit n. d. nik

smaa huggespaaner' zusammenzustellen.

I
Vgl. auch schw. d. (Estland) knüskian : schw. snuskig 'unflätig',

was vielleicht auf ein skn- oder zyn- hindeutet.
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aber auch für *gnug- < *knug-). Wie nun tenuis und media
öfters wechseln, stelle ich mit andern hierzu 1. nancus, nau-

cum, wie auch nux, wobei wenigstens wz.-verwäntschaft

mit an. hnot gewonnen ist (vgl. Vanicek, Wb. IGT und das.

cit. lit.; die Fick'sche Zusammenstellung Wb. II, 193 ist un-

haltbar).

Im ags. kommt ein verb. snican 'kriechen' vor, wozu
wahrscheinlich an. snikja 'trachten nach', n. d. shikja 'snyltc,

snige sig frem for at faa noget', schw. (d.) snika 'nach etwas

begehrlich sein, geizig sein', aber auch (Södra Möre) mit der

urspr. bed. 'schleichen', wie im dän. snige. Die für die ge-

nannten Wörter vergleichsweise ursprünglichere bedeutung ist

sonach deutlich 'schleichen'. 'Schleichen' ist leicht als ein

'widerholtes bücken, neigen' zu fassen. Fände sich nun eine

intensiv-iterativbildung von einem verb mit der bed. 'sich bücken,

neigen' so hätte man damit eine nicht unpassende etymologie

für ags. snican. Ist snican eine iterativ- oder in-tensivbildung

mit w-suff., so hat man auszugehen von (*smgnö, *sniknö oder)

*smghnö und daraus *smkkö > *smkö, snican (Osthoff, Beitr.

VIII, 299, MU. IV, 77 ff., Kluge, Beitr. IX, 17S ff. 182 ff.,

Kauffmann, ib. XII, 512 ff.). Wählen wir nun *snighnö, so dürfen

wir eine entsprechung erwarten. Ich lege ein *snigh- in 1. co-

niveo aus *co-snigveo zu grund (vgl. nictai-e, nico Plaut. Truc.

2, 7, 63 = 603). Die bedeutung ist 'sich neigen, einnicken,

einschlummern'. Diese bedeutung erscheint auch in schw. (d.)

tiicka 'einschlummern' eig. -nicken', d. nicken u. s. w.; dies ist

aus *hmkkö aus *knigh-nö zu erklären und zu g. hneiwan,

as. fmigan, ags. hnigan, ahd. mgan, an. hniga u. s. w. zu stellen

(vgl. Osthoff, Beitr. VIII, 274 ff.). Sonach ist snican : 1. co-

niveo == nicken : hneiwan, und auch wenn co-niveo aus *knigveo

ist (was mir zweifelhaft scheint, vgl. nosco : co-gnosco u. a.), so

ist snican mit s dieselbe intensiv-bildung wie nicken ohne a-

und zu (s)kneigh- zu stellen in hneiwan. Andere sichere ent-

sprechungen weiss ich nicht vorzubringen. 1

)

J
) Es sei denn , dass wir im lat. selbst eine tonn mit gntt. im au-

laut hier zu stellen wagen: con-quini-sco {con-quexi), falls es aus -con-

sq{e)nfgh-sco gedeutet werden kann; [con-)quexi braucht nicht dieselbe

wz. vorauszusetzen (vgl. Froh de, BB. I, 330).
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Die idg, wz. sqaxp- in s. ksäp, ksapä scheint mit

wissen Wörtern, die ein n enthalten, zusammengehalten werden

zu dürfen (vgl. Fiek [, 809 f.). "Wie dem auch sei, scheinen

gr. yc'ni' : xvcbip (= rvpXog, vgl. Lobeck, Prol. IIb) nur da-

durch erklärt werden zu können, dass man vcoip ans *sqnöps

deutet.

Damit hängen wol in irgendeiner weise gr. axvijtäloq,

öxvtyoc, oy.)-t((ü-. nxrlir statt *6vi3t- *vut- : xvucoq 'dunkel' 1

)

zusammen. Es wäre nicht unwahrscheinlich, dass das schw.

(Estland) sniprian 'unheimlich, düster' damit zusammenhängen

könnte.

Gr. vcöxaQ kann mit xvcoööco zusammengestellt werden,

wenn man von einem skn- ausgeht (über vwxccq anders Fick

I. 123; xvmoGco deutet Fiek, BB. Vll, 194 aus ^xvcaytüo, und

stellt es zu ags. hnappian, ahd. hnaffezan u. s. w.). Wäre
nicht die Verschiedenheit der auslaute der wurzeln, so wäre

ich nicht ungeneigt, hierzu schw. d. snoka 'schnobern, wittern,

spüren', snqk 'maul, schnauze' zu ziehen. Die grundbedeutung

wäre etwa 'schnauben'. Zu snok könnte sich schw. d. knoka

'die mundgegend, schnauze' verhalten wie knykr zu snykr

(übrigens vgl. über snoka, snaka u. s. w. Bu gge, C. St. IV, 337,

Fick, BB. [,62; De Saussure, Mem. 156; Bezzenberger,
111!. V, 173). D. nacken ist vielleicht für *knak-nön-\ dagegen

kann wol kaum ndd. nippen dazu gehören: vielleicht zu öxvln-

: X27.T- 'dunkel' (oben).

L. ncevus 'mal, muttermal, ein angeborener decken' (dazu

\ vius, ncBvuhis) ist kaum aus *gna-i-vo- zu deuten. Formell

kauu es freilich sowol daraus als aus *knaivo- entstanden

sein; es hindert aber nichts, eine grundform *snaivo- aus

*snaigvo-, *sqnaigo- anzunehmen. Wäre dies der fall, so könnte

man (mit Persson) schw. d. fnäkrer 'Sommersprossen, sommer-

fleck' aus *qnig-ro- vergleichen (vgl. fnassel). Nun ist es aber

möglich, dass fnäkrer durch einen etwaigen dissimilationstrieb

oder eine art metathesis aus fräknar, an. frekna (vgl. engl.

freckle, s. Kluge unter 2 sprenkel) entstanden ist. Wäre mein

') Vgl. Kl •

I u/v |i'Ao-

7 '
, i»V,
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Vorschlag zu berücksichtigen, so könnte man den anlaut sqn- in

Verbindung mit wz. sq(h)en-, sq(h)ne[- bringen, vgl. oben n. d.

snik 'stank' : nik 'smaa huggespaaner, fDas' aus sq(ti)ni-g- :

q(h)ni-g-.

Von B. zgn-, C. z/j/rn- habe ich keine einigermassen sichere

beispiele gefunden, die hier besprochen zu werden verdienen

könnten.

KRISTIANIA, mai 1888.

KARL FERDINAND JOHANSSON.



VINGÖLF.

Bbei gelegeuheit einer Vorlesung über Klopstocks öden ge-

riet ich darauf, der bedeutung des berühmten 'Wingolf

nachzugehen und erkannte, dass die seit Klopstocks zeiten

verbreitetste deutung, welche vinr 'freund" in dem ersten

teile sieht, falsch ist; dass vielmehr vingölf zu schreiben und

die bedeutung einfach als 'weinraum, weinhaus, weinsaal' zu

fassen ist.

Die landläufige deutung bietet zunächst den anstoss, dass

in all den zahlreichen compositis mit vin- die bedeutung

'freund' ganz klar zu tage liegt (vingjgf freundesgabe, vin-

margr viele freunde habend etc.). Danach könnte man vin-

gölf nur als ' freundesraum ' allenfalls als ' freundschafts-

raum' übersetzen, was Klopstock dann zu einem 'tcmpel

der freundschaft' frei umdeutete. Nun ist aber Vingolf in

den drei stellen der Gylfaginning, in denen allein es in

alter zeit vorkommt, lediglich der name eines hauses in

Asgard, das eine mal dem saal Gimle, als sitze der seligen

gleichbedeutend (c. 3), das andere mal (c. 14) als wohnung der

göttinnen aufgefasst, das dritte mal (c. *2o) mit dem allittcrie-

renden Vallholl zugleich als aufenthalt der einherier genannt.

Nirgends aber ist dabei die mindeste beziehung zum begriffe

grade der freundschaft zu entdecken. Deshalb zieht wol

Cleasby-Yigfusson s. v. die deutung mit vin ' Weideplatz' vor

und übersetzt Vingölf durch 'mansion of bliss' (wonnevoller

aufenthalt). Dieser sinn würde entschieden besser zum nanien

solch eines himmlischen saales passen (vgl. Glatsheimr), —
wenn er aus dem altnord. zu gewinnen wäre. Ganz abgesehen

davon, dass weitere composita mit diesem vin- nicht zu existie-

ren scheinen, so bedeutel vin eben im altn. lediglich 'weide
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platz, grasfläche', aber absolut nicht 'wonne'. Zu dieser Über-

setzung kann man nur kommen, wenn man die ganz junge

berührung dieser beiden Wörter, die im ahd. eingetreten ist l

) }
ohne

weiteres aufs altn. überträgt . Dazu liegt aber nicht der schein

eines grundes vor; Vigfüssons erklärung entbehrt also jeder

') Die zweifei, welche Klage (Et. wb. s. v. wonne) gegen die iden-

tität heider wörter erhebt, möchte ich noch verstärken. Ich fasse die

geschiente derselben folgendennassen auf. Am anfing des 9. jh.'s gab

es im ahd. zwei etymologisch und formell durchaus verschiedne wörter:

l. rvinne pastum Rd (Gl. [,286,56); winnemändth ' weideuionat' Mai bei

Einhard = got. minja vo/u}, altn. vin. 2. wunne, wunnia, rvunna ' wonne''

= alte, wunnea, ags. wynn. Dass ahd. wunnia ohne weiteres auch

'weide' bedeutet habe, leugne ich. Die einzige stelle, die man dafür

verwendet: Ludwigsl. 8 thia czala wunniöno habe ich schon im glossar

meines ahd. lesebuchs seit der 2. aufi. mit einem fragezeichen versehen;

ich muss in der tat jetzt die Übersetzung für die einzig richtige halten:

er teilte mit seinem bruder 'die menge der wonnen', d. h. 'die ganze

königliche herrlichkeit' (vgl. edeltvynn 'erbsitzwonne, genuss des erb-

sitzes' Beowulf2885 und besonders 2493). Die teilung des künigreiches

als teilung des Weidelandes zu bezeichnen würde doch nur für nomadi-

sierende hirteukönige angemessen sein, nicht aber auf die Karolinger

passen.

Das wort rvinne, welches im lauf des 9. jh.'s winna gelautet haben

würde, kam ausser gebrauch. Es erhielt sieh aber in der allitterierenden

formel winna enti weida, die wol besonders ein rechtsausdruck war. Und
hier trat nun die volksetymologische anlehnung an nmnna 'wonne' ein;

in der festen Verbindung wunn und weide, welche in den weistiimern

und vereinzelt auch in der mhd. litteratur sich findet, hat natürlich

niemand mehr den eigentlichen sinn verstanden, sondern wünne hat

dabei vorgeschwebt, vgl. z. b. die von Lexer citierte Tristanstelle: ouge

und öre heeteu da weid und wünne beide: daz ouge sine meide, daz öre

sine wunne. Die bedeutung 'wiesenland' ist also in den mhd. Wörter-

büchern unter wünne zu streichen. — Die zweite Verbindung, in der

ahd. winne sich erhielt, war der von Einhard überlieferte monatsname

mnnemänöth. Hier lag beim schwinden des simplex winne die anleh-

nung an wunna begrifflich fast noch näher, und so treffen wir in glossen

des 10.— 12. jh.'s die umgedeuteten formen (Graff 2, 796), ja schon in

Sg. 397 aus dem 9. jh. steht uunni manoht (Hattem. 1,336), auch einige

späte Einhardhss. bieten wunnemanoth, wunnemonet und dgl. (vgl. die

Varianten in M. G. SS. II p. 458). Dass schon im anfang des 9. jh.'s

das wort selten wurde, kann man wol auch daraus schliessen, dass im

glossar IbRd zu der Übersetzung pasfum winne noch ein erläuterndes

caurna gefügt wurde, ebenso zu dem verbuin depascat piuuine noch

frezze (Gl. 1,277. 12), vgl. auch in R: depascit frizit t uuinit {CA. I,
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berechtigung. Wollte man sonach bei der verbreiteten deutung

durcb vinr 'freund' bleiben, so müsste man zu dem auskunfts-

mittel greifen, dass man Vingölf für einen uralten mythologi

sehen namen erklärte, dessen eigentliche bedeutung in der vor

liegenden auweudung schon verwischt wäre, was freilich bei

der sonstigen häufigkeit des Wortes vin- als erster teil von

compositis auffällig erscheinen müsste.

Nun aber spricht alles dagegen, in Vingölf ein uraltes

wort zu sehen und alles dafür, dass es eine ganz junge bil-

dung ist, die vielleicht nicht über das 11. 12. jahrh. zurück-

reicht. Denn wie schon erwähnt, kommt das wort nur an drei

stellen der Gylfaginning vor, nicht in den Eddaliedern und

auch nicht in den übrigen poetischen denkmälern der alten

zeit. 1

) Und dass an jenen drei stellen die auffassung des

saales Vingölf eine schwankende, ja widerspruchsvolle ist,

wurde ebenfalls oben schon hervorgehoben. Es dient zur

klarung dieser Widersprüche, dass von jenen drei erwähnungen

des Vingölf in der Snorra Edda nur eine sich im Uppsala-

codex, dem jetzt allseitig als ursprünglichsten anerkannten

texte, findet, nämlich die in cap. 20.2) Nur diese einzige er-

wähnung Vingolfs geht also sicher auf Snorri zurück. Statt

115,24). Sicher hat der Schreiber von Ib das uuinne der vorläge nicht

verstanden; denn er macht daraus uuona, was freilich keinen sinn gibt,

aber auch keine anlehnung an tvunna sein kann. Denn wenige Zeilen

später schreiben beide Schreiber richtig (Gl. 1,286,64) paradisi orius

uunnicart{o). Dass dem Verfasser des glossars die Verschiedenheit der

worte winne und wurme klar war, geht übrigens daraus deutlich hervor;

die Vermischung kunnte eben nur durch Volksetymologie geschehen, rein

lautlich ist sie unmöglich.
]

) Sonst findet sich Vingölf nur noch in dem ganz jungen liede

Hrafnagaldr ööins 17 {Vingölf löhn Viftars pegnar) und in einer

offenbar ebenfalls jungen Strophe eines gewissen Iladding, welche nur

bei Stephanius in den notae seiner ausg. des Saxo pag. T'.i f. gedruckt

überliefert ist (citiert von Grimm, D. myth.* 684). Beide stellen fassen

sicherlich nur auf der Snorra Edda.

-) Noch ehe ich selbst gelegenheit genommen hatte den Eddastellen

genauer nachzugehen, machte mich auf diese, tatsache mein vereinter

freund prof. B. Symons aufmerksam, dem ich brieflich meine anffas

von ' ingölf vorgelegt hatte. Er stimmte derselben vollkommen zu and

teilte mir freundlichst auch einige weitere unten noch zu verwendende

wertvolle bemerkungen mit.
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Gylfag. eap. 3 (Sn. E. I, 38) ok skulu allir menn Ufa, peir er

rhu eru si&abir ok vera met5 honum själfum par sein heitir

Gimli efta Vingolf hat U nur (Sn. E. 11,255): ok skulo pa
allir bua met) honum retisipapir par sem heitir gimle. Es ist

von selbst klar, dass hier etia Vingolf ein späterer schreiber-

zusatz ist. — An der zweiten stelle Gylfag:. c. 14, wo in der

vulgata (Sn. E. 1, 62) sonderbarer weise die wohnung der

göttinnen Vingolf genannt wird, hat U (II, 260) statt dessen

vindglop. Es ist von vorneherein wahrscheinlich, dass hierin

das echte steckt, wenngleich die deutung dieses namens
schwierig ist. 1

) Die verfertiger der übrigen hss. setzten statt

dessen das ihnen klare, aber sachlich ungehörige Vingolf] eine

hs. (S) hat sogar die cornpromissform Vindgolf, aus der man
sehr mit unrecht ebenfalls die etymologie von Vingolf ver-

sucht hat.-) Wir würden aber ganz unmethodisch verfahren,

wenn wir bei der Vingolf-frage diese beiden stellen, die sich

sowol inhaltlich als der Überlieferung nach als apokryph er-

weisen, irgend in betracht zögen. Es bleibt nur der eiuzige

beleg übrig, wo Vingolf in allen hss. steht: Gylfag. c. 20

(Sn. E. I, S4. II, 265). Derselbe lautet: hann (Öftinn) heitir ok

I alfgftr, pvi <il hans öskasynir eru allir peir, er i val falla,

peim skipar hann Valholl ok Vingolf ok heita peir pa Ein-

herjar.

Dass dies diejenige stelle ist, wo Vingolf hingehört, zeigt

auch schon die alliteration mit Valholl. Es war danach also

für Snorri Vingolf ein haus, welches neben Valholl die ein-

licrier beherbergte. Dass das aber eine sehr junge auffassung

sein muss, leuchtet ein. Denn in aller sonstigen Überlieferung

ist Valholl allein das nordische kriegerparadies. Nun steht es

aber nach den Untersuchungen von Schullerus (Beitr. XII,

221 ü\) fest, dass Valholl als kriegerparadies erst seit etwa

dem 9. jh. an die stelle des älteren nordischen Heiglaubens

getreten ist, mag man nun mit Schullerus autochthone nordische

i) = vindglöd 'windglut'?; oder ist glo/> das in den Skiildskapannul

Sn. E. I, 575. II, 17'.). 622 unter den ä heiti angeführte glod {glaub)

'ainnis'?

2
) Zuletzt Finnur Jönsson, Sn. E. III, 759: 'venti pavimentuin aut

a-des |terra aut aer?] aut sedes amo;na'V er liisst also nebenher auch

Vi^fussons deutung als möglich gelten. — Vgl. auch unten 8. 375 anm. 2.
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entsteh 111]^ im wikingerzeitalter annehmen, oder mit seinem

recenseuten E. Mogk (Litbl. L 887, 289 ff.) der ansieht sein, dass

Valholl mit Ooin als todesgotte in Skandinavien eingewandert,

ursprünglich Oöius totenreich gewesen und im Norden später

zum kriegerparadies entwickelt sei. Jedenfalls ist schon der

Vallhollglaube im Norden sein- jung und Vingolf kann daher

nichts weiter als eine gemination von Valholl allerjttngster her-

kunft sein. Ein altmythologisches wort ist also in Vingolf un-

möglich zu erblicken und deshalb ist zu erwarten, dass über

die etymologie des wortes und die begründung derselben noch

klarheit zu gewinnen sei. Natürlich ist Snorri nicht als der

erfinder des wortes zu betrachten, sondern schon die allitera-

tiou weist darauf hin, dass ihm irgend eine dichterstrophe

dazu den anlass gab. Vielleicht ist die entstehung des wortes

so zu denken, dass der betr. dichter zu Valholl einfach eine

damit alliterierende, schmückende Variation beabsichtigte. Nun
wissen wir, dass der wein im wikingeralter als vornehmstes

getränk im Norden durchaus bekannt war; kommt er doch in

den Eddaliedern häufig genug vor und spielt in den kenningar

der skaldik seine rolle. 1

) Es lag also nahe, Valholl poetisch

umschreibend ein vingolf 'weinhaus' zu nennen, eine bildung,

welcher Wörter wie mjoÖrann (Atlakv.), björsalr (Volusp.) analog

sind. Es kann nichts als ein missverständnis sein, wenn dieses

vingolf, womit ursprünglich nur Vallholl selbst gemeint war,

nun als ein Valholl gleichberechtigter saal der einherier auf-

gefasst wird. Ob das missverständnis von Snorri selbst her-

rührt, oder ob er darin einen Vordermann gehabt hat, ist

nicht zu entscheiden; doch empfiehlt es sich, dafür nicht viele

Zwischenglieder anzunehmen, da eben nur durch die eine notiz

Snorris die künde von diesem rivalen Valholls in die litteratur

gedrungen ist.

Erscheint somit die erklärung von vingolf als 'weinhaus'

als die allein zulässige, so empfiehlt dieselbe sich auch da

durch, dass wir nun das wort wider mit den analogen bil-

dungen der ags. poesie vereinigen können, wie tvin-CBrn, nnn

/"//^, /rhi-reced, winsele (vgl. meodurcern, meodu-burg, meoduheal,

l
) z. b. vineik arbor vini, femina, vingefn nympha vinL femina,

vinkers njörun nympha
i

><*•>
1

1

1
?
femina.
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beörsele), denen sich im Heliand mn-seli anschliesst. Jacob

Grimm wollte bekanntlich auch in all diesen Wörtern, das wort

witii, rvine 'freund' sehen (Andreas XXXVII, D. mythol.4 s. 684);

wol mehr der Verbindung mit 'Vingölf zu liebe, als aus dem
gründe, dass 'bier und met getrunken wurde'. Denn das wein-

trinken ist für das ags. altertum ebenso reichlich bezeugt wie

für das nordische. Wird doch selbst im Beöwulf an Hrodgars

hofe in der halle Heorot wein getrunken (byrelas sealdon win

of wunderfatum 1161. 1233). Es ist daher seit Greins Sprach-

schatz die richtige auffassung jener ags. Wörter allgemein ge-

worden, zumal nachdem Sievers anm. zu Heliand 229 darauf

hinwies, dass ableitungen von rvine im ags. eben nur wine-

sele etc. heissen dürften, also auch grammatisch winsele etc.

das einzig zulässige sei. 1
) Gegen Sievers hat nur noch

M. Roediger bedenken erhoben (Anz. fda. 5, 284), indem er

— die grammatische Schwierigkeit anerkennend — 1. es merk-

würdig findet, 'wenn man den saal nach einem ausnahms-

weisen getränk benannt hätte' und 2. auf altn. Vingölf, Vin-

heimr hinweist. Gegen das erstere bedenken ist zu erinnern,

dass bei den Angelsachsen der wein nicht das gewöhnlichste,

aber doch das vornehmste getränk war und dass es deshalb

sich sehr wol eignete, als poetisch schmückendes bestimmungs-

wort für eine triukhalle zu dienen, selbst wenn darin nicht,

oder nicht vorwiegend wein getrunken wurde. Denn alle jene

Wörter sind ja nicht vom Standpunkte der logischen prosa,

sondern von dem des poetischen formelschatzes und des

vai'iationsbedürfnisses der alliterationstechnik aus zu betrach-

ten
;

ja noch mehr , sie dienen , da sie stets Stabwörter

sind, den zwecken der alliteration selbst. Dieselbe halle

Heorot nennt der Beowulfdichter, wenn ihm eine alliteration

auf b gelegen ist, beörsele (on beörsele benc gerymed 492.

482), oder meodu-cvrn, -heal, um auf m zu alliterieren (m^-

doccm micel men gewyrcean 69, on pisse meodn healle minne

') Ein directes zeugnis für rvin- entnehme ich aus den lehrreichen

Zusammenstellungen der handschriftlichen längezeichen, die Wülker

seiner bearbeitung von Greins bibliothek anfügt, indem die reichlich

accentuierende hs. des Andreas das wort winburg, an welches J. Grimm
anknüpfte, beide male mit dem längezeichen versieht (Grein-Wülker

II, s. 205).
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gebidan 638. 484). Und ebenso braucht er für dieselbe com-

posita mit win-, wozu die häufigkeit der w-alliteration ganz
besonders einlud {yiineemes geweald 654; wöd under violcnum

/ö pees pe he winreced 714. 993; in pobm winsele vtceldeäb

fornam 695. 771").

Roedigers hinweis auf Vingölf verliert nun eben durch

die auffassung als vingölf seine spitze. Was aber das zweit

genannte wort betrifft, Vinheimr, welches Egilsson lex. poet. 884

durch 'amicum, carum, graturn, domicilium' übersetzt, so wäre

ja vom nordischen Standpunkte aus ein grammatisches be-

denken nicht gegen diese Übersetzung zu erbeben, wenn sonst

alles passte. Aber es steht auch damit ganz anders. B. Symons
schreibt mir darüber (15. jan. 1888): 'An der stelle die [bei

Egilsson] als beleg folgt, einer Strophe des Einarr skalaglam

(Fornmanna s. 1,65; Heimskr. ed. Unger 122 10), beweist die

erforderliche abalhending, dass vinheims (: sind) zu lesen ist.
1

)

Die stelle pvi kom voxtr i vinu Lopts vinar vinheims (so

in prosaischer Wortfolge) wird man enträtseln müssen: "so

wurde die zahl der einherjar vermehrt'', so dass vinheimr

Lopts vinar eine geschmackvolle Umschreibung für Oö'ins

palast = Valholl wäre. / inheimr stände hier also durchaus

in derselben Verwendung, wie Vingölf und bestätigt Ihre Ver-

mutung, statt ihr zu widersprechen/'-)

') Unger schreibt auch richtig vinheims.

-') Symons bemerkt weiter: • Uebrigens schreibt Egilsson 883 Vingölf

mit i, aber doch vielleicht nur zufällig: aus seiner erklärung "palatium

caeleste", ist über seine auffassung nichts zu entnehmen. Vielleicht bat

ihn also nur das folgende ng dazu verleitet, nach massgabe der jüngeren

isl. dehnung eines vocals vor »rj, nk, länge anzusetzen.' - Nach Egilssons

auffassung von vinheimr sollte man allerdings annehmen, dass er auch

/ mgölf 80 deuten werde, aber es ist doch zu beachten, dass er am
Schlüsse des artikels auf das Lex. mythol. verweist. Und daselbst (ed.

Amamagn. der älteren Edda III p. 830) werden drei erklHrungen als

möglich hingestellt: I. Vingölf amicum vel amicorum (numinibus)

conclave, 2. Vingölf vinaria camera, 3. Vindgölf = venti camera, ve\

tectuni caeli ventosi dicti Vindbläim, aut muudi ventosi, Vindheimr do-

ininati. I>ie letzte etymologie wird als die wahrscheinlichste bezeichnet

(vgl. oben B. 372 aniu. 2). Danach scheint es doch, als ob Egilsson

die von uns vertretene auffassung im äuge gehabt hätte, als er vingölf

sc luv
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Wir haben hier also 'OÖins weinheim' als poetische be-

nennung von Vallholl und damit eine treffende parallele zu

der von uns oben angenommenen prägung des beiworts vin-

gölf durch eine dichterstrophe. Es fehlte nur noch, dass auch

Viriheimr als selbständiger saal aufgefasst neben Valholl und

Vingölf in die Snorra Edda geraten wäre!

GIESSEN, im September 1888.

W. BRAUNE.



zu

DEN CAMBRIDGER REINAERTFRAGMENTEN.

Lieber die seit 1870 in der hiesigen, au alten deutschen

handschriften und drucken armen, Universitätsbibliothek auf-

bewahrten sogenannten 'Culemannscheu bruchstücke' eines ge-

druckten ndl. gedientes von Reinaert ist zuletzt von F. Prien

in dieser zs. VIII, (1S80), 8 ff", ausführlich gehandelt worden.

Eine Zeitlang waren dieselben schwer zugänglich (vgl. Priens

ausg. des Heiuke de Yos (1887), XIV anm.), auch jetzt sind

die blätter noch nicht catalogisiert, doch ist ihre benutzung

wider möglich. Zu Priens an ersterer stelle gegebenen höchst

dankenswerten auseinandersetzungen sowie seinem sorgfältigen

abdruck der fragmente, wozu in seiner Reiuke-ausgabe noch

das nach einer durchzeichnuug hergestellte, im ganzen recht wol

gelungene fac-simile eines der holzschnitte 1

), kommt, ist nur sehr

wenig hinzuzufügen und selbst dieses wenige wol nur deshalb,

weil der herausgeber das original nicht selber benutzen konnte.

Der Beiträge VIII, 10 ff. veranstaltete abdruck der frag-

mente ist nicht völlig correkt.

V. 90 steht rimbert, nicht rimbaert; 1 14 loon gheuen; 150

smeekens; 151 smeeken; 190 hoe ciaer; 21S een cleen; 221

conick. Soweit wir es hier mit druckfehlern zu tun haben,

hatten dieselben s. 9 zugleich mit den von Prien angemerkten

aufgeführt werden sollen. Der s. 10 erwähnte dem original

beiliegende abdruck Culemanns ist in bezug auf obige stellen,

') Von den l vorhandenen holzsebnitten sind nur 2 wolerhalten.

Der eine i-t von Prien in seiner ausgäbe, der andere von Boffmann von

Fallersieben in den Horae Bel^icae XII bekannt gemacht. '1 bolzschnitte

sind identisch, so bleibt denn nur noch einer unvervieli'altigr, ein stark

verstümmelter, auf blatt 6 f
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trotz der von P. gerügten druckfehler, zuverlässiger als P.'s

neudruck. Die allerdings nur spärlich angewanten abkürzungen

des alten drucks (en = ende etc.) hat P. einfach aufgelöst

ohne dies ausdrücklich zu bemerken oder im druck irgendwie

hervorzuheben. Auch ist der in den fragmenten gemachte

unterschied zwischen f und s in P.'s druck stillschweigend be-

seitigt. Vielfach hat P. einzelne buchstaben oder ganze silben

nach massgabe des sog. Reinaert IL gedruckt, welche in den

fragmenten nicht zu lesen sind, da löcher im papier oder starke

beschneidung einzelner blätter manche einst zweifellos vorhan-

dene buchstaben und silben zerstört haben. Auch in diesem

falle hätte P. besser getan das jetzt fehlende durch anWen-

dung von cursivem druck zu unterscheiden. Die betr. Wörter

hier einzeln aufzuführen ist nutzlos. Auf dem äusserst ver-

stümmelten blatt 6, dessen Vorderseite ein s. 15 von P. richtig

beschriebener holzschnitt einnimmt (freilich sind einige seltsame

sich zu einem büschel vereinigende linien nur dann als 'schwänz

des löwen' deutbar, wenn man die ndd. nachbildung des

Schnittes kennt), fehlen auf blatt 6 b wol nicht 4, sondern nur

3 zeilen. Gelegentlich lässt sich im druck auch noch etwas

mehr erkennen als Priens text widergibt, aber immer sind es

entweder nur einzelne buchstaben oder noch deutbare reste

solcher. Nach 'Dat xxiiij capittel' hat der alte druck einen

punkt.

Natürlich werden durch diese geringfügigen besserungen

zum texte Priens literarhistorische resultate in keiner weise

beeinträchtigt, doch wollte ich die ergebnisse meiner nach-

collation den fachgenossen nicht vorenthalten, besonders da P.

in der Reinke-ausgabe (267 ff.) die Culemannschen fragmente

mit den oben erwähnten versehen abermals zum abdruck ge-

bracht hat. Voraussichtlich werden die 7 auch palaeographisch

höchst interessanten blätter in nicht zu ferner zeit hier in

facsimilierter ausgäbe erscheinen.

CAMBRIDGE, 2. September 1888.

KARL BREUL.



NOCH EINMAL GOT. AFAIKAN.

R>ezzenberger bat, was mir beim niederschreiben des

Beitr. XIII, 395 f. über af-aikun bemerkten entgangen war,

zuerst gesehen, Zeitschr. f. d. philol. V, 229 f., dass dies gotische

verl) sammt der participform anord. eikenn 'aufgeregt, wild' zu

aind. ijati 'rührt sich, bewegt sich' zu stellen sei. Derselbe

gelehrte hat ferner diese Zusammenstellung Göttiug. gel. anzeig.

1875 s. 1343 f. mit erfolg gegen Job. Schmidt, Z. gesch. d.

indog. vocttl. II, 174 f. verteidigt. Vgl. auch Bechtel, Bezeich-

nung d. siuul. Wahrnehmungen 120. Indem ich betreffs des eiu-

räumens von Prioritätsrechten bei etymologischen nova ähnlich

denke wie Aufrecht, Rhein, mus. f. philol. n. f. XLIII, 319,

trete ich im vorliegenden falle gern als der zweite linder hinter

Bezzenberger zurück.

Sachlich betrachtet dürfte aber das 'bis in idem' hier wie

öfters sein gutes gehabt haben. Bezzenberger wird mir zu-

geben, dass durch meine aufffassung von der gruudbedeutung

der wurzel aig-, wonach dieselbe trotz des sanskritsverbs

auch transitiv im sinne von 'schütteln' vorkommen konnte,

dem einwände, den Job. Schmidt aus der construetion des

af-cUkan mit dem aecusativ entnahm, noch wirksamer be-

-i-iiet werde.

Als analoga der begriffsentwickelung von af-qikan nannte

ich tat re-pudiäre und spemere, a-spemäri. Bezzenberger

vorwies in der gleichen beziehung passend darauf, dass

in der altslavischen bibel otü-vresti s$ c. gen. 'sich weg
werten von' für das 'verleugnen

1

des Petrus gebraucht werde.

Mir ist inzwischen noch ein in diesen kreis \'>n metaphern
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— 'ab-schütteln', 'zurück-stossen', 'weg-werfen' für

'verleugnen', 'verschmähen' u. dgl. gehöriger fall vorgekom-
men; aind. apa-üh- 'absprechen, negieren', eigentlich 'weg-
schieben', in den belegten formen apohyate pass., apo-

hitam part., compositum von üh- 'schieben, rücken, streifen',

praesens üh-ati; vgl. Böhtlingk-Roth, Petersburger Wörter-
buch I, 1033.

HEIDELBERG, den 11. Juli 1888.

H. OSTHOFF.



UONSONANTISMUS DER MÜNDART VON
SCHAFFHAUSEN.

1880 81 erschien von meiner Leipziger dissertation 'Laut-

lehre der lebenden niundart der stadt Scha ffhausen',

der 1. teil, einlcitung, lautphysiologisches und vocalismus ent-

haltend, bei Sauerländer in Aarau; die fortsetzung blieb vor-

läufig in meinem pulte liegen. Durch herrn prof. Paul auf-

gemuntert habe ich versucht, den vorliegenden 2. teil zur auf-

nähme in die 'Beiträge' auf den gegenwärtigen Standpunkt

der forschung zu bringen. Im gleichem jähre, in welchem der

1. teil gedruckt wurde, erschien nämlich der gerade für die

von mir behandelten fragen höchst wichtige aufsatz von Paul
'Die westgermanische consonantendehnung' Beitr. VII, 105 ff.,

dem sich die abliandlungen von Kluge 'Ueber die germanische

consonantendehnung' Beitr. IX, 149 ff. und von Kauffmann 'Zum
germanischen consonantismus' Beitr. XII, 504 ff. anschlössen. Von
seither erschienenen mundartlichen arbeiten schlägt besonders

die Züricher dissertation von A. Bachmann, 'Beiträge zur ge-

schiente der Schweiz, gutturallaute' in mein gebiet ein. Mit

dem druck der fortsetzung meiner dissertation wird der von

Bachmann s. 6 ausgesprochene wünsch nunmehr erfüllt. Der

1. teil wird mit der abkürzung Voc. (Vocalismus) citiert wer-

den. Da meine arbeit auf anregung von Winteler.s 'Kerenzer

mundart' entstand, so musste ich den Verfasser häufig citieren

und tat dies mit der abkürzung W.
Der dargestellte stand meiner heimatlichen mundart ist

natürlich der zur zeit der abfassung meiner dissertation, nur

dass ich manches fehlende ergänzt, vieles überflüssige ge-

strichen habe. Diese und jene einzelheit mag seither dem
Wollte der ! XIV. 26
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nivellierenden einflusse des Verkehrs zum opfer gefallen sein;

besonders gehen die a = mhd. ei (s. Voc. § 15) immer mehr

zurück, und der schätz eigenartiger . Wörter nimmt ab; das

uvulare r (Voc. s. 15) scheint gegenwärtig zu überwiegen.

Durch meine lange abwesenheit von Schaffhausen bin ich

meiner mundart entfremdet worden, so dass ich manches was

mir jetzt zweifelhaft schien, musste nachcontrolieren lassen.

Zu meiner druckschrift noch einmal eine berichtigung, der

schon herr prof. Sievers im Lit. centralblatt 1880 bei be-

sprechung meiner arbeit ausdruck gegeben hat. § 21 'dehnung

der vocale und ihre qualität in der dehnung' und § 22 'Ver-

kürzung der vocale und ihre qualität in der Verkürzung'

würde ich jetzt in der weise umgestalten, dass ich den für die

Schaffhauser mundart charakteristischen grundsatz aufstelle:

gedehntes i, w, ü wird wie langes, verkürztes wie

kurzes behandelt. In andern schweizer mundarten behalten

nämlich diese vocale in der dehnung und kürzung ihre ursprüng-

liche klangfarbe bei.

Wie Winteler der Kerenzer mundart (K) die Toggenburger

(T) gegenübergestellt hat, so setze ich der mundart der Stadt

Schaffhausen (S) öfter die meines geburtsortes Buch im
Hegau (kt. Schaffhausen) als B an die seite. B weist erheb-

liche abweichungen auf (vgl. Voc. s. 3. 4) und hat sich als

landmundart reiner erhalten. Ich bedaure, dass dieser unter-

schied von J. Bosshart in seiner neulich erschienenen Züricher

dissertation 'Die flexionsendungen des Schweiz, verbums' nicht

berücksichtigt worden ist. S. 27 heisst es, in Schaffhausen

treffe man im ind. präs. des verb. subst. ein deutliches 6 statt

i: be, best, est, send. Wahr ist daran, dass man im Hegau

be, send spricht, das andere ist falsch, und für die Stadt gilt

davon gar nichts (vgl. im folgenden § 7, 1, a, ß). S. 33 setzt

Bosshart gü für Schaffhausen schlechthin an: während ich

Voc. S. 2 ausdrücklich das u als characteristicum des stadt-

dialektcs hingestellt hatte. Die behauptung s. 39, in Schaff-

hausen habe sich die unumgelautete form von 'haben' in der

3. pl. ind. präs. erhalten, gilt auch nur für den Hegau, wo die

form hbnd heisst, während die stadt hend hat.

Im laufe meiner abhandlung werde ich mich folgender

unverständlicherer abkürzungen bedienen:



CONSONANTISMUS DER MA. VON SCHAFFHAI SEN. 383

B — mundart von Buch im schaffhauserischen Hegau.

'Das brot' — 'Das brot im spiegel schweizerdeutcher Volkssprache und
sitte' (von F. Staub). Leipzig 1868.

F. M. — Die deutschen mundartea, Zs. hg. v. K. Frommann. Neue folge.

Id. - Schweiz. Idiotikon, hg. v. F. Staub and L. Tobler.

K — Die Eerenzer mundart des kantons G-larus.

Heyer, Sprachb. Deutsches sprachbuch für höhere alemannische

Volksschulen. Von J. Meyer. Schaffhausen 1866.

Richtebr. — Der Schaffhauser Richtebrief, hg. v. ,J. Meyer. Schaff

hausen lv>7.

S — Schaffhauser stadtmundart.

Sehm. — Bayerisches Wörterbuch v. J. A. Schmeller. 2. Ausg. von
11. Frommann. München 1872.

Schulz. — Schweiz, schulzeitung, hg. v. J. Meyer. 2. Jahrg. 1872.

Seiler — Die Basler mundart. Von G. A. Seiler. Basel 1879.

St. — Versuch eines Schweiz, idiotikons. Von F. J. Stalder. Aarau
1806—12.

St., Dial. — Schweiz, dialektologie. Von F. J. Stalder. Aarau 1819.

sw. v. 1. — schwaches verb der ahd. 1. classe, sw. v. 2 — der ahd.

2. 3. cl.

Tobler — Appenzeller Sprachschatz. Von Titus Tobler. Zürich 1s:st.

Voc. var. an. — Voces variae animantium. Von W. Wackernagel. 2. aufl.

Basel 1869.

Voc. — meine dissertation über den vocalismus der Schaffhauser

mundart.

Die unverständlicheren lautzeichen dieser abhandlung sind:

1. Gravis — offener vocal. 2. d — tonloses e von der klang-

farbe eines offenen e. 3. /, m — /, m sonans. 4. n — gut-

turaler nasal. 5. y — lenis der gutturalen harten spirans,

XZ — fortis derselben. Ausführlicheres vgl. Voc. s. VI. VII.

Cap. I. Die tönenden consonanten.

§ 1. Die geminaten II, mm, nn und die lautverbindung mb.

Ich erinnere im anschluss an § 3 meiner druckschrift

daran, dass wir es im inlaut mit wirklichen geminaten im

sinne von Sievers Phonetik § >Vl zu tun haben. • lieber die

laute selbst vgl. Voc. § :
)
.. 4. Es lullt auf, dass ich die genii-

nierten consonanten vor den einlachen durchnehme. Dies ge-

schieht deshalb, weil nicht alle sonanten unter die hier be-

Bprochenen iresichtspunkte fallen und ich die darstellung der

einzelnen laute nicht durch eine zusammenfassende erörterung

unterbrechen wollte, lau weiterer g*rund ist die Bonderstellung
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des r in der mundart; die geminata rr ist nämlich vereinfacht,

fällt also ausserhalb dieser betrachtung. Während rr fehlt, ist

mb in die betrachtung hineingezogen, weil diese gruppe die

gruppe mm ergänzt, indem sie ja meist mit der letztern zu-

sammengefallen ist.

In der historischen behandlung der geminaten von sonor-

lauten scheide ich zwischen der Stellung im inlaut und im

auslaut. Nicht nur wird nach Voc. s. 14 die geminata im

auslaut von selbst zur fortis, sondern die beiden Stellungen

haben auch sonst ihre eigenen gesetze. Ob ein wort im alten

auslaut steht oder erst durch apokope dazu gekommen ist,

verschlägt nichts.

1. Germanisches und westgermanisches //, mm, nn

im inlaut.

Die Verhältnisse sind im ganzen gleich wie im mhd. und

nhd.; es herrscht 11, mm, nn. Beispiele für //: bol/9, sw. m.,

mhd. bolle, sw. f., ber-bolfo, fruchtknospe (v. mhd. Mm), bölld

sw. m., zwiebel (wol eine Umwandlung des vorigen), gülld, f.,

jauche, mhd. gülle, xnolld, sw. m., ahd. knollo, weite, wollen, got.

vüjan\ — für mm: ylemmd, klemmen, hvünmid, schwimmen,

srvömmi, schwemme; — für nn: denn?, drüben (aus da ennen

= jenen, von dort her?), dinnd, da innen, drinnen, mannd,

männer, ahd. manne, tünnd, kuchen, fladen (jedenfalls von

dünn), bölld-dünnd (s. o. bölld), zwiebelkuchen. 1
)

Nicht immer jedoch wird altes Ij gleich behandelt wie im

mhd. und nhd. In seW, ahd. schellen, mhd. schein, nhd. schälen,

tselld, ahd. zellen, mhd. zeln neben zellen ist j mit / zu //

assimiliert. Nicht assimiliert ist es, teilweise mit dehnung des

stammvocals, in k%wel9, ahd. quellen, mhd. queln, nhd. quälen,

smeld, schelten, ahd. smellen, mhd. smeln, tili, f., Zimmerdecke,

ahd. dilla oder = dem st. sw. m. dil, dilot nhd. diele. Die

Schwankung ist wol auf grammatischen Wechsel im west-

germanischen zurückzuführen. Mhd. brüelen, brüllen, heisst

brüdld.

J
) bölh-tünn.i, basl. zibele-ivüije (Seiler 308^) ist eine Schaffhauser

specialität wie der bölh überhaupt. Deshalb heisst ein rechter Stock-

schaff hauser 9ti safuszr bölh, wie ein bewohner von Stein a/'Rh. 9 stän?r

giga (Steiner geige, von einem backwerk dieses namens).
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Auch altes nn erscheint mehrmals als n, Dämlich in dem
Hilfszeitwort %ond, können (dagegen B xontto mit Umwandlung
des nn in nd wie in tbnddr, donner) und in dem mhd. Irin.

suffix •inne, z. 1). würtBns, wirtin. Bei beiden erklärt sich dir

kürzung des consonanten durch die nachdrucklose Stellung;

grammatischer Wechsel ist hier nicht anzunehmen, da diese nn

urgermanisch sind.

Nasale in fremdwörtern, sogar in alten lehnwörtern, wer-

den (nach französ. Vorbild?) kurz gesprochen, z, b. Anili,

Aennchen, 13 ffandss, beliebte abkürzung von Johannes (S

Hans), grarnaiikx (ton auf der 2. silbe), grammatik, gumi,

gummi, gumi, commis, kyumöd, bequem, kymnödd (ton auf der

l. silbe nach der gewöhnlichen schweizerischen ausspräche des

frz.). commode. 1
)

In %er, keller, ist die inlautende gemmierte liquida ganz

geschwunden.

2. //, mm, nn im auslaut.

Auch hier bleiben sich die Verhältnisse im allgemeinen

gleich. Es ist doch anzunehmen, dass die einfache Schreibung

/, ///, n im ahd. mhd. auslaut nichts bezeichnet als die von

selbst vor sich gehende Verkürzung der geminata zur fortis,

eine Veränderung, die hier unbezeichnet bleiben musste. Bei-

spiele für //: all, adv. = alleweile, immer, foll, voll (flektiert

in er iss folld, er ist voll), still, still (flektiert in bis sliüd, sei

still); — für mm: heb-amm, hebamme, stamm, stamm, stimm,

stimme, stumm, mhd. stum (b in dem gen. stumbes ist erst

später angetreten); -- für nn: ß obertenn, n., ahd. tenni, sunn,

f., sonne, tünn, dünn; dann die impf, brenn, gumi, günn etc.,

brenne, gönne, gewinne.

In einigen fällen erscheint auslautendes // als / und vor-

gehender vocal a, e gedehnt; ich kann nur das nicht anders

erklären als durch die neigung der mundart, vocal vor l zu

dehnen (vgl. §2). Doch findet sich dieselbe erscheinung auch

*) Der grund, warum in fremdwörtern die langen nasale durch

kurze widergegeben werden, liegt wo) darin, dass das an die eigentliche

öhnte olir die gedehnten consonanten als kurze empfand;

itümlich ist allenlin die kürzung recht alte fremdwörter mit-

betrifft.
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in K (vgl. W. s. 70). Die eigenheit überträgt sich auch aut

den inlaut. Die betreffenden Wörter sind in meiner mundart:

fal, pl. fei, dat. pl. feld, fall, stal, pl. siel, dat. pl. stete, stall,

hei, hell in helnünt, rein nichts (daneben hell), im inlaut dl

hel9 trend, die hellen tränen, am hätdrheld tag, am heiterhellen

tage. Merkwürdigerweise findet sich der ausdruck häl rät,

rein nichts, auch im Baslerischen, wo sonst in diesen fällen

die dehnung nicht eintritt; hier erklärt es sich aus der nach-

drücklichen betonung. Zu vergleichen ist damit schaffhause-

risch gel in schadenfroher rede, z. b. gel, i ha ddr's k-sät!

nicht wahr, ich habe dir's gesagt! sonst gell (pl. geldd) aus

gelt, eigentlich 3. sg. conj. praes. 'sollts gelten?' in der be-

deutung 'nicht wahr?'.

nn fällt im auslaut mehrmals aus, wobei der vorausgehende

vocal der regel gemäss (vgl. § 7) gedehnt wird; hier lässt sich

analogie nach den Wörtern auf einfaches n (s. a. a. o.) anneh-

men. Die fälle sind: bä, m., bann, d. i. gemeindebezirk, yä

in nachdrücklicher, ya in gewöhnlicher rede, kann, yt , kinn,

st, sinn, ma, mann, aber pl. mannd.

3. Die lautverbindung mb.

Wie schon angedeutet, erscheint germ. mb in der regel

als mm, und zwar im imlaut und auslaut. Die beispiele sind:

imm.9, f., mhd. imbe, stv. id., B yjünun?, ahd. chlimban, nihil, klim-

men, %umm9r, mhd. kwriber, lumml in., lendenstück, mhd. lumbel, lat.

lumbulus, trummp, trommel, mhd. trumbe ,
yrumm, mhd. krump, flect.

krumber, tuinm, mhd. tump, flect, tumber.

Auch hier haben wir mehrmals Schwächung der geminata

zur lenis, wenn nicht vielmehr anzunehmen ist, es sei keine

assimilation des b an m eingetreten und b sei weggefallen,

ohne den vorausgehenden nasal zu verstärken:

sind, schimmel, ahd. schembel, ums herum, wider (mhd. umbe),

auch ausl. um, l. b. um »nand, umeinander, d. i. umher, ümis'), mittags-

essen (imbiss).

J
) Der vocal c aus i ist ein vereinzeltes beispiel von S für die

neigung von B, i vor n in c zu verwandeln (vgl. Voe. s. I, e).

2
) Nur in Verbindung mit der präposition zu gebraucht: ts ümis

iss.t, zu mittag essen, und dann, da die mahlzeit die tageszeit repräsen-

tierte, is üftüs, zu mittag. Weiter wird diese Verbindung als einheit-
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§ 2. Die liquida: l.

Es ist zunächst darauf aufmerksam zu machen, dass l

vor verschlusslauten mehrmals synkopiert wird. Dies betrifft

cto-seb, neben cto-selb, wörtlich derselbe, in der bedeutung =
selbiger, sodann die Zeitformen der vbb. sollen und wollen:

söt, sollte, wit, nihil, will (doch auch schon wit, vgl. Weinhold,
Mhd. gr. s. 339), wet, conj. prät. wollte (der im', lautet ja weih) in con-

ditionalem sinn, daneben eine form mit o: wol, in bestimmteren), fast

indicat. sinn; z. b. weist, wotst etc.

Das wichtigste aber, was über / zu sagen ist, bezieht

sich auf die dehnung von vorausgehenden vocalen durch

dasselbe.

Vor auslautendem / = altem //, vor / + m, d, t, ts (nicht

aber n und s) wird vorausgehendes a und desseu umlaut e

gedehut.

Diese dehnung muss der ganzen gruppe der nordostaiemann.

mundarten eigen sein; denn obgleich J. Meyer das gesetz nicht

ausgesprochen hat, führt er doch Schulz. II. 149 sämmtliche

Wörter mit gedehntem a in diesen Verbindungen auf. Nicht

überall bin ich ihm übrigens gefolgt. Unter den umlauten von

a wird regelmässig nur der offene vocal e gedehnt, nicht auch

der geschlossene. Ganz genau dasselbe gilt ja bei der deh-

nung vor r (vgl. § 4). Ueber die dehnung vou / = 11 im aus-

laut vgl. §1,2.

Vor Im: älmöS9, mhd. almuosen 1
); — vor hl: bald, bald, comp.

hvidtr, hälda, halde, neben ab-heldig, abschüssig, mhd. heldec, zu dem

liehes subst. get'asst und man sagt: dd Isümis, eigentlich der zu mittag,

d. i. das mittagsessen, wie </.' tsobid, das abendessen, da ts nifni, eigenl

lieh der zu neun uhr, das neunuhresseu, zweites frühstück.

ruber in der echt mhd. form edmuasd. In einer Photographie,

aus dem Beck'schen album, die den Beitr. des hist.-antiq. Vereins von

Schaffh. l^Ti beigegeben ist, steht der dankspruch des 'Brätschelima's'

(mannea mit einer klapper), d. i. des sonntäglichen almoseneinsammlers

von dem ehemaligen sondersiechen-, jetzt armenhause 'auf der Steig',

folgendermassen: ' Danki Gott, Gott <jebi Glück und G'sunktt trüli, ersezi

eue Almuose a Seel und Sege und G'sunket trüli',

d. i. danke euch gott, gott gebe euch glück und gesundheit treulich;

ze euch gutt euer almosen an Beele und leib, gott gebe euch den

segen und gesundheit treulich. — Heute sprechen diese danksagung

die bewohner de.- armenbauses, wenn aussen ein almosen in den opfer-

stock geworfen wird, doch mit einiger modernisiernng: k-sund-heit für

k-suHkat und wie - nöss inv almus
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vb. hold.?, mlid. holden — neigen, tvüld, pl. rv'eldar, wald; — vor U: alt,

alt, comp. eltar, alie-ways, haarwachs, sehne (Gr. \vb. Alteuwaeht<), hält»,

halten, hUs-he lt»ri, haushälterin, ya/t, kalt, comp. yelUr, mältdr, malter,

.iii/i.y, schalten, sälta, f., schalte, schifl'erstange, sc Itarli, das durch schieben

bewegbare kleine fensterchen an einem fenster, spalte, spalten, spult n.

m., spalte, k-stält, gestalt (= taille), k-ivalt, gewalt = stärke, for-wäüa,

verwalten; eine ausnähme bildet halt, adv. = mhd. halt, weil flüchtig in

den Zusammenhang der rede hineingeworfen; - vor Us: sälts, salz,

saltsa, salzen, smälts, schmalz, smälts», schmalzen, nach der analogie von

sälts» st. flectiert: Da ist k-smälts», das ist geschmalzen, heisst ungefähr:

das ist tüchtig, üppig, trägt auf (in geistigem sinne).

§ 3. Die liquida r. Germanisch rr (rj).

Wie ich Voc. § 4, 2 bemerkt, kommt im schweizerdeutschen

die lautverbindung rr nur vor, wenn ein wort mit r schliesst

und das folgende damit beginnt. Hinsichtlich der dehnung

des vorausgehenden vocals verhält sich altes rr gleich wie

altes r; trotzdem nehme ich, dem etymologischen prineip treu,

rr besonders.

Auf dreierlei weise nun wird kurzer vocal vor r = rr

behandelt. Entweder er wird kurz belassen oder gedehnt

oder diphthongiert. Inlaut und auslaut verhalten sich gleich.

1. Kurzer vocal vor r = rr.

a) in onomatopoetischen Wörtern (sämmtlich sw. Vbb. 2): gir»,

St. I, 447 gyren, gieren, mit nhd. kirren übersetzt, (gemeint ist das

knarrende geräusch z. b. nicht geschmierter rüder; der vocal ist bei St.,

wie bei W., der S. 79 das wort gleichfalls zu rr stellt, gedehnt), ynura,

knurren, pfur», mhd. pfurren, surz, surren, sard, scharren, sor-is?, eisen

zum reinigen der schuhe, von einem vb. schorren, (nach 'Das brot etc.'

s. ,26 einer Weiterbildung aus dem part. von mhd. st. v. schirren); —
b) in sonstigen Wörtern: yard, karren, nar, pl. mar», narr, pfaror,

pfarrer, snör», saure, f., maul, schnauze, schnurre, eigentlich wol die

sausende, schnurrende (s. Kluge, Et. wb. 'schnurren'), »n snu r»wakiw>r,

eigentlich ein schnurrenwagner, ein Schwätzer, snur», schnurren, bei

Weig. 1. spörz, sw. m. (wol ahd. sparro), Schrulle im köpf, in der

redensart ar het an spöra ts fil, er ist nicht ganz bei trost, 'gewöhnlich

missverstanden als spöra = sporn, töra, ahd. dorren, B töra , mhd.

turren, im sinne von dürfen, wera, geschwür am äuge (von St. II, 435

würre geschrieben, was nur beweist, dass er das gefühl alter geminata

hatte; denn in der ganzen Schweiz wird kein rr gesprochen), far-würa,

verwirren.

2. Gedehnter vocal vor r — rr.

lä'ra-moltsera (hauptaccent auf der zweitletzten silbe), vgl. St. I, 186

Lüre (der letzte bestandteil ist, wie 'Das brot' etc. s. 26 schliessen lässt,
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ahd. sc&rra. Es ist das, was man mii der sc&rra aus der mulde kratzt,

das gebäck aus dem letzten teig der mulde, mit /ä re (s. d.) bestrichen,

pföre, plärren, spe~r9, sperren, /</-.>, dörren, abd. derran> aus *darrjan

(also /•/•/), das auf gotpaurzan zurückgeht.

Auf rj
t

das im nhd. nicht als rr erscheint, gehen zurück

die /• in

p-s'eritin, bescheerung, v. ahd. scerjan, k-spür?, spüren, ahd.

spurjan, srvö r.>, schwören, ahd. swerjan, wera, wehren, ahd. werjan.

Aiun. 1. Altes rr liegt, wie es scheint, auch vor in spö r, spröde,

vgl. 'Das brot etc.' s. 99 spö'r, altertümlicher sporr.

Anin. ü. Einmal wird auch umgekehrt langer vocal gekürzt:

her 1
), i>l. Iur.>. herr, mhd. herre (allerdings nicht germ. rr, sondern

durch mhd. zusammeuziehung entstandenes).

3. Diphthongisierung des vocals vor r = rr.

Beispiele: fsr-iw», verirren, k-'s'ur. geschirr, a-k-sisro, anschirren,

liur, dürr, 9ti Iü9r9 k%erl, ein dürrer, langweiliger kerl.

Diese übrigens schon Voe. s. 50 vorgeführten fälle könnten am
ehesten zu der ansieht verleiten, dass wir es mit einer beson-

derii Wirkung der geminata rr zu tun hätten. Doch wird

einerseits i,
'0 vor rr nicht immer diphthongisiert, anderseits

ergreift die diphthongisierung vereinzelt auch i vor einfachem

/•; dies ist der fall in den pron. pers. midr, dior, ior, mir, dir,

ihr (2. pL).

§ 4. Vocaldehnung vor r + consonant.

Bei dieser für r höchst wichtigen erscheinung kommen in

S, abweichend von den meisten andern schweizer mundarten,

nur in betracht die vocale a und e, sei es durch umlaut oder

brechung entstandenes (nicht aber e), b (nicht aber ö) und

dessen umlaut o. Aehnlich sahen wir bei i, dass nur <i und

sein umlaut e vor / -f cons. gedehnt wurden.

Ein strictes gesetz über die Verlängerung lässt sich nicht

feststellen; doch gilt als regel, dass der umlaut in einem und

J
) Doch führt J. Meyer, F. M. 7, 1^2 noch die form her als für den

pfarrer gebräuchlich auf; ds her schlechthin heisst zum mindesten an

vielen orten der Schweiz der pfarrer. Die länge her, die in Basel all-

gemein ist, lässt übrigens S noch zu tage treten in den Verbindungen

hdrz-wol (vgl. J. Meyer a.a.O.), so wol wie einem herrn, und hßr?-

*•/?'/,>, herrschaftlicher sehlitten, überhaupt stattlicher schütten, auch von

jchlitten.
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demselben wort die gleiche quantität hat wie sein grundvocal,

abgesehen von dem umlaut e des a. Lautet a in e um, so

hat das grundwort länge, das umgelautete kürze, z. b. särff—
serffdr, scharf — schärfer, arm — ermdr, arm — ärmer, wärm
— wörmer, warm — wärmer (ö triibung von e). Dasselbe

Verhältnis waltet ob beim ablaut: tctrff — törffd, darf —
dürfen. Fast durchgängig werden a, e vor r -f- nasal gedehnt,

während in der Verbindung orn, wo die meisten schweizer

mundarten gedehnten vocal haben, kürze vorherrscht.

1. Vocaldehnung vor r -f nasal.

a) in der Verbindung arm, in/r. arm, arm, erm, arme (erml,

ärmel), arm, arm, {ermsr, ärmer), ßr-barmi), erbarmen, sr-b'e rmliyi,

erbärmlich, türm, darin, U rm, gedärme, wärm, warm, {wörm9r, wärmer);

aber srvarm, schwärm (die einzige kürze) und hv'ermd, schwärmen.

b) in der Verbindung am, erw. gärn, garn, rvärns, warnen, Bern,
Bern, ernst, ernst, E'rnst, Ernst, fern, im vorigen jähr, mhd. verne,

gern, gern, %irn, kern, lai'e rns, laterne, lern», lernen, Lutsern, Luzern,

stirn, stern, sterna, sw. m., Wirtschaft zum stern.

c) in der Verbindung orn, ö
A
rn: mit länge ü (u): morn, morgen,

neben morga, morgen (hier vielleicht dehnung wegen des ausgefallenen

g), orninn, Ordnung (wäre vielleicht besser in der Verbindung örd

unterzubringen), tsif rn, zorn; mit kürze ö, ö"
: form, vorn, hörn, pl.

Iwrner, hörn, hörniHH, hornung, yurn, körn, dem. yo rn/i, turn, pl.

/um, dorn.

2. Vocaldehnung vor r + verschlusslaut od. spirans.

Auch andere consonanten bewirken in Verbindung mit r

dehnungen von vocalen, ohne dass sich indes gemeinsame gruppen

herausfinden Hessen. In ermanglung fester gesetze sollen die

s. 392—95 folgenden tabellen dem leser wenigstens ein zu-

sammenhängendes bild des Verhaltens der vocale vorführen.

Die bedeutung der vollständig aufgeführten Wörter ist grösserer

deutlichkeit halber in mhd. form gegeben. Indes sind auch

neuere fremdwörter aufgenommen; nehmen diese eine Sonder-

stellung ein, so werden sie eingeklammert, um zu bezeichnen,

dass sie nicht die einheit eines sonst allfälligen gesetzes stören

sollen.

Alte länge wird gleich wie alte kürze behandelt, so dass

einmal in der ma. kurz e für altes lang e steht: lerxx9 > aüci -

lerahha, mhd. lerche.
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§ 5. Verschiedenes zu r.

1. Uebergang von r in /.

Die fälle sind:

balbi9rsr, barbier, erkl, mhd. ärker aus mlat. arcora, B /_'<//>.

kirche, ebenso im Klettgau,' in S /ir//.?, obgleich in den alten quellen

kilche ilie durchgängige Schreibung ist, ////, kiefer, m , doch schon ae.

Art//, kiefer der tiere.

2. Ausfall des r.

a) im inlaut:

«) vor ch: BÖb9, dem. Bebili, Barbara, br ytilis-lay, der tag nach

neujahr (nach Staub 'Das brot etc.' s. 165, ainn. '1 Fest der göttin

Berchta, nach demselben in F. M. VII, 382 Berchtoldstag. Wackernagel,

Kl. sehr. 111, 17, anm. im leitet das wort von frau Berchte ab. Aus
lautlichen gründen möchte ich lieber au Bertold denken; denn der ge-

schlechtsuame Bc/jold, Bächtold, zeigt ausfall des /• und erhaltung des

ch, während die mundartliche form von Bertha mit der gemeindeutschen

übereinstimmt i. bc/lsb, von obigem subst. abgeleitet, bei .Staub a. a. o.

bärtelen, den betreffenden tag begehen, beytPl.t/:>, f.. die feier des ge-

nannten tags.

ß) in andern Stellungen: eperi, erdbeere, latnässig, phlegmatisch

(J, Meyer führt Schulz. II, I50a unter der lautverbindung ärsch dieses

adj. in der form lamäsch auf und scheint das wort als eine Zusammen-

setzung vou am, mhd. ars, und lahm anzusehen, was auch zu der be-

deutung stimmt). Während wir es liier immer mit ausfall vor harten

conss. zu tun hatten, begegnet auch ein fall von Schwund uach hartem

cons.: B splS9, statt spris9, mhd. sprize (wenn man es nicht vielleicht

von mhd. spiz, abzuleiten hat. Als nebenform v. sprtsz fasst es "Das

brot etc.' s. 90). Nach Meyer, Schulz. II, 149 a gad, uebenf. v. grad, adv.

grade, ahd. adj. giradi.

b) im aaslaut:
u) in einigen advv., bei denen schon mhd. der ausfall das gewöhn-

liche war: do , mhd. d<) aus ddr, d<> in d.>-/'n, de-no, davon, dar-

nach, di in di-hinne, di-forn9, dahinten, davorn, d' in dinn9, dunn.9,

drinnen, drunten (vgl. s. 384), ///>, hier (nur gebraucht zur bezeichnung

der ortsehaft, in der mau sieh befindet), md, mehr (/• ist so sehr ver-

•n, dass man eine form mdn9r bildete, einen verstärkten comp.,

meines wissens nur in B), nu, nur, nummo, nicht mehr (ist wörtlich wol

= nur mehr, was aber anderwärts = nur ist).

Durch accentlosigkeit stets in den an ortsadvv. ange-

hängten her, das wie eine endung mhd. -e erscheint: fürs =
für her, ums, umher, ussd = üz, her.

;
In dem eben proklitisch behandelten gen. des best. art.

lern.: d<>, der, in der redensart: t /«/ nid d.> tsit, ich habe nicht



392 STICKELBERGER



CONSONANTISMUS DER MA. VON SCHAFFHAUSEN. 393

vor r + dental vor r - L guttural
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(der) zeit, wol gen. part. Nicht dagegen im noni. masc. äd,

den ich für eine analogiebildung nach dem acc. halte (vgl.

L. Tobler, Zs. fdph. IV, 375 ff.), wie ann, Ir/ann, einer, keiner,

die nur ursprüngliche acc. sein können, uns veranschaulichen.

ö) In der unflectierten form des pron. poss. üsd, unser,

öü9, euer.

Nasale.

§ 6. Der labiale nasal m.

Hier kommen fast nur einige bemerkungen über erhaltung

oder schwund im auslaut in betracht.

Auslautendes germ. m ist erhalten einmal in der lautver-

bindung rm (vgl. § 4, 1) weil der ahd. hülfsvocal zwischen r

und m offenbar schon geschwunden war, als der abfall der

endungsnasale sich vollzog, rm also consolidiert als eine silbe

dastand, die der Verwitterung trotzte. Sodann in betonter

silbe, und diess im gegensatz zu manchen andern schweizer

mundarten, teilweise selbst zu B. Uebrigens kommt auch in

S ausnahmsweise schwund vor. Wahrscheinlich hatte sich m
hier zuerst zu n verflüchtigt; woher käme es sonst, dass m
widerstand leistete, während n in betonter silbe regelmässig

ausgefallen war?
Beispiele für rm s. bei r, § 4, 1, a; für m in betonter silbe: häm,

heim, nach hause (nach J. Meyer, Schulz. 2,35h 1 ' ha\ ich kenne nur B hö\

Geschwunden ist m bei Ortsnamen auf heim, weil dieses hier tieftonig

und später unbetont wurde: Släte , Stamm?, Schieitheim, Stammheim,

vgl. Voc. s. 59), ylm, keim, yrom, dem. yrö~
x

mit, kram, mitgebrachtes ge-

schenk (das dem. auch einfach = naschwerk), B yro, %rö~
y

li, lim, leim,

rtm, reim.

Auslautendes germ. m ist geschwunden im unbetonten stammaus-

laut, offenbar durch n hindurch, denn diese Zwischenstufe bietet das

nhd. Ich bemerke, dass es nichts verschlägt, ob m ursprünglich im ausl.

stand oder erst spät hineinkam. Die fälle sind folgende: bes9, besen,

mhd. beseme, hoch, boden, mhd. bodem, brösili, doch daneben brös^mli,

brosamlein, dem. zu b?-ösmp, mhd. brosme, brösab, langsam, eigentlich

brosamweise geniessen (vgl. 'Das brot etc.' s. 167), fach, faden, mhd.

fadem, otp, atem (wenn es daneben auch otm heisst, so ist das nicht

altertümlichkeit, sondern herübernahme aus der Schriftsprache).

Nicht geschwunden ist das flexive m im dat. von prono-

minibus und pronominalen adjj. (bei andern wird der st. dat.

gar nicht angevvant): allm, jedm, mengm, film, dism, selbm, allem,

jedem, manchem, vielem, diesem (= jenem), selbigem. Mit
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stammauslautendem n zu mm assimiliert iu den possess. mimm,

dimm, simm
}
mhd. mime, dime, stme.

Vor dentalexplosiv assimiliert sich m bisweilen zu n: %unt,

kommt, ü-flr-sant, unverschämt; es bleiben dagegen nimt, uinuiit,

fromd, fremd (hier anderwärts auch n). Einmal assimiliert

sich auch der vcrschlusslaut dem nasal hemp, hemde.

Der dentale nasal n.

§ 7. Schwund des auslautenden n.

1. Auslautendes n in betonter silbe.

a) stammscliliessendes n.

d) nach langen vocalen und di})hthongen.

n ist, natürlich durch den nasalvocal hindurch, der im

dialekt der ßaar, im Oberthurgau und anderwärts noch gehört

wird, durchweg geschwunden, auch wo es, wie in den adj.

ya-stämmen. nicht ursprünglich im auslaut stand. L. Tobler gibt

Zs. fdph. IV, 383 anm. 1 an, n sei bei diesen im Schweiz, nicht

geschwunden, und das trifft auch auf gewisse dialekte zu, so

den baslerischen. In S aber heisst es grüd, ahd. gruoni, sö~\

ahd. scöni. Auch das sonst der ma. abhanden gekommene
ahd. chuoni zeigt sich demgemäss entwickelt in dem namen

Xu9r9t neben Kyondrdt (moderner und nobler), Konrad. Zu
den adj. /a-stämmen gehört auch ahd. reini, das J. Meyer,

Schulz. II, 305 b als ra (= kleingehackt) angibt. Ich kenne

das wort nur in der form rein; ich bringe dabei in erinnerung,

dass nach Voc. s. 30, anm. 1 das auslautende n wider eintritt,

wenn altes ei für rein mundartliches a restituiert wird. —
Beispiele:

bä, bein, br% braun, grii?, grün, B grf\ hu9, n., huhn, B. f. Aö\

7, ein, mhd. in, yiz, kien, ylt, klein (vgl. Voc. §14,1), Xuarst, mhd.

Kuonrät, li-laxx9i
leinen, von lein (vgl. laken), daneben linn-tur/y, lein-

tuch, k-tna, allgemein, neben k-mein, gemein (natürlich modernisiert),'

ml, mein, so auch dl, s'i, dein, sein, mö, mhd. mäne (also junger ausl.),

mö
x

-hät9ri, mondheiterkeit, mondschein (veraltet), nü~, neun, Ih, Rhein,

gl, sein, si, schein, sff*, Bchön, sta, stein.

Ausnahme machen das nicht gut mundartliche Iwii, höhn,

und mentig, montag, bei dem eben n als inlautend gefasst

wurde. Ferner die acc. nom. der poss. pron. : minn, dinn, sinn,

XIV, 2 7
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da nn als urspr. geminata aufgefasst wurde trotz § 5 2, b, /,

ferner eben deshalb ann, kyann, ein(en), kein(en), und hin,

ahd. inan. Andere nia. Hessen auch hier das n schwinden.

ß) nach kurzem vocal.

Ein kurzer vocal wird bei ausfall des n gedehnt. Wo
kürze begegnet, beruht sie erst auf secundärer Verkürzung der

älteren länge, z. b. in präpositionen oder dem best, ärtikel,

woneben die entsprechenden adverbien resp. formen des demon-

strativpronomens noch langen vocal aufweisen. Es begegnen

folgende beispiele, darunter auch die fälle der dehnung bei ab-

fall von n = germ. nn (s. 386):

ä, an, als adv., als praep. a, geschwächt i, aushülfspräpos. f. d. dat.

(§ 24, 2, b, a), bä, st. m., bann, grenze, bi, bin, B be, de , den, und, auf

den nom. übertragen, der, als deinonstr., de, als best, art., (hfn, davon,

fu, von, B he, hin, i, in, yß, kann, unbetont ya, ye, kinn, ma, mann,

st, sinn, so , söhn, ahd. sunu, u-, nn-. Hieher auch (sä (mhd. zani), das

eine zwischentbrui Is/tn voraussetzt, die ja auch in nhd. zahn sich findet;

bernd. tsann.

Ausnahmen: srvän, pl. sw. hmnd, mhd. swan (kein ein-

heimischer vogel).

Auffällig ist die gestaltung der vocale in B be, he, S da-fü,

ye, st, ü-. Dieselbe hängt zusammen mit einer für die ma. be-

zeichnenden trübungserscheinung. Was zunächst die erklärung

von be, he, ye anlangt, so bewirkt bekanntlich jedes folgende n

(und m) die Verwandlung jedes o = mhd. ö zu offenem b (s. Yoc.

s. 33). In ähnlicher weise heisst es in B send für sind] häufiger

aber tritt diese trübung vor i zu e bei ausfall des nasals auf,

so eben in unserem B be, B he, S yß. Auf dieselbe weise wird

auch einige male ü zu o~\ nämlich in brö'sdld, mhd. brünseln,

(bei Staub, F. M. VII, 25 brussele, brüsele), (r<T\sd, ächzen

(nach Staub, F. M. VII, 350 auf ein *trünsen zurückführend,

K trissd, W. s. 45).

Man könnte unsere erscheinung auch so erklären, dass n

stets einen vocal der f-reihe gegen die u-grenzc zu ziehen

strebe; dem widerspricht aber, dass i auf der andern seite als

i erscheint (vgl. § 9, 1), sowie die Verwandlung von o =
mhd. b zu o.

b) Stammhaft empfundenes n.

In den formen der verba contraeta, deren stammvoeal
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mit dem vocai der endung zusammengezogen ist, und ebenso

bei den verbis ohne themavocal wird das endungs-w als stamm-

haft empfunden. Dies zeigt sich darin, dass, wo die endung

aus 11 -f verschlusslaut besteht, n immer erhalten bleibt, s<> gul

wie in andern Wörtern z. b. ein d des Suffixes stammauslau-

tendes n schützt: k-mänd, gemeinde, neben k-ma, gemein. So

haben wir den pl. ind. praes. von tud, mhd. tuon, als tuend,

mhd. hänt als hend, während die nicht zusammengezogenen

formen des conj. das n verloren haben (mhd. -nt des ind. ist

als (n)d auch in den conj. gedrungen) und in andern verbis

auch die indicativ-endung ohne n ist, z. b. finddd, mayydd, mhd.

foulen!, machen/).

Xehmen wir etwa B als Vertreter des gemeinschweize-

rischen, so stehen einander gegenüber: S ni, nehmen, B ne,

S gi, geben, B ge\ >S yn, kommen, gekommen, B %o , S k-nü,

genommen, B k-n>'>\ S slü, mhd. slän, ahd. slahan, B slo, S stü,

mhd. stän, B sto, S fü, mhd. vdn aus ahd. fdhan, B uncon-

trahiert fannz, S gü, mhd. gän. B go, S lü, mhd. län, B lo.

Ausser den verbis contractis gehört hierher noch gu, proklitisch

gekürzt aus *gU, ahd. gaganS)

Das o = mhd. 6 verharrt hingegen gemeiniglich in seiner

qualität; die einzige ausnähme ist su, gekürzt su, schon, im

gegen satz zum adj. sö~\2)

2. Auslautendes n in flexionssilben.

W. sagt s. 71: 'endungsvocale werden so behandelt, als ob

n nie dagewesen wäre'. Damit will er sagen, dass keine be-

einflussung des vocals, keine ersatzdehnung stattgefunden. Das-

selbe gilt auch wol von S. Die endung -en des inf. und des

dat. pl. erscheint also als blosses o, z. b. findd, maiyd, mannd,

fron,'. /Judo, finden, machen, männern (mannen), frauen, kiu-

;

) Bei /n, k-nü kann man als grundfonn -/ums, k-nums ansetzen;

wie bei d9-fü ein /////. In Stein a/Kh. heisst es denn auch wirklich

//////>. Su fasst auch Weinh., AGr. s. 31 das vorarlbergische überkif auf.

(iizwungen sind wir indessen zu dieser auftassung nicht; denn rings

um S herum heisst es yi>. k-ito . und wenn in andern lallen o zu ü ver-

wandelt wurde, warum denn hier nicht?

i K ist durchweg auch mhd. o verschoben (vgl. VY. B. 72), ob

gleich wie auch die andern <*>, nur bis zu

27"
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dem (mhd. kinden). Ebenso fällt aus das n der sw. decl. und

des männlichen acc. der st. adj.-decl. 1

), z. b. di starxfö lü't, die

starken leute, dn starxx9 m ä> einen starken mann, und von da

auf den nom. übertragen: ein starker mann. Die männliche

acc.-endung der sw. decl. ist ganz geschwunden, z. b. dd staryx

mä, den starken mann. Doch wird wahrscheinlich, wie vorhin

der nom. nach dem acc. gebildet war, hier der acc. nach dem
nom. gehen, denn hier schwand das ausl. -e der endung

regelrecht.

Unter den ableitungssuffixen erscheint zunächst mhd. -lin,

-elin als -li, -ili; beispiele s. Voc. s. 56. Weinholds ansieht

AGr. § 269, dass das -li der Schweizer ein ursprüngliches -li

sei, habe ich dort zurückgewiesen.

Das mhd. suffix -inne, gekürzt zu -in und -in, findet sich

in S als -in und -i, ersteres wie es scheint nur in Wörtern,

die nicht eigentlich der Sphäre der ma. angehören, wie kyßnigin,

königin, semtfnn, Sängerin; letzteres, das übrigens häufig auch

durch -d ersetzt wird, in

gletzri, glätterin, d.i. plätterin, hüs-he Iteri , haushälterin, frou

ffarori, frau pfarrerin (nur noch von alten leuten mit der endung ver-

sehen), spetari, stellvertreterin für eine magd (vgl. Seiler 371 Spetter),

rvösswi, Wäscherin.

§ 8. Erhaltung sonst geschwundener auslautender n.

Das in den besprochenen fällen im allgemeinen ausfallende

n tritt noch hervor, wenn einem ursprünglich mit n auslauten-

den worte oder dergleichen silbe vocalischer anlaut folgt. Es

handelt sich dabei um nichts anderes, als wenn der Franzose

les amis als lesami spricht. Ich setze, um dieses genauer an-

zudeuten, einen bindestrich zwischen je zwei so verbundene

Wörter, damit man nicht in Versuchung komme, zwischen den-

selben abzusetzen und so das zweite mit dem festen einsatz,

dem spiritus lenis, zu sprechen. Doch habe ich dieses aus-

kunftsmittel nur hier zur exemplification angewant; ander-

weitig würde collision mit den zu etymologischen zwecken

dienenden binde- oder vielmehr trennungsstrichen entstehen.

J
) Ausgenommen wo es mit stammausl. n sich untrennbar ver-

bunden hat, und diess ist der fall nach kurzem oder gekürztem vocal

in minn, ditin, sinn, ann, k/anu, bin, vgl. Voc. s. 54 anm.
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Das n erscheint also unverändert:

1. Im inlaut von nominibus: bä, bänw, bein (pl. im sinne von
knochen, sonst bä), .>/< brUn», ein branner; brüni, braune, brün?, brau
nen, tsenar, zehner zu tse9, zehn, aber auch hier tseni, zehne, .>n yjm.>,

ein kleiner, comp. / in.>r. jh x,<
'

//.'. ein schöner, comp. so'iur. Hier, wie

in (jlinn.'r. comp, des adv. <///, gleich, sofort, hat B eine auffallende Ver-

doppelung eintreten lassen: /liuu.'r. so n/t.'r. So auch K (W. s. 111).

2. Im auslant von verbis vor vocalisch anlautenden encliticis: bin-i,

bin ich, /// bin-sn, ich bin er (über diese acc. construetion, vgl. 1>. Tobler

Zs. fdph. IV, 390), bin-em, bin ihm, aber bi o, hin auch; han-i, mhd. hän
ich, Ion j, mlid. /^/« rcA (durch analogie auch im imp.: Ion .in, mlid. lä

in), luon-i, mhd. luon ich. (Imp. tu9n-9n Jivcy, tu ihn weg!)

.'>. inlautend in deminutiven, wobei / sich zu p schwächt: an //</>;-

.'n.'. nom. /'<///. bächlein, tn hüaribn», (an) den hühnlein, /wn /cisl.>n,>,

von den kätzlein, ten« meilhnd, zu den mädchen, u. s. w.

4. inlautend in den fem. auf mhd. -inne: gleterins, speterin»,

wösserina (diese Wörter s. s, 7, 2).

5. inlautend in adjj. auf mhd. -in (vgl. Voc. § 25, 2, a, y): golds-

goldans, mhd. güldin, -er. höllS9-hölts9n9, mhd. hülzin, -er, §win9-swin9n9,

mhd. stvintn, -er.

ti. inlautend in den femm. auf ahd. -vna. Es kommt nur vor mühn?,
dat. pl. von ahd. mulina.

7. auslautend in allen auf tlexives n ausgehenden Wörtern; z. b.

.>/* tjröss.'H-ak/pr, einen grossen, ein grosser acker, mannen- und frou?,

männer und trauen, her.'n-nk/jir. herrenacker (platz in S), yindpn ö~,

kinder auch! (kind hat einen s\v. pl.), i and9r9n-ö, andern auch, oben

ab?, oben herab. unn9n-U9, unten hinauf, da ist ebon-zs elend neben da

ist ebe's elend, das ist eben das elend. Stammhaftes n tritt nicht wider

ein im acc. nom. des best. art. d?. In S kommt auch nicht beim nom.

des art. vor vocalisch auslautenden Wörtern das ursprüngliche r hervor

(vgl. auch hier wider L. Tobler, Zs. fdph. IV', 382), wol aber in B; dem-

nach B d?r ander, der andere, S <L> aiuLv.

Da man sich nun des Ursprungs dieses n vielfach nicht

mehr bewusst war, drang es an vielen stellen auch als bloss

hiatusdeckendes dement ein (vgl. Paul, Principien d. sprach-

geseb. 2 97). Ich hebe dieses durch analogie eingedrungene

u dadurch hervor, dass ich es auch mit dem vorhergehenden

wnite oder silbe durch einen strich verbinde. Es rindet sich:

da-n-i, dass ich, sit </.' <lrn~ -u-.>, seit drei uhr (wörtlich seit den

dreien), B e-n-?r (S dnder), eher. frü9-n-9r, früher, in %nü~n9, in den

knien, lö-n-9n, mhd. lä in, 11 me n-er, mehr, S md~, mu9-n-i, mnss ich,

nö-n-9nand, nach einander. no-n-9möl, noch einmal, o-n-9n, auch ein(en),

so-n-9n, so ein(en), in su9-n-9, in den schuhen, (u9-n-9n, tu ihn, ira-n-.>r,

was er, nc-n-.'r, wie er, W2-n-9T, weher, ic<>-n-,u\ wo ei.
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Beispiele der Vereinigung von echtem und unechtem n in sätzen

wie tu (bn andaran o no-n-9 bitsili, lass den andern auch noch ein bis-

chen, tve-n-9n andarsn o, wie ein anderer auch.

§ 9. n vor harten consonanten.

1. In Stammsilben.

Stammhaftes n vor Spiranten ist geschwunden und der

demselben vorausgehende kurze vocal ist lang geworden. Staub

hat diese ersatzdehnung auf dem gebiet des schweizerischen

sehr eingehend verfolgt in seiner lehrreichen abhandlung: Ein

schweizerisch-alemannisches lautgesetz, F. M. VII, 18. 191. 333.

Während andere mundarten, wie die zürcherische, die aar-

gauische, für langen vocal diphthong entwickelt haben, zeigt

S nur erstem, und zwar wird jeweilen offenes kurzes i, u, ü

zu langem geschlossenem i, u, ü. Eine ausnähme von dieser

regel machen nur die schon s. 398 besprochenen brö~
x

sdl9, irö^ssd.

Die übrigen fälle sind, nach den vocalen der Stammsilben ge-

ordnet, folgende:

äs, eins, k%as, (mit kürzung aus der dehnung ä) kein?. y«st, kannst,

ftster, finster, (zis, '/Ans, %üst, kochherd (nach Staub, F. M. VII, 201 ursprüngl.

ident. mit kunst), tust, dunst, ü-, un-, üslig, unschlitt (nach Staub a. a. o.

361 vielleicht mit un- zusammengesetzt), bliwt-rü süg, blutrünstig (von

Staub s. 2!) für S angegeben, mir nicht bekannt), glü~ss9, mhd. glunse,

t'euert'unke (von Staub s. 330 angegeben), mü'star, münster, tifyjl, Wasser-

leitung (von Staub, 'Das brot etc.' S.-166 zu tunken gestellt, muss S ur-

sprünglich fremd sein wegen der Verbindung nch), tsusb, mit licht

spielen (Staub s. 29), üTs 1

), gekürzt als enklitikon is, dat. acc. uns (der

form nach ahd. acc. unsih).

Hierher gehört wol auch das dunkele wort tvist, liuks in

der fuhrmannssprache, gekürzt aus *nnst
x
mhd. winsterl

Keine anwendung findet dies gesetz in S 1. bei e vor n.

-(- spirans, 2. bei a vor n -f- stammhafter spirans und 3. für

n + gutturaler spirans, da diese überhaupt nach n nicht vor-

kommt (vgl. § 41, 1, b). Es sind also unmöglich: zu 1. formen

wie Staub 35 fester, yspesler, fenster, gespenster. Nur B hat

die jedenfalls aus "einem nachbardialekt entlehnte diphthongi-

sierte form feistor, fenster. Das von Staub s. 343 aus Ebcl

citierte wort zeislen, 'eine s-ableitung von zenjan, zäunen =

J
) Nicht, wie Staub s. 318 meint, mit unreiner dehnung, also solcher

wie in brö'sah, trö~
x

ss9.
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provocare' lautet in S wie bei Hebel und anderwärts tsensld.

Dem entsprechend heisst es bensl, inhd. bensei, wie fenstdr,

fenster, k-spenst, gespenst mit gutt. nasal (vgl. § 10). 2. For-

men wie gas-, gans (Staub s. 19), Häs, Haus (nach Staub s. 1'.»,

nicht aber nach Tobler257 a appenzell.). Diese worte lauten

ffanSj //uns wie nhd. Wol aber kommt debnung des a vor n

-j- flexions-.v vor: äs, cius, Ir/as (mit ktirzung aus der debnung),

keius. %äst, kannst (doch sind das vielleicht neubildungen nach

"y kXa> l"i em > kein, kann). Zu o. formen wie bündnerisch

bäch, dachen (Staub s. 34), bank, danken, beche, chreche (Staub

s. 35), bünkc, kränken, oder mit diphthongisierung deiche,

denken (Staub s. 19) 2
); es heisst vielmehr z. b. tenkyd, tankx,

denken, dank. S lifyjj (s. 102) muss danach aus einem nach-

bardialekt entlehnt sein, wenn es überhaupt hierher zu stellen

-. Grimm's Wb. deuchel).

B, nicht aber S, ist eigen die debnung vor ss: wi'Cssd,

wünschen.

Bei zusammenstoss von n mit nicht homorganer Spirans

treten in den fällen, wo S keine debnung hat, assimilationen

ein: n + /' wird mpf\ n -f- s wird nts (also mit einschub des

dem Spiranten homorganen verscblusslauts). Beispiele: hampf,

hanf (doch J. Meyer 2, 143 b ha/'), rampf, brotrinde (vgl. 'Das

brot etc.' s. 42) = ranft, sempf, senf; für n + s: wüntsff, wün-

schen, neben B wiC'ssd.

2. In endsilben.

Vor d, /, s, ts fällt das n in endsilben aus, ohne dass der

vocal verlängert würde. Vor d (nicht aber vor t) sei dieses

nun organisch oder angefügt, sowie vor s, ss wird dabei <? zu

i ausser im pl. ind. praes., der sich durch die endung -dd von

dem pl. conj. auf -id unterscheidet.

Wir fassen ins äuge

') Es ist unrichtig, widerspricht auch den angaben s. 348, wenn
Staub s. 367 die diphthongierung von an zu ei für Schaffhausen be-

hauptet.

'\ <',lcich geleuk, das auch Basel, das sonst hier weder dehnung

nuch diphthungisierung hat, iu der form G'laich zeigt (Seiler Ki s:i
), stellt

denn auch W. s. 55 aum. nicht hierher, sondern zu ahd. gileich.
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a) nd:

a) im dat. des inf. auf mhd. -enne, -ende 1
), -ene\ z. b. ts findid,

uihd. ze ßndenne, ts seid, zu sehen, ts mayyid, zu machen u. s. w. Die
verba contr., deren n als stammhaft betrachtet wurde, haben hier so gut
als in dem gleich lautenden pl. ind. praes. n behalten (vgl. s. 400).

ß) in sonstigen fällen: obid, abend, nebid, neoen, tsrvüssid, zwischen
(mit angeschobenem unorgan. d). Mit Übergang des dent in den labial:

tusig, schon mhd. tüsing neben tüsinl, tüsent.

Für -»d des pl. praes. ind. die beispiele ßtuhd, s'ead, mayx9d, sie

(ihr, wir) finden, sehen, machen.

b) ns: -

a) Die erstarrten gen. des inf.: bergis, verbergens, Versteckens,

fanfLis, fangens, for-g'cbis, vergebens, d. i. gratis, 9 w'esis ma%y?, ein

aufhebens machen.

ß) Die neutra der adj. stoffnamen auf -in: yelbis, kälbernes, d. i.

kalbfleisch, sö~
%

ffis, schaaffleisch, swinis, Schweinefleisch.

y) Ausserdem: über-tsweris, in die quere, von mhd. twerch (Tobler
463t> setzt eine form querens voraus), Steffis-tag, Stephans- (Steffens-) tag,

pro tis, braten (nach Staub, 'Das brot etc.' s. 20 nicht participialbildung),

B segis, f., sense, mhd. segense\ B weg-xs?, f., pflugschar, ahd. rvaganso,

sw. in., sollte genau gehen wie segis. Aber seiner bemächtigte sich die

Volksetymologie, die an eisen dachte. So heissen zwei häuser in Schaff-

hausen 'zum wegeisen' und 'zum wegeisenblatt'. Schon mhd. kommt
auch umdeutung v. segense in sagisen vor.

c) nt:

jugst, Jugend (concret und persönlich = kleines kind), iug$t, tilgend

(nicht gut mundartlich), tots9t, dutzend, w'erat, während.

d) nts\

fiss9(s, f., mhd. vischenze.

Unter nt sind noch aufzuführen die Wörter mit an- oder

eingeschobenem t, sowie mit der vorsilbe ent-, die bloss als

t- erscheint. Ich ziehe letztere noch hinein, weil sie als pro-

klitisch wie eine endsilbe behandelt wird. Beispiele:

a) nt mit an- und eingeschobenem t: mcga-t, wegen, alla-t-halbs.

allenthalben, äg9-t-liyx, eigentlich, hoffa-t-liyy, hoffentlich, ord9-t-liyy,

ordentlich.

ß) Wörter mit der vorsilbe ent-: (b-t-hir-y/t, da (= ent-) herkommen,

J
) Die epenthese von d vergleicht sich derjenigen in S cndvr, eher,

potius, (doch B enar\ tunddr, mhd. doner. Uebrigens kommt in S auch

umgekehrt assimilation von nd zu nn und ausfall von d vor: unn.f,

mhd. unden; orninü, Ordnung.
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ßr-1-lcuj, (ver-) entlehnen und lehnen = leihen, far-t-släff», (ver-) ent-

schlafen, d. i. einschlafen, far-t-ivayyp, erwachen, fir-t-tvü(s9, erwischen.

Anhang zu n.

Bisweilen tritt, ohne ersichtlichen grund, vertauschung des

dentalen nasals mit dem labialen ein, nämlich einmal vor dem
suffix -Pr, mhd. -cere zur bezeichnung des herkommens, an Orts-

namen, die auf -dn endigen, angehängt, z. b.: Ramsdmdr, ein

Ramsener, bewohuer des dorfes Ramsen, Ratnsd, wahrscheinlich

nach der analogie von Stätdmdr, Sehleitheimer zu SläO, Schleit-

heim u. dgl., ja selbst Buex%dmdr {

) }
bevvohner von Buch, ob-

vvol Buch nicht einmal auf -dn ausgeht.

Ausserdem findet sich diese vertauschung in mesn&r, mhd.

mesncere, lat. mansionarius.

Es ist ferner eine gegenseitige vertauschung im ge-

brauch, wenn man, offenbar der bequemeren lautfolge zu liebe,

sagt: dmdndn-anddrd, einem (ahd. einemu) andern, für dndmdn

anddrd, im-dnd, in einem, für in dmd (mhd. eime), so-m-dnd, so

einem, für so-n-dmd u. dgl. (vgl. W. s. 188).

§ 10. Der gutturale nasal n.

In § 1, 3 wurde gezeigt, dass die Verbindung mb in S

durchgehends zu mm assimiliert ist; ebenso ist an die stelle

des alten ng (in der lat. schrift w?egen mangels eines besonde-

ren Zeichens für den gutt. nasal ng geschrieben) inlautend

zwischen vocalen die geminata, inlautend nach und vor con-

sonanten und auslautend die fortis nn getreten. 2
)

Mhd. inlautendes ng: z. b. fannis, fangens (das kinderspiel), 9-fatifi9

= nachgerade, eigtl. anfangs, %ennl, glockenschwengel, St. II, 85 kängel,

J
) Der Buchener selbst nennt sich übrigens richtiger Bux/'/ar.

-) Rumpelt gibt 8. 98 an, die Schweizer sprächen (im gegensatz zu

den Schwaben) auslautend ng nacli unserer bezeichnungsweise als nk.

Diese behauptung ist schon dadurch genugsam widerlegt, dass. im

schweizerischen auslautende lenis nicht als fortis erscheint (freilich

Rumpelt überträgt auch diese eigenheit vom nordd. auf das südd.).

Nehmen wir nun an, dass im mhd. ng noch als doppellaut gesprochen

wurde, so hätten wir für das schweizerische als ausgangspunkt aus-

lautend wie inlautend Hg zu nehmen, z. b. lang, ding, jung; von hier

aus lag dann die assimilation zu üü sehr nahe, während norddeutsche

mundarten von nc ausgehend, auch nhd. z. t. nie behielten.
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/nuniizlc, f., St. II, 111 klungel (dürfte sich nach Staub, F. M. 7, 30,

anm. 2 aus dems. stamm wie ahd. hring herleiten lassen), y-lannd, (ver-)

langen, ahd. langen, l'en%9, nach aualogie von inhd. lengen, aber dem
dem sinne nach nhd. langen, alid. langen, um9-lunndr9, faul herum-

liegen (uhd. lungern in anderm sinn), tswinn?, f., St. II, 187 zwinge.

Mhd. ausl. nc für ng: z. b. /««#, fange, gann, geh', n'/m, mhd.

s/#äm (also neuer auslaut) schlänge.

Charakteristisch für die mundart ist, dass während in deu

meisten übrigen schweizer dialekten ng in den ableitungssilben

sich zu g geschwächt hat, diese Verbindung in S, im Klettgau

und Hegau und einem teile des Thurgaus zu hn wird wie in

den Stammsilben. Dies tritt hervor: 1. in den ableitungssilben

-ung und -mg, 2. in Ortsnamen auf -ingen, welche form im

gemeinschweiz. -ig, -igd, in S und gruppe -inn, -inn» lauten.

Der grund dieser erhaltung des nasals ist offenbar darin zu

suchen, dass noch ein tiefton auf diesen siiben ruhen kann.

Als Beispiele führe ich an:

Masculina mit der bildungssilbe -Ung: ßek/linn, starkes brett (vgl.

St. I, 382 flecke, f.), hörninti, hornung, Uötarlinn = Schimpfwort (von

Seiler 256* unter schlottern gestellt), tvüdlinn, mhd. tveidlinc.

Feminina mit der bildungssilbe -ung, S -inn: sr-filrinn, erfahrung,

?r-findinti, erfindung, mäninn, meinuug, örninn, Ordnung, p-seri/in, be-

scheenuig, siö'rinn, Störung, wdnifin, wohnung (also auch Wörter moder-

nen characters).

Einige der zahlreichen Ortsnamen auf -ingen, sämmtlich

aus den kt. Sehaffhausen, sind:

Belüvhd , Berinn», Dorfflinrte, Geyjjihru), Gumpn&dihn»,

Herblinnd, Lo^linnd, CTstdrfinnd , Siblinnd, TeinnB, WilxxmhJ,

Beggingen, Beringen, Dörflingen, Gächlingeu, Guntmadingen,

Herblingen, Löhningen, Osterfingen, Sibliugen, Thayngen,

Wildlingen.

Von mhd. auslautendem nc, das demnach wirklich als nk

gesprochen worden sein inuss, finden sich noch spuren der

alten ausspräche in den erstarrten formen: junk%dr, Junker

(dessen affricata nicht anders zu stände kommen konnte als

durch k -f- h, wie es im st. gallischen Rheintal heisst kya

\k- = ge- 4- h] gehabt, buchstäblich einem mhd. :}

'-ge-hän ent-

sprechend) und jumpfdrd, Jungfer, aus junk-fdre (vgl. W. s. 134).

Durch ausfall eines vocals zwischen n und g entsteht die laut-

verbindung ng\ so heisst es inlautend:

yßngili, kaniuehen, cuniculus, 15. jh. künigel, meng9, mhd. maneger,
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<> wenffP, dem. <> wcngili, ein wenig. Auslautend hung, honig, dochjetzl

meist hönig, %üng, kegel- und kartenkönig.

Guttuniles n tritt ausnahmsweise auch vor nicht homor-

gauer spirans ein in k-spenst, gespenst; Staub, F. M. VII, 192

anm. führt aucli ein finster, finster an; pfinsO aus pfingesten

gehört, natürlich uicht streng hierher.

Reducierte Spiranten.

§11. ./•

Anlautendes j = germ. j findet sich in den Wörtern: jast,

n>., St. II, 7ö ja'st, nach W. s. 70 zum fiel., jesd, gähren, inhd.

jesen, gesen, jetd, guten, uihd. jeten, g'eten.

Dem uhd. verfahren entgegengesetzt tritt gerin. j in der

ma. als y auf in ge\ steil, mhd. geehe, nhä.jü/i.

Zu beachten ist der abfall des anlautenden j in enndrt,

jenseits, und ennd, drüben, mhd. ennert, jenent] das pron.

jener, gut. jains, ahd. sehr oft euer, kommt in der ma.

nicht vor.

Inlautendes j hat sich erhalten in den ahd. vbb. sw. 1

auf -äjan und -uojan und einer ableitung von letztern. Ausser-

dem ist j mehrere male für w eingetreten. Ueber den vocal

in den vbb. auf ahd. -äjan vgl. Voc. s. 32; über das /vordem

j vgl. Voe. § 2, 1. Vor consonanten, also vor der endung -( des

3. sg. ind. praes. und des part. praet. ist dieses i in den verbis

auf -äjan allein geblieben, in den verbis auf -uojan ist auch

er ausgefallen.

Die sämmtlichen hieher gehörigen Wörter sind:

1. Verba auf ahd. -äjan, inhd. -cejen: br ij9 (3. sg. ind. praes. und

part. pi ii), mhä.bcejen, %r~eiJ9 ('/."//v/V), mhd. kreejen, m'eij9 (k-mdii),

mhd. meejen, n$ ij9 {k-ni it\ mhd. ncejen, tri- ij? (V/v it), mhd. dreejen,

«•«'//,> (k-wdif), mhd. ncejen.

2. Verba auf ahd. -uojan, mhd. -üejen; bli'oifo \?plü9t), mhd. blücjat<

ä-brü9ij9 (a-'prü9t), an brühen, anrichten, vgl. mhd. brüejen, glimja

(/i-lii.?t), mhd. glüejen, trü9ij9 {'Irüet). Davon subst. trü9t9r,m.,

gelände. Von mhd. brüejen ist abgeleitet brü9ij9, mhd. brüeje; j ist

für w eingedrungen in k-ru9tj9, ausruhen, mhd. ruowen, subst ru9, rühr,

yü9iJ9, kühe, ahd. chuoroi, duch schon mhd. küeje; sg. %U9.

Verhärtung des j zu g zeigt sich, entsprechend deui mhd.,

für lat. i = j in ügd, f., mhd. lüge, lat. lilium, (»der wol ge-

nauer = mhd. gilge.
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In der lat. endung -ia ist a weggefallen (sollte frz. -ie = / vorge-

schwebt haben?): famili, (accent auf der 2. silbe), familie, materi (accent

ebenso), materie, d. i. eiter.

§ 12. w.

Anlautendes h für altes hw ist im deutschen ausnahms-

weise erhalten in husten: für dieses müssen wir nämlich eine

ahd. grundforni *hrvuosto ansetzen (vgl. ags. hnösta, engl.

whoost). Dieses entwickelte sich entweder regelmässig zu

*?vuosto, S wudstd, oder man Hess den labialen halbvocal vor

dem u schwinden (wie in ahd. suozi neben älterem swuozi), und

h wurde dann natürlich wie anlautendes h vor vocalen be-

handelt. Diese ahd. form haosto liegt dem allgemein verbrei-

teten, auch im Schweiz, gewöhnlichen husten zu gründe. Diese

form ist auch in S jetzt die gebräuchlichere, nicht aber in B.

Im in laut tritt die Verhärtung von w zu b ein in den-

selben fällen wie nhd. (obgleich sie im gründe für Mittel-

und Norddeutschland nur graphische bedeutung hat), nämlich

nach / und r; ausserdem haben wir noch einen fall nach

kurzem e. Natürlich sind diese b phonetisch nicht unterschie-

den von den auf germ. f und germ. # zurückgehenden b (vgl.

diese § 20, 1). Die beispiele sind:

smalba, mhd. swalwe, färb*), mhd. varive , garb? , mhd. gartve,

gerba, mhd. gertven, narbz, mhd. narwe, ap-s'erbh, mhd. serrven, Sperber,

mhd. spermer; -/reble, kratzen, von der katze, offenbar eine Weiterbildung

von ahd. crarvil, crewil, yr'ebl, m., die Wirkung dieses *crewilön. Hieher

auch das fremdwort serbl, m., eine art cervelatwurst.

Sehr interessant sind Wortzusammensetzungen, in denen

das anlautende w des zweiten bestandteiles, weil längst als

inlautend gefühlt, sich gleichfalls verhärtete:

yj/bi, kirchweih, mhd. kinvVte, kirwe, aber auf *kü-m\ zurückgehend,

da /jry/.9 in den alten quellen und auch jetzt in der umgegend kilche

heisst; aarg. (Hunz. 14S) heisst es mit schwund des ch chile. S9bie,

(B mit unorgan. schwund des s abie) nach Staub 'Das brot etc.' s. 91,

anm. 1 = lass sehen wie (der erste teil ist se = ahd. se, got. sai, in

der bedeutung von tiens, voilü; dazu hat Tobler 418 a den pl. send);

mit vorausgehendem t zu p zusammengeschmolzen ist dieses b = rv in

gopl, eigentlich got welle, beteurungspartikel. öp»rt, öpis, mhd. eterver,

etewaz,; öp9, mhd. etwenne und eterva; öpa-di?, hie und da (unklar).

x
) Neuer ausbaut hier also gleich behandelt wie alter inl., in altem

auslaut hätte w ganz schwinden müssen, wie in mhd. var.
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Einmal wurde anl. w im 2. teil eines compositums mit

einem vorhergehenden ou zusammengezogen, nämlich in \><>udld,

baumwolle (auch Hebel llsch acht do obe Baumele feü?
}

)\ rv

muss sieh hier zuerst zu labialen nasal assimiliert haben.

In einem andern falle hat umgekehrt vorausgehender

nasal ein tr verschlungen; daher die wunderlich klingende

form atnhg, gleich wol, aus an weg, St. I, 340 einerveg.

Auslautend ist //• nach / und / durchaus geschwunden.

Während aber im mhd. inlaut bei der fiexion rv wider zum

vorsehein kam, ist dieser feine Wechsel in der ma. geschwun-

den. Auch nhd. ist in gelb ausgleichung des in- und auslautes

vorgenommen worden, aber im entgegengesetzten sinn, indem

das verhärtete rv vom inlaut auch auf den auslaut übertragen

wurde. Die fälle sind:

gtl, flectiert geh, gelb, gelber, mhd. gel , -wes, me l, mehl, mhd.

mel, -?ves, gär, gar, d. h. zubereitet, mhd. gar, -wes, ger, adv., ahd.

kuro, karawo.

Wie nhd., ist nach vocalen und diphthongen keine spur

des rv mehr vorhanden, nach letzterm auch nicht im inlaut,

ausser wo es wie in k-rudijd, mhd. ruotven, %üdij9, ahd. chuoni,

mit j vertauscht worden ist (so auch in den oben angeführten

basl. chröüjel = mhd. kröüwel). Es heisst also:

Nach langen vocalen: yl'e, mhd. kle, -wes, sc, mhd. so, -wes, snS,

mhd. sne, -wes, we, n., (mhd. wewe, sw. m.) in tsä-we etc., lo , nhd. mit

unurgan. h lohe, f., mhd. lo, -ives, n.

Nach diphthongen: z. b. boup, mhd. büwen und bouwen, houa,

mhd. houwen, %ÖU9, mhd. kiuwen, lüfi, pl. Uiüa, mhd. tewe, leu, nöü,

tl. Haus, mhd. ntuwe, ströü?, mhd. siröüwen, Iröiw, mhd. triuwer, öüd,

mild, iuwer.

Die ahd. lautverbindung inl. äw, ausl. ä, wird ou im in-

und auslaut (aarg. noch ü für ö' 1
)). Der umlaut davon ist

(T'w. o , ö
-

' für mhd. ä, ce ist ja auch sonst die regel. Von

einem dem diphthongen im inlaute folgenden halbvocale ist

nichts zu hören — auffallend genug, da doch im parallelen

falle j erhalten ist. Dem eij wäre vollständig entsprechend

ein buw. Aber w scheint in der ma. einen flüchtigeren cha-

!

j Nur in dieser Verbindung; denn sonst ist auch aarg. u der Ver-

treter von mhd. a (vgl. Kunz. XXXIX).
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racter zu haben als j. Die erwartete form zeigt hier das

aargauische. Hunz. s. LXXV sagt: 'Nach ä wird altes w durch

unsern halbvocal w (eigentlich /\\ schreiben "w) widergegeben'.

Die fälle von S sind:

blou, ahd. bldo, mhd. blä, -war, grou, mhd. grä, -wer, yjtiuz, ahd.

chläiva, mhd. k/ä, -wen, k-nou, mhd. nä, -wer neben notier, ouga-brous,

p]., ahd. bräwa, pfou, ahd._p//«o, mhd. phuwe.

Nach analogie dieser geht das offenbar aus dem nhd. ent-

lehnte pidr-broudr, mhd. briuwer (das folgerichtig bröüdr sein

müsste) und llöu, schlau, nd. slü.

Einmal erscheint das zu erwartende ou gekürzt als bu in

rou, roh (nhd. rauh ist rrä), mhd. rä, -wer, neben rou, -wer.

Ahd. ausl. ao, au, mhd. inl. ouw, ist in S ou, obgleich ja

kurz a sonst nicht als o erscheint. Aber da der diphthong au

sonst nicht vorkommt, machte man ihn den zunächst liegenden

ou gleich, wie schon mhd.; das einzige beispiel ist strou, ahd.

strau, straö, mhd. strou.

Cap. II. Verhalten der kurzen Stammsilben vor

in- und auslautenden lenes.

§ 13. Einleitendes.

Die gründe, warum ich die hierher gehörigen erscheinungen

unter einem titel zusammenfasse, sind im wesentlichen folgende.

Einmal stimmt im gegensatz zu dem verhalten in der gemi-

nata (vgl. § 1) r mit l und den nasalen im wesentlichen zu-

sammen. Sodann kommen unter unserm gesichtspunkte auch

die verschlusslaute und Spiranten in betracht. Freilich stimmen

sie in ihrem verhalten zum teil mit den liquiden und nasalen

nicht überein und konnten deshalb nicht ganz parallel be-

handelt werden.

Aus der Zusammenstellung der hierher gehörigen erschei-

nungen ergibt sich folgendes: Die alten etymologischen Ver-

hältnisse bleiben im inlaut oder besser ausgedrückt in mehr-

silbigen Stammformen der mehrzahl nach dieselben. Doch

wird nach liquiden und nasalen vielfach nach nhd. weise der

vocal gedehnt; selten wird der cons. verdoppelt. Vor harten

lenes bleiben die vocale meist unangetastet. Im auslaut oder

vielmehr in einsilbiger Stammform wird der vocal vor liquida
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und nasal gedehnt. Die fälle, wo diess nicht eintrifft, er-

heischen eine besondere besprechung. Bei den harten lauten

bleiben auch hier im wesentlichen die Verhältnisse die alten.

In Zusammensetzungen, besonders solchen, deren bestand-

teile nicht mehr klar erkannt werden, hat sich öfter die kürze

erhalten, wo sie dem einfachen worte abhanden gekommen ist.

z. b. sar-weytdr, scharwächter, sär, sebaar. Aber auch in klaren

compositis wie spü-tsifg, dd-t-her-%ü, Spielzeug, daherkommen,

gegenüber spll, de-t-her, spiel, daher. Zahlreiche beispiele s.

bei den harten lenes.

§ 14. Kurzer vocal vor liquider (nasaler) lenis im inlaut.

1. Erhaltene kürze.

a) vor /: elend, elend, ahd. alilanti, füll, füllen, mhd. vülin, hob,

holen, /ab, gerinnen (zu an. kala'i), yole, kohle, mab, mahlen, sab,

sohle, söh, sollen, mhd. soln. sab, schale, sil9, schielen, mhd. schu-

hen, spite, spielen, sn>il9,t\, Schwiele, ahd. swil, swilo, tili, f., Zimmerdecke

(s. 384), tob, cloaca, mhd. dole, luh, dohle (s. Voc. s. 28), Isäh, 1> Isäb,

zahlen, ahd. zalön, rvab, sw. v. 1! sich wälzen (wozu wol wälzen eine

;-bildung ist).

b) vor r: \\ bera, f., stosskarren, mhd. her, neben beere, bira, birne,

ahd. pira, bor?, bohren, dera, dat. sg. des pron. dem. fem., ahd. deru,

fdr», führe, mhd. forhe, ahd. forhä, her9, herzu, hinzu, ahd. hara. hera,

spar.?, Bparen, 'spar?, sporen, pl. v. ahd. sporo, tür-9, türe, tver9, währen.

c) vor m: amab-me l, amelmehl, v. mhd. amer. amel, html, himrnel,

/</«/, n. (accent auf d. 1. silbe), kamin, 15. jh. kämet, %öm9t, kommet,

mhd. komat, aus dem slav., i /um?, ahd. quimu, /Juni, m., kümmel, mlid.

kümel, n., nanu, name, i nun?, ahd. nimu, sattut, sammet, mhd. sannt.

sem9, schämen, seml, schemel.

d) vor n: bunt, bahne, man9, mahnen, situ, schiene, wön9, wohnen.

2. Dehnung.

a) vor /: bol-omjz, glotzaugen (vgl. Seiler Hfi 1 » !. bole, glotzen,

2, bole, werfen, beides wol = mhd. boln), (je b, nom. v.t/el. gelb, hob,

nom. v. hol. hohl, hifli, höhle, %e h, kehle, stnebr, comp. v. schmal, spibr.

pl. v. spll, spiel, tel.tr, pl. v. tat, tal (aber noch kurz im dat. pl. bei dem
ortsnamen Ihuyy-tub, Buchthaien (= -halheim), Isäb, pl. v. (säl, zahl,

tsemsr, comp. v. zahm, tstb, zielen.

h) vor /••. bdri, iL. beere, gor. basi, ge-bör9, geboren, fdr?, fahren,

k-frtf 1-9, gefroren, f9r-lö
x

r9, verloren, $e*r9. scheeren (aber das geschlccht

Scherrer Ser9r gesprochen), part. k-sor9, se /•<->, pl. v. ser, scheere,

p-sdrifin, bescheerung, sind-me* r9, Schindmähre, ahd. marah, pferd, spür9
}

pl. v. spür, spur, mhd. spur.

') \or m: brennte, f., bremse, ahd. brSmo.
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d) vor n: färi9, m., fahne, ahd. fano, /tanz, sw. m., hahn am fass

(der vogel heisst gükl), men9, mahne, ahd. manu, sen.9, sehne, ahd. se-

narva, swüns, sw. m., gasthof zum schwanen, sonst st. m. swän.

3. Verdoppelung des consonanten m:

In Su. B für m: hammsr, hammer, ahd. hamar, yamm9r, kammer,

auch kyamm9rdt, kamerad, sumnwr, sommer, mhd. sumer, doch auch schon

summer. Nach analogie dieser gehen auch einige Wörter mit urspr.

langem vocal: pflumm9, pflaume, ahd. flilmo, (romm9, mhd. dräme, tumm.9,

mhd. düme, und in B auch einige mit n: ylinnzr, comp, der form yllim

mhd. klein, so nnzr, schöner.

§ 15. Kurzer vocai vor liquider (nasaler) lenis im auslaut.

1. Erhaltene kürze.

Kurz bleibt der vocal hier selteD, und wenn doch, so findet

ein eigentümliches Verhältnis statt. Vor folgendem vocal ist

nämlich auslautende liquide lenis wirklich lenis, aber in

pause und vor harter cons. tritt in betonter Stellung Ver-

schärfung ein. 1

)

Es kommt auch vor, dass etymologisch auslautende fortis

in folge ihres gleichens Verhaltens in pause und vor harten

conss. auslautender lenis völlig gleichgestellt wird und vor

vocalen als solche hervortritt, Dieses ist dann recht eigent-

lich die probe für unser gesetz.

Die beispiele von erhaltenem kurzem vocal vor auslau-

tender liquider lenis (meine Schreibung ist auch beim absolut

stehenden worte, also in pause, einfache liq., damit man sie

nicht mit den etymologischen fortes verwechsle) sind:

a) vor l: fil, viel, ftliyt, vielleicht, dat. pl. fite, B filn9, hol, imp.

von hote, holen, mal, imp. von mate, mahlen, söl, conj. präs. solle, inf.

söte, sil, imp. v. site, schielen, spil, imp. v. spib, spielen, tsal, imp. v.

tsafo, zahlen, rvol, wol, rvol uf, wol auf, d. i. gesund.

b) vor r (hier wirklicher lenis-ausl.): för, vor, für, für, g'er, adv.,

gar, ds-t-her, daher, bei folgendem wort z. b. da-t-her-yü, daher-

kommen.

c) vor m: dem, ahd. demu, im, ahd. imu, yum, komm, nim, nimm,

wem, ahd. huemu; so auch trö" mli, dem. v. mhd. drum, in der wendung:

J
) Rumpelt leugnet zwar s. 115. 116 die möglichkeit von 11, mm, nn

im auslaut, aber nur weil er sie als wirkliche geminaten fasst, nicht wie

wir nur als fortes. Er kehrt eigentlich den Sachverhalt gerade um-, bei

verschlusslauten und Spiranten soll durchweg auslautende fortis stehen

(darüber vgl. § 17), bei liquiden und nasalen immer lenis.
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os tromli fi/tils. d. h. eigentlich das richtige fadenende finden (vgl. W.
s. 69), verallgemeinert: das richtige finden,

d) vor n: fron, imp. v. ivön?, wohnen

Nach der analogie von a) geht eine kürzung einer ur-

sprünglichen länge: mul, mal, in unbetonter Stellung: yum ombl

abo, komm einmal herab. Nach der analogie von c) geht um,

für umm aus mhd. ambe: um onand, um einander = herum.

In betonter frage tritt aber die ursprüngl. fortis wider in ihre

rechte, auch vor vocalen, z. b. wbrumm ö? warum auch?

worumm ist dr furt-'kanrfr, warum ist er fortgegangen? neben

worum ist er furt-'kanrti, warum ist er fortgegangen? Nach
der analogie von d) gehen: den, dann, denn; in starker be-

touung denn ab9r, dann aber, wen = wann, wenn. Hierbei

gilt wider das über warum bemerkte.

2. Dehnung.

a) vor /: gel, mhd. gel, -wes, hol, hohl (aber hdldzr, ahd. holuntar),

mel, mhd. mil, -wes, ö'l, oel, säl, saal, smäl, schmal, sptl, spiel (aber

spü-tsifg, Spielzeug), stll, stiel, tftl, tal, tsäl, zahl, tstl, ziel, wäl, wähl.

b) vor r: bar, baar, vom geld gesagt (aber par-fuass, barfuss),

b'er, bär, for, als adv., vor, als präpos. for, gär, gar, zubereitet, adj.

(aber ger, adv. gar), ds-t-b'er, daher (aber d?-t-h'er-yß, daherkommen),

mer, meer, pur, paar (aber 9 par sus, ein paar schuhe, dat. pl. pars),

sar. schaar (aber sar-weyter, scharwächter), ser, scheere (aber ser-müs 1
),

maulwurf), stner, schmeer, mhd. stner, spur, spur, mhd. spor, star,

staar, mhd. star, lär, mhd. präteritopr. lar, neben inf. Wr9, mhd. turren,

tor, tor (aber das geschlecht Tör-wart, Thorwart), fc-rver-), gewehr,

ahd. gi/ver.

3. Verdoppelung des consonanten.

In einem falle erscheint auch vor vocalen (s. oben unter 1)

etymologische lenis als fortis, nämlich in:

fromm, flect. fromme, mhd. vrum, -er. Ebenso verhalten sich

mehrere Wörter mit ursprünglich langem stammvocal, der aus einem mir

unklaren gründe kürzung erfahren hat (vgl. Voc. s. ").'!). /umm, mhd.

kume, summ oder swumm, mhd. schum. Ebenso sind hieher zu rechnen

Wörter mit reduciertem diphthongen vor verdoppelten m; es sind die

') Mit ahd. scher, das an sich schon maulwurf heisst, und maus in

derselben weise zusammengesetzt wie B ?vt-dhb, Weihe, vgl. Voc. s. 49.

2
) Aber mit kurzem vocal und mit lang geschnurrtem /• (ausnahms-

weise geminata von r) in dem commando: sultvrts k-werr\ schultert

das gewehr!

B itriige zur geschichte A-r di XIV. 'js
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uns bekannten (vgl. Voc. § 23, 1, a): bömm, sömm, fromm, tsomm,

banni, sauin, träum, zäum.

§ 16. Kurzer vocal vor der lenis von verschlusslauten und

Spiranten.

1. Ein auslautsgesetz für explosive und
spirantische lenes.

Wie schon erwähnt, haben verschlusslaute und Spiranten

die quantitüt vorausgehender vocale reiner erhalten als die

liquiden, dermassen dass die alten Verhältnisse sowol im in-

als im auslaute ziemlich dieselben bleiben. Der inlaut be-

darf keiner besonderen betrachtung; es genügt, jeweilen zu

den einsilbigen formen die mehrsilbigen zu nennen, wobei

auch die wenigen verlängerten zur spräche kommen werden.

Nicht ganz so glatt stehen die Verhältnisse im auslaut.

J. Meyer in seinen aufsätzen 'Das gedehnte a in nordostalem.

ma.', Schulz. II, nr. 18 u. 19, und 'Das gedehnte e etc.', F. M.

VII, 177— 190, gibt mehrfach unter denselben bedingungen ver-

schiedene quantität der vocale an. Das beruht nun teilweise,

so wenn nach 149 a für das adv. 'gerade = schnell' grad,

für das adj. 'gerade, gleich an zahl' gräd gilt, auf einer festen

Unterscheidung, die sieh das Sprachgefühl secundär geschafien

hat. 1

) Aber wenn es dann ebenso a. a. o. bad neben schäd

und im gegensatz zu andern Stationen nach F. M. VII, 186 red

für red u. s. w. heissen soll, so ist dagegen geltend zu machen,

dass kürze oder länge hier von der Stellung im satze ab-

hängig sind. Worte mit a und e, seltener solche mit andern

vocalen in der Stammsilbe, erfahren durchgängig dehnung in

pause, kehren aber im Satzzusammenhang und in Zusammen-

setzungen zu ihrer ursprünglichen quantität zurück.

Ich werde mich bemühen, dieses Verhältnis auch bei der

aufzählung der beispiele zur anschauung zu bringen.

2. Beispiele.

Wie oben bei der Verschärfung der auslautenden liquiden

in pause werde ich die grundform so ansetzen, wie sie sich

J
) Uebrigens unterscheiden sich die beiden nur dadurch, dass das

adj. immer länge hat, das adv. nur in pause. Vgl. das folgende und

die beispiele.
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im Satzzusammenhänge zeigt, daneben aber angeben, wo sie

in pause gedehnt wird. Die beispiele sind nach dem voraus

gehenden vocal geordnet, da dieser hier in betracht kommt.

a) Kurzer stammvocal vor b:

ab, in pause -ib. nhd. ab, allgemein ap gesprochen (auch stidd.);

abhob, ab-lü, abholen, ablassen; ab 9m röss k-falh, von (ab) dem rosse

gefallen, ab? — abhin, hinab; grab, in pause grab, nordd. grap, südd.

grab: 9 grab uf-iu9, ein grab auftun, pl. grebsr\ grab?, der graben;

häb, ahd. haba, festigkeit, halt (Meyer, Schulz. II, 143>> hat allerdings

immer länge); B /»ab, knabe in der bedcutung 'junger bursche' hat immer

kürze; trab, trab, mhd. drap, -bes
;

gib, gieb; grob, grob, comp, gröber;

lob, in pause lob; göi lob und tank%, gott lob und dank.

b) Kurzer stammvocal vor d:

bad, in pause, bäd, bad-hos?, badhosen; i's bad w, ins bad hinein,

pl. bed?r; gräd, adj., ahd. gerad, gerad von zahlen (von Schade 263 a zu

radja gestellt), comp, gred?r, also ebenfalls länge; grad, in pause gräd,

adv., ahd. adj. kiradi, rasch, flink (nach Schade a. a. o. zu lirad. Bei

Meyer, Schulz. II, 149 » grad mit der nebenform gad, welch letztere in

absoluter Stellung kaum vorkommt), i /um? gräd, ich komme gleich;

/um grad emol, komm gerade einmal; B mad, ahd. mal (welche quan-

tität von Meyer 149 a mit recht bezweifelt wird, da es sonst bei uns

mod heissen müsste); rad, in pause rad, rad-su?, rad-, d. i. hemmschuh,

's ist ? rad 'pro///?, es ist ein rad gebrochen (mit Silbenschrift heissen

allerdings diese beispiele ratsu?, raproyy?), pl. reder \ sad, in pause

säd, 's ist sad drum, es ist schade darum (in Silbenschrift freilich

salrum), comp. sed?r (also länge in mehrsilbigkeit trotz der zeitweiligen

kürze in der einsilbigkeit), daneben kurz sad?, schaden; red, in pause

red, rede, ? red hält?, eine rede halten, pl. freilich rdd? (weil entlehnt,

bei Meyer, F. M. VII, 186 auch sg. red), red?, reden, retn?r, redner; glhl.

glied, pl. güd»r\ smid, schmied, smid?, schmieden ; und?r-sid, unterschied

(offenbar nach dem neuen part. prät. k-sid? gebildet, denn mhd. under-

scheit, im altertümlichen Basl. noch under-said, nicht bei Seiler 301 a
);

wid, mhd. wide, tvit\ jud, Jude, pl. jud?. 1

)

c) Kurzer stammvocal vor g:

hag, in pause häg, ltag-sa//?r (mit Sandln haksa//?r), hagpisser,

Spottname für einen Schulmeister, am hag enn?, am hag drüben, hag?,

sw. m., zuchtstier (zu ahd. hagan — hag, vielleicht der eingehegte, weil

der bulle gewöhnlich von der herde geschieden wird?), der pl. von hag

ist heg, in pause hrg
;

/Jag, in pause /Jag, er het ? /Jag i-'Li, er hat

eine klage eingegeben (bei Meyer I49 a chläg), /Jag? , klagen; mag, in

pause mag (doch kommt auch mag vor), Inf. mag?, mag, mögen; slag,

') Vgl. zu diesen stamm kürzen die endsilben auf id
}
-?d.

28
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in pause släg, schlag; tsum tüb9-stag an?, zum taubenschlag (an-) hin;

pl. sieg, in pause sieg, im per. von ahd. slahan immer slag; tag, in pause

tag, gu?(9 lag, guten tag, tag und nayj, tag und nacht, 9s tagst, es tagt;

pl. tag, bisw. leg (vgl. Voc. s. 44); mittag hat den accent wxftag: mitag, in

pause milüg, ts mitäg ess?, zu mittag essen; leg, lege, inf. leg?; lig,

liege, inf. Ug9\ pfleg, in pause pfleg, pflege, pfleg?, pflegen, i f'pfleg

k-nu (in Silbenschrift i p-fleknu) in die pflege genommen; seg, 1. sage,

2. säge (vgl. Voc. s. 46), inf. s'eg?; sieg, in pause sieg, am «%> ^mmp, am

stege drüben, dat. pl. Heg? (wahrscheinlich um ihn von dem sg. fem.

sieg?, ahd. stega zu unterscheiden); treg, trage, inf. treg?; weg, in pause

weg, de weg, den weg, hoc modo; arm g, d. i. ann weg, gleichwol (= 'einen

weg'); 9-weg, hinweg; aber 9-weg-nl, wegnehmen, dat. pl. weg? (um

ihn von dem pl. von wag9, wagens, weg? zu unterscheiden?), die kürze

ist dagegen erhalten in der präpos. wegen, weg; trog, in pause trog,

tu? d? trog Isu?, tu den trog zu, dat. pl. trög9; lug, st. m., lüge, mhd.

lue, pl. lüg, in pause lug; tsug, in pause tsug, zug, d? tsug yjunt, der

zug kommt, pl. tsüg, in pause tsifg, Isügl?, ausziehen = mhd. zogelen!

d) Kurzer stammvocal vor /:

hof, in pause höf, hof, nordd. hoff, (vgl. die namen Hoffmann,

Mültenhoff, Osthoff), südd. höf; höfli, kleiner hof (als wohnungsname

in S mehrmals vertreten). Hieher durch kürzung: uf, auf, mhd. üf.

e) Kurzer stammvocal vor s:

frou bas (mhd. base), schwatzhafte person (offenbar gedehnt, weil

nicht ursprünglich mundartlich), der verwantschaftsname ist best] glas,

in pause glas, 9 glas wl, ein glas wein, pl. gles9r, dem. glesli, gläslein,

auch pflanzenname; gras, in pause gras, gras-aff, grasaffe; bis, zu

ahd. wis, imp. von wesan, nach analogie von bin gebildet; yis, kies,

mhd. las, -/jsl-stä, kieselstein. 1
)

f) Kurzer stammvocal vor geschwundener gutturaler spirans:

ft, B fe, ahd. fiho, feho, dem. SB f'eli, junges rind; gre , B gr'e,

fertig, ahd. gireh, Hunz. 111 gräch.

Cap. III. Die harten consonanten.

Die Labialreihe. 2
)

§ 17. Anlautendes germ. b.

Die indog. medialaspirata bh, urgerm. tönende verschluss-

lenis anl. b, erscheint in S anlautend regelmässig als b, öfters

1

) Zu diesen stamm kürzen vgl. die endsilben auf -is.

2
)
Die labialreihe stimmt in ihrem verhalten viel mehr zur guttural-

reihe als zur dentalreihe.
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auch als p. Da diese beiden consonantcn keinem andern

germ. laute als b entsprechen können, unterlasse ich es nieist,

aualoga aus verwanten sprachen anzuführen, was auch oft un-

möglich ist. Hier beschäftigt uns zunächst die regelmässige

entsprechung b. Ausser den im nhd. geläufigen Wörtern mache

ich auf folgende aufmerksam, die speciell dialektisches ge-

präge tragen:

besteh, St. I, 139, Schm. 1,298, Göpfert 38 bastln, bist, gebiet, in

den cuinpositis Bc rn.fr b%9t, Tsilri-biot, Bernbiet, Zürichbiet, biksi, f.,

kerngehäuse des kernobsts (s. 'Das brot etc.' s. 179), biss, gebiss, biss9,

keil, ahd. biizo undy//;;«, bliits, m., der flicken, amhd. blez (got. plats'!),

blö*t9r9, mini, blätere, böli-mä, schreckraännchen (s. Hunz. 34 böli),

bop.vs, klopfen, St. I, 204 poppein, bobbeln; brent», f., St. 1,216 bränte,

br'etsili, eine art klapper (vgl. s. :ib7 anm.), brbks, weinen, St. I, 225, auch

briess», bfiml, Lexer 2ö:s brl-mel, inehl zu brei, brlsli, manchette, dem.

v. udid. brise, säum, brö~Ü9, plaudern (nach L. Tobler, K. Z. 22, 135

vielleicht urspr. 'gebrochene laute reden', von mhd. briezen), bükyj, St.

I, 251 bu(te b., buts9, sw. m., Schm. I, 317, fasnayts-bulsz, sw. m., fast-

Dachtsnarr, mhd. butzc.

Abweichend vom nhd., wo, in alten lehnwörtern wol

durch gelehrte widerherstellung, tenuis erscheint, hat Ö in

Übereinstimmung mit dem mhd. b in folgenden Wörtern, unter

die, wie angedeutet, alte lehuwörter mit aufgenommen sind:

bapfo-bömm, pappel, mhd. poplboum, mlat. papulus, lat. populus,

bc//, pech, mhd. buch, pech, lat. pix, belts, pelz, mhd. bellet, selten

pellet, mlat. pellicia, bensl, pinsel, mhd. bensei, pensei, mlat. pinsellum,

betsaft, petschaft, mhd. belschat, aus bühm. pecet
;

pütsi9r9, petschieren,

bik%9, picken, mhd. bicken, ahd. picchan, aus ke!t.-lat. beecus; blals,

platz, mhd. blatt, platz, aus frz. place, bur-yiryyt, gallerie in der kirche,

gebildet mit ahd. pur, mhd. bor, (zu bern), wovon nhd. empor, butS9,

mhd. butzen.

Aus dem obigen geht hervor, dass schon frühe fremdes p,

namentlich romanisches, als b widergegeben wurde. Das lässt

auf tonlose ausspräche der mhd. medien schliessen. 1
) In

neuern lehnwörtern, weniger aber in modernen fremdwörtern,

die durch den eiufluss der schule gewissenhaft widergegeben

werden, hat das Schweiz, meist b, und hier erklärt es sich

eben durch die tonlosigkeit der media. Es lässt sich leicht

denken, wie ein Alemanne Paris als Baris auffasste, aber

schwer, wie das \> in frz. place als tönende media hätte auf-

') Zu demselben ergebnis kam Paul, Beitr. VII, 120 ;uim.
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gefasst werden können. Im unterschied zum nhd. zeigt die

ma. b in folgenden lehnvvörtern, die meist im mhd. noch nicht

vorkommen:

bantoffb, pantoffel, frz. panlouffle, bapä, papa, frz. papa, bapa,

f., brei zum essen und zum kleben, pappe, lat. pappa; bapzgei, papagei,

mhd. schon papegän, baptr, papier, mhd. bappir, barad, parat, lat. pa-

ratus, barzdis, in dem ortSDamen umgelautet bcradls, paradies, bast'ete,

pastete, mhd. paslede, blaiz, platte, 1510 blatte, aus mlat. platus, tiss-

blat, auch nhd. tischllalt, brisz, sw. m., prise, frz. prise.

b erscheint auch in binets, spinat; der nhd. form liegt ein

mlat. *spinatas zu gründe, der mundartlichen wol frz. les

epinats. Diess ist wahrscheinlicher als die Versetzung des s

aus dem anfang an das ende, die L. Tobler KZ. XXII, 137

vermutet.

§ 18. Anlautendes p.

Zunächst gilt es mehrere worte auszuscheiden, bei denen

anlautendes p als produkt der vorsilbe ge- (vielleicht auch

be-) mit dem anlaut b betrachtet werden kann (vgl. W. s. 136).

— L. Tobler, Die aspirata und tenues in schweizerischer

mundart, K. Z. XXII, 112—133, zählt hieher

pot, das S nur in der Verbindung al pol == hie und da, besitzt

(Hunz. 36
t

bot, das gebot, angebot, alVbot = jeden augenblick), pur,

mhd. gebüre; W. s. 136 nennt auch prents, m., branntwein, eigentlich

gebranntes; auffallend ist nur das masc. Ob nach W. s. 56 hieher ge-

hört Pünt?, Püntnar, Graubünden, Graubündner (in welchem das part.

gcbündci stecken soll) ist zweifelhaft; denn auch bund heisst bei

mir punt.

Es folgen nun sämmtliche beispiele der anlautenden

hauchlosen verschlussfortis p in deutschen Wörtern:

par-fupss, barfuss, neben bar, baar (vom geld gesagt), ahd. par,

mhd. bar, pehr, Baier, auch familienname Peyer (nicht mehr als vülker-

name gefühlt), pidr, bier, piis, bitten (nicht gut mundartlich), pilar,

bitter, plcra, sw. v. 2 plärren, mhd. blcren, 15. jh. plerren, plundsr,

n., weisszeug, wasche, m. = nhd. plunder, mhd. plunder, polddra, pol-

tern, 14. jh. polteren und boldern, KboUhrs, porl, n., boid, rand, ahd.

bort, port, pot, böte, pregte, braten, rösten, St. 1,213 prügeln, brügeln,

protz, braten, Prü'ss, Preusse, K Brifss, pudl, pudel, pukl, m., rücken,

nhd. bücket, v. biegen, punt, bund (vgl. Püntz), punt, bunt, pürtsfo, purzeln,

H. Sachs burtzen = bücken, K bit rtsb, puis, m., anprall, mhd. biuz,, ahd.

püz;, püts9, sw. v. 1 anstossen, Weiterbildung von mhd. biegen, vgl.

L. Tobler, KZ. XXII. 136.

Nun eine reihe alter und neuerer lelmwörter mit anlau-
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tendem p. jNtan wird nicht wie beim nhd. anzunehmen haben,

dass fälle der ersten kategorie vielfach gelehrte restitutionen

sind, sondern wir können es mit Schwankungen zu tun haben

wie bei den einheimischen Wörtern. Etwas anderes ist es mit

neuein lchnwürtern; hier dürfte, z. b. in post, prints das französ.

oder auch die nhd. Schreibung massgebend gewirkt haben.

Beispiele: par, m., paar, mhd. pär, m., lat. par, pass, pass, pltfg,

plage, K bläg, md. plage, lat. plaga, pl&ge, plagen, mhd. plagen, volkslat.

piagare, ptf bst, pabst, mhd. habest, post, post, itsA.posta, postz, posten,

ital. posto, predig, predigt, ahd. prediga, brediga, prisstsr, priester

(nach analogie dieses geht wol auch pridstdr oder prbss, vgl. -Das brot

etc.' s. 90 biest- oder briestmilch, von Petters auf brauen zurückgeführt),

prints, prinz, püffertli, kleine taschenpistole, L. Tobler, KZ. XXII, 132

buffert, pult, pult, lat. pulpitum, auch phult gesprochen, purst, bursche,

zu lat. bursa, pi/ss, busch, ital. bosco, püssili, büschelchen, put?r, butter,

mhd. bitter, lat. butyrum.

Eine besondere kategorie bilden dann noch die ganz

modern klingenden Wörter mit anlautender tenuisaspirata ph
nach norddeutscher ausspräche. Diese sind mit Sicherheit

durch die Schriftsprache vermittelt; denn beim schriftdeutsch-

sprechen schleicht sich merkwürdigerweise unbewusst bei labialen

und dentalen aspirata ein (während geschriebenes k als kx
widergegeben wird). Es ist das nicht auf nordd. einfluss zu-

rückzuführen, sondern auf den des vorsprecheus der isolierten

laute beim buchstabieren. Beispiele sind

phahy, in., paket, n. pack, mhd. bück, it2.\. paeco, dem. phekyji, paket-

cheu, dann auch der in paketchen gewickelte cichorieukaffee, phak%»,

packen, ital. paccare, plialm?, palme, phe/tor, pächter, pherso n, person,

Phdtsr, Peter, daneben betorii, petersilie, phön, pein. mhd. pine, ahd.

bina, dat. poena, Phoul, Paul, pliur, pur, frz. pur, lat. purus.

Die beispiele Hessen sich aus der spräche des geschäft-

lichen Verkehrs und der Wissenschaft natürlich noch häufen.

Ein reiches Verzeichnis des Verhaltens von fremdwörtern, mit

dem allerdings S nicht immer übereinstimmt, findet sich bei

L. Tobler, KZ. XXII, 132.

§ 19. Die vorsilbe be-.

Die vorsilbe he- erscheint in dreierlei gestalt:

1. als p-, indem sie etwas von ihrer tonfiille an den

cons. abgegeben hat (vgl. W. s. 1 i<»). So ist auch k- die

regelmässige gestalt der vorsilbe (je-. Dieselbe Verstärkung
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des consonanten zeigt sich ausserdem in den pronominibus

du, die, welche in unbetonter Stellung beide f- lauten, weiter

in der flektierten form des st. part. prät. mit ausstossung des

e vor n, z. b. dn k-srip-nd bogd, ein geschriebener bogen,

fdr-sit-ni lut, verschiedene leute, d 'pok-ni nasd, eine ge-

bogene nase.

2. als b- (nur einmal), weil die vorsilbe mit dem worte

verwachsen war und als anlautendes b empfunden wurde, indem

hier schon früh elision des vocals stattgefunden hat.

3. als be-, welche form aus dem nhd. herübergenommen

sein muss. Andere mundarten haben dafür bi-, so K (vgl.

W. s. 54), so auch die Hebel'sche, vgl. 'Die wiese' v. 9 bi-

gleile{n).

Wir betrachten zuerst die echteste mundartliche gestalt,

1. p- = be-.

Ich nehme voraus die fälle, wo die gekürzte vorsilbe vor

tönenden lauten und h steht, weil sich nur dann die Verhär-

tung von b mit Sicherheit entscheiden lässt; vor harten lauten

kann man lenis und fortis nicht auseinanderhalten. Also

a) p- vor tönenden lauten und h:

p-eVcnde, unpers., schmerzen, St. I, 342 b'elenden, part. prät. p'elend?t

bei St. Dial. , Gleichn. v. verlorenen söhn auf s. 311 n. 20, p-hann9,

hängen bleiben, B p-hebz, si, sich 'beheben', d. i. beschweren, krank

werden, St. I, 5 behaben, p-lanns, sw. v. 2, (ver-)langen, ahd. langen,

p-röük'/j>, räuchern, St. II, 263 rauchen (zu übertragener bedeutung ver-

treiben, vermutlich wie man insekten mit rauch verjagt).

b) p- vor harten consonanten.

Wenn auch lautlich die fortis hier nicht mit Sicherheit

vernommen wird, so kann sie doch aus den übrigen fällen er-

schlossen werden, da nur vereinzelt b- steht, p- tritt hervor

vor s und s in:

p-setsi, f., pflaster, wörtlich die besetze, p-so^rg?, besorgen, p-sundw,

besonder, p-scrinn, bescheerung, p-slssa (zusammengesetzt mit mhd.

schien), betrügen (das eigentl. mundaitl. wort dafür), p-snute, beschnei-

den, z. b. bücher; in jüdischem sinne nach dem bücherdeutsch be-snidj,

p-samm/.f, sw. v. 2 auch ein ausdruck für betrügen, doch weniger populär

(Seiler 205» schummele unter schummele-jud).

Verborgen steckt p- in einem wort, das sonderbare meta-



CONSONANTISMUS DER BfA. Von s< BAFFHAüSEN. 121

these erfahren hat k-splifssd für k-p-slü -be-)schliesseD,

(1. i. verriegeln.

2. b- = he-.

h-/tl'.>, bleiben, schon uihd. bliben, ahd. bilxban.

3. he- = be-.

W. gibt s. 54 an, dass be- vor /', ü. g sein vocalischea

Clement meist beibehalte. Wenn man überhaupt auf diese

etwas willkürliehe reihe einen wert legen will, so habe ich

für S noch w dazu zu gesellen, he- in seiner jetzigen gestalt

stammt jedenfalls aus dem nhd.: direct aus dem ahd. ent-

wickelt, würde es wol wie in andern raa. hi- heissen. Des-

halb sind aber doch die mit dem genannten consonanten an-

lautenden Wörter gut mundartlich. "Wahrscheinlich gaben die

in zweiter linie folgenden aus dem nhd. herübergenommenen

den anstoss dazu, dass auch in den alten hi- in he- umge-

modelt wurde.
a) Alte Wörter mit be-:

be-di'Cie, bedeuten, be-gekn.y, begegnen, be-g/eitP, begleiten, uf-bc-

ger? 1
), zornig einspräche gegen etwas erheben, be-weg?, bewegen.

b) Neue Wörter mit be-:

bc-handh, behandeln, be-k/'ers, bekehren, bc-lrü.A)?, betrüben, bc-

irü~gp, betrügen (vgl. die oben angeführten Wörter für diesen begriff).

§ 20. Germanisches b im inlaut und auslaut.

Indog. bh, genu. inlautend b, erscheint in zweierlei ge

stalt, als b und /", und zwar 1. nach consonanten stets ver-

schoben als b, 2. nach vocalen ebenso oder unverschoben und

zur tonlosen spirans f verhärtet. Wir nehmen gleich vorweg:

\. b = gerni. h nach consonanten.

Es kommen in betracht die Verbindungen mb, /h, /•/,; mh

ist zu mm geworden, s. s. 3Sb\ Als beispielc für die beiden

andern gruppen dienen:

a) Ib:

alld-t-halba, allenthalben, zu uihd. halbe, ahd. halba, sehe, halb,

halb, ainhd. halp, got. halbs, yalh, kalb. ahd. chalb, chalp, salb», .salben,

') Gewiss ein gut mundartliches wort, da es ja der Schrift-

sprache fehlt.
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ahd. salpön, mhd. salben, seibar, selber, ahd. selb, selp, got. silba, (b-

sclb, der selbige, selbiger.

b) rb:

f9r-derbs, sw. v. 1, mhd. verderben, tr., erb?, erben, anihd. erben,

zu got. arbja, erbe, s'erbs, sw. m., scherbe, ahd. scirpi, scirbi, mhd.

schirbe, stirb» , sterben, ahd. sterpan, turb», f. sg., torf, ahd. zurba,

nd. torf, m.

2. & = germ. b nach vocalen.

Da in den germanischen dialekten altes b und f sich

vielfach kreuzen, so verfuhr ich bei der etymologie nach dem
grundsatze, mundartliches b zu germ. b, f zu germ. /' zu stellen,

wo nicht besondere gründe mich zum gegenteil bestimmten.

Zu hülfe kam mir mitunter der umstand, dass germ. b oberd.

auch als p, germ. f ahd. als v vorkommt. Die Ursache des

Schwankens zwischen b und f erblickt Braune, Ahd. gr. § 139

anm. in grammatischem Wechsel und nachheriger ausgleichung.

Beispiele:

habpr, haier, ahd. habaro, mhd. haber, yeib, Schimpfwort, mhd.
keibe, sw. m., 1. aas, 2. ein schlechter mensch, der den galgen verdient,

y%b, st. m. = mhd. kip, leidenschaftlicher eifer, yjba, sw. v. 2, keifen,

mhd. kiben, yjobp, kloben, mhd. klobe, yjifbd, part. kyloba, ahd. chliu-

ban, chliupan, for-rebte, langsam zu gründe gehen, s. St. II, 252 räbeln,

k-'stabzlig, W. s. 53, k-slabst, ungeschickt, sübl , von schieben, wol =
baumwollpfropf, in der redensart: hest sübl in Ural hast du 'schübel'

in den ohren? wenn jemand etwas nicht recht gehört hat (vgl. 'Eas

brot etc.' s. 82, schühel, anm. 2 schübelohr, eigentlich das verstopfte

ohr), süblinn, eine wurstart, mhd. schübelinc (im Mhd. wb. II2, 1(59» sammt
sclnlbel zu schieben gestellt), tobl, dem. töbili, schlucht, höhlung, z. b.

auch von den grübchen in den wangen, St. I, 285; Tobler (dessen name
davon) 140 b , trüb?, sw. m., traube, ahd. trüpo, trübo, tsabte, zappeln

(die nhd. form, wie es scheint, nach ahd. zapalön, die unsrige nach

mhd. zabelen).

Anm. In gl, geben, ist b ausgefallen und stammvocal und endung

in eine silbe zusammengezogen worden, vgl. s. 101. Ebenso ha, haben,

mhd hau, ahd. haben, hapen.

3. / = germ. b nach vocalen.

Die betreffenden fälle, die ich vollständig aufführe, sind

folgende: bomm-frefl, baumfrevel (Kluge, Et. wb. führt frevel

l
) Mau beachte keifen und weifen mit fortisaussprache, als ob ihr

/' auf germ. p zurückgienge, wahrscheinlich wegen des diphthongs.
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auf ahd. fra-bald, verwegen, zurück), hebs, heben in der bc-

deutuug halten, mich Kluge zu wz. ha/) hab, hebl, Sauerteig,

zum vorigen, und hüb, f., eine besondere art desselben 1
), ruf?,

f., ahd. hruf) mhd. ruf (nach Schade 426 b gehört dazu hriob

und hriupi), slufi, St. 11,332 schluffi, schläfrige person, zu

slifffd, mhd. sliefen, was nach Kluge, Et. -üb. (s. schleife) auf

vorgerm. slub- zurückführt? snefto, schnitzen, zu engl, snip,

schnitt (vgl. Kluge, Et. wb. schnippchen), d sni/ili, ein schnitz-

chen, stvafld, St. II, 357 viel und geschwind schwatzen, zu

schweben, das auf eine indog. ncbenwurzel stvib führt? swefl,

schwefel, nach Kluge zu germ. srveblos, vielleicht lehnwort,

wifld, mhd. mfelen, zu n-eben (vgl. Kluge wiebel), ivifl, das pro-

dukt des 'wiebelns', mhd. w'efel, einschlag, ags. wifel.

§ 21. Germanisches /'.

Anlautendem germ. f entspricht natürlich in der muudart

auch /) z. b. feyjli, 'faden, fachgarn' (Seiler 102 a
), fiste, dünn

regnen (St. I, 372), flaäd, fladen, flö, f., floh, fladdrd, nhd. fl'e-

dirön, füdld, n., podex, furts9, sw. v. 1, ahd. st. v. f'erzan u. a. m.

Bisweilen kommt nun aber eine merkwürdige Verstärkung

durch p vor, so dass der anlaut pf ist, als ob germ. p zu

gründe läge. Es erscheint dies in Wörtern, bei denen man an

onomatopoetische einflüsse denken könnte (vgl. eine analoge

Verstärkung von s § 31): pflärts, m., breite, dicke niasse (vgl.

'Das brot etc.' s. 87 flartsch), tröss-pflegl, dresehflegel, ahd.

vlegü.

Inlautend erscheint germ. /' in erster linie als /" bisweilen

verstärkt als //', in zweiter linie und nur vereinzelt als b.

Die Verstärkung von /* zu //' scheint durch vorausgehendes r

oder laugen vocal bedingt zu sein (über den einfluss der liqui-

den auf umgebende harte consonanten vgl. Bachmann, Schweiz.

gutturallaute s. 31).

1. f = germ. /"im inlaut und auslaut.

a) Lenis f. Die Wörter, bei deren ableitung ich mich, wie

vorhin, so viel als möglich auf Kluge's Et. wb. stütze, sind:

*) Daneben hepf, hef'e, ahd. hc/'o, hepfo. Kaullmann, Beitr. XII,

51S führt die doppelformen auf ein t,
rcrui. formenpaar hi'bn -- hipp

zurück.
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elf, ahd. einlif und tsrvölf ahd. zwelif, got. twalif beide zur

germ. wz. ///; /%"/; fünf, vorgerm. /j£w/>e, penge, gufs, Steck-

nadel, Aap, topf und hafd, portus, beide zu wz. haf fassen,

Ao/*, ahd. hof hoves, xafld, nagen, yefd, ahd. cheva, schote, yjefdr,

käfer, $/?, kiefer, kinnbacke, alle vier zur germ. wz. kef

käf aus vorgerm. heb, kab, oft, ofen, got. aühns, wolf, wolf,

got. vulfs.

b) Fortis //' = germ. f. a) nach r in ta>yf<?, dürfen, got.

paürban (aus /" erweichtes b, vgl. Paul, Beitr. I, 155, Braune,

Beitr. I, 523; auch nhd. ist die ausspräche in der regel ff,

doch hört man von Norddeutschen wol dürwen, vgl. as. thurban).

ß) nach langem vocal in süff, steif, mnd. sllf, engl, s/i/f, zu

lat. stipes. Sollte hier germ. erweichung auf der einen, Ver-

stärkung auf der andern seite vorliegen?

2. b = germ. f im inlaut und auslaut.

ab, ab, got. af gr. cijio, aber, aber, mit dem vorigen wahr-

scheinlich verwant.

3. f= fremdem /'im inlaut nnd auslaut.

Eingewurzeltes romanisches v und f erscheint stets als f
nie, auch vor conss. nicht, als ff. Dem entsprechend verhält

sich auch griech. <p in modernen Wörtern der gelehrsamkeit.

Basel zeigt in allen diesen fällen ff, teilweise weil dort das

mhd. quantitätsprincip schon zerstört ist, indem es keine lenes

nach kurzen vocalen duldet, sondern entweder den vocal dehnt

oder wie hier den cons. verstärkt. Beispiele: Afrikyä, Basel,

Affrikhä, bridf, brief, mhd. brief, -ves, aus lat. breve, Seiler 40 b

brieff, geografi, Basel geograjfi u. dgl.

§ 22. Westgerm, bb im inlaut und auslaut.

Früher nahm man an, dass, wo wir in oberdeutschen

dialekten stammauslautendes p finden, das nicht auf bb zurück-

geführt werden kann, wir es mit unverschobenem germ. p zu

tun hätten. Diese ausnahmen von der lautverschiebung finden

nun nach den in der einleituug citierten arbeiten von Paul,

Kluge und Kauffmann (Beitr. VII, IX und XII) keine stelle

mehr. Wo mundartliches p einem nd. p entspricht, müssen

wir annehmen, dass eine nebenform mit bb existiert habe und

in der mundart durchgegangen sei; denn durch grammatischen
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wecbsel und ausgleichung kamen in demselben stannn ver-

schiedene abstufungen zu stände. Vielfach mag aber auch

neuere onomatopoetische bildung vorliegen.

1. p = zu erweisendem germ. />>>:

ep9, ebbe (mehr nur schriftd.), xr*Ps> m., vgl, Weigand
kriebs, griebs = kehle (in S die nackenhaut: 'eine katze beim

yj-ips nehmen'), rajiJ, Wirtshaus zum iahen, ahd. rabo, rappo,

rip, n., rippe, mhd. rippe, ahd. rippa, ribba, ags. Hb, rumpld,

rumpeln (vgl. engl, to rumble), sip-saft, Sippschaft, zu got. sibja,

as. sibbia.

2. p = zu erschliessendem westgerm. bb.

a) p nach kurzem vocal.

bopzrp, pochen, klopfen St. I, 204 poppein, bobbeln (Stalders bb

beweist natürlich an sich nichts, da es nicht tönende media bezeichnet),

hopp, (auf einem beine) hüpfen 1
), hüp9, ein gebäck, besonders in

Stein a./Rh. gut bereitet, daher stänsr hüpz, %lap9r9, klappern, ylapdro,

f., klapper, y/oph, auf händen und fiissen gehen (Seiler 14T 1 ' groble),

k-nap9, sw. v. 2, wackeln
i
St. 1,458 gnappen), nipp, f., rindenpfeife

(nirgends zu findendes wort), snap», schnappen (nach Kluge, Et. wb.

intensiv zu mhd. snaben), snäpfo, schnell sprechen, zum vorigen, snaps,

schnaps, nnd. snapps, schluck, zu schnappen, mups, sw. m., schnupfen

(nach Kluge, Et. wb. zur germ. wz. snuf, snnb), snupsr», schnuppern,

wol zum vorigen, läpp, tappen, sopp, mhd. schöpfen, schoppen (vgl.

Kluge, Beitr. IX, 162), sope, schoppen (hohlmass), swaph, schwanken,

von flüssigkeiten, wol zu schweben.

supd, suppe, gehört nicht hierher, es hat sein p offenbar

dem nhd. entlehnt, das den nd. laut unverschoben aufnahm;

%apd, kappe, ist spcätlat. cappa, topist, doppelt, ist nach Kluge,

Et. wb., frz. double entlehnt.

b) p nach langem vocal:

göph. spielen, von der katze (St. I, 164 gopeln und gopen, I, 117

galpen), roupp, raupe, abd. rüpa (vgl. Kauft'mann, Beitr. XII, Mti), /»>'//.>,

sw. m., tatze, mhd. läpe, tö~*pli, schlag auf das händchen (namentlich

bei Schulkindern), «-topp, täppisch anrühren, wo p.>,
' wappen , mhd.

wäpen, woneben auch wäfn (vgl. wo ff?, s. Kauflfmann a. a. o.).

J
) Kluge verweist Beitr. IX, 163 auf eine germ. neben tonn ¥hobbön.

Da es nun aber nach Kauffmann, Beitr. KU, 520 ausser einer kleinen

zahl von nomina keine urgerm. geminierten medien ^ i I > t , bo ist auch hier

für germanisch westgermanisch zu setzen.
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c) p nach consonant:

a) nach l: holparig, holperig, holpricht, ua-stülpa, hinaufstülpea,

nd. stülpen.

ß) nach m: bamp/a, baumeln, strampeln (St. I, 128 bampeln), gampa,

pumpen (St. I, 420 gampen, das wol im ablautsverhältnis zu gumpa steht,

vgl. dieses), gamp-bruntia, puinpbrunnen, gumpa, mhd. gumpen, de-fu-

humpb, mühsam gehen, lampa, sw. m. 2, St. II, 154 lampen, Lexer 1817

lampen, p-lampa, St. I, 179 plampen, far-plempa?ia, vgl. Weig. verpläm-

pern, lempa, sw. m., mhd. lempe, lumpa, lumpen, ebenso lump, lump,

slampig, adj., zu St. II, 323 schlampen, Kehrein 34S schlampen, schlaft'

sein, tfirpa, pl., abgetragene schuhe, Schm. II, 534 schlorpen , stumpa,

stumpf (vgl. Kauffmann, Beitr. XII, 530), Irampa, trampeln.

Romanisches p erscheint inlautend durch b widergegeben in:

abrill, april, mhd. abrufe, aus lat. aprilis, trumbeta, trompete, frz.

trompetle, ital. trombelta. Ausserdem das auch nhd. so auftretende %ol-

räba, ital. cavolo rapa, und daran sich anreihend r'eba, f., weisse feld-

riibe (vgl. Voc. § 12, 3, c).

Romanisches p erscheint inlautend als p in ampld, mhd.

ampel, ahd. ampla, aus lat. ampulla, yrempldr, trödler (vgl.

Mhd. wb. I, 569 a grempe), lampd, lampe (nach frz. lampe). Die

ableitung von plump, S plump, ist noch nicht ermittelt.

Ueber die Vertretung von roman. p durch oberd. b vgl.

Paul, Beitr. VII, 126 anm.

§ 23. Anlautendes germanisches p.

Der ahd. anlaut ph, pf für germ. vorauszusetzendes und

für roman. p erscheint in S als pf, wo nicht roman. p als ;;

oder b auftritt (vgl. s. 417). Den folgenden mundartlichen

Wörtern, meist onomatopoetischen characters und spärlich zu

belegen, scheint germanisches, nicht ausländisches p, zu gründe

zu liegen:

pflelara, platschen, Seiler 29 a pflättere, pfleter-nass
,

pudelnass,

pfletsa, dasselbe, Seiler pfletsche unter pflättere, pflets-nass, wie oben,

pflots, m., kot, vgl. Seiler 29 a pflotsche, pfloze, pflularig, zähflüssig, St.

I, 194 unter blütter, pfnusa, schnaufen, St. I, 164 pfnusen, pfnüsl, Mhd.

wb. II a
, 514 a phnisel oder pfmjsel, wol zum vorigen, tsema-pfurpfa, zu-

sammenrümpfen, unordentlich zusammenpacken, pfuse, schnaubend da-

hinfahren, z. b. vom bahnzug, St. I, 167 pfusen, Schm. I, 442 b pfausen.

Von Wörtern romanischen Ursprungs sind bemerkenswert:

pfetsa, kneipen, mhd. phezzen, afrz. apiter, B pfipfi, m., eine

krankheit der hühner (Seiler 28 b pfifft, pfipfi; vgl. Weig. pips), aus mlat.



CONSONANTISMUS DER MA. VON SCHAFFHAUSEN. 427

pipiia, Pfister, lat. pistor, häufiger familien-, aber nicht mehr band

weikername.

§ 24. Inlautendes germanisches p.

Inlautendes germ. p erscheint als pf, //, f und svn

copiert. Die lul. Spaltung der germ. tenuis in affricata

und fricativa richtet sich ausser nach den vorausgehenden

consonanten, nicht, wie Weinh., Mhd. gr. § 157 und 210 an-

gibt, nach vorausgehendem kurzem oder langem vocal, son-

dern (vgl. Holtzmann, Altd. gr. s. 309 und Kögel, Keron.

gloss. s. 71) nach der Verschärfung oder dem mangel derselben.

So hat denn S:

1. pf a) für geminiertes germ. p,

b) nach r und nasalen (aus gem. nach r in st. vhb.).

2. //' a) für germ. p zwischen vocaleu,

b) nach liquiden in st. vbb.

c) ausnahsweise für germ. pj (vgl. Kögel, Keron.

gl. s. 72 z. 3),

3. f in einigen besondern fällen,

4. ausgefallen ist dieses f inlautend in einem vielgebrauch-

ten adv.

In den folgenden Übersichten weist sw. v. 1 auf das die

Verschärfung erzeugende j dieser classe hin (dieselbe ist übri-

gens sonst noch erkenntlich an dem ausfall des themavocals

in der 3. sg. ind. präs. und im park prät.).

1. pf.

a) für gedehntes germ. und westgerm. p:

a) nach kurzem vocal:

%löpf9, sw. v. 1, ahd. chJaphön, B auch in der bedeutung 'die

hand geben', lupfe, sw. v. 1, mhd. Zupfen, lupfen, llepfzr-gass, Repfer-

gasse, zu mhd. reffen! (es Hesse sich leicht denken, dass die gasse nach

holzraftern genannt worden wäre), s/ipfe, sw. v. t ausglitschen, mhd.

slüpfen, fsr-snepfs, si, sw. v. 1, sich verschnappen, versprechen (vgl.

Schm. II, 57S schnepfern; Hans Rosenblut heisst der schnepperer),

snipfe, sw. v. 1, mauser, stehlen (Kehrein 362 schnitten, schniefen, Schmitten

= stehlen, vgl. dagegen nhd. schnipfen = schnitzen, Scheffel, Gaud.

8. 29), sopf, schuppen, mhd. schöpf, söpfi, n., schüpfgefäss, mhd. schöpfe,

schaffe (vgl. Kauffmann, Beitr. XII, 5J.">). stupfe, sw. v. 1, mhd. stupfen,

slüpfen, supf», sw. v. l, mhd. schupfen, schupfen, far-strupfe, sw. v. l,

St. II, 1 speciell schatt'h. etwa: aus der haut fahren, zu mhd. strupfen,

tvepfö, sw. v. 1, mhd. rvepfen.
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ß) nach langem vocal (vgl. Paul, Beitr. VII, 124). Hier

ist sonst hd. frühe Verschiebung zur fricativa erfolgt:

siipf?, f., seife, ahd. seipha, seifa, sei/fa, släpf?, sw. v. 1, ahd. slei-

fan, rahd. sleifen und sleipfen, slräpfd, sw. v. 1 streifen, nilid. streifer,,

nid. slraipfen, strupf», dazu auch st. in. sträpfg, streifen.

y) die Verschärfung vor / hat offenbar die affricata er-

halten in:

stapft?, f., Staffel, mhd. sta/fel, stapfei, st. sw. in., sw. f.

b) nach r und nasalen:

a) nach ;*:

hürpf?, moderner härff?, ahd. harpha, harfa (vgl. Kauffmann, Beitr.

XII, 525), surpfs, sw. v. 2, geräuschvoll schlürfen, ahd. surphdn, (vgl.

dagegen nhd. schlürfen mit /'; Lexer 1326 sürfeln, sürpfeln = schlürfen,

sorbere), sürpf?, schürfen, mhd. schürfen, schürpfen. Wenn es dagegen

heisst särff, scharf, mhd. scharf, scharpf (so auch J. Meyer, Schulz.

2, 149 b schärf), so ist das wol einwirkung der Schriftsprache; K (W.
s. 43) hat noch sarpf.

ß) nach nasalen:
mumpf, st. m., mumps, eine halskrankheit, rümpf, st. m., falte,

fdrumpfl.9 (nicht trennbar, da das durch zusammens. entstandene ge-

minierte r hier vereinfacht ist), nach Weig. J-bildung zu ahd. rimphan,

simpfe, st. v., part. k-sumpf?, mhd. schimpfen, st. v., stempß, bei Luther

stempffel, nhd. Stempel, stempfl», stempeln.

Blosse fricativa wird nach m so wenig geduldet, dass

auch lat. ph als pf widergegeben wird:

gampßr, m., kampher, mhd. campfer, mlat. camphera, triumpf,

triumph.

So erscheint auch die nhd. Verbindung nf nicht als mf,

sondern als mpf (vgl. § 9, 1).

hampf, hanf, ahd. hanaf, ags. hänef (doch J. Meyer, »Schulz. 2, 143 b

hhf), sempf, senf, ahd. senaph, senep, got. sinap, lat. sinapi.

2. ff.

a) für gerin. p zwischen vocalen.

a) Im inf. und part. der ablautenden i- und i*-classe:

griff?, 'kriff?, greifen, pfiffe, pfiff?, pfeifen, sliff?, k-sliff?, schleifen,

slü'ff?, k-sloff?, mhd. sliefen, sxiffd, k-soff?, saufen, ebenso analog lou/f.?,

k-lo/f?, laufen, gelaufen.

ß) in folgenden dialektwörtern:

Itn/f, fuhrmannsruf = rückwärts! k-sefls/i, kleiner schaff, schrank,

von ahd. scaph, scaf, as. scap, töffte, sw. v. 2, Seiler 77 b
, döffle,

prügeln.
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1») nach /• in st. vbb.
wo rff9, werfen.

c) ausnahmsweise = germ. pj (vgl. W. s. 13):

ri/p/f.7. intr., part. prät. k-rü9ft, also bw. v. 1, got. hropjan, mhd.

rüsfen, /oim/'.k sW. v. 1, ahd. choufan, neben koufön, louffe, sw. \. I,

got. daupjan.

3. /:

/' ist aus /f abgeschwächt:

In der präposition ;//. auf, und in s/i/'.v.i, sw. v. 2, auf dem eise gleiten

(doch wol eine Weiterbildung von dem in dieser bedeutung aarg. so ge-

brauchten schliffe Hunz. 22.;, vgl. Grimm's wb. unter kascheln, oder sollte

nier nicht schleifen zu gründe liegen?) endlich in Safüs.i, Schaffhausen

(wahrscheinlich wegen der betonung auf der zweiten silbe), zu ahd.

scaf, as. scap.

4. Ausfall.

Ausgefallen ist germ. p in ud neben u/f9, hinauf. Eine

Zwischenstufe ist jedenfalls eine form mit f und nach analogie

mit h (vgl. bern. udhd).

Die dentalreihe.

§ 25. Germanisches anlautendes d.

Indog. dh, germ. anl. d, allgemein hd. t, ist auch in der

mundart /. Als beispiele führe ich nur solche Wörter auf, die

im nhd. nicht oder dann mit d vorkommen (in der Schrift-

sprache hat ja vielfache vermengung mit den Wörtern, denen

germ./> zukommt, stattgefunden): tag, teigartig, mhd. tele, zum

subst. teig, veraltet lüg, teig, got. daigs, tannkd, pl., die grünen

hülsen der nüsse (nach 'Das brot' s. 33 zum vorigen), t'nuss

üs-tarüa, die hülsen abschälen; hierzu nach Staub a. a. o. s. 34

auch tolkd, sw. m., tintenfleck, tenndld, dengeln, mhd. lengein,

(nach Kluge, Et. wb. zu ags. dencgan, stossen), B törd, mhd.

Zurre, t. got. gadaürsan, aber in der bedeutung von dürfen, totdr,

dotter, mhd. totere, as. dodero, tro^ssd, ächzen (nach Staub,

1'. M. VII, 200 zu ahd. truosana, got. driusan), tumm, dumm,

mhd. tump, got. dumbs, tuulc/l, dunkel, noch bei Luther (unket,

mhd. dunkel, as. duncal, lürd, dauern, misereri (nach Kluge, Et.

wb. zu teuer, engl, dear), tusl, dusel, zu ahd. lusig, töricht,

ags. dusig).

Von alten lehnwortein gehören hierher: topldt, doppelt, ad.

dubbelt, aus frz. double, totsdt, dutzend, spätmhd. lotzen, aus

bichte der deutschen spräche, XIV. 2'!
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frz. douzaine, tra'/x, drache, lat. draco, türd, dauern, lat.

durare.

Germ, dtv lautet in der mundart wie nhd. stets zw: tswdrg,

st. m., zweig, ahd. gitwerc, an. dvergr.

t in fremdwörtern, die durch das nhd. vermittelt sind,

wird oft aspiriert, jedoch nicht so häufig und nicht mit solcher

regelmässigkeit wie bei /;: ihe, thee, thempl, tempel, Theodor,

Theodor; hierher auch, wiewol in der Schriftsprache nicht ge-

bräuchlich, thek%, st. m., mappe, gr. &rjx?j (vgl. J. Meyer,

F. M. VII, 185).

§ 26. Westgermanisches inlautendes und auslautendes d.

1. Dasselbe erscheint als i:

a) nach vocalen, z. b. bröt, brot, mhd. bröt, -tes, engl.

bread, fatdr, vater, ahd. fater, got. fadar, mißtdr, mutter, ahd.

muoter, as. mödar, Ridt, Ortsname, mhd. riet, engl, reed, trotd,

kelter, ahd. trola, zu treten, ags. tredan. B hat noch giiig,

geizig, mhd. gitec, zu got. gaidr; S gitsig ist nach mhd. gitsen

gebildet. In dem fremdwort kyammdrat, kamerad, ist d eben-

falls zu t verschoben.

b) nach liquiden in folgenden vom nhd. abweichenden

fällen: ge-dult, ahd. mhd. gedult, ge-dulüg, geduldig, mhd. ge-

dultec, gell, geld, ahd. mhd. gelt, ndl. geld, port, bord, rand,

mhd. bort (davon st. m. borte), ahd. bort, ags. bord, silt, schild,

ahd. seilt, got. scildus. Eine ausnähme macht auch in der

mundart das vielleicht aus der Schriftsprache herübergenom-

mene herd, herde, ahd. herta, got. hairda.

2. Als d nach m.

Zunächst d nach stammhaftem n:

hindsr, hinter, mhd. hinder, ahd. hintar, »s hind»r, (das) hintere,

podex (assirnilation zu nn in hinm x
), hinten), uiuhr, unter, mhd. under,

ahd. untar, undar (assirnilation zu nn in unna 1
), unten, mhd. unden),

y.end, könnte, mhd. künde. Gehört hielier auch der dunkle ausdruck

nu k-mend, nur so plötzlich, zu mhd. ge-meude, froh (Lexer S44) ?

Wie iiil. d wurde in einem compositum auch ursprünglich

anlautendes behandelt:

B mündig (aber S meidig), montag.

2
) Eine assirnilation, die vollständig analog ist der von mb in mm

(vgl. s. 386), und von ng in nn (vgl. s. 405).



CONSONANTISMÜS DER MA. VON SCHAFPHAUSEN. 43]

Man sollte erwarten, dass, da / regelmässig in d erweicht

ist (so fasst auch Kögel, Ker. gl. s. 96 das nd für nt auf), die

Verbindung nt gar nicht vorkäme. Nichtsdestoweniger ist diess

der fall: 1. in Wörtern, bei denen wenigstens teilweise sich

zeigen lässt, dass n und / (= germ. d) ursprünglich durch

einen vocal getrennt waren, wie:

brenfo, blechenes uiilchgefäss, ruhd. brenle, entd, ente, mhd. ante,

ahd. anit, ags. cencd.

2. in lehnwörtern mit ursprünglichem t:

gant, nihd. gant, aus roman. inquantus, tint?, tinte.

Ueber den ausfall des n in der endung nd s. s. 403. Er-

halten ist das n nach § 7, 1, b, wenn es als stammhaft em-

pfunden wird, d. h. in den verbis contractis und denen ohne

themavocal. Zu dem folgenden vollständigen Verzeichnis dieser

beiden classen ist zu bemerken, dass nicht immer der pl. ind.

piüs. zu den contrahierten formen gehört; in den nicht con-

trahierten kann gerade der ausfall des n beobachtet werden:

II. abl. classe: yv, yifmed, ahd. queman, -nt, ti%, nenad, mhd.

ncmen, -nt\ III. abl. classe: gl, gend, mhd. geben, -nt, /ig?, lig?d, mhd.

ligen, -nt (.2. :>. sg. /ist, Itl), sc?, st nd, mhd. selten, -nt, k-'sc?, k-se ml,

mhd. geschehen, -ttt; IV. abl. classe: sin, s/u nd, mhd. slän, slänt, s/n,

slü'nd, mhd. slän, staut; VI. abl. classe: tsü?, tsbnd, mhd. ziehen, -ni\

redupl. classe: fu, fo nd, mhd. /an, fönt, gü, gü" nd, mhd. gän, gant,

lR, lü" nd, mhd. län, länt\ präteritopräs.: ntil?s?, mü?nd, mhd. mü?zcn,

-nt\ bw. verba: hä, hend, mhd. hän, hänt\ verba ohne themavocal:

st. sind, mhd. sin, sint, tu9, tüpnd, mhd. ition, luont, weis, rvend, mhd.

wellen., -nt.

Manche dialekte haben mehr zusammengezogene formen

in pl. ind. präs., so der aargauische, vgl. Hunz. 189 si nend

(urbanisierend nemel).

Das part. präs. ist als solches nicht mehr erhalten. In K,

wo es in adj. Verwendung noch vorkommt, heisst die endung

-dt trotz des pl. ind. präs. -dd (vgl. W. s. 153). So hat sie

auch S in der präpos. rverdt, während, ferner in der ausdrucks-

weise Usgents abrufe, meid u. dgl., wörtlich 'ausgehendes aprils,

mai's', d. i. ende dieser monate.

§ 27. Westgermanisches dd.

Der entsprechende laut ist in der mundart /, nicht zu

unterscheiden von dem aus d verschobenen, z. b. bist, bett,

ahd. heli. helft, ags. hedd, got. badi, pild, bitten, mhd. ahd.

29"
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bitten, got, bidjan, gotd, patin, mhd. gote, gotte, göti, pate, nihd.

göie, gölte, lotdrd, in liederlichem zustande sein, vgl. mhd. adj.

loter, lotler, mnl. subst. lodder, miti, mitte, ahd. mitti, retd,

retten, mhd. ahd. retten, ags. hreddan, rütld, mhd. rütteln, rütten,

slotdrd, mhd. stottern, ndl. sloddem, mild, schütteln, zu schütten,

mhd. schüten, schütten, as. skudian. Nach Kauffmann, Beitr.

XII, 533. 535 darf auch fei, fett (neben fäss, feist) und %ratd,

korb, ahd. oratio (neben jretsd, f., hängkorb, mhd. kretze),

hiehergestellt werden. Die folgenden Wörter sind vielleicht

neuere onomatopoetische bildungen: pflutdrig, zähflüssig (St.

I, 194 pfiütterig, unter blätter), fdr-tatdrdt, eingeschüchtert (s.

Gr. wb. dauern), toidro, impers. ds totdrQt mdr, das herz klopft

mir (s. Gr. wb. dollerii).

§ 28. Germanisch p im anlaut.

Anl. indog. t, germ. />, nhd. d, im Keron. gloss. noch vor-

herrschend th (das aber nach Kögel s. 113 nicht mehr die

geltuog als tonlose spirans gehabt haben kann) erscheint nach

bestimmten regeln in zweierlei gestalt, als d und als t. Wir
haben es bei dem in der überzahl erscheinenden t offenbar

mit einer dritten lautverschiebung zu tun, die den indog. ver-

schlusslaut wider bei seinem ausgangspunkte angelangen lässt.

In einem wort hat auch die nhd. Schriftsprache t aus den

oberd. herübergenommen: tausend, S tüsig. Für die lebende

Schweizerinund art hat ausser Winteler L. Tobler, KZ. XXII, 128

eine kleine zahl der hieher fallenden Wörter beigebracht. Ich

will, damit ein folgender vielleicht ein gesetz über den ge-

brauch des t und d herausfinde, beide in Vollständigkeit ein-

ander gegenüberstellen. Sicher ist die etymologie nicht immer;

ich zog eben hieher alle hd. nd. d, die sich mit Wahrschein-

lichkeit unter t = germ. p rubricieren Hessen. Auch manche
nicht gut mundartliche Wörter, sowie auch fremd- (aber nicht

lehn-) Wörter 1

) wurden aufgenommen, zeigt doch gerade der

umstand, dass auch sie an der Verschiebung sich beteiligten,

deren macht um so stärker.

x
) Unter fremdwörtern verstehe ich hier solche, die aufgenommen

wurden, nachdem die 2. lautverschiebung nicht mehr wirken konnte.

Doch könnten vielleicht die aufgeführten namen noch unter die lehn-

wörter fallen, die ich unter germ. d untergebracht habe.
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Die 3. Verschiebung haben nicht mitgemachl die prono-

mina, Zahlwörter und adverbia, aber auch einige andere Wör-

ter, bei denen sieh der grund nicht einsehen lässt.

1. / = germ./> = indog. t.

tayy, dach, t'i/s. daebs, tampf, dampf, tank%, dank, tahk%9, danken,

lärm, darin, f'.>r-iat.>r.u, eingeschüchtert, b. Gr. wb. dattern, irti.n-j.

plaudern (vgl. Wackern., Voc. var. an. 50 dadern, tadern), tek%9, decken,

ti~ik/.\ denken (aber f9r-deflk%9, /\>r-<h>yt. verdenken,' verdacht), /.-/;>.

dörren, tets, ohne art., schlag (vgl. St. [, 270 dätsch), teth, breit und laut

aufschlagen (St. 1,270), tiky, dick, tili, diele, d. i. Zimmerdecke, tistte,

distel, tüffl.K sw. v. 2, Seiler TT 1, döffle, prügeln, tok9, doggd, t<>yt.>,

sw. m., docht, vgl. au. pättr, faden, toi», ahd. dola, toldar, s. (Jr. wb.

dulde, dolder, told9-negili, eine nelkenart, tör9, dorren, törffv, dürfen

(vgl. dagegen törn, rahd. turren § :>.">), tot9r9 impers. 9s tot9T9t nur. das

herz klopft mir (s. Gr. wb. dottern), treij9, drehen, treysb, drechseln,

treky, dreck (aber im compos. bc r.i-drcky, barendreck, süssholzsaft),

tröP, drohen, tröfo, sw. v. 2 kugeln, Gr. wb. drollen, wälzen, trolen,

trcfmli, dem. v. ahd. drum, thrum, trömm9, balken, mhd. dräme, trosste,

drossel, jr-irosste (nicht gut mundartl.) erdrosseln (vgl. ags. prötc,

kehle), truk%9, drucken und drücken, /'.>r-truss, verdruss, f9r-trü~SS9,

verdriessen, Hi'yyJ, st. m., Wasserleitung (vgl. §9), lukyj, ducken (nach

(Jr. wb. und Kluge, Et. wb. zu 'tauchen', s. tunkyc, also nicht nach

L. Tobler, KZ. 22, 127 unter germ. Ö), tul9, dohle, ahd. dula, tuld9,

dulden, lumm.i, dauinen, tumpf (nicht gut mundartl.) dumpf, tundsr,

donner, tunkyc. tauchen, tr., ahd. dunchön, thuncön, zu lat. tingere,

tunkyc, dünken, uf-tuns?, aufgedunsen, twistig, donnerstag! als schwur,

sonst dunstig, wiewol tnnthr, donner, tünn, dünn, ags. pynne, tüsig,

auch nhd. tausend, tust, dunst (nach Weig. zu got. *pinan), tü'stig,

dunstig, tutsz, duzen, neben du, du, tü~t9, deuten, tü'ts, deutsch, mhd.

diutsch, tiutsch; dazu die fremdwörter: Täfit, David, Tanicl, Daniel,

leg», degen, frz. dague, tikytisr.», dictieren, lokyUr, doctor, lia<jün?r,

dragoner, tressbr?, dressieren, trotsga, droschke.

2. d = germ. p.

a) in pronominibus, Zahlwörtern, adverbien.

«) in pronominibus:

du, du, aber nenn t', u. dgl., wenn du, tutS9, duzen, de , die, da,

demonstr. der, die, das, dp, di (9S), best. art. (vor blossem subst. ohne

adj. erscheint der weibl. art. als l'), <üsj, dieser, aber in der bedeutung

jener, disi iruyyj», die vorletzte woche.

ß) in Zahlwörtern:

drei, dru", mhd. drt, drin.

y) in adverbien:

dei, dort, unklarer berkunfl (so auch -Djis brol etc.' s. DI anm. 3,
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T. Tobler, Alte dialektproben der deut. Schweiz, St. Gallen 1869,

s. 63, 2 v. u. daß, denn, dann, denn, dö\ inhd. dar, da, dö, inhd. do,

dort, dort (neben dei), dur, dnrch, dura, durch hin, d. i. hindurch; mit

inhd. dar, da oder dare, dar sind zusammengesetzt: mit dr-: drä, dran,

(///, darein, drinn, drinnen, droit, dar ohne, d. i. ohne das, drum, drum
(aber betont dorum, causal); mit di: di-förna, da vorn, di-häm, daheim,

di-hmn.9, dahinten; mit blossem d-: dinnv, mhd. dinne, dobz, mhd. doben,

dunns, da unten, dusse, mhd. duze.

b) in unclassificierbaren Wörtern 1
):

di?n9, dienen, d. i. knecht. magd sein, dinn, ding, dorff, dort",

dunstig, donnerstag (aber als schwur tunstig, vielleicht emphat. Ver-

stärkung, s. S.).

ß hat das selten noch vorkommende wort dold für

dulden mit d.

Germ, pw ist wie teilweise nhd. bis zu z verschoben (also

4. stufe!): übdr-tsweris, in die quer, zu ahd. duerah, thuerah

(vgl. got. prvairhs) und nhd. Zwerchfell, tsrvinnd, zwingen, as.

thwingan, ahd. thuingan, drvingan, trvingen, mhd. trvingen.

§ 29. Germanisches p im inlaut und auslaut.

Dasselbe erscheint in der mundart als d. In der Stellung

nach liquiden und nasalen nenne ich nur feld, feld, mhd. v'elt,

-des, got. *filp, rvald, wald, mhd. walt, -des, got. *walpus, mündli,

kropfartiger auswuchs am brot, dimin. von mund, mhd. mimt,

-des, got. munps.

Nach vocalen erscheint d in folgenden etymologisch klaren

fällen: brüeddr, bruder, ahd. bruoder, got.bröpar, ynodd, knöchel,

ahd. chnodo, chnoto, chnotto (vgl. Kauflmann, Beitr. XII, 530),

k-sid, gescheit, mhd. geschide, zu scheiden, as. skeftan, sudld,

sudeln, zu 'sieden' (s. u.), davon sudl, st. m., brouillon, snuddr,

nasenschleim, mhd. snudel, zu germ. wz. *snup (s. Kluge, Et.

wb. schneuzen), töd, tot, ahd. tot, tbd, got. daups, tö~dd, töten,

mhd. toeten, toeden, got. daupjan. Hieher auch die verben der

i- und m-classe mit grammatischem Wechsel im part. prät.:

lidd, k-litd, leiden, gelitten, hüdd, k-snitd, schneiden, geschnit-

ten, sifdd, k-sotd, sieden, gesotten.

*) Darunter sind nicht mitgerechnet die wol aus der Schrittsprache

herübergenommenen Wörter dbb
, ge-danktf, ge-dult, dieb, gedankc,

geduld.
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Bei den folgenden Wörtern ist nach analogie der vorigen

gerni. p vorauszusetzen, wenn wir es nicht mit onomatopoeti-

schen bilduugen zu tun haben: fiidld, podex (Stalder I, 102),

sneddrd, schnattern, fdr-sudardt, mit wirrem haar (s. L. Tobler,

KZ. XXII, 13S vertschuderet), B wudld, fem., ente.

Westgerm, pp liegt zu gründe in smiti, schmiede, mhd.

smitte, ahd. smitta, ags. smippe.

§ 30. Das germanische s.

Ueber anlautendes s ist nichts zu bemerken: daher gehen

wir gleich über zu

1. s im inlaut.

a) st im inlaut und auslaut.

Eine der bekanntesten erscheinungen des Alemannischen

(im weiteren sinne des Wortes) ist, dass auch vor aus ausl.

inl. // und / s für s eintritt. Dies zeigt sich besonders in der

2. sg. beim vb., z. b. bist, hest, maust, bist, hast, meinst; ebenso

natürlich auch mudst, musst, rväst, weisst, mhd. //mos/, weist.

Wenn dagegen die endung der 3. ps. an ein vb. mit stamm-

auslautendem s, ss antritt, so bleibt s, ss; so unterscheidet

man issi von ist, mhd. izzet, ist] so reimen nicht blast : go st

(bläst, gehst), lost : most (ahd. hloset : Most) u. dgl. Das

macht sich sehr bemerklich beim lesen nhd. reime wie rveis't

: geis'.

Bemerkenswert ist. dass, wo in einem compositum ausl. s

mit anl. j) (b), t, w, zusammenstösst, es zu s wird, wenn nicht

etwa früher ein vocal dazwischen stand: also dunstig, samstig,

donnerstag, samstag (aber K samstig)] dann die namen Gäs-

b'erg, aus Gatesberg, aus missverständnis Gazsberg ireschrieben,

(Fs/rT/ld, Oschwald = Oswald (familienname).

b) Rein erhaltenes s in Stammsilben.

Hier sind folgende worte zu bemerken:

busalig, s. St. II, 248 buslig, busslig unter busseli, buseli, büste,

f., weibliche katze (Voc. var. an. .';."> anm. 86 als lockrof erklärt), dein.

büsüi, fas-nayt, fastnacht, za ahd. fasön, fish oder fis&rte, dünn regnen,

St. I. 373, güslz, nhd. oft geissei geschrieben, mhd. geiset, grips-gre'mig,

grichgrämisch, zu mlul. grisgramen (i> anorganisch, wol mit anlehnung

an gri?s, griesmehl, vielleicht auch durch missvei ständni.s aus der nhd.

Schreibung mit ie uerübergenommen), //<>s.>, krachen (nach Staub, 'Daa
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brot etc.' 37 zu mhd. k?-os), yroste , wimmeln (mit dem begriffe des

krabbelns verbunden, so bei einem ameisenhaufen, bei einer menschen-

inenge), -/rüste, f., krug, mhd. krüse, lisnid, sw. v. 1, stricken, St. II, 175

allerdings lissmen), lusi, f., lustbarkeit (Stalder, Dial. 312, Grleichn. v.

verl. söhn v. 26), nicht mehr im gebrauch, mi»s, moos, mhd. mies, mo sp,

Schmutzfleck, ahd. mäsa, far-hnustet, beschmiert (wenn nicht zu schmutz),

tsisarlig, fein, zierlich (z. b. von einer weibl. handschrift, zu St. II, 47f>

(zisen), vgl. mhd. zinzerlich, tvas9, rasen, ahd. waso.

Nicht alle diese beispiele sind ganz sicher, da s der

mundart allerdings auch einem mhd. z entsprechen kann

(§ 33, 3), doch habe ich alle s, die ich nicht direct auf altes z,

zurückführen konnte, hierher gestellt.

c) Rein erhaltenes s in nebensilben.

Ueber die endung -is, teilweise = -ens vgl. s. 404.

Es beschäftigen uns noch die ahd. bildungen auf -isön

(-oson). Diese können mit Sicherheit von denen auf -azen

nicht mehr unterschieden werden, da z oft in s abgeschwächt

und auch die verbalclasse nicht mehr rein erhalten ist. Die

meisten verbalen ableitungen mit s sind unter z untergebracht

(§ 34). Es bleiben nur:

brö~* sdls, mhd. brünselen, brosmd, mhd. brosme (dem nach Schade

85 * ahd. prochosön zu gründe liegt), B hels-weko, pathenweck als neu-

jahrsgeschenk (nach Staub, ' Das brot etc.' 131 zu ahd. heilisön).

2. German. und westgerman. ss.

Westgerman. ss ist in der ma. ss und hat denselben laut-

wert wie ss = mhd. z,. Wenn im mhd. dieselben worte in-

lautend mit ss, auslautend mit s geschrieben werden, so will

diess gewiss keinen andern unterschied bezeichnen als den in

meiner ma. vorhandenen: inlautend wirkliche geminata, die im

auslaut sich zur spirant. fortis abschwächt (s. s. 384).

Die beispiele, worunter auch fremde ss aufgenommen

wurderj, sind:

yressig, in., mhd. kresse, yüss9, mhd. küssen, yüssi, ahd. chussin,

messinn, mhd. viessinc, missliyy (nicht gut mundartlich), mhd. mislich,

misselich, ross, ahd. hros, -sses, altn. hröss, k-'spessig, sonderbar, zu

spass, ital. spasso, tsü'kniss, mhd. ziugnüsse, k-rvüss, udv., mhd. gewisse;

— süss, sonst, neben sust, mhd. sus, wird so behandelt, als wenn neben

dem aus!, mhd. s ein inl. ss vorkäme.
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§ 31. Germanisches sk.

1. Im anlaut.

Aus der anl. Verbindung sk wird regelmässig wie im mhd.

und nhd. s. L. Tobler (Die lautverbindung tsch in schwei/e-

riselier mundart, KZ. XXII, 133— 141) hat auf eine anzabl

Wörter aufmerksam gemacht, wo im Schweiz, anl. seh durch

vorangestelltes t zu ts verstärkt wird (vgl. auch ßrandstetter,

Die Zischlaute der ma. von Beromünster § 27). Ich führe im

folgenden zunächst solche werte auf, die anderswärts mit ts,

in S mit s erscheinen und schliesse daran das einzige, wo
auch S ts zeigt.

a) Mit s: a) einheimische:

set9T9, schnarren (L. Tobler, Winteler, Stalder tscdzr»), ,>n älti

setsra, ein ausgespieltes instrument, si9k», schief gehen (L. L'obler, Win-

teler, Stalder tsienkz), f9r-sud9T9t, verwirrt, mit wirrem haar, vgl.

L. Tobler s. 138; davon vielleicht sudor-ü h, uhu, wegen seines auf-

gesträubten gerieders, wenn nicht direct von sTubrz, schaudern.

ß) fremdWörter:

sako, czako (ungar.) Seiler 88 a tschaggo, söp9, mhd. schöpe, ixz.jupe,

(L. Tobler, Winteler. Stalder tsöps).

b) Mit ts:

tsöli, gutmütiger kerl (Winteler, Stalder,. T. Tobler 1.V7' 1

tsöli). Vor

/• wird germ. sk zu st, so in den echt schaffhaas. Wörtern: strdts», eine

Weiterbildung von mhd. schraejen und straejen, f9r-strupf9, vgl. § 2

1

1, a, «, von Stalder II, 411 mit schrumpfen in beziehung gebracht.

2. Im inlaut und auslaut.

Germ, sk, sowie fremdes sk tritt in- und auslautend auf

als ss sowol nach langem als nach kurzem vocal. Beispiele:

besteh, St. 1,139, Schm. 1/298, Göpfert (Mundart des sächs. Erz-

gebirges) s. 38 bastln, este, esche, ess9, asche, fläss, fleisch, //.

flasche, fräste, f., frosch, go'ste, maul (vgl. Seiler 144 b gosche), grüss,

kleie, St. IT, 138 griisch, ital. crusca, hauste, heischen, rö'ss, Bpröde,

d. i. trocken, ausgebrannt (nach 'Das brot' 37. 1 zu rasch).

Wie im nhd. (obgleich uubewusst i schiebt sich nach /und

// vor sk der den umgebenden conss. homorgane verscbluss-

laut i ein: falls, ments, welts, n\ünts3 (aber B rvifsss, vgl.

s. 103), falsch, mensch, wälsch, wünschen.

Auch nach vocalei] wird bisweilen i durch vorangescho-

benes t verstärkt. Es muss auch hier wider onomatopöie vor-
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liegen. Gerland (Das deutsche tsch, KZ. XXI, 67—73) weist

dgl. bildungen schon im mhd. nach, die nicht auf -isön oder

-azen zurückgeführt werden können (über diese vgl. § 34, 2).

Neben wüssd, wischen, heisst es in S durd-wütsd, fdr-t-wütsd,

durchwischen, erwischen (schon mhd. kommt eine form wat-

schen neben wüschen vor); ebenso in dem fremdwort trotsgd,

droschke. Aus dem romanischen herübergenommen ist ts (ver-

gröbert) in lets, 1. schleife, 2. dicke Unterlippe, von ital. laccio

(L. Tobler, KZ. XXII, 136).

§ 32. Anlautendes germanisches t.

German. t ist im anlaut zu ts verschoben. So in den

mundartlichen Wörtern:

tsätip, B tsondh, ahd. zeina, B brunns-tselgli, flurname (Unoth,

Zs. f. Gesch. des Standes Schaffhauseti. Schaffh. 1864; s. 19S), zu

mhd. zeige, f., tsensfo, locken, reizen, foppen (nach Staub, F. M. 7, 34H

zu ahd. zennen), tsisprlig, fein zierlich, zu St. II, 477 zisen, fü~r-

isi'uuter-rul, feuerzünderrot, tsi'fsh, mit licht spielen (nach Staub, F. M.

7, 29 auf zunsel, das Schweiz, synonym von zunder, zurückgehend).

tsweksg», zwetsche, ts?viky, in., St. II, 485 'schmitze an der peitsche',

ßr-tsrvikxt, St. II, 486 'verzweifelt'.

Unverschoben bleibt t in turbd, f. sg\, auch aspiriert thurbd,

torf, ahd. zurba, nd. torf, jedenfalls einem mischproduet aus der

hochd. und der nd. form.

§ 33. Germanisches / im inlaut und auslaut.

Die mundartlichen entsprechungen sind:

1. ts.

a) für gedehntes germanisches und westgerman. t:

a) nach kurzem vocal, z. b. in den mundartlichen Wörtern:

buts9, sw. m., mhd. butze, fitsz, sw. v. 1, wahrscheinlich von ahd.

fizza, fitze, denn es heisst haupts. mit der peitsche (deren schmitze doch

gezwirnt ist) hauen, dann auch mit der rute, fitszr, Stutzer, zu ahd.

fözzcön, ambire? (vgl. Seiler I17 a fize), fotsfo, Seiler 120 b fozle, grüts,

n., mhd. grütze, trop. witz, verstand, hotsh, sw. v. 2, schüttern, rütteln

(z. b. vor lachen Seiler 171 b
, wol zu nd. hotten, das als imp. in dem

fuhrmannsruf hot, rechts, steckt), rats, m., ratte, vgl. Kauffmann, Beitr.

XII, 530, snits, st. m., mhd. sniz, mit fremdem z: melsgz, mhd. metzgen,

aus ralat. maziare, pfelsa, mhd. pfetzen, altfrz. apiter,

ß) nach langem vocal, teilweise entgegen dem nhd. ge-

brauch (vgl. Paul, Beitr. VII, 120):
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bü9is9, sw. v. 1. ausbessern, got. bdtjan, vgl. dagegen nhd. büssen,

grit9ts9 l

), sw. v. l, grüssen, &$. grötjan, heitss, heizen (doch eigentlich

mundartlich fü~r9, feuern), Snü ts9, sw. v. i. schneuzen.

b) für gedehntes gerni. und westgerra. / in einigen fällen

gegen den nhd. gebrauch:

/lots, rloss, mhd. vldz,; flö'ish, sw. v. 2, Boss fahren, 9n bitS9, ein

wenig (vgl. 'Das brot etc.' 88), .' bitsili, ein biseben; daneben ftww,

bissen, keil (wol beides = ahd. bizz o), guts, guss, alul. y«c, sm/s, Bchuss,

abd. sc/u/z
i

ts stimmt dagegen mit dem nhd. überein in snouts, st. m.,

Schnauzbart, zu schneuzen (s. Kluge, Et. wb. schnauze). Entschiedene

niodernisierung liegt vor in wei(S9, weizen, mhd. tveize, tveize, K (W.

s. 4.")) weiss.'» (so auch Hebel, Habermus 59, doch jetzt in Hausen nach

der Schriftsprache umgemodelt /ratz.», s. J. Meyer, Hebels Habermus

nach der ausspräche seines geburtsortes Hausen, F. M. 7, 459 anm.j.

c) nach liquiden und nasalen:

a) nach / in den mundartlichen Wörtern:

faUs, mhd. valz, sulis, n., bratenfett, gelee, mhd. sulze, salzbrühe,

vgl. nhd. sü/ze.

,/) nach r:

furts9, sw. v. 2 aus dem pl. prät. v. ahd. st. v. ferzan, härts, harz,

herts, herz, smerts9, pl., schmerzen, slurtsz, von blech, zu mhd. stürze,

stürze, sturts9r, klempner, zum vorige'h.

y) nach n in den mundartlichen Wörtern:

muntsig, winzig (nach Staub, -Das brot etc.' 98 auch hinsichtlieb

der form identisch mit diesem), slants, m., riss, T. Tobler 399 b schranz,

f9T-slentS9
y
sw. v. 1, zerreissen.

2. ss.

Das ss erscheint in den bekannten fällen für germ. t. Ich

führe als beispiele die hieher gehörigen vbb. der i- und u-classe

mit ihren partt. auf:

blss9, 'piss9, beissen, riss9, k-riss9, reissen, slss9, k-sisS9, mhd.

schizen, p-siss9, betrügen, flu ss.», k-floss9, fliessen, k-nü~ss9, k-noss9,

geniessen, nach dessen analogie nü ss.k k-noss9, niesen = mhd. niesen,

*) So enthält denn die mundartliche redensart

/ /<>' s ?u grü9ts9 Ich lasse (conj.) ihn grossen

fum %opf b*s /s "" fü9ss9, vom köpf tiis zu den fassen

[f'un fü9ss9 bis tsum %opf (von den füssen bis zum köpf

und er sei 9n ürm9 tropf] und er sei ein armer tropf)

(Gruse tu einen patienten)

keinen reinen reim, ist daher wahrscheinlich aus einem nachbardialekl

entlehnt, wo grüssen grü9SS9 heisst,
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sw. vb., re ss, ahd. räz,i, sii'sss, k-sossa, schiessen, k-'splifssz, k-sploss?,

verriegeln (s. s. 421).

Ausserdem sind noch zu erwähnen:
B röss, f., teich für wasserröhren oder hanf ('Das brot etc.' 163

sagt: 'die rösz heisst eigentlich fäulung, vgl. engl, to rot', hierzu auch

nhd. verrotten), stlssa, f., charpie (zerzupftes, zu mhd. sitzen), spissli,

roulade, dem. v. uihd. spiz,, uss9, für ein mhd. üz, hin, dussa, mhd. duze
(dagegen Tis, adv., us, präpos).

3. s.

Einfache lenis s erscheint

a) unter denselben bedirigungen wie ss, aber nur nach

langem vocal, in:

ambös, mhd. aneböz , k-fre s, fratze (s. Weig. gefräss, gefress),

B k-fre s x

), mhd. vrcez.ec, B k-he s, n., mhd. hcez.e, st. m., yoge s, wäh-

lerisch im essen (von St. II, 119 kog, aas, und essen gebildet), grbs, n.,

griesmehl, mhd. griez, kiessand, m. n., Paul, Beitr. VII, 120 vielleicht zu

mhd. griuz^e, hurnush, hornisse, mhd. hornuz, meisl, mhd. meiz\el, me s,

n., das mass (des Schneiders) winkelmass u. dgl., mhd. mez, (dagegen

me ss, dem. me ss/i, flüssigkeits- und getreidemass, mhd. gleichfalls mez,),

mo s, f., die mass (das flüssigkeitsquantum), mhd. mäze, f., müzsa, müssen,

mhd. müezen, si mTis9, sw. m. 2, »mhd. sich müzen, ahd. müzön, nüüsig,

naschhaft, wol zu mhd. niezeti, smeisv, k-smis9, werfen (wol eine ver-

mengung von ahd. smtzan, st. v., und smeiz,an, sw. v., oder vielmehr

wegen des ei lehnwort aus dem nhd.), spris9, B splsz, mhd. spriz,e,

strüs, mhd. strüz, B rvurmo sla, mit demselben wort wie ameise, mhd.

ämeize, zusammengesetzt?

b) in schwach betonten Wörtern und silben:

«) in der neutralendung des pron. und adj., z. b.

wehs, welches (interr.), mhd. welchez, 9 yllsas, mhd. klcincz. .>

sö~* S2$, mhd. schoenez, (die endung aus missverständnis noch einmal in

das wort hineingenommen);

(i) in den präpositionen:

bis, bis, mhd. biz,, us, aus, nhd. uz, auch als adv. us;

y) einmal in unbetonter Stammsilbe:

ümis, mittagessen, mhd. imbiz.

c) nach consonanten:

a) nach m:
g'ems, f., mhd. gamz,, simsp, f., mhd. simcz,, M (dagegen W. s. 45

simssz);

x
) Die redensart k-sund und k-fre s bezeichnet ganz in gutem sinn

den gesunden normalzustand eines menschen.
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ß) nach harteo lauten:

erps9, mini, erbiz,, erbeiz;, %reps, mhd. krgbez,, zürps», f., mhd. kürbez,,

4. Apokopie.it ist mhd.?, offenbar durch s hindurch.

a) Auslautend in der pronominibus:

da, demonstr. und eonj., mhd. daz,, wa, mhd, rvaz,.

b) durch falsche analogie:

in mu9 (neben int'. mü9S9), luhd. muoz,, wol nach / ///.», mhd. tc/i tumi.

§ 34. Die mit ableitungs-z gebildeten verba und die dazu

gehörigen Wörter.

1. Wörter mit ts und s.

Ahd. z des verbalen ableitungssuffixes hat sich in ts und

s gespalten, und zwar bleibt z als ts nach vocalen, liquiden

und nasalen, und $ tritt ein nach muten. Nach Spiranten

kommt beides vor.

Es könnte zweifelhaft sein, ob in den Wörtern mit s nicht

teilweise ableitung auf -isön vorliege (vgl. W. s. 46). Da sich

aber in manchen fällen älteres -azen nachweisen lässt, so

glaube ich mit Wackernagel, Voc. var. an. s. 81, dass s aus

z entstellt oder vielmehr geschwächt sei. Natürlich nehme ich

die worte aus, bei denen -isön nachgewiesen weiden kann;

vgl. diese § 30, 2, c. Als erkennungsmittel könnte man. das

fehlen oder Vorhandensein des e in der 3. sg. präs ind. und

im part. prät. (vgl. s. 427) in betracht ziehen. Leider sind

aber gerade hier diese Verhältnisse sehr getrübt, indem au die

bildung -azen häufig noch die frequeutative auf -Hon oder eine

auf *-igön antritt, nach welchen, entgegen dem nhd., 9 sich

stets erhält. Und auch wo diese suffixe nicht eintreten, be-

währt sich in der bildung auf -azen, erscheine nun z als ts

oder s, unsere regel nicht vollständig.

So haben wir denn:

a) ts der ableitung:

blits9, blitzen (vgl. Gerland, K. Z. 21,68) aus mhd. bliezen, bö
y

rts9,

sw. vb. 2, St. 1,200, zu mhd. bor?, Y> b<>' rls-h<>'
, buhn ohne schwänz (\ur !

Tobler70») zu borzen, brünlsh, mhd. brunzen (nach Schade aas f>run-

/, was bewiesen wird durch den Bynonymen ausdrnck: .>n brunn9,

9 brünnili ma%%9), //ituts.>. sw.. v. -i kläffen (Voc. \ar. an. 82 ganzen),

höü-sleftsg9, iij., heuschrecke, zu mhd. stepfen, Steffen, jüxtsg9, jauchzen,

//iuris?, BW. V. 2, mühsam an etwas herumarbeiten, Lexer 1654 knorzen
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= balgen, kneten (zu inhd. foiorre?), smatsga, wie nhd. schmatzen aus

*stnackezen (Vor. var. an. 67. 82 anin.), spöütsh, speien, Weiterbildung

von inhd. spbvan, stretsa, sw. v. 1, Weiterbildung von inhd. strcejen,

tuts9, sw. v. 2, duzen, mhd. dutzen, aus *duizen.

b) s der ableitung:

gaks9, sw. v. 2 stottern (vgl. Voc. var. an. 81 gackzen), glksp,

sw. v. 2, einen schrei ausstossen (Hunz. 106 hat gigse = abstechen, in

dieser bedeutung auch obers., so viel ich weiss), glks, schrei (von

schriller art), gluks9, sw. v. 2 schluchzen (oder, wie Seiler 139^ sich

ausdrückt, schlucksen, vgl. Voc. var. an. 52), hikssr, der zustand des

schluchzens beim aut'stossen der speisen (s. St. II, 43 higge, hixen,

hixgen), fw-huntsp, sw. n. 1, verhunzen (nach Wackern., Kl. 3. 1,426

von *verhundezeh), muks9, sw. v. 2, mucksen, ähd. muccazan, plumpss,

sw. v. i, plumpen, ripsd, sw. v. 1, intens, von rlba, reiben, wr/s9,

schreien beim schlachten (Wackeru., Voc. var. an. 68 erwähnt das wort

speciell von Schaffh.).

2. Wörter mit ts aus -z-.

Zum dritten mal begegnen wir dem uns im deutschen

beim ersten blick fremd anmutenden ts. Hier erklärt es sich

lautphysiologisch am leichtesten; z besteht aus t -f s, so die

daraus sich entwickelnde consonantverbindung aus t -{- s. Aber

die Ursache des lautwandels ist noch nicht recht erkannt. Ich

glaube, man könnte sich denselben als eine ähnliche neigung

des nhd. zurechtlegen, wie die Verbreiterung von s vor t im

anlaut und alemannisch auch im in- und ausbaut, nur dass in

unserm falle der Vorgang nach dem verschlusslaute statt vor

demselben erfolgte. Diese erklärung wäre um so eher mög-

lich, als die erscheinung erst nhd. zu tage tritt, und, aus der

Verbreitung derselben zu schliessen, gerade von Alemannien

ausgegangen ist. Dass nur ein teil der z in ts übergieng,

dafür muss man eben onomatopoetische beweggründe anneh-

men, so dass man z. b., was Gerland, KZ. XXI, 28 erwähnt, für

blitzen dem wesen des begrifls entsprechend den spitzen cons.

beibehielt,

Bezüglich der etymologien, so weit sie vorhanden waren,

habe ich mich hauptsächlich an L. Tobler angeschlossen; wo
ich dessen namen citiere, ist gemeint sein aufsatz 'Die

lautverbindung tsch in schweizerischer mundart, KZ. XXII,

133—141.

Die beispiele sind folgende:
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brütsüi, eine art klapper (vielleicht wie das folgende, zu ahd. brio-

zan), brd~(s9, plaudern (L. Tobler 'vielleicht ursprünglich gebrochene

laute reden, von ahd. briozan, brechen'), göütss, mit wasser spielen

(St. I, 465, wahrscheinlich zu giessen, L. Tobler), gretsa, 'die Keine

ausbreiten und so springen' (L. Tobler, nach Weij,r . zu ahd. gritan,

schreiten), y/iuist, sw. v. 2, quetschen, drücken, auch in liebkosendem

sinne ('zu ahd. knisljan, conterere, knusjan, allidere?' L. Toblerj nach

Staub, F. M. 7,340 = knaurvitzen von obers. knauen), yiiüis-li/ii u, blau

im gesicht durch schlüge etc., offenbar zum vorigen, lätss, breit sitzen,

liegen (zu liegen?), mots, brötchen, mit dem begriffe des dicken, mols-

%opf, ein dickköpfiger mensch (Seiler 210 b motsch), ä-pütsa, anstossen

(von ahd. poz,an, L. Tobler), puis, m., stoss, anprall, zum vorigen (auch

eine revolte heisst puts, z. b. die Vertreibung von 1). Strauss aus Zürich

hiess Strous9-puts), pflarts, breite, dicke masse ('Das brot etc.' ^7

flartsch), pfletsa, platschen (s. St. 1, 380 flätschen), pflets-nass,
pudelnass,

ruÜ9, rutschen (nach Gerl. in KZ. 21, 68 für ruckezen), tili, ohne art.,

schlag (zum folg.), tetsa, 'breit und laut aufschlagen' (L. Tobler), far-

tetsa, verklagen, im kleinlichen sinne (sollte daraus, durch entstellung

nhd. pldudertasche entstanden sein?), tols, 'flache, weiche masse', so in

eiar-tols, eierkuchen, du bist en tols, du bist ein einfältiger kerl ('Das

brot etc.' 34 leitet das wort von mhd. dinsen ab), wats/a, watscheln.

Die gutturalreihe.

§ 35. Germanisches g im anlaut.

Die indog. medialaspirata gh, germ. anlautend tönende

spirans g, verhält sich analog dem b, nur dass sie nie zur

tenuis verschoben erscheint; sie ist in der ma. g. Beispiele:

gi'ks/i, kleinigkeit, ob zusammenhängend mit geks-nasd
}
nase-

weiser mensch? (wol = gecks nase), geltd, mhd. gelle, sw. f.,

genn und gib, eine formelhafte Verbindung der mhd. adjj.

genge und geebe in der bedeutung 'gewöhnlich', 'gebräuchlich',

gukd, gucken, doch nnd. kiken.

Eigentümlich ist die allgemein Schweiz, ausspräche von

Jbif, Genf, doch jetzt in S meist Genf gesprochen.

in altem und neuern fremdwörtern, die aber teilweise den

fremden Ursprung ganz verleugnen und als lehnwörter be-

trachtet werden können, wird die anlautende tenuis k durch

die leuis g widergegeben (vgl. das analoge verhalten der

labialreihe). Die falle sind:

gdmpfar, kampher, gö\ ent auf der ersten silbe), cötelette,

grüss, kleie, ital. crusca, Bgufarv, f., koffer, gumi, commis, gütsa, km
gnki, bahn, ist wol neuere onomatopoet. bildung, da es zu engl, cock,

QOrd. kokkr nicht stimmt.
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§ 36. Die vorsilbe ge-.

Diese lautet in ihrer regelmässigen gestalt k- durch Ver-

lust des vocalischen elements. In Wörtern jedoch, mit denen

sie untrennbar verbunden ist, erscheint sie meist als g-, wäh-

rend in der labialreihe meist auch hier die fortis stand. Mit

erhaltenem vocal heisst die vorsilbe ge-, entsprechend dem be-.

Die fälle sind selten und wol nicht echt mundartlich.

1. Beispiele mit k-.

Da k- vor das part. prät. gesetzt wird, so haben wir

natürlich eine zahllose menge von fällen. Ich greife daher nur

solche heraus, wo k- vor anlautendem tönendem laut oder h

steht, da auch nur in dieser Stellung die fortis wirklich unter-

schieden werden kann:

k-ekat, geeggt, k-essp, gegessen (jedenfalls entsprechend dem inhd.

gez,z,en, obwol k- auch durch zusammenrücken der beiden g hätte ent-

stehen können), k-heia, 1. werfen, 2. fallen (vgl. Gr. wb. geheien), k-hö'ra,

hören, k-jass?t, einen 'jass ' (ein gewisses kartenspiel) gemacht, k-lunki,

schlampiger mensch (St. 1, 457 glünggi unter glüngg; sollte das wort

mit lungern zusammenhängen?), k-luslig, verlockend, k-mä allgemein,

dagegen k-mein, gemein (die erstere bedeutung ist ja die ältere), k-münd,

gemeinde, k-näd, gnade (durch die kirchensprache vermittelt), k-näkd,

mit dem stuhle schaukeln, k-naps, wackeln, k-ruzij?, ausruhen, k-rü9ft,

gerufen, k-wakb, wackeln, k-wüss, gewiss. Bei manchen dieser Wörter

wird das anlautende k nicht mehr als vorsilbe empfunden.

2. Die beispiele mit g-\

g-lid, glied, g-tr/Xi gleich, g-loubs, glauben, g-räd, adj., gerad, von
zahlen, g-rad, adv., gerade, g-re , ahd. gereh, g-rümpl , m., gerümpel

(Weig.), g-xmn?, gönnen, ahd. unnan, fsr-g-unn9, missgönnen, g-ünns,

gewinnen.

Der trennungs-strich hat natürlich nur etymolog. bedeu-

tung; g wird im sprachbewusstsein durchaus als vvurzelanlaut

betrachtet.

3. Beispiele mit ge-.

ge-böra, geboren (für schriftd. herkunft spricht erstens, dass einzig

das part. vorkommt, sodann dass o vor r nicht offen ist), ge-dank-p,

gedanke, ge-duld, geduld u. s. w.

§ 37. Germanisch g im inlaut und auslaut.

Die tönende gutturale spirans %, die sich im nordd., bzw.

nd., inlautend jetzt noch als solche erhalten hat, auslautend
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aber (in Sachsen inl. und ausl.) tonlos gesprochen wird, er-

scheint im oberd. durchweg als g. Die entstehung des g aus

der germ. spirans erklärt den /-ähnlichen Charakter des frühem
oberd. g, aus dem nach Paul, Beitr. I, 182 die zusammen-
ziehung der silben age, ege in ei hergeleitet werden muss
(dieses ei erscheint übrigens in der nia. als ä; doch mit aus

nahmen). Die lautverbindung ng erscheint einige male ver-

schoben zu nk.

1. Beispiele für g:

agte, pl., st. I. 92 ageln b, hag (davon auch heks, hexe, Schade5

363?), hag9, zuchtstier (zum vorigen, s. Gr. wb. IV, 151), hegl, b. Gr. wb.

hegel (ebenso z. vor. V), hager, höcker, mhd. hoger, hocke?- (also lag hier

Wechsel von geminiertem und nicht geminiertem g vor), mürg, mhd.

märe, -ges, nhd. mark (doch auch Schm. I, 1647 marg), habsr-märksto,

wiesenbocksbart, nugi/y, inolin, negili, nelke, rnhd. negelin, rügte, rollen,

Sr. 11, 289 rugelen, pro t-rügili, gebratene fleischklüsschen , siügste,

stolpern (wol zu mhd. stigele, st. sw. f.), tag, adj., mhd. adj. teic, -ger

(anderswo auch teigg, vgl. 'Das brot etc.' s. 33). Hieher auch das part.

prüt. k-slag9, geschlagen, zu den contr. inf. slü, das nach den gesetzen

des grammat. wechseis ahd. slahan entspricht.

2. Vocalisiertes g:

k-lät, gelegt, aber lekt, legt, meitli, mhd. meidet', sät, k-sät, mhd.

seil, geseit, trat, 'trat (part. nach analogie der sw. verba), mhd. {reit,

gelragen.

§ 38. Westgerm, gg im inlaut und auslaut.

Wie bb oberdeutsch als /> erscheint, so gg als hauchlose

fortis /,, in dialektwerken früher immer gg geschrieben zur

Unterscheidung von /./, das dem Schweizer als k erscheint. Im

ahd. mhd. schwanken gg und ck\ im nhd. herrscht ck ohne

Unterscheidung von altem ^ und k. Paul benutzt Beitr. VII,

132 1 die lebenden mundarten als letztes kriterium, ob wir

es mit gg oder kk zu tun haben; so nehme denn auch ich,

analog- dem verfahren bei bb, in den fällen, wo sich gg nicht

erweisen lässt, ein solches an. In manchen fallen, mögen wir

es indes auch mit neubildungen zu tun haben.

1. g = westgerm. gg:

leg?, mhd. legen und leggen (oberthurg. Iek9, so auch W. 61), /ig.',

mhd. /igen und liggen (oberthurg. liks und W. a. a. o.), seg9, ahd. sagen

und seggen (der umlaut scheint dafür zu stimmen, dase die form der

ma. auf die j-büdung zurückgeht).

Uuiti XIV.
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2. k = nachzuweisendem westgerm. gg\

bruk, brücke, nd. brugge, ek, ecke, an. egg, ek?, egge, nd. egge,

ho' ka, haken, ahd. häco, haccho, haggo, luk, locker, ind. loger, nihd.

lücke, lugge, muk, mücke, ahd. mucca, as. muggja, roka, roggen, as.

roggo, ruka, rücken, an. hryggr, tsruk, zurück, ahd. zi rugge, ze

rucke, sl'enk», fleck, z. b. ruass-slenka, russfleck (was einem ins ge-

sicht geschlenkert wird, zum folg.?), slenkara, mhd. stenken, fact. von

schlingen), snek, m., Schnecke, ahd. snecco, sneggo, tanka, pl., die

grünen hülsen der nuss (von Staub, 'Das brot etc.' 32 zu mhd. adj.

tele gestellt), toka, dogge, dän. dogge, lolka, tintenfleck, vgl. ahd. tolg,

tolc, ags. dolg, k-rvakfo, wackeln, von ahd. wagön, weka, weck, ahd.

tvekki, weggi.

3. k = vorauszusetzendem westgerm. gg.

hiVkd, m., eingetrocknetes exsudat der nasenschleimhaut

(W. s. Gl), glokd, glocke (vgl. Kauffmann, Beitr. XII, 521),

k-lunki, (vgl. § 36, 1) intens, zu lungern? k-näkd, mit dem stuhle

schaukeln (Seiler 129 a gagle), lunkd, lunge" (vgl. Kauffmann,

Beitr. XII, 521), lurkd, das r guttural sprechen (vgl. nd. lork,

froseh), siek9, L. Tobler, KZ. XXII, 141 tschiengge, snökd, m.,

schnake (vgl, Paul, Beitr. VII, 132, 1), tsinkd, ahd. zinke, zinche,

zingge (besonders von der nase gesagt), üs-plakd, blökend die

stimme eines menschen nachahmen (nach Wackernagel, Voc.

var. an. 82 ist freilich bloeken mit -k abgeleitet).

§ 39. Germanisch h im anlaut.

Germ, h hat natürlich wie im gemeindeut. anlautend nur

noch den lautwert eines Spiritus asper, z. b. he, fragepartikel,

wenn einer etwas nicht verstanden hat, dzfu-humpte, mühsam
dahingehen, hinken, hurnigld, sw. v. 2 bezeichnet das brennen

in den tingerspitzen, wenn man nach starker kälte in die

wärme kommt, (zu Hornnng! Dann aber nicht die correct

mundartliche form; denn hornung heisst hbrninn. Die form

kuhnageln St. II, 140 ist jedenfalls nur volksetymologische ura-

deutung).

Das anl. h eines zweiten teils eines zusammengesetzten

eigennamens verliert sich leicht, wie auch in nhd. Wal(her

(ll'oll-hari) das in Mittel- und Süddeutschland Walter ge-

sprochen wird. Der familienname Kirchhofer und der name

der stadt Schaffhausen lauten also z. b. Xiryjoßr, SafUsd

(schon Richtebrief 1 , 2. 78, 1 S(c)hafnsen. Gleich wurden be-
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handelt hin und her als zweiter teil von ortsadverbien (s.

Voc. § 25).

Unorganisches // tritt hervor in: hetsli, eichelhäher, wo]
entsprechend nhd. hetzet = elster (ahd. agaza, abkürzuog
von agaiastra, vgl. Wackera., Kl. sehr. III, 11). höüss9, heischen,

ahd. eiscön.

Noch ein wort über mhd. nehein und -heil Paul. Beitr.

VI, 559 erklärt die nhd. form kein = ndid. dekein, nekein

(nach seiner theorie hervorgegangen aus nechein, nehein) durch

abwerfung der vermeintlichen negationspartikel ne, nachdem
das Sprachgefühl das // zur fld. silbe gezogen hatte. Die

schaffh. forin hynnn = k%ein{en) würde diesem Vorgang nicht

widersprechen. Bachmann s. 37 erklärt die affricata aus dein

vorhergehenden n in mhd. enkein. Aehnlich die entstehung

von -keit aus -heit. Paul vermutet, dass schon zur mhd. zeit

im sprechen das c zu h gezogen wurde. Diese Vermutung
wird gestützt durch die tatsache, dass der Schweizer an dieser

stelle meistens affricata hat. Es wird abgeteilt: ge-reyji-kycii
,

seli-kxeit, gerechtigkeit, Seligkeit (freilich nur kirchliche Wörter),

das ky also als anlautend empfunden. 1

)

§ 40. Germanisches h im inlaut und auslaut.

Inl. ausl. germ. h verhärtet sich entweder zu yy (wie denn

die mundart die lenis y, auch für germ. k, an diesen stellen

gar nicht zu dulden scheint), und zwar geschieht dies vor

stammhaften t und s (einmal ist das / selbst danach geschwun-

den) und selten im auslaut nach vocaleu; oder es schwindet,

und zwar meist im auslaut nach vocalen und im inlaut

zwischen vocalen oder nach / und r. Das verhalten der ein-

zelnen schweizermundarten schwankt in diesem punkte ziem

lieh beträchtlich.

1- U — germ - h -

a) vor stammhaftem t und s:

a) vor /:

•/'., inhd. eht, et, k-sv/t, gesiebt, k-svyt, geschichte, k-sii/t, pl.,

gicht, mhd. gesühte, st. d., ttf/t, licht.8)

') Kine andere erklärung von Schweiz, kein und -keit s. W. b. 136.

Streng phonetisch geschrieben müsste hier nach kurzem vocal

// stehen, nichl aber in faxt, wo wegen <l**s diphthongs fortia an-

möglich ist.
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In der vielgebrauchten negationspartikel nid, nicht, ist h

ausgefallen; 'nichts' heisst nünt. Das / ist geschwunden in

füi'XX9 fürchten. Einmal wird auch vor t der endung ein h

beibehalten: tsü%t, ebenso vor -st tsü%st, ziehst zieht, wogegen

sidt (2. pers. tsüst), k-Pi9t, sieht, geschieht.

ß) vor s: Die Verbindung ys, nach kurzem betontem vocal

genauer yys geschrieben, wird wirklich mit spirans gesprochen,

nicht wie sonst im nhd. als ks, d. i. x. (Man hüte sich, das

zeichen % als nhd. x zu fassen). Nach hellen vocalen wird

anderswo bisweilen die ausspräche von chs mit dem sog. ich-

laut affectiert, was Schröer, F. M. VII, 7 tadelt (nach dunkeln

vocalen versucht es vvol kein nichtalemanne); es scheint, dass

s nur eine gutturale spirans, wie sie dem Schweizer eigen ist,

keine palatale vor sich duldet. Beispiele (einschliesslich der

ahd. hs = lat. x):

ädeysa, eidechse, ahd. egidehsa, aber in B mit einer andersartigen

zusammenziehung ekö~
y

ssli (ö" = ei), ays, achse, ahd. ahsa, lat. axis,

ayjh, achsel, hw/s, buchs, lat. buxus, bü^s?, büchse, d. i. kapsei, ahd.

buhsä aus mlat. buxis, fla%s, flachs, fuys, fuchs, aber fuks, mit nhd.

ausspräche = rotes pferd, luys, luchs, öysli, häufiger familienname, scys,

sechs (s fällt ab in s'eytsea, sechszehn), tays, dachs, wuys, wachs, wiys9,

wichsen, aber iviksa, largiri, weil aus dem nhd. entlehnt.

b) Auslautend nach vocalen:

a) nach kurzem vocal in: doyy, doch,

ß) nach langem vocal im conj. prät. starker verba: seyy, sähe,

/.-.vc yy , geschähe.

2. German. h geschwunden,

a) im auslaut nach vocalen

(das Verhältnis bleibt dasselbe, wenn eine endung antritt):

fi. B fe, vieh, ge
,
jäh, mhd. gcehe, gre , B gre, ahd. gereh (Hunz.

111 gräch), hö, hoch, nö\ nahe und nach, no, noch, o, ö, auch, rc,

reh, su9, schuh, Ise , zäh, Tsüri, Zürich, wei, weihe, nfl-n'eyp, Weih-

nachten.

Um in den casus obliqui den hiat zu decken, setzt die

ma. zwischen den stammauslaut und die endung hie und da

ein n, so su9n9, dat. pl. von sud, schuh, B dn lw-n-d Jnot, ein

hoher hut (vgl. § 9).

b) Im inlaut zwischen vocalen:

a) in verbis: se», k-sea, sehen, gesehen, send, wir, ihr, sie sehen,
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sei, conj. prüs.. k-se9, geschehen, ebenso. Stammvocal und endung in

einen diphth. zusammengezogen : tsü9, ziehen, imp. tsüa (nach anal

inf. gebildet), flüt, flieh! geh fort! (nach einem verlorenen int. //-.

bildet). Stammvocal und endung in einen langen vocal zusammen
gezogen: fü, ahd.fähan, slü, ahd. slahan.

,->') in uominibus: sei», f., zaunpfahl (Seiler 250« schaiche), <\<.\in.,

zehe, tse9, zehn. Stammvocal und endung in einen diphth. zusammen-
gezogen: bü9l in Sunna-büzl, HunH?r-bü9l , Sonnenbühl, Hnngerbilhl

(localnamen). Stammvocal und endung in einen langen vocal zusammen-
gezogen: fsr-t-ltn», entlehnen, mhd. IShenen, slül, Btahl (T. Tobler,

Dialektproben 43 noch Stachel), trd
y

n9, ahd. trahan, mhd. //</<<.

c) nach /:

be-f'eh, befehlen, mhd. bevelhen, sii.>. schielen, mhd. schuhen, da-

neben sc //.>, scheel sehen, um 9nand strich, herumstreichen (St. II, 10 1J

sirielen).

d) nach /•:

itur. durch, dur9, durehhin = hindurch. /</r.>, führe, mhd. vorhe,

furi, furche, ahd. furh, furuh, sind-me*r9, Schindmähre, mhd. merhe,

üb9r-tstveris, in die quere, von mhd. trverch, ahd. duerah.

Westgerm, hh erscheint als yy in luyyj, lachen, got. hlahjan,

und yjoyy?, Schlittenkufe, ahd. chöho (vgl. Kauffmann, Beit.

XII, 524)/

§ 41. Germanisches k im anlaut.

Genn. k ist anl. bekanntlich nur im streng-hochdeutschen

verschoben; im altoberd. wird meist ch geschrieben, dein laut-

wert nach wol ky, da man anl. nicht cch setzen wollte. Im

jetzigen Schweizerdeutsch ist diese affricata der regel nach

bereits zur lenis der fricativa verschoben. Diese schwachling

oder reduetion ist zu vergleichen der md. ausspräche des pf, z

als f, s (vgl. W. s. 42 anm.). Dieser auch von Paul, Beitr.

VI, 556 ff. verfochtenen ansieht tritt in bezug auf die Schweiz.

mundarten Bachinann s. 39 entgegen. Er geht dabei von der

erwägung aus, dass sich ini schweizerdeutschen y, nach r, /, n zu

ky verschärft, erhalten hat. Als affricata tritt gerni., bzw.

nhd. k nur auf a) vor w, also in der nlid. Verbindung </«,

b) in einer anzahl gut mundartlicher Wörter, deren ky aber

da der Schweizer nhd. k Btets, auch beim schriftdeutschlesen,

als ky fasst), doch aus dem ahd. herübergenommen zu sein

Bcheint, c) in sichtbaren lehnWörtern aus dein nhd.. d) in

einer anzahl romanischer worte, die vermutlich durch das ahd.

vermittelt sind; denn sonst erscheint roman. <_ als y.
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1. Anlautendes %\

Z. b. %abis, weisskohl, nach Gr. wb. 'kabisz' brassica capitata,

yryy/z, kachel, %afo, gerinnen, St. II, 82 kalen, ags. calan, kalt werden,

yelh, sw. m., kelle, yenl, dachrinne, mhd. Icenet, ahd. chanali, aus lat.

canalis, %eiinl, Schwengel bei der glocke, mhd. kengel, blumenstengel,

x'cr, keller, ylöüar, kloster, yridsi-ylobo (beide Wörter zu beachten), ein

gespaltener stock, an welchem die kirschbüschel an den Stengeln be-

festigt werden, Sami-ylous, St. Niclaus = knecht Ruprecht, ylüri, in.,

spielkügelchen, Seiler 56 a chluker unter chlukere, yrwyyz, eine art pflau-

men, nnd. kreke, yrösp/, knorpel (s. Gr. wb. krospel), yröspelig, knorpelig,

knuppericht (vgl. 'Das°brot etc.' 37, 1), yruste, krug, mhd. krüse, yjuhr,

s. Gr. wb. kauder, wozu kauderwelsch, yitni.?, rechnung, ital. conto.

Ich habe absichtlich auch auf lehuwörter rücksicht ge-

nommen, damit man sie mit den fiemdwörtern und deren be-

handlungsweise vergleichen könne.

2. Anlautendes k%.

a) In der mhd. Verbindung qu:

kywrte, quälen, kywell, f. quelle.

b) In mundartlichen Wörtern, die durch die Schriftsprache

umgemodelt sind:

Kyarl, Karl, kycrli, kerl, kylar klar, daneben yjo'ri, amelmehl

(s. Voc. s. 31), kyleid?i\ kleider, K%ön9r9i, Konrad, gebildeter für Xu9r9t,

kyö'nig, könig, neben %üng, kegel- und kartenköuig. üb iu kyar-früig,

charfreitag, zu ahd. chara, got. kara. die ursprüngliche affricata erhalten

ist aus demselben grund wie im nhd. die Schreibung oh, nämlich wegen
des kirchlichen conservatismus, lässt sich fragen. — kycnn.>, kennen, ist

nach Bachmann s. 34 aus k'yenn? entstanden.

c) In ersichtlichen lehnwörtern aus dem nhd.:

kyraniyy, kranich, kychgz, kriegen, d. i. bekommen, kyunst, kunst

(aber yßsl, kochherd, nach Staub, F. M. VII, 201 ursprünglich identisch).

d) In fiemdwörtern:

kyadett, kadett, kyjidctzr. katheder (leuis und fortis umgekehrt),

kyafji oder kyafe (beim ersten der ton auf der eisten, beim zweiten auf der

zweiten silbe), kaftee. kyalituter, kalender, kyamnwrät. kamerad, IcyanÖ n9,

kanone, kyanlo'u, kanton, kyatoliss, katholisch, kyuniod. conimode (accent

auf der zweiten silbe), kyjnnodi. eommode (hauptton auf der ersten

silbe), kyumpliment, compliment.

§ 42. Germanisch k im inlaut und auslaut.

Inlautendem germ. k entspricht in der mundart 1. kx für

gedehntes germ. k, ferner nach n }
und in alten und neuen
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lehnwörtern auch nach r; '2. yy nach vocalen und liquiden.

Einfache lenis y erscheint hier nicht, doch ist sie anzusetzen

als (ibergangsstufe zu den apocopierten formen, die unter ''<

aufgezählt sind.

1. kx.

a) für gedehntes germanisches und westgerm. /.-. Die

schwankenden ahd. Schreibungen widerzugehen unterlasse ich:

es genügt in den meisten lallen die beigefügte und. form.

Wegen der vergleichung mit den aus gg verschobenen mund-

artlichen k (s. s. 446) führe ich die ky in Vollständigkeit vor:

a) nach vocalen:

ak/?r. acker, s. Id. achsr, (vgl. Kauffmann, Beitr. XII, 510), beky,

mlid. hecke, bekyi, becken, !>//>/.>, picken, boky, bock, broky9, brocken,

buk/, bügel, steile anhöhe, zum folg., buky?, bücken, bükyi, n., St. 1,238

bücki, /Uk/.\ sw. m., (schmutz-)fleck, flekytinn, starkes brett, s. St. 1,382

flecke, /hk/.h flicken, jüky», sw. v. l. hupten, hahiky. habicht, ahd. inhd.

habich, ags. heafoc, yruky.\ krücke, ,>r-/ikyt, part. prät. von St. II, 171

erliken. mokyjf, uilul. mocke, nekylig, nackt, r'ekyoldar, wachholder, rikyli,

St. 11,27-1 rick. roky, rock, rukya, rücken, £«£;£, sack, sokys, m.,

•
. uilnl. soc, \.<«7r. >//./.'. schicken, slek%9, schlecken, sluk%9, schlucken,

smökyp, riechen, speky, speck, s/>ikya, 1. = nhd. spicken. 2. schnellen,

schnipfen, stek%9, sw. v. 2, stecken, intr. p-stek%9, stecken bleiben,

'. sw. v. 1, stecken, ti\, sie' ky.'. stecken, stock, siikyjs, sticken,

\tiky?, ersticken, stök%, stuck, d.i. baumwurzel, stök%li, pl., absätze

an den schuhen, slreky», strecken, s'riky, strick, stuky, stück, liky, dick,

trek%, dreck, intky.», ahd. truccha neben irüha (vgl. Kauffmann, Beitr.

XII, 533), irukyc. drucken und drücken, tuky, in., tiieke, tuk%9, ducken,

tsuky.ir. zucker, tstveky, zweck, auch concret. Zielpunkt in der Scheibe,

tstviky, m., Bchmitze an der peitsche. tswiky9, zwicken, f.<r-is>rikyi. ver-

zweifelt (vgl. St. 11, 486), tvekye, wecken, wiky9, ahd. wiccha, aus lat.

vicia, ivlkyj.K wickeln.

nach /•: merkyd, got. markjan, /r/h-ky/i, wirklich, weil

von ahd. tvurchan, got. waurkjan.

Anw. I. Eigentümlich ist ky in habiky, habicht. mhd

fckyi.K id., flügel, fhfkyp, mhd. vloehenen (vgl. Bachmann s. 10), und

p-röüky9, räuchern, ahd. rouhhtm. fekyt9, flügel, scheint eine uui-

illung von ahd. fetlah, fittig, zu sein, das /,-/ von p-röüky? aber ver-

gleicht sich wol dem /// § 21, 1, h und dein /.s
-

§ 33, l,a.

Aum. 2. In B mikytig, m., mittwoch, ist /./ assimilation an

denn wir müssen eine grundform miütoochtag annehmen, die sich in

*miti%-tag etc. abschwächte (vgl. auch Bachmann s. II).

b) nach tu In Bern, Wallis und Graublinden erscheint in
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dieser Stellung germ. k als yy und n ist mit dehnung oder

diphthongisierung des vocals gefallen (vgl. Staub, F. M. VII, 19),

in S aber ist kx regel. enkl, enkel, fink%, fiuk, finkx^, pl., basl.

funke (Seiler 116 b
), wollschuhe, hinkyd, hinken, lenkx^, lenken,

rankx, rank, biegung des wegs, renk%l9, um einen 'rank' herum-

fahren, fJr-rbikyj), verrenken, sinkyd, sinken, t-shikyj, ein-

schenken, senkxh Schenkel, swenkx^, schwenken, auch = spülen,

tenkxß, denken, trbnkyd, tränken, trink%d, trinken. Man sieht,

es erscheinen hier Wörter mit und ohne gerni. consonanten-

dehnung, so dass die Wirkung offenbar dem n zugeschrieben

muss (vgl. auch hier wider Bachmann s. 31).

c) nach /• in alten und neuen lehnWörtern: birlcye, ahd.

birihha, ndl. berk, B furkxfc, mistgabel, mhd. furke, aus lat.

furca (aus dem nhd. furke herübergenommen?), mürky, f.,

mark (die münze), De ne-markx> Dänemark, merk%t, markt, ahd.

merkät, marcliät, aus lat. mercatus, merkyjd, feilschen.

2. XX-

a) zwischen vocalen.

Es ist hervorzuheben, dass auch nach langen vocalen XX
bleibt, während K (vgl. W. s. 50) und andere mundarten, so

auch Basel, die fortis zur lenis x schwächten. Ich führe an

a) die inff. und partt. der hieher gehörigen vbb. aus der

5. und 6. abl. classe:

ghy;yß, ''kliyyß (neubildung nach der i-cl.), gleichen, $lry;yß, k-sli%%9,

schleichen, strtyry» , k-slriyyß, streichen, yjü'yyz, k-yroyyj, kriechen,

(rü~xx9)> k-royyz, riechen (vgl. Voc. s. 40), daneben p-röükyp, (vgl. § l,a

und § 42, 1, a anm. 1).

ß) Sonstige beispiele nach langem vocal:

houyyß, haken, neben hök», ahd. häko, häggo (vgl. Kauffrnann,

Beitr. XII, 532: hessisch hoch), B yrhyy?, f., eine art kleiner pflaumen,

innd. kreke (eig. = Griechen), rtyy, reich, rou-yya, rauchen (tabak), shry/,

mhd. siech (aber nur in dem compositum sonder- shyyj>, d. i. die früher

in einem besondern hause untergebrachten aussätzigen, vgl. Beitr. des

hist.-ant. Vereins zu Schaflh. 1874), (sipyjji, Überzug, zieche (aus lat.-gr.

theca Diez II, 417).

/) Nach kurzem vocal abweichend vom nhd. (auf grammat.

Wechsel zurückzuführen):

bayyj», backen, mhd. backen (daneben bcky, bäcker, vgl. Kluge,

Beitr. IX, 166, Kaufmann, Beitr. XII, 533), l'i-layyß , n., leintuch, mit
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laken, nd. laken, und lein zusammengesetzt (vgl. Klage a //'
trocken, ahd. irucchan, truchan (vgl. a.a.O. b. i

s j>

6) xx in unbetonten silben bei allen lehuWörtern:

(•ssi/y, eösig, ahd. <: :/<•//, got. akeit, rc (i%y
w

, rettig, ahd, ratich,

rätich aus lat. radix\ unorganisch Dach deren analogie /mm//, neben

yiimi, kihumcl.

1)) Nach liquiden.

a) nach /:

f'alyy. falbes pferd (s. <!r. wb. falk 4), /'<////.\ sw. m., wirtshaua

zum falken, rviber-folxx, weibervolk (sonst meist folkx), n>iber-fölxx9^>

weiber, yn/y. kalk, milyy, milch, melxx9> melken, Salyy, familienname,

jedenfalls mhd. schale. dur.>-iraryy.>. durchhauen, mhd. walken. Hieher

wahrscheinlich auch stro/yy . landstreicher (oder zu umd-stridWi vgl.

§ 40, 2, c), sulxx9 i
streicheln, namentlich katzen.

ß) na cli r:

y'iryy?, B yilyyy, kirche, Icryyi. lerche, smuyyh, schnarchen, md.

snarken, starxx, stark, /vn-yy, werg, ahd. tverah, roe'rc (eines Stammes

mit wirken), «v' ///.', sw, v. 2, arbeiten, ahd. werkön, n\' ryti/j, Werk-

tag, fsr-Werxx9* 'n seinem innern verarbeiten, verwinden, handw&rxXi

handwerk. Hieher wol auch w//t\ adv., bloss, nichts als, ><''yyi'j,

tüchtig (der grundbegriff beider ist -rein, unvermischt', daher zn ahd.

erchant).

Nach / haben affricata zwei Wörter, bei denen Kanffmann,

Beitr. XII, 524. 547 germ. dehnung durch -w-suffix annimmt,

weil sonst nach l im alem. Spirans erscheint; es sind hulky.K

balken, und n-ulky.i, f., wölke, ahd. tvolcan, wolcha (St. II, 156

hat wulehen).

1. Apokope des yr

Diese tritt ein:

a) in den unbetonten fürwörtern i. mi, di, si, in betonter

Btellung iyy, imyy, dryy, s/yy (wogegen K iy. trifft dt%

W. s. 1 85).

b) in den bildungssilben -li aus -Iryy in den adverbien:

fnli, freilich, höfili, höflich, d.i. sachte, ürdili, ordentlich (mhd.

ordenßche), söli, gar sehr, mhd. solich, solch (pron. adj.), trifli,

treulich, in der redensart p-hi&üs trifli, behüte uns treulich

(nämlich gott), tsimli, ziemlich, w&rk%U wirklich; ähnlich auch

<///, gleich, sofort, zum adj. <jhyy.

Im adjeetivum auf -lieh bleibt yy ebensowol im auslaut,

wo die meisten übrigen schweizer mundarten es fallen liesßen,

als im inlaut, wo .jene es zu g schwächten; es heisst demnach
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gegenüber gemeinschweiz. früntli, früntlige in S früntlixXt

früntlixx9) freundlich, freundlicher u. a.

c) nach / in rveld, rveli, ivetes, ahd. rveßhher, -in, -az,\ doch

findet sich abwerfung- des h schon bei Notker (vgl. Braune,

Ahd. -gr. § 293 anm. 1).

BURGDORF i. d. Schweiz, im august 1888.

H. STICKELBERGER.

Erklärung': Die auf s. 53 ineiues 'Vocalisums' mitgeteilten conjj.

präs. auf -i der zusammengezogenen vbb. sind von kennein der lnundart

in abrede gestellt worden; es scheint, ich habe hier formen des land-

dialekts unbewusst auf den stadtdialekt übertragen. Der conj. präs. der

betreuenden vbb. kommt so selten vor, die angehörigen der mundart

selbst sind darin so unsicher, dass meistens der conj. prlit. oder sonstige

analogische formen eingesetzt werden. H. St.



UEBER DIE VERBINDUNG DER
ABLEITUNGSSILBE GOT. ./'//'. AHD. -AZZ-

MIT GUTTURAL AUSGEHENDEN STAEMMEN
RESP. WURZELN. 1

)

(Vortrag gehalten an der Jahresversammlung des Vereins

schweizerischer gymnasiallehrer in Baden i./A., 7. okt. l
v ^ v

Dei unsern täglichen pausalspaziergängen in dem kleinen

akademischen hain vor der aargauischen kantonsschuie pflegen

wir, der geehrte Vorredner, College herr dr. Bäbler und ich,

öfter etymologische fragen mit einander zu besprechen. Seine

forschuugen über eigennamen Hessen uns so gelegentlich auch

auf ein lautgesetz über inl. tsch eintreten, welches ich s. z. in

der Kereuzer ma. s. 49 ahnungsweise angedeutet habe, welches

mir aber erst ein paar jähre nach dieser publication iu Burg-

dorf völlig klar geworden ist. Erst lSSö indessen habe ich

anlasslich einer anfrage des herrn prof. Kluge in Jena über

etymologische fälle unserer ma. diesem zu banden der 1. auf].

meines Etym. wb. mitteilung davon gemacht und bin auch

seither, trotzdem herr Kluge inzwischen öffentlichen gebrauch

von meiner mitteilung gemacht haben wird, nicht dazu ge-

kommen, die bez. materie zu publicieren. Weil aber mein

College im falle war. in seinem heutigen vortrage darauf bezug

') Anm. betreffend bezeichuung:

K = Kerenzer mundart, T = Toggenburger ma., worüber zu vgl.

mein buch: Die Kerenzer mundart, 1876, Leipzig und Heidelberg. B =
Berner mundart.

Um möglichst bequem lesbar zu sein, habe ich die transscription

ganz einfach gehalten. Fremden autoren belasse ich ihre eigene schrei

bung, im übrigen bedeuten gg oder k die fortis, in tonloser nachbar-

schaft wird aucii blus> g dafür gesetzt; seit und s bezeichnen denselben

laut, bald als lenis, bald als fortis; auch ts und tz ist lautlich daBBelbe.
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zu nehmen, so entschloss ich mich in Übereinstimmung mit

ihm vor etwa zwei wochen, eine kurze darleguug jenes ge-

setzes an seinen heutigen Vortrag 1
) anzuschliessen.

Wenn man den ersten bestandteil des karolingischen Wortes

lengizinmänöth vergleicht mit dem ma. K lanzig = lenz, so

liegt es nahe, an eine Umstellung von g und z zu denken.

Noch deutlicher spricht dafür T blitzge ggbr. ahd. plecchazzen.

Unmittelbar zu unserm gesetze aber führen uns die drei ma.

vocabeln K söögge, T soozge, St. Anth. (Stalder) sötschen,

welche übereinstimmend das geräusch bezeichnen, welches ent-

steht, wenn man den schuh aus tiefem schmutz, oder den fuss

aus dem mit wasser gefüllten Schuhwerk an sich zieht, be-

sonders in iterativem sinne, wie sich das beim gehen unter

den bezeichneten umständen von selber macht. Bei so spezi-

fischer bedeutung und sonstiger ähnlichkeit ist klar, dass den

drei vocabeln der nämliche stamm zu gründe liegt, soozge ist

offenbar das mit z weitergebildete söögge, unter Umstellung

von gg und z. Aus soozge aber ergibt sich das Stalder'sche

sötschen (ö offenbar lang) sehr einfach, wenn man annimmt,

dass die lautverbindung z (= t + s) + g oder richtiger z + c

(wovon gleich näheres) sich in isch umwandelte, wozu nur er-

forderlich war, dass sich der zweite lautbestandteil von z mit

c ebenso verband, wie allgemein ahd. s -f- c zu seh gewor-

den ist. Damit haben wir folgende lautgeschichtliche formel

illustriert:

Stämme (oder wurzeln) auf die fortis Ä- können,

wenn sie durch iteratives -azz- = got. -atj- erweitert

werden, nach Schwund des vocals der ableitungssilbe,

Umstellung der gutturalen fortis und des zz (= tz, z)

erleiden und weiterhin das so entstandene zk in isch

verwandeln.

Die hierbei in frage kommende fortis k hat teils

intensiven Charakter, teils ist sie durch anschmelzung
eines folgenden j erzeugt und kann mithin auch aus

einem andern guttural, als ahd. c (k) entstanden sein,

wie aus den beispielen hervorgeht. So ist söögge offenbar

') 'Die flurnamen des Sehen kenbergeramtes, sprachlich, örtlich und

kulturgeschichtlich behandelt', s. Progr. der aarg. kantonsschule 1889.
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nächstverwant mit sugge (u kurz), suckeln, « l *
-
1 1 1 intensivum zu

saugen, und also aus *saugjan- entstanden, wie es denn auch

ein durch ansaugung entstehendes geräusch bezeichnet. Das

fehlen des uinlautcs bei T soozge kann auf dem boden der

ma., welche öfter bei o und u nicht umlautet, nicht befremden.

Wenn in der tonn T soozge der guttural jetzt als lenis

empfunden und geschrieben wird, so erklärt sich das einfach

aus der inzwischen all- einein, neuerlich auch wider von dem in

lautlichen dingen sehr feinhörigen lierrn dr. A. Heusler in

Hasel (Consonantismus der ma. von Baselstadt, Strassb., Trübner

1888) anerkannten aufstellung der Ker. ma. s. Ml, wonacb

bei tonlosen consonanten unmittelbar vor oder nach andern

tonlosen consonanten fortis und lenis kaum unterscheid-

bar sind. —
Weil die annähme einer so gewaltsamen lautbewegung,

wie es die Umstellung zweier consonanten ist, für manche

etwas befremdliches haben mag, sei es gestattet, zunächst auf

einige analogien diesfalls hinzuweisen. Es kommt ein solcher

Stellungswechsel nicht bloss bei liquiden vor, wie in erle ggbr.

elira, sondern er ist mit mehr oder weniger Wahrscheinlichkeit

auch angenommen für kitzeln ggbr. engl, to tickle\ für kitze

und ziege, kabelj'au und bakeljawv, für essig aus acetum, -riech,

^uftix -£j aus -<>d:[ herr dr. Brunnhofer in Aarau erinnert

mich an fiiayoo ggbr. uiyrrur. wir haben den tausch klar vor

uns in Waskenwald und Vogesen ggbr. Vosegus mons, und man

darf ihn wol auch voraussetzen, um lat. vespa mit ahd. rvefse,

lat. musca, gr. fivfa, mit mucke, zu vermitteln, welche gewiss

nicht berechtigter weise von einander getrennt worden sind.

(Betreffend mücke s. auch weiter u.) Vielleicht verbinden sich

auf diesem v\ege knospe und das gleichbedeutende ma. chnopf.

Meinem Vorredner verdanke ich den hinweis auf die schon bei

Th. Platter erscheinende form lezgen = lectiou, welche zu-

gleich einen gewissen chronologischen anhaltspünkt i\\r den

eintritt des nmstellungsprocesses unseres gesetzes bietet. Weil

hergeholt habe ich endlich wegen ihrer schönen änalogie die

Umstellung des th der Vorsilbe hith- der hebräischen conj

tion mit dem anlautenden seh eines verbalstammes.

"Wer belege dafür sucht, dass die gesetze des Lautwandels

nicht mit der ausnahmslosigkeit von aaturgesetzen wirken —
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wie man im gegensatz zu frühem einseitigen auffassungen er-

folgreich anregend, wenn auch kaum stricte richtig, behauptet

hat — der hat an den Schicksalen der lautverbindung cz in

den maa. eine gewiss willkommene stütze, worauf wir hier

offen hinweisen wollen, ohne uns übrigens in jenen streit zu

mischen. Diese Verbindung zeigt nämlich folgendes verhalten.

a) Sie kann sich halten, doch in der regel wol nur bei

gleichzeitigem fortbestand des vocals der ableitungssilbe -azz-

(vgl. indessen auch ags. leng/en, Ienden). Die bair.-östr. ma.

liefert hierfür eine reihe von belegen, z. b. gwangkez'n (Schöpf,

Tir. id.), kärntisch kwickaz'n, dasselbe, wol zu quaken und

quiken, pleckäz'n die zahne blecken (Lexer, Kämt, wb.), pöckaz'n

schreien, wie ein bock (id.). Daneben erscheinen in der näm-

lichen ma. alle folgenden möglichkeiten.

b) Sie hält sich mit oder ohne zwischenvocal unter abschlei-

fung des z zu s, so in der Nordostschweiz, in der bair.-östr.

ma. und im nhd. Stalder: lanxi, langsi = lenz. Im untern

Thurgau (nach gfl. mitteilung von dr. A. Bachmann in Zürich)

mekse = metzgen, biksi = apfelbutzen (über beide s. u.), ebenso

häufig, wie metzge, bitzgi und zwar nebeneinander in der

gleichen dorfmundart. (In K sprechen nur allenfalls kinder

mekse statt metzge). Lexer a. a. o. längass, langiss = lenz.

Schöpf a. a. o. entsprechend langes, langas, längs. T bietet

k/iikse = Lexer ktrickaz'n und krvix'n. Nhd. mucksen = ahd.

muccazzen\ schlucksen neben schluchzen, mhd. sluckzen.

c) Der guttural kann ausgestossen werden, so dass nur

z übrig bleibt (nhd. und wol sämmtliche maa. zweiter laut-

verschiebung).

d) Es kann die oben genannte Umstellung eintreten und

stehen bleiben (einzelne süddeutsche maa.).

e) Das umgestellte zc kann tsch werden (nhd. und sämmt-

liche maa.).

Die fälle c—e bedürfen nun eingehender besprechung.

Eine anzahl der unter c) gehörigen beispiele sind im nhd.

und vereinzelt auch in den maa. gelegentlich bereits als Melier

gehörig erkannt worden, aber ohne einsieht in den Zusammen-

hang dieser erscheinungen. Soweit ich das einschlagende über-

sehe, betrifft dies im nhd. die Wörter blitzen und blitz, blinzen

(zu blinken und weiterhin ebenfalls zu blicken), le?iz, /Hitzig
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(zu backen), petze = hündin, schmatzen (zu schmecken). Es

durften aber noch zahlreiche Wörter hiehergehören, die bisher

schwerlich richtig abgeleitet worden sind. Als solche möchten

wir u. a. ansprechen:

1. stutzen = zurückschneiden, wozu Stutzer = Binte und

stutz = hölzernes gefäss.

T braucht im sinne von stutzen «Ins wort stucke (ck =
affricata) sw. 2, die Berner ma. (im folgenden mit 15 bezeichnet

bietet stunggen = Btossen, zu got. stigqan, der Aargau stöücke

{ck afifr.) sw. 1 = fortjagen, z. b. eine katze unter zuhülfe-

nahme eines besens. Diese Wörter liegen wol den obigen nhd.

bildungen näher als stossen. Dagegen mögen stutzig und

stutzen = stupere, Stutzer = geek und stutz = anstieg au

einer an höhe, wie ma. stutzig = steil, stützen = keule (am

schlachttiere), stüssen und stussen = stier dreinsehen u. ä.

immerhin zu stussen gehören. Vgl. übrigens auch die schluss-

bemerkungen.

2. B schmutzg und schmutzge = fett und einfetten for-

dern mit ihrem g den stamm des nhd. schmiegen, wozu die

ma. das intensivuni schmugge (sich) = sich fügen, unterordnen

bietet. Hiernach bedeutet sc/mint: = fett: das sich an's fleisch

anschmiegende. Auch schmutz = schmatz, kuss, mag so zu

deuten sein. Ist dabei schmutz wirklich anders abzuleiten,

oder haben sich die Wörter schmiegen und schmecken (ver-

mittelst des pari prät. des erstem) durchkreuzt? Ob nhd.

schmutz = kot bei dieser Sachlage doch besser zu schmeit

gezogen wird, oder ob auch zwischen den stammen *smug

und *smit kreuzung vorliegt (s. u. schlussbemerkungen) mag

dahingestellt bleiben.

3. Spatz lautet in Berner mund spatzg. Dies fordert zu-

nächst ein *späk. Zieht man nun K fäTk (ä breit) = fei

heran, woneben K farle = ferkeln und färrlismi = mutter-

schwein, so ist ein analogon *spark als Voraussetzung des

forderten *späk und als erweiterung des in Sperling vorlieg

den Stammes naheliegend -einig. Dabei sei noch an engl.

sparrorv erinnert, welches diesem *spark gegenüberstehen würde

wie marrorv nhd. mark, harrow nhd. harke. (Ein pld. wb. kann

ich z. z. nicht auftreiben, m. e. findet sich dort das verlangte

sparh wirklich vor, üb I mhd. sperk). spatz braucht
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also keine koseform zu seirj, wie bisher angenommen worden,

sondern das wort hat nach der wegleitung der Berner ma.

ein (r)k eingebüsst und reiht sich an blitz.

4. Entsprechend weist B platzg = nhd. platz für letzteres

wort auf verwantschaft mit nhd. placken, mhd. placke = fleck,

gegend. Man wird bestärkt in dieser annähme durch B issgi

blatzge = stück eisenblech. Ist diese annähme richtig, so sind

die etymologien einer ganzen gruppe lautlich übereinstimmender

Wörter neu zu prüfen, was mich hier zu weit abführen würde.

— Nur im vorbeigehen sei ebenso

5. B [ecke = aichen, von fach abzuleiten (also gewisser-

massen s. v. a. ein fass etc. in seine fächer zerlegen) erwähnt,

welches nahe legt, das wort fetzen auf seine abstammung ge-

nauer zu prüfen, um so mehr, als T fecke m. = fetzen bietet,

welches vielleicht nicht identisch ist mit T fecke = filtich

(hier t assimiliert). Uebrigens mögen sich auch hier wider

stamme gekreuzt haben.

6. Das Bürger'sche wort einhotzeln gehört offenbar zu

thüringisch nutze! f. = dürres obst, bes. pflaume (alte h. =
altes, krummes weib), woneben thür. hucke f. = höcker und

thür. huckel m. = beule, nhd. hocken, hügel, K hager m. =
thür. hucke und auch, auf das terrain übertragen, rundliche

anhöhe, mithin = hügel. Dem obigen einhotzeln in der bildung

entsprechend ist wol K us-hülze sw. 1 = einen rundlichen

körper aus einer ihm entsprechenden Vertiefung gewaltsam

herausstossen (z. b. wenn man knie oder hüfte ausfällt), wäh-

rend anderseits auch bildungen mit tsch danebenstehen, z. 1).

thür. aufhulschen (wozu ein älteres hylzcen = kriechen), gleich-

bedeutend mit thür. aufhucken = etwas auf die hucke d. i.

den (obern, gekrümmten teil vom) rücken heben, um es zu

tragen. Auch thür. -hilsche (hütsche?) = fussschemel gehört

wol hieher und nicht zu mlat. hutica, welches dagegen in

Schweiz, hutle = rückenkorb vorliegen dürfte.

7. Gehört metze = liederliche dirne wirklich als koseform

zu Mathilde und nicht vielmehr zu magd unter Weiterbildung

durch 2?

8. K spränzel = gitterstab, al. leitersprosse u. ä. fügt sich

leicht zu K spranke = dürrer, dünner aststumpf, weiterhin zu

springen, sprengen.
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9. K schützen = heftig zuschlagen, passt sehr gul zu

schlauen, nicht aber zu schliessen.

1»>. K zwitzern = flimmern, gehörl wol zu zwinkern und

zwicken, und da auch ohd. zwitschern einen gutturalstamm
nahe legt, so ist wol beides dasselbe wort, dorl auf »las lieht,

hier auf den schall bezogen (vgl. hell und hallen).

11. Schweiz, spienzle (ie diphth.) findet sich in gleicher

bedeutung neben spiegle und spienke etwas zur schau legen,

um damit zu prahlen.

12. Oestr. sutzeln = al. suggen zieht schon Schmidt

(Westerwäld. id.) richtig zu saugen, vgl. o. sööÄe.

13. Betreffend tafce und schnauz,' s. u. schlussbem.

Ohne zweifei Hessen sich die einschlagenden beispiele aus

den verschiedenen maa. noch sehr vermehren, aber ref. ist

nicht im falle, zu erschöpfen, sondern nur, eine anregung

zu geben.

Wir wenden uns nun zunächst zu dem falle e), wonach

c -\- z = tscli wird.

1. rutschen, nd. rutzken, spätahd. ruhesche = fels (nach

Weigand resp. Schmeller) gehört offenbar zu rucken = pro

movere und promoveri und zu rücken = tergum, wie diese zu

T rugel m. = walze, rügele = wie eine walze fortrollen.

2. watscheln zu wackeln und wanken, mhd. wagen, wäc,

und mit diesen zu nagen und wiegen = pondo valere. (Wiege,

wiegen = eunae, eunas movere sind dazu, wie die Schweiz.

ma. mit ihrem diphthong beweist, reduplicie rende bildungen

= wiwagen.) Mit hieher gehören wol auch Watsche = ohr-

feige und K g'wätsche = schallen, wie eine (mit schuh oder

brett) geschaukelte und gepeitschte llüssigkeit.

3. hätscheln ZU hecke, liegen, hag.

•1. klatschen hat schon Weigand tastend zu mhd, kla,

stellt: es stellen sich dazu noch in K chlogge- klatschen,

wie der iidialt eines halb eingetrockneten eies beim schütteln

an die schale klatscht; weiterhin natürlich auch klagen und

klingen.

5. grätschen die beine spreizen, stellt sich zu Stalders

gleichbedeutendem griggen und zu griggele - astgabel, wol

auch zu -einem grügeln rigere, zu Lexers grätl
}

l uud

uv,
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gritfl f. = die gabel, welche die beiden Schenkel am rümpfe

bilden, vgl. u. schlussbem.

6. quetschen, K chätsche dürfte zu keck, mhd. quiic ge-

boren und ursprünglich bedeuten: durch druck belebeu, d. h.

zu lebensäusserungen bringen.

7. zwitschern, s. o. c, 10; ausglitschen u. a. mehr, s. schluss-

bemerkungen.

8. thür. nutschen, nutsch (u lang) haben in gleicher be-

deutung neben sich: nuckeln und nuckel (u kurz) = zulpen

und zulp, oder nulken und nulk, oder wie man diese kinder-

arbeit resp. deren instrument sonst deutsch benennen soll. K
nennt das instrument züller m.

9. thür. klitsch zu mhd. klec.

10. thür. titsche und titschen bedeutungsgleich und so

auch stammverwant mit tunke und tunken, also auch mit

tauchen (i = ü).

11. thür. antitschen (i = ü) — anstossen, ist jedenfalls =
T futsche, wozu Lexer a. a. o. in gleicher bedeutung turfsch

beibringt. Dieses r macht unsicher, sonst möchte man jenes

mit mhd. tue und wol auch mit ducken und so vielleicht mit

dem vorigen verbinden. Jedenfalls gehört noch dazu thür.

dutzkopp = anprall mit dem köpfe. Lexer bietet übrigens

auch noch tatsch und tötsch in sehr verwantem sinne mit

seinem turlsch, doch so, dass sich diese näher mit tätscheln

(s. u. schlussbem.) und widerum mit dem Schweiz, schallwort

K tatsche = T patsche berühren. Zu seiner bedeutung: dummer

mensch bietet T totseh m. und auch patschi m., für T tütsche

aber braucht man in K putsche (s. u.), so dass hier jedenfalls

eine complicierte kreuzung verschiedener stamme vorliegt.

12. thür. km Ischen, knutschen streift zwar in seiner be-

deutung sehr nahe an nhd. zerknittern, gehört aber nichtsdesto-

weniger zunächst (doch s. u.) zu knicken und knacken und T
chnatsche sw. 2 = kauen, T chnütsche sw. 2 = zermalmen.

Auch hier bietet das Schweiz, eine verfängliche r-nachbarschaft

mit seinem bedeutungsgleichen knorschen, knortschen, knört-

schen, knorzen, welches an ahd. knorz und nhd. knirschen etc.

denken lässt.

13. thür. fitschein (i) entspricht genau Schweiz, figge =
reiben.
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14. thür. manischen gehört deutlich zu mengen, vielleicht

mich thür. matsch, Schweiz, matsche bw. 1.

15. schweiz. tatsche und T patsche (genau bedeutui

gleich) erinnern an ticken und picken; nuschele (T putschte)

= uhd. tätscheln zunächst an tatze und patschhand. Vgl. u.

Bchlussbem.

16. Schweiz, brätsche = behaglich sprechen, plaudern,

bei Lexer: presche und prätsche, neben K brikele eifrig sprechen

inhd. bregler, Wogen, auch T brächte brätsche, T brööge

grosstun, Stalder bröggen und brotschen. Auch hier scheinl

das part. prät. des grundverbums als w-wurzel behandelt wor-

den zu sein, woher die längen. — K bruäle munter

schwatzen, zeigt wider die verfängliche nähe eines dentalen

Stammes.

17. schweiz. brätsche = aufbrechen, als fem. subst. =
uriine schale der uuss, besonders, wenn sie zerbrochen vorliegt.

ihrätscher eig. nussbrecher = nussheher, K brätsche f. =
quetsch/runde und wol auch aarg. brütsch = barsch, gehören

deutlich zu brechen, brocken etc.

18. T fletsche = K brätsche f. 2 gehört zu /fecÄ und seiner

sijijisclial't und beleuchtet auch die bedeutung des zugehörigen

nhd. /.filme fletschen: Lexer bietet dazu pteck'n = zum vor

schein kommen, entblösst sein und pleckaz'n - schimmern,

die zahne zeigen oder blecken, und beweist damit wol die

ideutität von fletschen und blecken, die auch anderweitig ge-

stützt wird. Damit sind wir wider auf flecken = placken

geführt, s. o. platzg.

19. Mein heimatlicher bergname äfürtschenstock verbindet

sich nach nnserm gesetze leicht mit dem am fusse desselben

vorkommenden Ortsnamen Murg, der bei Frauenfeld und im

grossh. Baden auch als name von gewässern erscheint. Vgl.

TA a. e.

20. K tretsch m. in der redensart: der tretsch jage einen

/.um besten halten, indem man ihn heruinschickt. scheint nicht

weit abzustehen von thür. trizen - necken undplagen, engl.

to trich und vou K einem etwas uftreche etwa = einem etwas

andichten, um ihn als abderiteu hinzustellen.

21. K hötsch m. Bchlucksen, T hitzgi n., pld. hick "/>

daneben higscheh, hiksgen, hiksi.
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22. K gütschi n., bei Stalder auch bütschgi, T bitzgi =
nhd. apfelbulzen, Lexer putze dass., aber auch = K böogge f.

iu beiden bedeutuugen (1. eingetrockneter nasenschleim, 2. kelch

der apfelfrucht). Vgl. s. 458.

23. K mütsch = morsch, d. i. kurz uud brüchig, B mutz

= abgestutzt, kurz, als subst. das bekannte Wappentier mit

dem dicken, gleichsam abgestutzten köpfe. Dazu K mutsch m.

= hornlose ziege, mützer m., T mülzger m. = Spitzmaus (ver-

kleinerte, gewissermassen gestutzte, maus?). Das grundwort

zeigen K muger m. = kuh mit kurzem, gedrungenem köpfe,

rhöngeb. muggel m. = ein ebensolches pferd, K mugle f. =
krume, krümchen, K mogge m. = klumpen, z. b. käse oder

brot, nhd. wol mücke = musca, fivla (das reducierte, oder

auch das rundköpfige tier?), Scharmützel it. scaramuccia, nicht

von schirmen, sondern von ahd. scara -f- it. mozzo^ Dieselbe

wurzel mug kann vielleicht in mögen, macht stecken. Sie

scheint auch die bedeutung des kurzen, stumpfen schalles zu

besitzen, und steckt in diesem falle auch in Schweiz, muggle,

nach Stalder: heimlich und leise sprechen oder murmeln, ge-

viuggel unarticuliertes gemurmel, dumpfes gerücht; m. w. be-

deutet muggle aber auch so viel wie: einen köpf machen, den

beleidigten spielen, worin beide bedeutuugen sich verbinden, vgl.

auch Stalder dtkei mutz (K mucks) meh thue = keinen laut mehr

von sich geben, mausetot sein. Von hier aus steht nichts im

wege, auch nhd. mucker, mucksen, munkeln, K munk = murmeJ-

thier heranzuziehen. Die wurzel mug steht, in diesem lichte

betrachtet, der wurzel folgender Wörter sehr nahe: K müsele f.

kurzes holzstück, woraus man schindeln macht, K müsere =
flüstern; daneben K muschene = unzufrieden brummen, seh

wol durch ausgefallenes r veranlasst, so dass der stamm von

murren vorliegt. Lat. mus das kleine — oder das heimliche

— tier? — Uebrigens gehen auch hier wider dentale bil-

dungen nebenher. Stalder gibt neben mutz und mutschig =
abgestutzt, grob und dick, und mülsch = morsch, in gleicher

bedeutung auch tnutt; neben mutschkopf = dickkopf, auch

mutiikopf; neben mutsch = tier ohne hörner, auch mutti, muttli.

Dazu stellt sich it. mozzo = abgehauen, vermutzt, neben

mucchio häufen, schober, dies genau das Stalder'sche mütsche f.

= unordentlicher steinhaufe; und daneben steht widerum sand-
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mutte gevierter Sandstein, wie er .-ms der grübe genommen
wird, mutte = ausgestochner, würfelförmiger rasen; endlich

lat. mutilare. Das nlid. verfehlt schliesslich nicht, in Beinern

morsch uns die r-wurzel murc zu bringen, die auch in Schweiz

ab-morgse = abschlachten, vorliegen dürfte, so dass wir hier

neuerdings den von 11. und 12. her bekannten rattenkönig vor

uns haben.

24. K putsche sw. 1 = anstossen, vgl. 11 und d;is zu-

gehörige subst putsch in. (zu unterscheiden von K putsch =
busch, büschel - hat neben sich bunggen, K pünkerlig in. =

rippenstoss, und wol auch nhd. bock und biegen, Schweiz.

tr/, ist affricata) berghaupt.

25. K witsche sw. 2 plappern, viel und undeutlich

sprechen, wie kleine kinder tun, stellt sich zu T noogge

offenes o) schlecht und undeutlich sprechen. Staldcr bietet

da/u mit seinem norggen, nurggen — dass.. wider einen mit ;

versetzten stamm, vgl. 23.

26. K blütsche sw. 2, wofür T chnütsche braucht zer-

ssen, klar machen, kommt zunächst zu mhd. bliue, aber in-

direct doch auch wider mit K /////// nackt, nhd. blöde zu-

sammen, insofern beide sich am got. bliggwan zurückführen

lassen. K blütschi n. = holzblock, gehört wol ebenfalls hieher.

27. Lexers grätsche = helier. K krägg = krähe; da-

neben im 'lind graukrakseln = alpenmauerläufer. Löxer:

frätsche = widerholt fingen.

Die hieher fallenden Wörter sind gewiss bei weitem nicht

erschöpft, da ja die maa. au solchen bildungen sein- reich

sind. Doch würde eine weitere Verfolgung *k^ themas schwer-

lich viel prinzipiell neues bringen.

Verhältnismässig spärlicher sind die unter rubrik d .

fallenden beispiele der erhaltung des umgestellten zc, und

während c und tsch als parallelbildungen dazu allen maa. ge-

läufig sind, bo scheint zc, wie die falle unter a) und In auf

der Vorliebe gewisser maa. zu beruhen, die andere nicht teilen.

Schweizerischerseits stellen sich '1' und 15 auf Beine Beite,

während in K wie im schriftdeutschen dasselbe nicht beliebt

i-t. In dem worte lanzig hat K es erhalten, aber mit zwischen-

vocal, wie ebenso wol auch <: in wiggitze f. = eulenweibchen,

zu Stalder intj<jlc — strix alueo Ausserdem weiss ich hier nur
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noch butzgerli = kleines geschöpf, sowie blutzger m. = ge-

ringe bündnerischc münze und metzge = schlachten anzuführen,

von denen die zwei letzten der entlehnung dringend verdächtig

sind, butzgerli wird zu butzen (vgl. e, 22) gehören, blutzger

ist mir unklar, metzgen, vgl. s. 158, welches in Süddeutschland

auch Schriftdeutsch ist, dürfte direct zu maetare (^mecl{e)zzen)

gehören, während metzler zu macellare passt. Auf it. mazza

ist oft genug hingewiesen worden.

Dagegen bot uns T bereits blitzg, mülzger, soozgen, hilzgi,

bitzgi, wozu B noch fügte: schmalzgen, schmutzgen, spatzg,

blalzge, platzg. Ausserdem bietet T noch:

1. betzger m., a) kleiner kläffhund, b) hartnäckiger husten.

Neben die bedeutung b) stellt K beggihuesie und die redeusart

huesten und begge.

2. statzge = stottern, K staggele. Wenn stottern wirk-

lich zu siossen gehört, so hat es mit jenen nichts zu tuu, an-

dernfalls kann es eine parallelbildung sein, s. schlussbem.

3. gritzge = mit den zahnen knirschen.

4. T siffzge = seufzen, schwäbisch wefzg = wespe, T
heuhopsger = heuschrecke, scheinen blosse analogiebildungen

zu sein, wie boosge = etwas böses tun, einen streich spielen

(mehr scherzhaft gebraucht). T paschge in der bedeutung

genau = compesco und auffallend an dessen form anklingend,

sei nur der ähnlichkeit halber erwähnt.

5. B bietet noch bralatzge = prahlhansen, aarg. brelägge

= kreischend schwatzen. Ob das gleichbedeutende thür. bo-

läken ebendies oder mit ' Polen' zu verbinden, bleibe dahin-

gestellt.

6. Ortsnamen, wie Zuzgen (älter Zuzigen), Gösgen (älter

Göscon, also = Gösinghofen?), Ezgen, (hm:gen sind wol an-

dere bildungen; ob auch geschlechtsnamen, wie Putzger, Trcfzger,

kann ich nicht untersuchen.

Nach erledigung der regelmässigen Wandlungen der Ver-

bindung cz erübrigt noch, auf gewisse anomale bildungen ein-

zutreten.

Unter diesen schliessen sich K pfnätsche = schmalzen,

aus ahd. fnaskazzen und K ratsche = raspeln, zweifellos

= ahd. raskezzan, ohne besondere Schwierigkeit den regel-

mässigen bcispielen an. Eine gewisse zahl von inl. tsch sind
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alsdann unabweislich aus mm. c entstanden, wie gletscher churm

glatschera. Es spricht deutlich, dass T, wo alle umstände für

relativ hohe reinheil der germanischen rasse sprechen, das

wort nicht kennt: man braucht dort nur das wort eis, wäh-

rend d;is dem romanismus näher stehende K das wort eis

nicht kennt, es liege denn in gisel = dünne eiskruste bell)

vor, sondern in jedem andern als diesem falle das worl

gletscher braucht. Anderseits ist freilich auch zu beachten,

dass 'ewiges eis' im gebiet der sippc T nicht vorkommt. —
Auch pinätsch spinat ist it. spinace. Nicht minder scheint

romanischen Ursprungs zu sein K etscher m., wofür T bezeich-

nender weise das deutsche sür m. verwendet = saure molkeD,

wie sie zum abscheiden des quarks (schweiz. ziger) verwendet

wird. Man denkt wol an deutsches äzen und auch an essig,

alier die tonn stimmt direct zu keinem von heiden, wol aber

zu it. aceto oder irgend einer rhätoromanischen Variante dieses

wortes. — Ebenso ist schweiz. latsch in. - masche das it.

laccio. — Alsdann ist die so oft irrtümlich in anspruch ge-

nommene 'Verdickung' eines tz zu isch in vereinzelten Wör-

tern kaum abzulehnen, nur dass diese 'Verdickung' nicht das

tz, sondern bloss den darin steckenden s-laut betrifft. Der

Übergang von s zu s ist in der Schweiz im gebiet der sog.

Walser mundarten häufig und ragt von da nach 15 herüber in

formen wie mies {ie diphth.) moos, und is = eis. So scheint

denn auch kärntisch präntsch'n angebrannt schmecken oder

riechen, und nhd. glitschen in solchem übergange die erklärung

zu finden. Am deutlichsten werden diese tälle durch thür.

grapschen neben grapsen hastig nach etwas -reiten. Thür.

fitschenass = pudelnass, wenn s. v. a. pfützennass, dürfte eben-

falls hieher gehören.

I in vieles schwieriger gestaltet sich die erklärung einiger

Wörter mit tschg, wie der eigenname Lütschg, dann zwetschge,

das Staldersche bülschgi (s. 0. e, 22) und K blätschge f. Ich

will bloss das letzte dieser Wörter näher beleuchten. Es be-

deutet ruinex alpina. eine dem Rhabarber ähnliche pflanze mit

grossen blättern, die häufig als schweinefutter verwendet wer-

den, «'der vielmehr es bedeutel die blätter der genannten

pflanze und indirect diese selbst. T bietet für dieselbe sacbe

blacket {ch affricata), Lexer bloutschei. - breites
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pflanzenblatt, bes. kohlblatt. B verwendet die für T genannte

wortform zur bezeichnung des breiten wegerich. Man ist bei

dieser Sachlage doch sehr versucht, blatt als grundwort aufzu-

fassen, obvvol K für das verbum pflücken die form blugge

sw. 2, bietet und eben dieses verbum für die tätigkeit des ab-

brechens solcher oder ähnlicher pflanzenblätter verwendet.

Einige weitere fälle von inl. tsch, wie K putsch m. (bei Lexer

pusch) = busch, büschel, et- und erwütsche = ent-, erwischen

(auch im pld. wulschen) übergehen wir, weil unklar und von

unserm problem abliegend.

Scblussbemerkungen.

A. Parallele bildungen. Wer die oben behandelten

beispiele aufmerksam prüft, dem muss es auffallen, wie häufig

neben guttural ausgehenden stammen solche von sonst gleicher

bildung und bedeutung mit dentalem ausgang auftreten. Hie

und da mag sich diese erscheinung so erklären, dass ein

stamm ursprünglich auf guttural -f- dental ausgieng oder um-

gekehrt und dass alsdann der eine oder der andere laut aus-

oder abfiel, wie wir oben aus cz durch ausfall des gutturals

z haben entstehen sehen. An beispielen für solche Vorkomm-

nisse fehlt es in der tat nicht, auch abgesehen von sandhi-

erscheinungen. So steht an. Unten neben ags. Ienden] nhd. tinte

neben kärntisch Unke = tinclä; Schweiz, fergge kommt von

fertigen, T sagt furche für fürchten, und vollends das englische

und das italienische zeigen beispiele, wie night, delight, diletto

in menge. Dennoch dürfte man in unsern obigen fälleu kaum

mit solchen mittein auskommen und auch Umstellungsversuche,

wie die s. 457 erwähnten, werden ihnen gegenüber versagen;

vielmehr scheint die hypothese, wie gewagt sie auch erschei-

nen mag, kaum abweislich, dass wir hier parallele bil-

dungen vor uns haben, d. h. dass als ausgangspunkt für den

gutturalen und den dentalen stamm eine einfachere wurzel

anzusetzen sei, an welche der gutturale resp. dentale conso-

nant oder auch ein anderer laut, wie s oder r, oder endlich

ein solcher in Verbindung mit einem verschlusslaute als erweitern-

des bildungselement sich anschloss. griggele und grifft] hrogen

und brudle] mutschig, mutt, müsale, müsdre, muschene, morsch]

nooggen und norggen] bliue und blutt] staggele (nhd. stocken?) und
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stottern u. ä. sind doch kaum lauter zufällige berührungen

Auch ist im gründe eine Bolche hypothese nur ilas complemenl

zu Wurzelerweiterungen mittelst einschub eines „ oder an

fügung eines j, (»der / und dgl., die zum eisernen bestand

aller etymologie gehören. Einige besonders instruetive fälle

mögen das gesagte weiter illustrieren. K bietel schnäügg f.

= naschmaul, sammt vb. schnäügge sw. '1 naschen, die dem

westerwäldischen schnauken und schnucken naschen, enl

sprechen. Man könnte nun versucht sein, gemäss unserer

frühem kategorie c) diese Wörter mit nhd. schnauze und schnauz

- Schnurrbart zu verbinden, wird aber durch pld. snüle oder

snüt, lndl. s/u//' abgewiesen. Nun bietet uns aber K auch das

.rundwort ä-schnaue sw. 2 = anschnauzen, invehi, und daneben

wider schnause sw. '2 = sein maul in naschhafter absieht in

alles hineinstecken, alles beschnobbern, woneben das wester-

wäldische sein schnifs = schnauze stellt. .Schwerlich sind

davon auch K schnüre {u kurz) f. = grobes wort für mund
(wie nhd. maul), nhd. Schnurrbart, schnurrpfeiferei und viel-

leicht auch nicht schnauben und schnobbern zu trennen. Alle

diese bildungen scheinen sich vielmehr in der wurzel snu mit

der grundbedeutung schnauben, blasen zu vereinigen. - So

führt wol auch T chnottere = K chnotsere, welche ein dumpfes

gepolter, letzteres auch das geräusch beim kräftigen zerbeissen

einer harten flucht u. dgl. bedeuten, nhd. knattern, zerknittern

gegenüber knacken, knicken etc. (s. o. e, 12) auf ahd. chnussan

(= *knusjan), d. i. allidere, coneutere, nhd. knuspern und weiter

hin auf knie. - So deuten schneiden mit schnitzen (K schnetzen

und daneben K schnätte\ T schnattere f. = Schnittwunde) mit

kärntisch schneggen = schlecht schnitzen und westerwäldisch

schnaseln = die äste wegschneiden (K dafür schneite sw. 2)

auf eine einfachere wurzel oder mindestens auf erweiterung

der wurzel snid durch guttural resp. s. — Als bildungselemenj

erscheint übrigens neben dem dentalen und gutturalen auch

häufig der labiale verschlusslaut und zwar widerum auch

parallel mit jenen. Wir hatten ihn soeben in knuspern und

er dürfte in klimpern (= kling-pernT) wie in Schweiz, himpe —
hinken, in lispeln, wispern u. v. ä. vorliegen. Parallel mit den

andern verschlusslauten Btehl er wol in zolp ggbr. K züllei

8, i
- und Stalders zolggen - schnauze an einer kanne
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u. dgl. (K zuengge), in K chnüppelm. = T chnütter m. d. i.

geschwulst, ersteres auch = knorren, knüppel, in Schweiz, grü-

pen, engl, to creep = thiir. krakeln, in T ^wwpe ra. = K #imte
d. i. wsLSsertümpel, so dass hiemit eine art germanischer
.-rxr-regcl auf der bildfläche erscheint. Dieselbe scheint in-

dessen nicht bloss auf bildungselemente oder den inlaut be-

schränkt zu sein, sondern deutet sich auch im anlaute an, wie
soeben in dem thiir. tümpel ggbr. den aufgeführten Schweiz,

entsprechungen, ferner in K gütschi ggbr. Stalder'schem bütschgi

(e, 22), in K putsche ggbr. T mische (vgl. e. 11. 24), in K tatsche

ggbr. T pälsche (e, 15). Die letzten zwei beispiele führen uns

im obwaltenden zusammenhange noch auf das wort falze, bei

Lexer lötze (also mit langem vocal). Nach der unter c) auf-

geführten abwandlung von cz verbindet sich das wort in dieser

gestalt mit Stalders täggelen (ä lang) = mit gemessenen, klei-

nen streichen flach und scharf schlagen, übertragen: liebkosen

— wozu nhd. tätscheln, thiir. anlatschen = plump angreifen,

und weiterhin das obige (kurzvocalische) tatsche. Stalder

bietet auch das blanke Stammwort (mit gedehntem vocal) in

taken, token = etwas in den bänden herumziehen. Davon ist

nun wol kaum zu trennen K tape m. = tatze, huf, und nhd.

tappen, sowie ferner holl. poot, franz. palte mit dem daherigen

mhd. pfote\ endlich nhd. patsche = patschhand, sowie packen

und patzig, welche sammt obigem pälsche den stamm in der

form pak variieren. Also — wenn die aufstellung richtig —
tak, tap, pai und pak nebeneinander!

B. Onomatopoetica. Soweit gelangt können wir uns,

auch auf die gefahr hin, phantastisch zu erscheinen, eines wei-

tern excurses nicht entschlagen. Wen unsere darlegung über

die Wandlungen der lautverbindung cz überzeugt hat, der

wird zugeben, dass man bisher mit der abfertigung gewisser

Wörter als junger onomatopoetischer bildungen viel zu rasch

bei der band gewesen ist. Eine ganze reihe solcher bildungen

haben sich uns vielmehr erwiesen als glieder reicher Wort-

familien
, und zwar war es gerade der onomatopoetische

character dieser Wörter, der uns die zugehörigen Wörter so zu

sagen bis auf den grund ihrer bedeutungsseele verstehen Hess.

Wenn sie in schriftlicher aufzeichnung erst spät erscheinen,

so liegt das wol an dem etwas plebejischen wesen derselben,
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um dessen willen sie in der edlen) spräche gemieden wurden,

während die kleinmalerische und auf das tägliche ausdrucke

bedürfnis gerichtete mundart sie um so liebevoller eultivierte,

womit sie der nachhinkenden wissenschaftlichen erkenntnie

einen erheblichen dienst geleistet hat. Denn es Bcheinl ein

irrtum zu sein, dass das onomatopoeticon durchaus etwas

epigonenhaftes und nebensächliches im sprachleben Bei Ganz
im gegenteil dürfte man darin das älteste element aller sprach

bildung zu erkennen haben, das im anfang derselben die ganze

spräche darstellte, und die spätere spräche scheint sich aus-

schliesslich aus diesem stufte entwickelt zu halfen, indem mit

der steigenden geistigen entwicklung des menschen das ono-

matopoeticon übertragen wurde zunächst auf die über das ohr

binausliegenden sinneseindrücke und von da weiter auf ab-

stracte begriffe oder Vorstellungen. So erseheint uns das ono-

matopoeticon als die wurzcl der spräche. So wie aber die

wurzel nicht bloss den stamm mit seinen ästen und zweigen

nährt, sondern gelegentlich aus dem erdboden neue triebe,

wilde schösse, emporsendet, so wirkt die onomatopoesie auch

im reiten sprachleben noch fort als Schöpferin neuer bildüngen,

die nun den irrtuni veranlasst haben, als seien alle onomato-

poetica Bolche wenig bedeutenden wilden schösse. Wir möch

ten, als eonsequenz unserer anschauung, dieser unseres dat'iir-

haltens verkehrten meinung den satz entgegenstellen, dass wir

in der etymologischen zurückführung der Wörter erst dann den

grund erreicht haben, wenn es uns gelungen ist. den onomato

poetischen ausgangspunkt derselben aufzudecken. Sollte dem

80 sein, so wäre damit von einer neuen seite her die grosse

Wichtigkeit sorgfältiger mundartlicher Studien beleuchtet, weil

wir eben von daher die wichtigsten aufschlösse über die sinn-

liche und damit die grundbedeutuug der Wörter zu erwarten

haben, und es ist -ehr zu bedauern, dass diese Studien noch

immer bo vielfach als nicht recht vollbürtig angescheu und be-

handelt werden.

Obige hypothese einer onomatopoetischen urform der

spräche ist auch allein geeignet, uns die vorhin in anspruch

ommene arxr-regel verständlich zu machen. War das worl

ursprünglich eine Bchallnachahmung, wofür auch beobachtungen

an tieren und kindern sprechen, dann ist unschwer einzusehen,



172 WINTELEk, ABLEITUNGSSILBE GOT. -ATJ-.

wie eine gegebene schallqualitiit ebensowol mit pal, als

mit tap oder tak oder pak nachgeahmt wurde, und dass eine
wurzel in dieser verschiedenen gestalt in die Sprachbildung

übergehen konnte. /, ;•, s, halbvocale und nasale Hessen einen

solchen tausch weniger zu; denn ihre schalldifferenz fällt weit

stärker ins ohr.

Zu banden der jenseitsrheinischen leser dieser ausein-

audersetzungen endlich nur noch die kurze bemerkung, dass,

wenn ich auch hier vielleicht wider fremder arbeit zu wenig

gerecht werden konnte, oder unbewusst bereits bekannte an-

schauungen als selbsterworbene — was sie wirklich sind —
hingestellt haben sollte, dies nicht mangel an gutem willen

meinerseits, sondern schuld meiner Verhältnisse ist. Ich habe

seit der herausgäbe meines erstlingswerkes dreizehn jähre in

schwerem Schuldienst verbracht, der alle meine zeit und kraft

und bisweilen beinahe meine gesundheit aufrieb, und wenn es

mir nun auch in den letzten paar jähren vergönnt war, etwas

aufzuatmen, so konnte ich doch neben der erfüllung meiner

anderweitigen pflichten so viel versäumtes unmöglich einholen,

abgesehen davon, dass es noch immer nur wolsituierten lieb-

habern möglich ist, sich der deutschesten der deutschen Wissen-

schaften rückhaltlos zu widmen.

AARAU. J. WINTELER.
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GKRIESHABERS PREDIGTEN.

Im folgenden gebe ich den versuch einer behandlung der

sprachformen eines interessanten alemannischen textes aus

dem badischen oberland, der von Grieshaber in zwei bänden

Stuttgart 1M4 und 1S4G herausgegebenen predigten des 13.

Jahrhundert-. l)ie arbeit will zuvörderst eine vollständige und

zuverlässige Sammlung des materials bieten. In zweiter linie

habe ich es mir zur aufgäbe gemacht auch auf die bisherige

sprachgeschichtliche behandlung der betreffenden fragen hinzu-

weisen und sie zuweilen mit anmerkungen zu versehen, jedoch

ohne grössere selbständige erörterungen zu geben, da mir jene

(Vagen mit erfolg nur auf grund ausgedehnteren quellenmate-

rials lösbar erscheinen. Die arbeit behandelt nicht die ge-

Bammte Orthographie des textes, sondern nur eine gewisse aus-

wahl interessanter erscheinungen: jede auswahl ist willkürlich

oder erscheint doch so und es kann daher leicht sein, dass

eine oder die andere erscheinung in meiner darstellung ver-

misst wird: dem gegenüber bemerke ich nur, dass mir selbst

beim durchmustern meiner Sammlungen die aufnähme oder

nichtaufnahme in manchen (allen zweifelhaft war, dass aber

nichts ohne absieht bei seite gelassen wurde.

Der Verfasser unsrer predigten ist unbekannt: über Wacker-
's versuch einen Johannes Freund als Verfasser nachzu-

weisen (Lit. gesch. 324 vgl. Pfeiffer, Germ. 1,483. Am den

gedankengehalt habe ich hier nicht einzugehen: nach Gries-

habers liebevoll geschriebener, aber etwas Hberschwänglicher

Bchätzung in den einleitungen ist jetzt auf die eingehende Wür-

digung iinsres predigere bei Cruel, Gesch. d. deutsch, pred.

322 hinzuweisen. Andre bandschriften unsres textes sind
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nachgewiesen von Weigand, Haupts zeitschr. 6, 393 und Wacker-

nagel 7, 139.

Ich erwähne noch eine arbeit von Brendicke, Laut- und

formenlehre in den grieshaberschen predigten aus dem 13. Jahr-

hundert, Jenaer dissertation, Berlin 1876. Sie trägt einen durch-

aus dilettantischen anstrich, lässt sogar kenntnis der demente

des mhd. vermissen und ist in ihren belegsammlungen weder

zuverlässig noch vollständig.

Die fünf capitel der folgenden darstellung behandeln die

spräche der hauptmasse unsres codex: 1,
1—83. 91—167 und

2 ganz; die difterente mundart der abschnitte 1, 83—91 und

1, 168 ist der gegenständ eines besondern anhangs.

Die Schreibung der handschrift gebe ich unverändert so

wider, wie Grieshabers druck sie bietet; nur die circumflexe

widerhole ich nicht, da sich für ihre Setzung weder consequeuz

noch regel erkennen lässt.

1. Aus dem Yocalismus betonter Silben.

a. es erscheint als ai in harnaische 1,143. 2,100: liegt

hier einWirkung von afrz. herneis vor? Weinhold setzt Alem.

gr. § 49 fälschlich ä in dem worte an. — o steht in zerbroch

1,125, wo dem Schreiber das zweitfolgende wort och in die

feder kam.

e. bewahrtes altes a steht in gagennnfrtich 2,35. — i für

e: gehilfe swmf. 1,4 nach der analogie des Substantivs hilfe

und der «-formen des verbums; altbewahrt in gewihselt 1, 122

(Weinhold §21; Paul, Beitr. 6,83). — o für e steht in gelogen-

hait 1,66: vgl. gelagerihaü Weinhold § 11. —r dien acc. sing.

1, 116 (niemals als dat. plur. wie sonst alem.): Weinhold

§418. Die richtige erklärung von ieteliche 1,16, das Singer,

Beitr. 11,305 für lautliche fortsetzung von eieliche hält, bei

Lexer 1, 1416.

i. e für i: Endian 2,96; enbiz 2,28.109 analogisch nach

dem verbum; altbewahrt in veh 2,29.71.103 (Graff 3, 428). —
zu grustgramen 1,111 statt des gewöhnlichen grisgramen vgl.

Graff 4,326. — ie für i: spriegeloht 1,10; wiegon%3.4$ (vgl.

Lexer 3, 879). — iu in part. perf. ferliuhen 1,33.47.72.146.

2,79, inf. Uuhen 2,21: Weinhold §333. — Die siebenzahl er-

scheint in der form suchen: das ü dürfte auf labialisiereude



GRIESHABERS PREDIG I EN. (75

Wirkung des b zurückzuführen sein. Belege: 1,5.10.28.30.32.

33. 61. 65. 74. 7.".. 76. 78. 98. L00. 102. 103. 115. 117. 11s. 125

126. 134. 135. L36. 152. 154. 2, 18. 19.20.27.28.29.31.36. 13

61.86. 100. 109. 110. 115. 116. 119. 120. 121. 126. 136. 142. VgL

Weinhold § 326a.

Bäufig entwickelt sieh in den obd. dialekteD hinter i,

wenn es vor r stellt, aus dem BtimmtOD dieses /• ein e: Wein-

hold § 63; Bair. gramm. § 90; Braune, Ahd. gramm. § 31

anm. 5. Die entwicklung dieses e wurde höchstwahrscheinlich

von einer längung des i begleitet: vgl. die Zusammenstellungen

hei J. Schmidt, Z. gesch. d. idg. VOCal. "2, 373. Diese erschei

nung ist nicht, wie Pfeiffer, Freie forsch. 316 will, nur dem

bair.-österr., sondern ebenso dem alem. eigen. Am häutigsten

erscheinen in dieser tonn die pronomina inier, rvier, dier, ier

(das in unsern predigten schon vollständig tlectiertes possessi

vum ist). Uebrige belege:

biergest 1,32. -t 2,14. beschieri l. 126.

gierde 1. 143. beg. 1,91. 139. 107. slierbest 1,155. 2, 14. / 2, 3C

2, I I. 34. 41. 57. 111. I. 151.

gierslinin 2, 106. 107. 108. 112. vierst 2,82.

hiemlos I, wierdich 1,162. 2,5 -echait 2, 62.

hiers 2, 55. 56. wierfet 2,29. -e 2,36. -/" 2, 70.

AiVrte 1,6.7. 10. II. 12. 2,31.78. tvierste 2, 134.

ier(de)sch I.
1-. 21. 66. 119. 122. 1 16. /,•;,/•.v/ 2,25. 33. 18. 19. 54. 58. 63.67.

2,6.11.62.65.141. 135. -/ 2,25. 29. 31. 32. 34. 36. 37.

ierren 1,72. 92. 93. 163. 2. 12. 62. 64 - ß. 12. 18. 54. 55. 58. 59. 60. 03.

74. SO. 8\ 89. -seit I, I 19. L50. 2, .,i. 65. 70.

92. -tum 1. 149. 150. nuVr/ 2, 17. 45. 16. kS. m»e 2,50.61.

kierchen 2. 12. 71. -.vcA//// 2, 29.

Herne 2, 18.

schiermen I, 3. 7. 32. 59. 121. 150. 2.

21. 2«. 102. 1"::. 104. CT* 1, 121.

0. ans rttfcAä entstand durch weitere Wirkung des COn-

m. nautischen u, das sehne, w^c/ja wocha gewandell (Braune

§ 29 anm. l . wucha 2, 19. 50. 111: Weinhold §29.; - & für o:

tobende 1,34. — ü i'iir o: ßr 1,108; </"/ 1,107; päta 2,16.

//. g steht unerklärt in unfegende 1,113. 2,103. fi für

//. /////// 1,80; /»/•// 2,141.

n. d steht in do 2,116. 117. 118; wfl 1,127; darnoch 2, 116;

sirophoter 2, l 12; rgl. Weinhold § 14.

;. „ Btehl in paradiese 2,53: vgl. Weinhold § C5.
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u. ö steht in no 1,27. 2,79. — u für ü: gerümot 2,146;

///• 1,52; uz 2,143; vgl. Weinhold §78.

ei wird am häufigsten ai geschrieben, sporadisch auch ei

und ay. haiig 1,166. 2,27 könnte vereinzelte graphische an-

lehnung an saug sein, das sehr häufig für das sonst im texte

gebräuchliche sailig steht, wenn man es nicht als fehler auf-

fassen will; doch vgl. Weinhold § 34. — Aus einander ent-

stand in folge der unbetontheit anander 1,1. 25. 77. 96. 107.

2,65.69. 117. 118. 138.

ie. e steht in zehen 2,5; behell 2,10. — i für ie: di

1, 130. 166. 2, 144; etrvi 1,8; über 1, 139; stehen 1, 101; vif 1, 16;

vingen 1,16; zrviro 2,72. — gemeinmhd. diemuetec erscheint

als deumuotich 1, 22. 23. 138. 2,3. 10. 12. 55. 57. 103. 128. 141,

dem- 1, 136: vgl. über dies lautgeschichtlich noch nicht genügend

erklärte wort Waag, Beitr. 11, 100.

Gemäss der von Braune, Beitr. 4, 557 für das ältere obd.

nachgewiesenen regel vom Wechsel zwischen in und io bietet

unser text einige iu vor labial und guttural:

Hüben 1, 17. Huf 2, 92. %\. -i 1, 39. 63. 2, 02. 93.

Huf 1,15. 21. 136. 104. 2, 56. 78. 122. fliuga 1, 45. 40.

148.

ou. o erscheint fast ausnahmslos iu och, dessen diphthong

in folge der unbetontheit zum einfachen vocal reduciert wurde;

ferner in:

brutlofl, 1,129. sclofet 2,63. -ie 1,159. -ton 2,02.

geloben 1,83.124. 2,92. -et 1,38.

kopt 2, 102. smock 2, 130.

jocheter 2, 42. -et 1,6. sogen 1, 149. 2, 7. 48. 51. 101. 111.

lofest 1,164. -<?ra 1,164. beiroch 1,126. ertroger 1,53.

foj? 1, 152. //-«wirf 1, 98.

/W/ 2, 18. m'rocA 2, 111'). 117. 119. tVocA- 2, 137.

rochvaz 2, 1 Mi. 117. 119. zoberer 1, 17. 150.

vgl. Weinhold § 42; Braune § 46 anm. 3. — ü für o«<: ///>rA

1,65; beruhet 1,95. 96. 2, 121; trümt 1,98; vgl. Weinhold §70;

Braune §46 anm. 4; Singer, Beitr. 11,300.

uo. o für uo: siroren 1,5. 2,145; wasche 1,102.106. —
u für mo: bruder 1, 133; ^</ew 1,98. 2, 27. 103; genuhsami 2, 5S

(falls es = genuocsame ist: Lexer 1, 865. 866); rw/Ve 1, 129.

2, 1)3. 113; geruhte 1,83.148; stunt 1,63.2,139; zu 1,27.63.

77. 2,95. 137; darzu 1,120; vgl. Weinhold §48; Braune §40
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anm. 1. — o« lür uo: ro*fet 1, 127; vgl. Weinhold ^77; Braune

§ l'i anm. '2 c.

Ich habe mich hei der vorstehenden Zusammenstellung

dem gewöhnlichen usus angeschlossen und alle in unsern pre-

digten sich findende abweichende vocalformen, womöglich unter

hinweis auf Weinholds weitere Sammlungen, verzeichnet, obwol

ich lest davon überzeugt hin, dass auf den grössten teil solcher

graphischer ersclieinungen kein wert zu legen ist und keinerlei

lautgeschichtliche Schlüsse gegründet werden dürfen, wenn man
nicht wider wie früher die priorität des wirklich gesprochenen

ignorieren und unter der lautlehre nichts als eine buchstaben

vertauschungslehre verstehen will. Bei der Unsicherheit, die,

wie ans Otfrid in seiner Zuschrift an Liuthert (z. 58 Erdmann)
ausdrücklich bezeugt, die ersten versuche deutsehe vocalklänge

schriftlich zu fixieren notwendigerweise hegleitete, war es nur

natürlich, dass die für einen laut gewählte bezeichnung nicht

immer die gleiche war: ein blick auf § 12— 23 in Braunes

Ahd. grammatik zeigt am besten die buntheit der ahd. Ortho

graphie. Im laute der geschichtlichen entwicklung nun setzen

sich allmählich zwar gewisse orthographische usus fest, doch

muss man auch in späterer zeit meiner Überzeugung nach viel

mehr mit Schreibfehlern rechnen, als man bisher getan hat, und

nicht hinter jeder vereinzelten oder doch verhältnismässig

seltenen abweichenden Schreibung zugleich eine nuance der

ausspräche "der ein unbekanntes lautgesetz vermuten. Wohin

dies letztere verfahren führen kann, lehrt der aufsatz von

Singer 'Zum ahd. vocalismus' Beitr. 11,287, der den glauben

a.n die Unfehlbarkeit der ahd. Schreiber zum prineip erhellt.

Wenn man sich nur die durch fast alle mhd. handschriltcn hin-

durchgehende Verwirrung in der Schreibung der 0- und u-vocale

und -diphthouge uud ihrer umlaute vergegenwärtigt, wofür

auch unsre obige Zusammenstellung reichlich belege bietet,

muss die Überzeugung von der bedeutung solcher graphischer

anomalien bedenklich ins wanken kommen. Wie weit unter

umständen da- misstrauen gegen die Orthographie der Schreiber

u kann, haben an- Kauflinanns neuste, auch an principiellen

bemerkungen reiche Untersuchungen über die alem. endvocale

Beitr. 13,464 Was von meinen obigen Zusammen-

stellungen sprachgeschichtlichen wert hat, sind neben ein paar

\ I V
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analogischen vocalübertragungen und einigen erhaltenen altcr-

tümlichkeiten vor allem erscheiuungen eines combinatorischen

lautwandels wie die entwicklung eines e aus r und Braunes

iu-iorgesetz. Für die meisten andern vocalwechsel wird mau
wo! vergebens nach lautgeschichtlicher begründung suchen.

2. Der umlaut.

Bevor ich mich zur speciellen darstellung der umlautver-

hältnisse in unsrem denkmal wende, seien mir einige allge-

meine Vorbemerkungen gestattet. Die lautphysiologische er-

klärung der erscheinung, die wir umlaut, mouillierung oder

palatalisieruug nennen, haben unabhängig von einander Scherer,

Z. gesch. d. deutsch, spr. 1 142 und Sievers Verh. d. Leipziger

philologenvers. 1872, 189 (vgl. auch Phon. 3 238) gegeben. Da-

nach ist der umlaut das übergehen der palatalen klangfarbe

eines vocalischen oder consonantischen i (j) durch die un-

mittelbar vorhergehenden consonanten hindurch auf den diesen

vorhergehenden vocal. Ein directer beweis für den durchgang

der palatalisierung durch die zwischenconsonanten ist die tat-

sache, dass im ahd. der umlaut vor gewissen consonanten laut-

gesetzlich unterbleibt, die eben vermöge ihres dunkeln timbres

keine palatalisierung zuliessen (Braune, Beitr. 4, 540). Von der

psychologischen seite betrachtet (allerdings lässt sich hier wie

überall psychologisches und physiologisches strenggenommen

nicht scheiden) zählen wir den umlaut zu den erscheinungen

der regressiven assimilation: die Vorstellung des zu sprechen-

den i wird antieipiert und die für die ausspräche desselben

nötige organstellung verfrüht eingenommen, so dass die vorher-

gehenden laute palatal gefärbt klingen. Aehnliche erschei-

nungen von Wirkungen zu sprechender laute auf momentan

gesprochene sind sehr häufig: vgl. Scherer, Z. gesch. d. deutsch.

spr.2 35; Steinthal, Zeitschr. für völkerpsych. 1, 112; Sievers,

Phon.» 236.

Die tatsachen, die in betrefl' des hochdeutschen umlauts

vorliegen, sind folgende: im laufe des 8. jh.'s tritt der umlaut

des kurzen a, seit dem Kl. jh. der des langen ü geschrieben

auf; daneben finden sich innerhalb der ahd. periode noch

spuren des umlauts bei andern vocalen, 'übrigens zahlreicher
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und älter als Braune annimmt' (Kögel, Literaturbl. 1887, 10

in mini, zeit ist der amlaul bei allen umlautsfähigen vocalen

vorhanden. Für die Bprachgeschichtliche auffassung dieser t;it

Bachen sind drei fragen von Wichtigkeit: 1. inwieweit müssen

wir in den in betraeht kommenden fallen das geschriebene

wort als dem gesprochenen nicht adaequal betrachten? "J. sind

alle Umlautserscheinungen lautgesetzlich oder sind einige ana-

Logisch und welche? ''•>. wie verhält es sich mit der Chrono-

logie des Vorgangs?

Was zunächst die erste frage betrifft, so hat schon Jacob

Grimm die Möglichkeit erwogen, dass vielleicht umlaute in der

ausspräche existiert haben könnten, die in der schritt noch

keinen ausdruck fanden, aber nur, um sie energisch, wenn

auch ohne triftige gründe, abzuweisen: 'eine solche Vermutung',

sagt er Gramm. 1 .
7."». 'würde alle lautverhältnisse unsicher

.... machen'. Die abneigung des meistere gegen diese an

nähme ist psychologisch sehr wol zu begreifen: der ganze eben

aufgeführte aufbau germanischer grammatik wäre iu zweifei

Ogen worden, hätte man schon damals einem solchen kriti-

cisnms viel räum gehen wollen. Trotzdem muss er eingestehen,

was ihm ja nicht verborgen bleiben konnte, 'dass die schritt

der Veränderlichkeit der laute nicht auf dem fusse folgt und

oft ganz zurückbleibt' (Gramm. 1-, 77 anm. 2). Ich kann für

die principielle frage auf die ausführlichen erörterungen Pauls

verweisen (Princ.2 327. 335). Erst in neuster zeit hat man be

gönnen die consequenzen dieser erkenntnis auch für die alleren

Bprachstufen iu aller strenge zu ziehen. Es scheint mir böchsl

wahrscheinlich, dass wir mit Braune, Alid. grainin. §51 in dem

fehlen der regelmässigen umlautsbezeichnung bei den meisten

\ malen in ahd. zeit ein zurückbleiben der Schrift hinter der

ausspräche zu sehen haben. In einmaligem process erhielten

alle vocale, bei denen dies möglich war, palatale färbung. Mau

schrieb zunächst nur die umlaute von a und üy
weil für ahn

liehe laute besondere /eichen existierten, und behielt im übrigen

für die nuancierten Lautwerte die alten buchstaben bei. "Kein

buchstabe steht ja mit einem bestimmten laute in einem realen

zusammenhange, der sich für sich zu erhalten im stände wäre,

Bondern der Zusammenhang beruht Lediglich auf der association

der Vorstellungen Man verbindet mit jedem buchstaben die
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Vorstellung eines solchen lautes, wie er gerade zur zeit üblich

ist' (Paul, Princ. 2 327).

Zur beantwortung der frage nach der lautgesetzlichen oder

analogischen natur der umlaute ist, soviel ich sehe, noch

nirgends erhebliches beigebracht. Zunächst glaube ich die an-

schauung als unstatthaft abweisen zu können, dass nach dem
muster eines vorhandenen umgelauteten vocals auf rein aua-

logischem wege für einen zweiten vocal ein umlaut könne ge-

schalten sein (ähnliches hat für gewisse erscheiuungen des ital.

Schuchardt angenommen: vgl. dagegen Paul, Literaturbl. 1886,

5): denn der parallelismus der umgelauteten vocale ist sicher

nur dem reflectierenden grammatiker klar, nicht aber im

Sprachgefühl lebendig, war dies wenigstens nicht zu der zeit,

als der umlaut noch eine rein lautliche erscheinung ohne func-

tionelle bedeutung war. Es muss vielmehr eine wenn auch

kleine gruppe von fällen bei jedem umlautbaren vocal laut-

gesetzlich entwickelt sein. Dass bald auch analogische neu-

schöpfung von umlauten eintrat, ist an sich wahrscheinlich:

vor allem war dies im laufe der späteren entwicklung der fall,

wo der umlaut mehr und mehr bei einzelnen formenkategorien

eine functionelle bedeutung erhielt und so aus einem scheinbar

zwecklosen lautwechsel ein zweckvolles Unterscheidungsmerkmal

wurde (vgl. Hahn, Nhd. gramm. 23); aus diesem gründe er-

scheint der umlaut z. b. im nhd. so gut conserviert, während

andre einst bedeutungsvolle vocalwechsel der ausgleichung er-

lagen. So sind meiner Überzeugung nach auf analogiewirkung

zurückzuführen die umlaute, die sich dann doch vor umlaut-

hindernden eonsonanten zeigen (vgl. Braune, Beitr. 4, 542. 549).

In betreff der Chronologie endlich kommen diejenigen zu

keiner sprachgeschichtlich haltbaren auffassung, die den um-

laut der übrigen vocale ausser a und ü in den anfang der

mhd. periode setzen (so neuerdings wider Socin, Schriftspr. u.

dial. Gl); sie müssen entweder den lautlichen process von einer

dauer sein lassen, wie wir sie sonst für lautgesetze nicht an-

zunehmen geneigt sind, oder mehrere von einander unabhängige,

zeitlich getrennte processe voraussetzen: das letztere scheint

Jacob Grimm zu tun (vgl. Gramm. \\ 162. 173. 196. 209). Ab-

gesehen davon, dass der beweis für die richtigkeit der zweiten

annähme einzig aus der unterbliebenen umlautsschreibuug ge-
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schupft werden kann, die, wie wir oben sahen, wahrscheinlich

den stricten glauben gar nicht verdient, kann man gegen beide

Vermutungen, da ja die Verschiedenheit der einzelnen processe

nach dem umgelauteten vocal angesetzt wird, die erwägung
ins leid führen, dass ja bei der palatalisierenden Wirkung des

i auf die zwischenconsonanten, die das erste Stadium des pro-

-es bildete, der vocal der Vorsilbe zunächsl gar nicht in

betracht kommen konnte. Die palatalisierung muss auch in

den fällen eingetreten sein, wo der vocal gar nicht umlauts-

fähig war. und sich dann aus den consonanten wider verloren

haben; vielleicht sind so die vereinzelten Schreibungen von ei

für c zu erklären (Grimm, Gramm. 1\ U>7. ls.">; Weinhold,

Alem. gramm. ij 58. 131; J. Schmidt, Z. gesch. d. idg. vocal.

2. 17:>; vgl. jedoch über felis Paul, Beitr. 12,548; ECögel, Lite-

raturbl. l
ss 7, 206). Hier ist der punet, wo sich der urgerm.

wandet von e > i vor /' der folgenden silbe mit den umlauts-

erscheinungen berührt. In betracht zu ziehen ist auch der

tenniu der abschwächung der ahd. endvocale, also auch des

i. > e.

Alle diese fragen erfordern eine neue ausführliche. behand-

lung mit nnsern heutigen kenntnissen von sprachleben und

sprachlicher entwicklung auf grund genauer Untersuchung aller

zuverlässigen quellen und unter berbeiziehung der neueren

mundarten, ehe eine sprachgeschichtliche darstellung des hoch-

deutschen umlauts gegeben werdeu kann. Es konnte nicht in

meiner absieht liegeu, auch nur principiell erschöpfendes zu

-eben, doch habe ich einige andeutungen zur Charakterisierung

meines standpunetes für die folgende darstellung nicht zurück-

halten wollen.

a) unilaut des <i.

1. er ist geschrieben.

bezeichnung ist iu den weitaus meisten fallen <•, selte-

ner '/ oder n r
: im Wechsel beider herrscht keine consequenz;

daneben kommen Bporadisch ei und ai vor. Kauffmanns aus

dem schwäbischen erwiesene zwei verschiedene qualitäten >\r>

umlauts-e (Vocal. d. schwäb. §9) lassen Bich mit meiner obigen

auffassung vereinigen, nach der der spätere umlaul analogischer

natur ist: das dunkle timbre der ( BOnanten hätte dann die

offenheil <\<-* analogisch neugebildeten vocals bewirkt, ihn nicht
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bis zu völliger gesehlossenheit kommen lassen oder den ge-

schlossenen wider nachträglich zum offenen gewandelt.

Belege:

neutrale ja- und «-stumme:

neH 1,63 (vgl. t, XVIII. 2, VII), neiz 2,36; vgl. Graff 2,1116.

mär 1,12; vgl. Grau' 2,819.

masculine und feminine «stamme:

este 2, 105. 129. 136; vgl. Graff 1,479.

fjcdcnchc 1,33. 46. 65. 82. 100. III. 113. 124. 125. 139. 167. 2, 10. II. 57.

62. TT. 99. 1H2. 121; vgl. Mhd. wb. 1,355a. Lexer 1,707. Paul,

Mhd. grainua." § 119 :mm. 2.

sclege 1,46. ! 13. 144. 153. 2, 68. 114; vgl. Graff (1, 772.

secke 1,61. 2, s4. 102; vgl. Graff 6, 73.

umbeha«ngen 2,116; vgl. Lexer 2,1731.

zene 1. 130; vgl. Graff 5,684.

ufferti 2, 138; vgl. Graff 3,571). Braune, Beitr. 4,551.

gemehten 2, 132; vgl. Lexer 1,834.

hende 1, 32. 92. 107. 112. 117. 120. 122. 130. 136. 159. 2,6. 63.64. 119.

121. 134. 136. 146. hande 1,92. handen 1, 91. 92. 112. 2, 1. 2. 4. 29.

36. 85. 86. 101. 134. 146. händen 1, 157 ; vgl. Graff 4,966.

krefte 1,95. 131. 146. 149. 2, 18. 56. 85; vgl. Graff 4,603.

nchlcn. 2, 19. 21).

Stete 1, 150. 151. 2, 40. 52. 58. 91. 100; vgl. Graff 6, 639.

wende 2,65; vgl. Graff 1,761.

plur. von masc. und neutr. auf -ir:

seltcr 1,61; vgl. Mhd. wb. 2,2,43a. Lexer 2, 580; nachtr. 355.

decher-% 4; vgl. Lexer 1,405.

grober 1, 11. 152; vgl. Graff 4, 306.

fem. abstracta auf -/ (vgl. Braune, Beitr. 4, 555):

engl 2, 130; vgl. Graff 1, 341.

gemainsaime 2, 32.

ierreseli 1,149. -saili 1,150. -sali 2,92; vgl. Gramm. 2, 108.

kelii 2,4; vgl. Graff 4,382. Braune, Beitr. 4, 545.

sterki I, 120. 2,84; vgl. Graff 6, Tis.

sumeseä 1, 53. 146. 2, 31. 34; vgl. Mhd. wb. 2, 2, 730 b. Lexer

nachtr. 372.

schwache J^/t-stämme (vgl. Braune ^ 223 anm. 2):

kempke 1,160; vgl. Graff 4, 407.

suffix -aere:

ernder 2, 92. 96; vgl. Lexer 1,658. jeger 2, 55. 56. daneben:

tanzer 2, 20. trager 1, 111.

Dies suffix involviert in jüngeren Sprachperioden häufig

umlaut im Stammwörter die von Grimm, Gramm. 2, 130 auf-

gestellte regel wird sich kaum aufrecht erhalten lassen; nament-
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lieh bleibt zu untersuchen, ob nicht in manchen texten -er den

lautweil -"<•/ hat, was mir für die predigten wahrscheinlich

ist; vgl. Weinhold §255. Braune §200. Dieser ganze um-

laut dürfte änalogischer natur sein und solche substantiva,

oeben denen umgelautete verba standen, den ausgangspuncl

gebildet haben. Hieher gehört auch das fremdwort kerker:

es erscheint als kerker 1,98.99. 126. L40. 142 und karker 1,98.

1 10. 111.

adjeetivisebe ,/a-stäm.ine:

herte I. IT. 18. 33. IG6. 167. 2,52. 53. 7.".. 107. [OS; vgl. Graff I, Hill).

sein, 2. 72. 157. 2,3. S. 57; vgl. Graff (i, 221.

serphen serphiu I, 166. sarphen 2,6.64. scharphen 1,5*. 92. 2,121;

vgl. Graff 6,279. Braune §14« anin. I. Kugel, Literaturbl. ISST,

111. Kauffinann, Beitr. 12,505 anui. 2.

strenkaii 2, 112; vgl. Graff 6, 756.

endung -iu bei adj. (vgl. Braune § 248 anm. ü):

äl/iu l, 160. 166. a< lliu 2, 2. 22. 35. 11. 19. 63. 71. 70. S3. S7. 100. 102.

117. 119. 126. I II. 150. eUiu 2, 121. 136. alliu I, 152. 159; vgl. Grafl

1,212.214. Sievers, Beitr. 1,534 anm.

a tidriu 2,117; vgl. Graff 1,372. Mhd. wb. 1,35b. Lcxer l,

genziu 1,71. serphiu I, 166.

za> rtiu J. 20.

comparative:

bezzer bezzeron .-ehr häutig; vgl. Graff 3, 220, 2

r 1,1 ii7. 2,79. ergeron 1,111; vgl. Graff I, 115.

er 1,105. lengeron 1,82; vgl. Graff 2,227.

stercher 1,120. 2,100. -<?s/ 1,8; vgl. Braune, Beitr. 1,551.

adjeetivsuffixe -/y, -m:

mehlig .-ehr häutig. ussezzig 1,99. I
11 ". 2,127.

nn 2,87; vgl. Graff I, 2S9. Gramm. 2, 179.

_. 3. sing, praes. von stv. (vgl. VVeinhold § 15):

St 2,94. -t 1,51. 54. GS 101. 106. IM. 2,29. 12.89. 112. 131. 149;

vgl. Graff 6, 763. Braune, Beitr. 1,544.

M 1,53.54. -I 1, öS. 151; vgl. Graff 3, 557.

daneben: behalte! 1,53. 2,S1; vgl. Braune, Beitr. 1, • I .

spaltet I. 52.

I. 20. 52. 2, 17. 50. 57. 78; vgl. Braune, Beitr.

18.

wahset 2, 31.

verba der . schwachen conjugation auf -jan:

i. n 1, 16; vgl. Graff 1,341. Graff I, ISO.

ferwen 2,110; vgl. Graff 3, 704. Braune, Beitr. 1,551.

ferhengen I, 107. 2,65. 104; vgl. Graff 1.

, 9S. I 17. 120. 121. 134. 2. 85. '.'7. I 17; vgl. Graff I.
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Herten 2,87; vgl. Graff 4, 1024.

kemphen 2, 149; vgl. Graff 4,406.

klegen 2, 2s. 36. 61. 77. 138; vgl. Graff I, 549. Lexer l, 1601.

kretzcn 1,31.32.106; vgl. Graff 4, 586. Lexer 1,1713.

leschen 1, 39. 61. 165. 2, 115; vgl. Graff 2, 281.

nezzen 1,42; vgl. Graft" 2, 1114.

Schemen 1,111. 2, 72. 74.

sehenden 2,93. schezzen 2, ls.

snielzen 2,4; vgl. Graft' 6,831.

spennen 1,6. 58. 157. 2, 129. 133. 135.

sterchen 1, 111. 146. 151. 165. 166. 2, 1. 11.

trenchen 1,134. 2,26.32.51.55.68; vgl. Graff 5, 541.

ytV/cvi 2, SU; vgl. Graff 3, 465. trennen 2,6.

wesehen 1,5. 102. in,".. 116. 134. 2, IC 18. 24.25.26.111; vgl. Lexer

3, 701. Paul schrieb diesem worte Mhd. gramm.2
ij 165 anm.

./-praesens zu, nimmt aber jetzt durch seh bewirkten umlaut an.

wetzen 2, 117; vgl. Graff 4,1239.

umlaut nach der antepaenultima (vgl. Braune, Beitr. 4, 555. Paul, Mhd.

gramm.2
§ 40 anm. 6):

ka e merlin 2, 15. kränzeli 1, 151. lämbeli 1, 156. 157, lafimbeli 2,2. :>.

146, lembeli 1, 156.

helblinch 1, 71.

schedlich 1,91. tägelichen 1,157, tegelich 1,38. 73. 2,15.45.54. da-

neben: schädlich 1, 92. 93. '.»7. väterlich 1, 105. 106. 107. los.

meheln 1, 15. 24. 131. 2,19. gemäkelt I, 130; vgl. Graff 2,051.

veter 1, 155. 2, 145. altvaler 1, 113; vgl. Weinhold § 109.

felwesche 1,28. 2,73.

übrige fälle:

adela>r 2,148. erbermherzecha.it sehr häufig.

egen 1,50 -== ahd. *qgina, das neben agana (Graff 1, 132) anzu-

setzen ist.

eher äher 1,98; vgl. Graff 1, 134. Braune. Beitr. 4,544.

ephel 1,05. 2,5s; vgl. Graft 1,173.

erbaitenl 1,105; vgl. Lexer 1,88; nachtr. 31.

erwiz 2, 86; vgl. Graft 1, 405. Mhd. wb. I, 56a. Lexer I. Ol;

nachtr. 32

erzenige 2. 18. 107. 110. ä«rznige 2,124.

csche 1, 0. 76. 2,84.96.97. 112. 113. IM. 115. 117. 110. 120; vgl. Ost-

hoff, Beitr. 13,300. auch hier liegt nach Paul scA-uinlaut vor.

gejegedes \ . 15S. 159.

häntschuhe 1,158.159; vgl. Weinhold §12. Lexer 1,1178; nachtr.

228; es liegt wol emfluss des gen. hende vor.

herphon 1,113; vgl. Mhd. wb. 1. 636 b. Lexer 1,1187; nachtr. 220.

kenil 1,11. känel 1,133;. vgl. Graff 1,453. Lexer 1,1500; nachtr.

200.

kestegunge 2,94. 101. 104; vgl. Graff 1,532.
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megede 1,134. 150. 2,7.8.58.97. 101. 126. meigedc 1,79. megellichiu

2,53. 55; vgl. Graff 2,630.

mattet 1,71; vgl. Grafil 2, 816. .v< •///// 1,38; vgl. Lexer 2,601.

semmer !,'.•; vgl. BIhd. wb. 2,2, lll>.

stedel 1,99. 105; vgl. Graff 6,653. Lexer 2, 1127.

vrevili 1,24. 156; vgl. Graff 3, 823. Braune, Beitr. I,

wegen 1,147. 2,25; vgl. Lexer 3,636. seAcr sehr häufig.

"2. er ist nicht geschrieben.

Belege:

adjeetivsuffix -lieh:

klagelich 2, TT. unzallichiu 2, 1
!•">.

zerganchlich I. IT. 58. 65. 97. 122. I 16. 2, 24. 31. 32. 34. 65. 87.

verba der i. schwachen conjugation auf -jan:

andern 2, 96. üt.

übrige fälle:

manigi 2. 107. menigi 2, 106; vgl. Lexer 1,2101. Braune §27 anm. 1.

sandunge 1,30.31; vgl, Lexer 2,^TT. schadegen I, 104.

1)) um laut des o.

Er ist fast durchgängig geschrieben.

Belege:

plur. von subst. (es sieht fast aus, als habe der umlaut schon pluralische

funetion erhalten):

bischo' //'<• 2, 5S.

bo«cke 2,114. 115. 118. 120. fcoefo 2, 119; vgl. Lexer 1,319.

foegeiin 2, 97; vgl. Lexer 3, 129.

go'te 2, 43. 108; vgl. Lexer I, 1053.

koerbe 1,75. 2,107; vgl. Lexer !. 1684.

oerden l, 16; vgl. Lexer 2, 159.

O'rten 1,29. 2, 118. 119; vgl. Mhd, wb. 2, l, 444b. Lexer 2, 169.

plur. von neutr auf -ir:

herhoe rner 2,94; vgl. Lexer I, 1340.

hoelren 1,152; vgl. Mhd. wb. I, 679b. Lexer 1,1325.

;<v 2, 113; vgl. Lexer 1, 1329. A»' // 2, I 19; vgl. Lexer l, 1663.

her 1,2.32. danach lo«cheroi 1,31.32; vgl. Mhd. wb. 1,1023b.

Le er i, 1949.

Substantivsuffix -/in:

ko'rnliu 1.22. ro'chliu 1,71. 2,69. bro« cheli 1,60. do e rfelin 2,127.

ko'rbelin 1,111. loe cheli 1,71. vo'gelliu 1,33.

endung »/ bei adj. (vgl. Braune i 248 anm. 6):

117. I2i.. analogisch hiernach: <>• //'aiin 1,21. 2,27. :<•>•-

/>/•// cheniu 1, 75.

adjeetivsuffixe -/</.

//(</ mip 2,81. zo c rnigiu 1,166; vgl, Lexer 3,11

i nw 1, 10.
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formen vou hilfsverben:

ind. )vo<l/c 1,83. 2, 12. 17. 38. 39. 50. 66. 67. 68. 77. 88. 95. L40. 141. 1 f9.

wolle 2,34.66; vgl. Weinhold § 387.

conj. wollte sovile mochte sehr häufig, molile 1,94.123.124.147.

148; vgl. Weinhold § 387. 379. 378.

getoerste 2, 16; vgl. Weinhold § 382.

conj. praet. von svw.:

woerhlen 2,48; vgl. Mhd. wb. 3,591a.

Umlaut nach der antepaenultima:

goetelich 1, 17. 47. 13!. 156. 157. 2,38. IT. 49. 51. 56. 99. 106. 126; gote-

Hch 2,51. ko< melich 2, 10. II.

übrige falle:

do*rt 1, Ki. 17. 17. 101.144; vgl. Lexer 1,4q4; naehtr. 125. Nach

Weinhohl § 28 liegt hier kein umlaut vor.

froemede 1, 16. 32. 33. 69. 2,78. l-l-l. Weinhold § 28 nimmt hier kei-

nen umlaut an: doch könnte ein vrom- in ablantsvcrhältnis zu

vram- stehen.

o< le I, ü. 95. 2, 20. 28. 68. 69. 1 13. 116. I 16. 117. o< Iberg 2, 127. 143.

ö« llxri/i 1, 127». 2,42. o< Izwi 1,65.66. 2,136; vgl. Lexer 2, 152.

SO e lch 2, 111; vgl. Mhd. wb. 2, 2, 465b.

i.o < Ideru 1,3. 10. 2,29.61; vgl. Weinhold §409. Lexer 2, 1457.

e) um laut des u.

1. er ist geschrieben.

Belege:

neutrale _/a-stämme:

(t/>//ru< nde 1, 3.

antluUe 1,46.48.55.58. 106.116. 2,11.12.14.49.53.63.75.86.118.

143. 146.

geluiche 1, 07. 111. 2, 49. 103. ungeluiche 1,17. 23. 32. 48. 59. 67. 68.

123. 166. 2,:;. 22. 29. 30. 40. 103. 132.

kii'une 1,2.49.54. 155. 156. 2,33. 145. nrchicnde sehr häufig,

feminine 70-stämme:

bnihse 1,96. jwdin 1,120. 2,111.

siv nde lind danach analogisch suhtder sehr häutig.

fem. abstraeta auf -h

buirde 1, 23. 2,46.

masculine und feminine /-stamme:

/u'hse I, 127). 2,42.

geluvte 1,33. 65. 100. 113. 124. 143. I 16. 2, 11. 60. 120.

tieften 1,151.153.2,149. Iw/l 1,42. spru*che 1,154.

suhic 1,2. 3. 5. 63. 66. 107. 158. 2,21. 23. 29. 34. 47. 61. 77. 78. 99. 133.

134. 135. 145.

iwrnen 2,")0. wu'nne 1, 18. 76. 2, 12 1.

antwwrten 2,9. brwste 2,48.51. 100. brw sie 2,99. 101.
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buh'ge 2,28. danach analogiscb bu*rger 2,78.

fruchte 1,80.99. 2,58. gebuh'ie [,15(i. 2,1.24.25.120.

genu'hte 2, 58. kuhxsle 1,7. 2,54.

///W/ 1, 126,

/><<>• I, I. 2. :iv. 13. 72. 77. 96. 103. 139. 2, 138. I 18. (iura 2, I 18.

ivcrlicllii' rrc -li'trrc 1,164 (wo! volksctyniologisch umgestaltet)

int <rzin 2, IUI.

schwache Jton-stämme:

vielleicht hierher knu'Ue "_*, -IT. :;^. 11. 12. 14; vgl. Lexer I, IC

Substantivsuffixe -/'/, -lin:

buischel 2,38. II. schu'ssel 2,6S. fuUi 2, 127. 128.

adjeetivieche /a-stümnie:

du irre l, 1H5. 137. 2, 56.

(un)nu*zze l, I'.». 34. 35. 56. 81. 145. 146. 160. 2,39.66.67.70.73.83.

104. 109. 125.

adjeetivsuffixe -ig, -in:

l'irri/r/i 2, 143.

dicrflieh 1,38. 39. 41. 43. 59. 61. 110. 167. 2,98. 121. notduhflich

1. 16. 2,87.

flu htich 2, 7ti. gagenwuh'lich 2,35.

feu 'mflieh 1,20. 162. 2, 2. 30. 74. SO. I07..115. 129. kuhidich 2,66.

uiberfluissich 1,56. wazzersu 1 htich 1,114. 116.

dwrnhi 1,58. I 15. 153. 2, 6. 62. 121.

coinparative:

kiorzcr 1,105. ku*rzeron 1,82. [49. 2, 12.

verba der l. schwachen Konjugation auf
:
yV/» (der uiugelautete vocal zu-

weilen analogisch im praet.):

antivwiien 1,162. 2,19.34.59. befai'mbern 1,66.81.2,41.65.

rfr« cAtf« 1,98. dürrsten 1,76. 108. 116. 140. 141. 2,55.

erkwehen 1,50.54. III. 2,127. ermu'rden 1,9.

erint rgen 2, l
s

.

azurnen 1,58. 82. 106. 126. 155. 156. 2, 12. 27. 2s. 81. 88. 1":;. I I". I I I.

/W/<.7< I, L9. 17. 18. 19. 150. 2, 16. 59. 78. 128. I 10.

/ii rhlen 1, 16. 21. 10. 15. 52. 63. 76. 106. 109. III. 112. 124. 117. 158.

2, 18. 19. 21. 31. 35. 60. 74. 77. 108. I 13. 144. I 17.

fuirwen 1,34. 131. 2,30. 119. geluvten 1,161. 2,123.

liwUcn I, 156. 2. 12. ku*nden 1,20. 2, 17. 128. I I'..

ku'ssen 1,6.21. 2,80. schu*rfen 2,18.

scA« rztf/i 2, 17. stic ///ich 1,8. 2,56.

u bergu* (den 2, 1 16. 1 1 7.

Wi*i rcA«n I. 22. 31. 73. 81. 1 19. 121. 123. 164

I. .V 16. 18. 51. 53. 55. 57. 63. 95. 101. 115. 120. 122. 125. 128.

I 12. 1 13.

SU /<</<•/< l. 8. 34. 5t». 2, I. 131.

conjunetivformen

t/.-. IS. fu '(de 2,-17.
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suM 1, 22. 24. 71. 97. 105. 1 12. 123. 129. 156. 2, 10. II. 15. 54. 56. 62. 66.

68. '.12. 93. 96. 130. 140. 143; vgl. Weinhold § 379.

umlaut nach der antepaenultima:

mu'rmeli wurmeli 2, 122.

suhneliche 1,31. 42. 51. 70. 71. III. 121. 130. 150. 151. 152. 2, II. 28. 68.

69. 71. 72. 87. 98. 99. 105. 116. 117. Uli. 12:;. 136. 141.

sHinderlich 1,40.

übrige fälle:

fruJmechaü 1,7. fwiiden ind. praet. 1,130: part. perf. 2,12.

fu'r sehr häufig; fw r 1,149.

fwrste 1,6. 114. 129. 135. 2, 16. 24. 13. 99. 144. 147. 148.

jicdeschait 2, 8.

kuimct 2,85; vgl. Weinhold §341. Mhd. vvb. 1,900a.

ku'udechaii 1,11. ku'nech sehr häufig; kwnech 1,97.

kinrztvil 1,139. 2,32; vgl. Lexer 1,1799.

fii'zzcl 1,25. 28. 51. tin. (12. 71. 75. 82. 130. 145. Mio. 2,4. 6. 17. 46.

57. 70. 75. SO.

suffix -nu'slc: erkantnu i sie 1,34. gelicheuu' sie 2,39. vnnctiu'ste

1, 162; vgl. Weinhold § 252. Kluge, Nomin. staminb. § 150. Sievers,

Reitr. 5, 140.

stH'ude 1,26. s«*'z 1,76. «**'$/ 2,67.72.77; vgl. Lexer 2,1527.

i/'ta'/ 1,16.53.38.47. 48. -(15. 75. 81. 115. 127. 150. 2,2.20.23.28.29.

31. 4ll. 42. 117. 68. 70. 71. 79. 80. 87. 98. Ms. 112. 122. 131. 155.

wber sehr häufig; über 2,21.

praefix wr-: u'rchumde u<rchuiide I, I 1. 07. 98. 100. 102. 104. 107.

u'rliuge 1,8. Horstende 1,15; sonst nirgends belegt,

zwbelle 2, 125; vgl. Lexer 5, 1212. 2M«'for 2, 16; vgl. Lexer 5, 1103.

zuihtegen 1, 17. 70. 2,43. zukuimft 1, 155. 101.

"2. er ist nicht geschrieben.

Belege:

masculine und neutrale /«-stamme:

rugge 1,22. 45. 58. 2, 102. 105. 155.

stucke I, 70. 106. 154. 156. 157. 2. 7. s. 18. 10. 64. 107. IUI. 122. 155.

wchunde urc/n/ude 1,14.97.98. 12s

feminine yo-stämme:

mugga 1, 107. suade 1,21. Ol. 02. 00. 105.

masculine und feminine /-stamme:

gelüste 1, 10. 124. 2, |s. 19. geburte 1, 157. 2,24.

tfira = Iura 2, 141.

substantivsuffixe -il, -aere:

sehusse/ 1, 46.

sunder 1,81. 92. 93. 2,47. 75. 80. 120. 139.

adjeetivische /«-stamme

:

unnuzzelichen 1,5s. 2,70. 138.

ad j c<*ti vsui'fix c -ig, -lieh'.

durflieh 1,73. durstich 2,55.
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sundich I, 63. 91.

kurzelichen 1,35.82. (un)muge/ich 1,113.114.149.2,11 >fc
•

sumelich 1,51. 109.

comparative:

junger jungest Behr häufig, daneben juhiger 2,~l.~s, ju'ngest 2, it.

jungclinch 1,24. 93. 97. 109. 111. 112. 2,17.

verba der I. schwachen conjugation auf -j«/i (der unumgelautete \

zuweilen analogisch im praes ):

anlwurlen 1,60. 109. 130. drucken 2,5.6.31. . 112. 121.

enzunden 2, I.". I. erchuchen 1,1 II.

erfüllen 1, 18. erwürgen 1,28. 142. 2,17.

erzürnen I. 2. 9. Im'.. /Yfr6i;i I. 34. 131.

fachten 1,92. tungen 2,39.

wurchen 1,66.92. 134. 140. ;//<•// tv< 1,6. 10.31.32. 104. 112. 2,149.

conjunetivformen:

kunne 1,28. 2,33. mu^ sehr häufig. sufefl 1,22.

Dazu kommen eine reihe von conj. praet. starker verba

der :;. ablautsclasse, die sämmtlich nasal oder Liquida |- cons.

nach dem wurzelvocal haben, von denen letzteres als umlaut-

bindernde consonantenverbindung von Braune erwiesen ist.

Auch nasal | cons. scheint umlauthindernd gewirkt zu haben
o

. Paul, Mhd. gramm.2 § lOanm. 4); der späterhin doch auf-

tretende umlaut ist dabei' der wirkung der analogie Bowie dem

erwachen der functionellen Unterscheidung von umgelautetem

conj. und umlautslosem ind. zuzuschreiben. Die lalle sind

folgende:

inuulc 1,92. 12:.. brunne 1,39. 2,121.

enphulhe I, Mi. ertrunche I. 12.68. HT. 157. 2,93. 136.

erwunde l,6H. 125. 2,28. funde 2,96. I 12.

gewunne 1. 122. 143. 2,.;.">. 70. in:; (2. Bing. ind. praet.). 129.

\e 1,111. hülfe 1. 63. 2. l^. 26. 36. 68. 137.

stürbe 2. 102. 103. 139. 144. twunge 1,36.

wurde 1, 1.':. 15. IT. 18 - 10. 43. 52. 66. 76. 82. 101. 102.

103. 12.".. 137. 14:;. 147. 150. 156. 158. 167. 2, 11. 15. 21. 31.50.64.

- J2. 100. 112. 122. 124. 128. 129. 136. 140. 143. 14 1. 145.

Wurfe 1,12. 17. 117. 2, 33. :<•. 92. 93. 111.1 38. I 12. icmrc 2. :.7
:

^7.

Nach dieser analogie haben sich die verba der "2. ablants

classe gerichtet, die ebenfalls im plur. praet. '/ hatten:

betrüge I 1,61. 98. 157. 2

nc 1. 12.-.. 12i.. fluhc 2, 89.

126. - 1,4.

zuge 2,18. 1 16. 129.
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übrige fälle:

furbaz 1,34. furrvar 1,94. kunech 1,16.91. 2,34.44.

munster 2,143; vgl. Mhd. wb. 2,1,234b. Lexer 1,2231.

übel 1,33. 91.

itfor 1,3. 5. 77. 94. 95. los. 109. 142. 145 (grosser anfangsbuchstabe)

2,1ü0; ahd. ubar ubir Graff 1,82; vgl. Paul, Beitr. 9,582.

uppechait 1,97.

d) umlaut des a.

1. er ist geschrieben.

Die bezeichnung ist in den meisten fällen e, daneben spo-

radisch at, a e
, ä, endlich ei, ai (vgl. Weinhold § 49).

Belege:

neutrale ya-stämine:

gewege 1, 50.

inasculine und feminine i-stänime:

reten 1,40. 2,96. ragten 2,42.

geteten 1, 40. gütete 1,2. 3. 4. 5. 47. 78. 159. 2, 11. 38. 123. 137;

gutait 1 , 1 23.

Substantivsuffixe -Im, -aere, -?, -ida:

laegelliu 2,94. schcefeli 1,49.50. 121-, seine1

feii 2.2s.

durchähler 1, 16. 107; durchw hier 2,27. Hl. 42. 75. mainlailere I, 150.

undanchbere 1, 47.

fersmehde 2,11. 128. sailde l,oo.75. 2, 38. !i5; unsaüde 1,72.

adjeetivische yrt-stäinine:

danchber 1, 00. 72. fruhtber I, 2:;. 81. 138. 2,4. 39. 57. oo. 67. I 13.

(un)geneme 1,69. 70. 72. 73. 74. 82. 2,:;. 20. oo. 72. vt.

kos/ber 2, 115. lere 1, 72. 2, 136. 139.

r<?2f 1, sii. sigber l, 64.

.v//e/t> 1,41.9:5. 2,4S. 62. 63. (un)sleie 1,67. 97. 2,89. 9s. toi.

stritber 2, 27.

.sv/v/v 1,40.51.72. 73. 100. 115. 122. 100. 101. 105. 100. 2,27. 3::. 41.

75. 70. 93. 102. 125.

trege 1,22. 45. 46. 17. 51. 53. 116. 2,31. 41. 63. 129. treege 1, 126.

wege 1, 12. 117. 2,50. 72. 9s. [ge)were 2,71. 102.

rviderzeme 1,70.73. 2,24.65. los. 131. zelte 2, 111.
.

seltsam 1,132; vgl. Mhd. wl). 2,2,26b. Lexer 2,872.

gehse 2, 15. 145; vgl. Lexer 1, 726.

adjeetivsuffixe -ig, -In, -lieh:

aitdw lilich 2, '.» 1.

genedich 2,29. 131; genedechedt 2, lls. geneidig 2,21.

andertenich 2,141. verich 1,80.

Ä«rin 2, 1 10. schefen 1, 80.

emerlich 1,41.91. 2,79. genedeclichen 1,41.

steteclicli 1,25.27. 159. 2,95. 102. 104. 112.

Werlich I, 13. 26. 35. 71. 159. 2,23. 25. 49. 70. 107. 138.
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Kino Sonderstellung nimmt saelic ein. Es erscheint in folgenden formen:
selich 'J, 5. S. 99

sailich 1,2. 18. 22. 28. 29. 15. 18. v: ;,|. :,:. :,»). i,n. ( ,| ,

71. 72. :.".. Tt. 7S. 7''. 94. 9ö. 9Ü. 97. 1 02. 107. 109. 128. NO. Nu.
154. 155. 157. 158. 100. 167. 2,2. 5. ß. 20. 2 1 . 27. -

42. 18.

ch 2, 101.

salich 1,3. 2,6. 11. 12. 13. 19. 20. 21. 25. 27. 29. 30

10. 11. 46. In 19. 50. 53. 54. 55. 56. 57. 60. 63. 72. 74. TT. 64. S

87. 89. 92. 93. 94. 95. 100. 101. 102. III. 113. III. 115. 120. 121.

127. 133. 137.

Liegt liier Vermischung mit hat/ig vor? vgl. oben -. 176.

Superlativ e

nchste 1,51. 54. 59. 60. 62. (»8. 72. Tu. 78. 95. 100. 102. 115. Ils. 121.

III. 117. 154. i:>.".. Hin. Hit;. 167. 2,5. 19.55.87. 102. nähstcn

1. 16. nahstcn 1. 142.

Für die verba der 1. schwachen coD/jugation auf -Jan

sowie die conj. praet. der 1. und 5. ablautsclasse gebe ich

keine ausführliche beispielsammlung. Besondere Schreibungen

sind: saigen 1,22. I"' 1 '. 2, 38. 11. durchähten 1,151; durcha'hten

2, HL VI. wtfren 2, 149.

übrige fälle:

heerer 1,55. herre 1,125. 126; vgl. Lexer I. 1 IS2.

scheefe dat. sing. 1,50. schäfherten schüfslal 1,7; vgl. Weinhold s, ::.'..

semelach I ,
:;"•.

2. er ist nicht geschrieben.

Heb

Substantivsuffix -aer* :

Schacher 1, 58. 95. 9(5. 2, 48. 63. 76. I 19.

adjeetivsuffixe -ig, lieh:

andahtig 1,18. 1"'. 162. 167.

andahteclich I, 167. 2, 15. III. 123. genadeclich 2. 17.

comparative:

danchnamer 1 , 144.

Bing, praes. von Btv. (Wcinhold ;

tt I, 15. 24. •<!. 2,23. -/ 1,25.

ratet .'. 1 1. 60.

I, 12:.. 12«.. :. 34.

vahesi emphahest 4. 80. I I.".. -/ 1,21. 19 79.

verba der i. schwachen fi >n j

u

ir.it i« .n aui jan:

durchähten 1,120. 121. danach durchahtunge 2,

fersmahen I. daneben fersmehl 2,14.
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conj. praet. von swv.:

aide 2, !t(i. bervarte 2,31. 139. hüten 2, 10G.

warf 2,103. daneben satte 2,41.

e) um laut des u.

1. er ist geschrieben.

Ich gebe auch hier wider keine ausführlichen belege Hil-

den umlaut bei schwachen verben der 1. conjugation und conj.

praet. starker verba, da beim ö wie überhaupt bei den langen

vocalen weniger oder gar kein schwanken in der durchführung

des umlauts herrscht, Zu bemerken ist nur boezen 1, 139.

Belege:

neutrale /«-stamme:

einoe de 1,8. 2, 1,34. gedo e ne 2,94.

kleino' de 1,132. 135. 2,57. kleinode 1,135-, vgl. Lexer 1,1616.

fem. abstraeta auf -i:

gro<zi 1,131. ho'hi 1,156. 2,25. scho^ni 1,117. 131.

masculine und feminine «stamme:

lome 1,154. 155. stoe zen 2,114. no*te sehr häufig.

Substantivsuffix -aere:

zerstoe rer 1, 77.

endung -in bei adj. (vgl. Braune $ 21s anm. ii):

gro'ziu 1,34. 39. 40. 41. 42. 43. 54. 56. 59. ti4. 7 1. 76. 79. 109. 110.

115. 131. 140. 150. 151. 152. 1(17. 2,2. 11. 12. 15. 30. 31.34.49.74.

7t;. 83. 87. Kit;. 107. 128. 13s. Ist hiernach analogisch der dat. plur.

fem. gro< zen 1,120. 2,135?

Iv tiu 1, 106.

adjeetivisehe /«-stamme:

blonde I, 152. -chuit 2,66. 110.

boe $e 1,5. 18. 21. 40. 05. 70. 72. 73. 77. 7s. 80. 81. 82. 03. 96. 100.

1M4. 111. 113. 122. 124. 125. 120. 128. 130. 130. 112. 150. 103. 100.

2, 6. 10. 2li. 21. 31. 32. 33. 34. 35. 38. 41. 12. 44. 10. 10. 51. 00. 77.

83. 84. SO. 01. 03. 04. 95. 98. 90. 100. 108. 120. 121. 122. 124.

Scho> ue 1, 8. 70. 71. 75. 03. 04. 07. 98. KM. 132. 133. 134. 130. 151.

151. 2,70. 71. 72. 81. stl. ss. so. 111. 114. 115. Dil. 133. 111. 117.

adjeetivsuffixe -in, -lieh:

iiw ein I, 101.

fröhlich 1, 10. 20. 50. 59. 71. 2,07. ss. 131. 136.

gro< zlich 1,0. 131. 2,20. 120. 130. to> tlich 2,20.

eomparative:

bo> seron 1,111. 2, oo.

größter 1,68. 93. 94. 105. 107. 113. 145. 2,14. 15. -est 1,64.93. Ms.

121. 2,28. 31.

ho' liest 1,3.
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conj. praet. von s\w.:

erlo e ste 1, 155. 158.

übrige fälle:

clo> sler l, 67.

oehain 2,61; vgl. Mhd. wb. 2,1,435b. Lexer 2,148; nachtr.

2. er ist nicht geschrieben.

Belege:

adjectivische /a-stämme:

böse 1,91. 92. 93. I 14.

adjectivsuffix -lieh:

frolichen 1,139. toteUch i! , IT; totlichi 1,155. trostelich 1,74.

verba der 1. schwachen conjugation auf -jan:

erhören 1,92. /ö.vt'/t 1,51. trösten 1,72.

f) umlaut des $.

Im allgemeinen zeigen unsre predigten auffälligerweise

eine strenge Scheidung zwischen altem iu und umlauts-iu, indem

jenes iu, dieses // geschrieben wird: dies lässt darauf schliessen,

dass auch ein aussprache-untersehied vorhanden war. Die ab-

weichungen von dieser regel sind folgende: altes iu erscheint

als ><' in luUe, hetu'ten, entu'schen sehr häufig (entuschon 1*80),

erlu'htet 1,34. 83. 163 und nu'ne 1, KU). 120 (daneben niune

1, 13 8. 152); umgekehrt umlauts-w als iu in tiura 2, 148, als

iu* in fin'htc 1,42. Constant erscheint iu auch in fiur und un-

erklärt im zahlwort fiumf 1,3. 13. 24. 30. 31. 32. 34. 35. 36.

:;7. 39. 43. 1 1. 78. 99. 106. 110. 119. 122. 139. 145. 146. 151.

152. 1.".."). 156. 159. 2, 15. 2(1. 29. 31. 33. 35. 40. 66. 71. 7'.'.

^;». KU. lue. 107. los. Hl. IIa. 117. lls. 121. 12:?. 138.

L39. im. 141. 142. 117 (daneben fünften 1, 73); vgl. Weinhold

§ 326a. Belege:

neutrale /a-Btämme

;

cru*ce 1,134. 137. 2,101. 102. 104. 105. im;. 113. III. 115. 120. cru<ze

qon 2,138. 149. noch öfter cruce in anlehnung an das lat.

masculine und feminine »-stamme:

zit'ne 1,44. brir/e 2,21. bruUegunt 1,131. -! , J J ; brue tegunt 2,16.

lur te l, 159. i, l 16. »"/ se I. 23.

su le 1,25. 138. 153. 2,88. 116. 135. sul 1,58. 116. [20. 'l. 102. 120.

plnr. von nentr. auf -//•:

im ser i. •',:. 152. Leu ter I, 152.

adjectivische /a-stämme:

/// A/r l. 22. 12. I
- »2. 55 :>•;. /iwhle I, 42.

Ich sehe I. 33. 51. 05. I IT. 2,1. •">': 55. 58.

hte det "
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adjectivsuffixe -ig, -lieh:

SU*mich 2,34. gruUich 1,20. 40. 58. 79. 136. 139.

verba der 1. schwachen coajugatjon auf -jan:

erfuHen l,7fi. 2, 117. fersuimen 1,130. suimeseli 2,31; sumeseli 2,34.

/«'fem 2,19. w'tew 2,38.42. rwten 2,38.

stöbern 2, 115. 119.

conj. praet. von swv.:

dtt*'Ate 2, 12.

übrige fülle:

kwme 1,76. wzzeren 1,145 analogisch nach dem comp.

g) umlaut des oz<.

Die bezeichuung ist meist o e
, sporadisch ew (stets vor «>)

und o'm.

Belege:

neutrale ja-st&mme:

heu 2,43. 107.

plur. von Substantiven:

ho epter 2, 94.

leuwen 2. 109. 110. 122. 123. ro?be 2,100; vgl. Lexer 2,51(1.

Substantivsuffixe -il, -aere:

lonifel 2,17; vgl. Lexer 1, 1967; aber topfest 1, 1(14. -t 1, 102. 2,55;

vgl. Weinhold § Tu.

ferlo*gener 1,77; doch: ro*ber 2,41. 144. fo»/Vr 1,29. 13S. 161. 102.

2,4S. 140. trov mer 2,134; hierher lo e ber 2,20.21 (vgl. Lexer

2, 1479)?

endung -tu bei adj. (vgl. Braune § 24S anm. C):

io e biu 1, 9S.

adjeetivsuffix -ig;

gelo fi bich ungelo e bich 1,2. 136. 2,92.

verba der 1. schwachen conjugation auf -jan:

dro'wcn 2,85. dreuwen 2,144. ferloegen 1,72.77.82. 2,07.

fro < wen sehr häufig, freuwet 2, 146.

streuwen 2,3.4. 129. doch sogen 1,149.

h) umlaut des u 0.

1. er ist geschrieben.

Die bezeichnung ist ?<', sporadisch ue, auch u'\

Belege:

neutrale ^'a-stümme

:

gemu e te 1, 97.

fem. abstraeta auf -/:

gwü 1, 7. 9. 10. 11. 48. 51. 55. 70. 2, 13. 38. 39. 56. 73. 75. 77.

wu*sti 1,7. 8. 11. 15. 17. 36. 49. 74. 104. 10S. 122. 162. 163. 104. 166.

2, 18. 58. 82. 88. 90. 107. 110. 113. 119. 123.
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plur. von Substantiven:

brw der 1,39. 43. 61. 133. 2, IT. brfidern 1,97. 2, 140.

fwze 1,21. 32. 15.47. L8. 51. 91. 92. 93. 100. IOC 112. 117. 119. 120. 130.

153. I". I. 155. 157. 2, 16. 18. 20. 91. 121. ffizen 2, I I >.

kw 1,23. mir ter 1,70.149. seine he 1,146.

ste< /c 1,23. II I. /// eher 2, 116.

adjeetivische /a-Btämme:

a«fo ///(• älüeme nach Mhd. wh. 3, 133b (?); vgl. Lexer I, 104.

grw nc l.lo. 11.66.96. 2,102. kwU 1,33. 120. 2, S6. 104.

/.// /« I, ins. 2. I 12. /////• de I, 12s.

SU :<• 1, 15. 26. 2s. 30. 13. in. IM. 51. 62. 65. 66. ins. [56. |57. I5S.

:.s. t:i. Tti. TT. 113. 12::. 12.".. 126. sueze 2,51. sw zec/tait l,S. 10. i 1.

15. lii. 2.".. 33. 45. -tu. 125. L26. 134. 166. 2, 21. 22. .Mi. 68. 69. Tu.

ungefw ge 2. 132.

unges(ueme 1,151. 2,33.92. ungestuhne 2,128.

endung -in bei adj. (vgl. Braune s 248 .'111111. 6):

gu> liu 1.21. lt.. •".::. HU. 2. is. 21. 29. 11. ls. 55. im. im. 136. I>t hier

nach analogisch das schwache neutr. plur. <jic tat 1,21. 2, 1 !

adjectivsnffixe -ig, -'ich :

deumw (ich 1. 2:;. 136. 138. 2. in. 12. 55. 57. 12s. 141.

mir zieh l, 34. 2, IT. 1!. 45. •">"..

gu'telich 1,59.71. 72. 141. 166. 2, 13.20.38.67.77.

verba der l. schwachen conjngation auf -jan:

betrw bat 1, 15. 16. 40. 149. 2, II. !".. 35.

hliv gen 1.23. 151. 2,49. 11T. brw tat 1. 107.

/-// zat 1, 129. 160. 2,39. 61. 67. 70. 73. Tii. 81. 104. Imeze,, 2,7,3.

ferflw chcit 1,50. 1 10. Hai. 2,47. 130. 131.

fersw neu 1,4. 5 68. 69. 73. I 14. 155. 156. 157. 2,:;::. sw ner 2, 115.

fwgen 1.1. 33. 102.

fu'ren 1, 4. 11. IM. 14. ls. 24. 37. 1!. 1). IT. ls. 52. 56. 58. 59. Mi.

68. B3. 93. '.M. 'jt. 107. los. im. m. \\:,. L25. 126. 150. 1ü:(. 2,15.

IT. 21. 2:.. 37. 11. 55. :.T. 59. '.1. 62. 64. 65. Tu. 82. s:;. 90. 102.

105. [09. 12o. 12s. 1:11. 111. 146. 1
ls. 110. fueren 1,66. 2,

genuegen 1, 33. 65. 93. 102. "2, 17. geru'chen 1,57.

glu^jat 2, ls. 19. grw zat 1,59. 2, 15. 20. 1 11. 1 12.

h ic ten 1,1. lo. 24. 11. sii. 93. 99. L20. Ulli. 2,21.39.32.35.50.60.62.

'.7. sii. 99, im. 131.

/«• gen 1, lo. mv gen 2. 01.

ru'fen 1.:,. 15. 20. 21. 2T. In. 1:;. |-. ;,i. 52. 64. 67.; 92. 93. 98.. 101.

103. 11T. 121. 12ü. Ka;. 162. 163. 2, 16. 20. 35. 40. 41. 15. 59. 75.

Tti. TT. 90. 91. 02. 93. 94. '•;,. 'in. 97. 98. 12:;. 121. 12:..

/•// men 1,117. 2, 19. 1 IT.

(//<•)/•»< ecn 1. lo:;. 109. l.".'i. 158. 159. 2,22. 122. 140. 115. beru'runge

en neu 2, 25.

,v hm 1,127 2, 19. i". 11. wbunge 1,34.58. 2,38. 12.
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wue steil 2, 2S.

mvfilen 1,116. wwHerich 1,18.

conjunctivforruen

:

mw ze mw se 1,36. 104. 111. 114. 138. 139. 161. 2, 8. 15. 20. 24. 39. 47.

49. 50. 62. 76. 92. 99. 100. 129. 130. 137.

Iwge 1, 24. 33. 99. 111. L19. L20. 141. 163. 2, 50. 60. 66. 97. 125. 126. 131.

150; vgl. Weinhold § 354. Lexer 2, L576.

fwre 1,36.39. hvfibe 1,17. 2,106. w berhw he 1,101.

slwge 1,18. 2,28. stwnde 2,20. 28.

swvfire 1,18.132. ww sehe 1,103.

übrige fälle:

fw ze dat. sing. 1,108. rue ü 1, 17 wol verschrieben für rüti.

schwfde 2, 144. tw I 2, 14.

fwnde 1,48. 93. 96. 07. 124. 149. 150. 151.. 2,63. 72; vgl. Mhd. wb.

3, 134b.

2. er ist nicht geschrieben.

Belege:

adjeetivsuffixe -ig, -lieh:

deumütich 1,22. 2,3. 103. 141. geßgeclich 2,136. 139.

verba der 1. schwachen conjngation auf -jan:

Unzen 1,18. geniigen 1,9. IS. 2,28.

rufen 1,107.112. 113. rtirven 1,8. suchen sehr häufig,

conjunetivformeu

:

wüsche 1, 103.

übrige fälle:

müze 1,14. 17. 36. 40. 41. 4s. 58. 70. 77. 110. 138. 140. 162. 2,24.

65. 76. 94. 122. 14'.).

Vorstehendes will zunächst nichts sein als eine ausführ-

liche materialsammlung. Ich habe bei den meisten einzelheiten

erklärungsversuche zurückgehalten, weil die betreffenden fragen

nur auf grund umfangreicheren materials lösbar sind. Eine

künftige darstellung des sprachgeschichtlichen ganges der um-

lautserscheinuugen wird vor allem grösseres augenmerk auf

die der palatalisierung unterliegenden oder widerstrebenden

consonanten statt auf die vocale der vorsilbe zu richten und

zu bestimmen haben, wann und unter welchen formen die

analogie sowie die funetionsbedeutung das alte lautgesetzliche

material modificieren. Es ist durchaus wahrscheinlich, dass

die antipalatale natur der consonanten local und auch zeitlich

beschränkt war und daher strenge Sonderbehandlung jedes

denkmals zunächst notwendig. Auch wird eine berücksich-

tigung der accentverhältnisse, der verschiednen tonstärke der

silben, die das umlautende i enthalten, notwendig sein.
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3. Aus dem vocalismus unbetonter Silben.

a) Praefixvocale.

Unser text bietet nur wenig bemerkenswertes. Da vür-

in folge der unbetontheil häutig: > ver- wird, z. b. in vergüt

1,33.60 und verhornen 2,138. 139 (vgl. Paul, Beitr. 6, 137

anm. 2; Mlid. gramm.2 § 88 anm.), erscheinen beide in verbaler

composition zuweilen vertauscht: fu'rgen 1, 124; fivrsu'nen

1,155. — ver- erscheint in der form fe- in federben 1,111.

2,84 und felur L, 126: vielleicht sind hier doch nicht mit Gries-

haber fehler anzunehmen, wenn man formen wie vliesen vläzen

bedenkt, die sieh vielleicht so erklären; vgl. Grimm, Gramm.

2, Toi». 725. 851. Braune § 76 anm. 3. Liegt hier analogie der

übrigen praefixe be-, ge-, ze- vor? Schwand das > in verderben

auf dissimilatorischem wege? — ge- erscheint als^a- in gasach

1,93, als gi- in gidingot 2,45; in beiden fällen könnte man
assimilation des praeh'xvocals an den der Wurzelsilbe annehmen:

vgl. Braune § 71 anm. 2.

b) Svarabhakti.

In unsrcin text sind nur zwei fälle belegbar: gebe 'jaulen

2,19 und tewüch 1,21; vgl. im allgemeinen Weinhold §20.

Braune § 69 anm. 5.

c) Mittelsilbenvocale.

In einigen seltenen fällen erscheint das stumme e der mittel-

silben in abweichender gestalt, wol überall fehlerhaft:

a in ierrasali 2, 92.

i in erzinigie 2,18. 107. 110. esilinon '2,127. 128. gelich-

sinere 1,49. 56. GS. 77. gesrvisürgit 2,98. haidininon 2,132.

lebindigez 2,147. menigi 2,106. 107. mettizil .1, 58. similmehve

2,117. weltilichon 2, 50. rvinchiln 1,70. wtawß 1,71. 72. 2,

113. 111.

o in andoren 1,7. •

Ein c fehlt in ztvivaltclichen 1,83 und rainclich 2, 17.

Ein g erscheint als compositionsvocal auf worte übertragen,

denen es ursprünglich nicht zukam, in:

alteherre :', 3. erdebideme i.

ln.se/uii/ l, 150. 2,38. II. kusewiert 2, 15.

brutelo*fl 2, IT. müsehus J, I 12.
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tieregarte 2,86. nrisehaü 1,22.97.159. 2,1; vgl.

vrazehait 1,54.143. Mhd. vvb. 3,754a.

wercheluHe 2,45. wurzegar le 1,139.

Neben aleine alumbe stehen alle aine 1,3. 92. 96. 136. 145.

2, 101. 144. alle umbe 1, 156. 157. 2, 117.

d) Vocale der endsilben ausser verbum und nomen.

Die sonst geltenden gesetze für die apokope der end vocale

erscheinen in unsrem denkmal vollständig in Verwirrung. Jedes

stumme e im auslaut wird in allen wortkategorien bald ge-

schrieben, bald nicht geschrieben. Eine regel, nach der diese

wechselnden Verhältnisse einst sich ordneten, ist nicht mehr

zu erkennen. Offenbar entstand hier überall durch den ver-

schiedenen im satze sich einstellenden rhythnms, der die folge

der Verteilung der nebentöne war, lautliche doppelheit von

apokopierten und nicht apokopierten formen bei gleicher be-

deutung, ein zustand, der naturgemäss bald den einwirkungen

der gegenseitigen ausgleichung platz machte. Den dadurch

entstandenen proniiscuegebrauch weist unser text auf. Es

wäre möglich, dass auch elision mitgewirkt hätte und die vor

vocalischem anlaut entstandne apokopierte form analogisch

übertragen wäre. Ebenso sind die im mhd. geltenden regeln

für den ausfall des-e nach / und /• durch analogische widcr-

herstellung desselben durchbrochen und auch hier stehen beide

Schreibungen forwährend neben einander. Im allgemeinen vgl.

die eröiterungen Pauls, Beitr. 6, 137. 12,550.

Der volle vocal der comp, und superl. auf -öro -östo ist

erhalten in:

baldo 1,68. gerno 2,4.58. schiero 1,68. vaslo 1,68. 163.

2, 92 (allervasto 2, 21 ist für allervastost verschrieben), verro

2, 92.

ftumfzegost 1, 35. 36. hinderost 1, 160. oberosl 1,98. 114.

vollosl 2, 62. 78. vgl. Wcinhold § 284. Paul, Mhd. gramm.-

§ 58. 140 anm. 1. Kaufmann, Beitr. 13, 466.

Vollen vocal bieten ferner die adv. auf ahd. -ein:

dannan 1, 15. 16. 39. 101. 103. 138. 161. 2,2. 9. 17. 71. in:.. 143.

hindan 1, 17. 2,29. 43. hinnan 2,64.66. (i~. 140.

innan 1,11.71. [27. L58. 2,47. 117. 11*. nidenan 1,39.

obenan 1,20. 21.39. 10. 71. 129. 2, 11t;. undan 1,20. 21. 23.
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uzan 1,3. II. 2,116. 117. 118. vornan 2, 13. 118.

tvannan 1,74. 102. danach analogisch enznrischan 1. I. 76. 152.

2, 22. 117. 130.

Weitere belege bei Weinhold § 257. 316. 317. 318. Behaghel,

Z. fr. nach einer mhd. schriftspr. 7. 8. 10. 11. 12. 13. II. 15. Die

quantität des -an schwankte im ahd., wie Notkers accente be

weisen (Fleischer, Zeitschr. f. deutsehe phil. II, L63): die -an

nnsres textes entsprechen ahd. -an, die -en ahd. -an; durch aus-

gleichung wurden die durch Satzbetonung entstandenen

brauchsverschiedenheiten beseitigt. Auf die principielle n

lichkeit solcher doppelformen komme ich weiter unten zu

sprechen. Ueber die natur der ursprünglichen Verhältnisse vgl

Kauffmann, Beitr. 13, 19S aum.

Belege für die endung -an statt -en, vorwiegend bei adv.:

enmomon 1,24. 101. 137. 147. 2,63. vi. 112. 130.

entuischon I. 26. 13. 19. 68. 80. 111. 2, I. 22. 15. 52. 82. 90. 102.

hinderroerlüingon 2. 17. intvendigon 1,20.39.42. 112. IIS. 150.

swhou 1,76. uzwendigon 1,20.39. 12. 117. 150.

Weiteres der art bei Weinhold § 2 S5~. Das ahd. zu gründe

liegende -ün schwankt widerum in seiner quantitäl (Braune,

Beitr. '2, 137), macht also auch hier die obige erklärung 1

lieh. Zudem wirken die nominalformen auf -on, an die sich

die adv. ihrer entstehung nach eng anlehnen.

Wechsel der endungen zeigt niuwan:

-an 1, 33. 71. 74. SO. 2, 7. 8. 18. 2:;. 64. 65. 71. 78. 84. 91. 120. 124. 12s.

-cn 1,31. 4ii. 17. Tf. . 81. 113. 163. 164. 2. 8. 18. 1';. IS. 63. 65. 77. 78. 91.

108. 139. 140. 1-14.

Ein o für e begegnet in den Zahladverbien:

zwiero 1. vi. 2, 24. 2:,. 18.72.88. 112. 148. drislo 2,72. su'benslo

1.154. zehenslo 2,72. zmainzechslo 2. 72. hunderslo 1,165.

zwiero entstand, wenn die landläufige etymologie richtig ist

(Weinhold § 326c. Lexer 3, 1218), • *zwiror mit abfall des

Die übrigen zahladverbia sind Verstümmelungen von -sinnt:

vgl. Weinhold § :'>2<'.c. Kauffmann, Beitr. 13, fc88, 501. Doch

möchte ich es nicht für ausgemacht halten, dass rein lautliche

entwicklung, also lautgesetzlicher Dasalschwund vorliegt, wenn

ich auch den analogiewirkenden factor nicht anzugeben v.
1

den kaum zwiero allein gebildet haben kann. Sicher scheint,

dass das gefühl für die composition dieser worte früh verloren
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gieng. Stehen vielleicht die alem. ordinalia auf* -sie (Weinhold

§ 326b) damit in Zusammenhang? Unser text bietet einmal

sifbenston 1, 130.

Neben ieze steht iezo (vgl. nhd. jet^o) 1,1.14.26.44.53.

136. 141. 147. 154. 157. 107. 2, 11. 39. bt 56. 08. 70. 78. 88. 121.

125. 127. 138. 147. 140.

vroutve vor eigeunamen erseheint als wo 1,4.5, 120. 152.

158. 2, 57. Ol. 64. 00. 88. 89. 00. 07. OS, in den obliquen casus

als vron 1, 4. 5. S. 120. 121. 133. 135. 2, Ol. 04. 85. 90. 07. 98.

Als isolierte falle verzeichne ich vierzach 2, 84 und umbi

1, 101..

e) Vocale der endsilben beim verbum.

I. o in endsilben.

Es begegnet hauptsächlich in formen von verben der 2.

schwachen conjugation auf -bn (Weinhold § 357).

1. sing. ind. praes. auf -on (Weinhold § 361):

furon 1,7. geweron 2,97. manon 2,125. redon 1, KU. same-

non 2, 113.

2. sing. ind. praes. auf -ost (Weinhold § 362):

anbetost 2,83. begerost 2,109. bihtost 1,160. 2,54.67.70.71.72.

diatost 2,13. durchschotvost 2,58. erost 2,136. geriuwost

1,160. ger'uwost 1,34. 2,104. machost 2,71. marterosi 1,166.

opherost 1,69. ialbost 1,45. (rahtost 2,63. vastost 2,54.

3. sing. iud. praes. auf -o/ (Weinhold § 362):

&adod 2,111. MAfo* 2,67.69.73. töiöif 1,53. dienot 1,45.

2, 110. ferdampnot 2,97. fersmahot 2, 81. fcrtvallot 1,66.

fulol 1,22. ffcrot 1, 7. 32. 33. 107. gescllot 2, 61. haftot 1, 51.

haizot 2,126. handelot 2,20. hungerot 1,76. kestigol 1,17.

ku'rzerol 2, 12. /Wo/ 2, 48. lengerot 1, S2. /o^/oJ 2, 51.

macAtfi 1,33. 164. 2,4. 132. marteret 1,69. 151. 166. jwwoJ 2,81.

83. y///'/o/ !,72. opherot 1,69.70. predigot 1,151. regenoi

1,42. rehtferiigot 2,73. richsot 2, 126. riuwot 2, 110. rwwo/

1,75.76. samenot 1,11.22.76.2,20. schowoi'2,61. spottot

2,62. sutmftot 1,32. Irahlot 2, 32. 65. ungehi'stot 2, 123. wn-

wtf/od 2, 123. yas/ö/ 2,49. 63. /iw'y<oJ 1,31.32.82. 2,4.110.

warnot 1, 148. /t'o//o/ 2, 1. 100.

2. 3. plur. ind. praes. auf -on* (Weinhold § 363):

angestont 1,40. begeront 1,22. behabont 2,53. betont 2,96.

131. bezteronl 1,18. bihtonl 2,32.68.69. claphont 2,69.

dienont 1,47. 2,40. 11. 19. ferko»/'ont 2,72. fersmahont 2,96.

ledegont L, 60. fo&on/ 1,77. 2,32. machont 1,11. 2,62. opÄc-

/w<j 1,46.70.71.73. predigont 1,151. redont 2,69. ro v bont
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-\ i. samenoni 1, L05. 149. 2, I". 38. M. 87. schadegonl 1,31.

spottont 2,34.144. su {ndont 2,39. sunderont 2,44. vastont

2,49.63.88. tvonont 1,66.2,100. Wucheront 2,72. :/r,

2, Uli. 142.

2. sing, iiui. praet. auf -osl (Weinhold §366):

gedanktost 1,58. gelrostosi 1,164. hclost hatost 1,9.38. 2,97.

mahtosl 1,159. sollest 1,58. 2,72. wissost 2,43. zerbrailost

1. L64.

3. Bing, ind. praet. auf -o< (Weinhold § 366), meist ohne c:

amerot 2,123. hegerot L, 38. 2,78. tetoi 1,57. 2,35.91.93. 110.

131. 133. I 10. //<7<7,/f 2,59. &iÄfoi 2, 70. 73. 119. rftro* 2, 131.

<//V/u>/ 1,44.45.61. 2,61.86.89. ;////y<// 2, 15. rforro* 2,52. 103.

104. entschuldegot 2,71. erbarmot 2,96. erbidemol 2,148.

erwachot 2,47. erworgot 2,109. ferdampnot 1,142. 143.144.

145.146. ferstainot 2,71. ferwandelot 1,31.35. gaiselot 1,60.

hangot 2,88- 11". hungerot 1,140. tacAo* 2,131. fo&o* 1,72.

2, 5. 60. »nacAoi 1, 52. 2, 19. 20. 27. 33. 55. 60. 65. 76. 86. 109. 110. 1 13.

118. 119. 145. marterot 1,27. 117. 166. 167. murmerot 1,44. 15.

17. 2,46. »aAo/ 2,59. offenot 2, 16. opherot 1,*70. 71. 113.

156.2,145. phlanzoi 2,47. predigot 1, 151. 159. 2, 37. 84. rerfo/

2, 86. regenol 1,24. .*«///"/ 1, 44. 15. 16. 2,127. samenoi 2,

78.113. safefo* 2,130. segenot 1,75. 2,47.107.130. sraa#o<

2, 129. 136. spotfo* 2, 34. 47. 60. 62. 85. L02. straphot 2,66. 71.

133. 142. I 13. tanzo* 2,131. fraÄfoi 2, 130. 134. urliugot 2, 12.

yasfoi 2. 18. 82. 85. 87. 90. »ö/^oi 2. 3. 22. 106. vorderol I, 1 12.

143. 144. vragot 2,88.95. 145. tvainot 2,61. tvarnot 1, 117.

wartot 2, \02. werot 1,46. 2,28.68.136. zartot '2, 61. zer-

snurrot 2, 145. zu*Ategot 2,43.

2. pl. ind. praet. auf -tm/ (Weinhold § iii7):

klaitoni 1, 1 10. moltont 1, 140. 2, 144.

3. plur. ind. praet. auf -oh (Weinhold §367), überwiegend, doch nicht

ausnahmslos von schwachen verben (vgl. Laistner, Beitr. 7,552):

antwurton 1,74. 2,144. 145. bedahton 2,47. 118. bedorflon 1,35.

beteton 2,35. 131. 133. 140.' blanton 2,64. brahlon 2,58.110

dienton 2,83.86. duncheton 2,134. erbarmeton 1,58. 2,96. tv-

kandon 1,61.159. erndeton 2,96. ertranchton 2,32.52. tv-

zurndon 2,123. fersu*mdon 1,130. /'»//<//> 1,63. 130. 2,16.36. 107.

/'»//»« 2, 89. /i&rfon 1, 24. 126. 2, 21. 64. 88. 128. L29. gaheton

2,52. gaiseleton 2,60. gedahton 2, 123. gelovbton 2, 16. 142.

gesigton 2, 112. hanchton l, 133. 2, 89. handeloton l, 130.

/(Wy/üH 2, 116. 14o. Ätf/OH Aflfcm 1, 17. lo. 7.",. 138. 2, lü. 47. 84. 100.

Hi2. 11V 119. 122. 123. 132. 134. 142. III. Ao/Vom 1,26. 133. 2,9.

59. 89. 143. 147. 148. tertow 2,9. 84. 102. 139. klagton 1,16.

kniewoton 2, 96. ko'fton 1,61. 2, 137. 138. £ri

2, 7. v kundon 2, 71. 135. lechelon l, 38. '"« 2, 128.

>e<07l 1, 121. 2. 86. macheton 1,21. 75. marhtoii 2,59. 117.
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mokton mahton 2,51. 84. Uö. 125. 138. 147. müson 1,23.43. 155.

2,71. muion 1,23. murmeroton 1,49. 2,40. nachredeton 1,

100. KU. ophereton 1,71. predigeton 2,84. redeton 2,148.

Hi/te» I, 155. 2, 129. rw-te» 2,118. saüon 1,142. 2,130.134.

MI. I l'.t. 150. samenoton 1,118.130. santon 1,148.161. 2,134.

sazton 2,62.105. sclo*fton 2, 62. 84. soften 2, 102. 112. spot-

toion 2,34. 47. 00. 02. spraüon 2, 128. strapheion 2,25. 59. 145.

streurvton 2, 129. stichton 2, .".. 1. 51. laüton 2,44. vaslcion

2,85. virreton 1, 114. vischeton 2, 142. volgelon 1,29. 64.

2,30. 129. vrageton l, 133. 102. 2,52. 95. 115. 149. tvahion 2,31.

rvainton 1,16. 2,144. 115. wandon 1,40. 102. 2,9.32. 18. warte-

ten 1,113. winclon 1,63. 2,36. tvisson 2,9. 10. wo/ton 1,13.

24. 28. 01. 125. L30. 132. 138. 2, 70. 85. 99. 107. 123. 143. 144. 2tv-

snurroton 2, 145.

int', auf -on (Weinhold §370):

ameron I, 24. badon 2, 111. begeron 1, los. 109. bekeron

I, 70. £c/6>/«/< 2, 78. foten 1,82. L3.8. 2, 18. 19. 01. 9 1. 95. 6 t'2-

ct'/wt 1,47. 71. 70. 129. 2,01. 07. 68. 70. 0?Atett 2,00. 68. 70. 73. 70.

80. vi. btechzon 1, 151. bo^seron 1, 111. braslon 1, 25.

claphon 2, 09. danchon 1, 45. 72. 135. rte/w« 2, 131. dienon

1, 10. 29. 30. 45. 57. 100. 2, 0. 49. 04. 83. 84. 87. 90. 115. ,te«/-y;t 1, 151.

enlschuldegon 1,81. ergeron 1, 111. try/i 1,45. erzaigon

2, 130. erziugon 1,71. 2, 15. 49. 50. 131. ferdampnon 1,28.50.

54. 55. 143. 110. ferstainon 2,50. fersuchon 2,51. firmon

2,20. /#nm 1,73. 121. 2, 110. 113. gedingon 2, 128. gekref-

tigon l, 105. gemaisteron 1, 35. gerainigon 2,25. gerüwon

1, 05. 2, 130. gesalon 1, 74. gezamon 1, 35. Ao/<m 1, 132.

klagen 2,135. knie/von 2,96. komon 1,47. ku< rzeron 1,82.

kunnon 2, 58. lachon 2,144. /Ww/< 1,47.48. ledegon 1,78.

2, 140. teflon 2,100. 137. 140. 148. textf« 1,28. 29. 70. 123. 153.

151. 2, 48. 49. 54. machon 1, 4. 23. 24. 32. 33. 34. 37. 156. 2, 22.

23. 24. 42. 43. 50. 51. 00. 71. 77. 95. 96. 104. 114. 115. 110. 120. matt-

ete» 1,40. marteron 1, 12. 120. 2, 122. 147. mßten 2,49.50.

MöAtf« 2, 59. 79. opheron 1, 08. 69. 70. 71. 73. 112. 150. 2, 72. 118.

predigon 2,54. 105. redon 1,101. 152. 2,105. 106. 124. 125. rege-

non I, 151. rehlfertigon 1, 50. runon 2, 12. salbon 1, 45.

samenon 1, 11. L2. 22. 66. 150. schamon 2,48. scho vwon 2,58.

segenon 2,137. sorgon 1,55. sparon 1,9.70. spotton 1,41.

2,03. suimflon 2,135. srvigon 2, 26. 59. tanzon 2, 131. vaslon

1, 22. 70. 82. 2, 15. 50. 01. 63. 83. 85. 90. 94. 95. 102. 120. uoteo/i 2,105.

128. vorderon 1,140. vragon 1,13. wachon 1,22.2,50.94.

126. wamo« L, 82. 130. 2, 15. 23. 97. 110. 135. 141. >iw<o/t 2, I. 2.

17. wunderon 2,24.39. ivt/clicroit 2,72. zangon 2, 12. zanon

2, 23. zenklaffon 2, 23. zwhtegon 1, 17. 70. zwivelon 2, 30. 73. 81.

part. perf. pass. auf -o< (Weinhold ^ 372):

begerol 2,50.145. bekorol 2,82. gebelol 2,132. gebezzerol,
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2, 39. ;».•). gebihiol 2,71. 124. gebo*serot 2,69. gebozoi 2, i 18.

gecru*zegot 2,138.149. gedanchol 1,153. gedienot 1,76. 2,67.79.

gedingoi 2, 15. 16. erahtot 2, 18. 19. erdorrot 2, 103.

00/ 2, II.".. III. //<</•<>/ 2, 129. ervoUoi 2, 147. ferdampnot
1. 13. 55. 81^ L40. III. 2,39. fertvaisot 2,99. ferwallol 1,66.

80. ferwandelot 2,142. geffirot 1, 134. 150. 2,63. 108. 110. '/<-

gaiselot 2,59. gehaüegot 2,25.26. 116. gehandi ge-

hufot 1,56. geku*rzerot 1,149. geladoi 1,47. gelonol 1,150.

gemachot 2, 20. 106, 116. NT. gemanot 2,34. gemarlerol 1,12.

115. L38. 166. 2,64. 104. L21. I 13. I 15. I 19. geophcrot 1,71. 72. 156.

2,115. 131. geordenot 2, 16. 19. gephlanzot 1,81. gepredigot

2,98. 100. 1H2. gerainigol 2,24. gerichsoi 1,151. </ ( v

.

2, 12. 100. gerumot 2,146. gesamenol 1,66. 2,112. geschade-

got l, L04. gesegenot 1, 133. 140. 2,8. 17.55. 129. 130. 131. 00-

smidot 2, I 18. gespotlot 1,98. 158. 2,47. 130. gesu'ndot L,9.

2,28. 70. 72. 7;:. 78. 7'.). 80. 81. gesunderot l, 12. 96. gevastoi 2,

82. 85. gevestenot I, 12. gervallot 2, 112. getvartol 2, 145.

gewissagot 2, 148. gewücherot 2,72. gezamot 1,35.

Unter diesen formen werden wir die wenigen, welche nicht

von verben der 2. schwachen conjugation gebildet sind, als

fehler anzusehen haben; vereinzelt könnte vielleicht auch ana-

logische Übertragung- vorliegen.

Ueber den vocalwechsel innerhalb der ahd. dn-verba ist

zu vergleichen: Paul, Beitr. 6, 139 nebst anni. 1. Behaghcl, Z.

fr. nach einer nihd. schriftspr. 15. KauÖhiann, Beitr. 13,468;

zu erwähnen ist auch die Untersuchung von Laistner über die

vocale der verbalendungen in der Zwiefalter bencdictinerregcl

Beitr. 7, 518. Paul bemerkt Beitr. 6, 139 anm. 1: 'Es verdiente

einer genaueren Untersuchung, ob das schwanken der flexions-

enduugeu in der Übergangszeit vom ahd. zum mhd. wirklich

nur auf einer Unsicherheit in bezug auf die lautbezeichnung

beruht oder ob dabei wirklich verschiedne lautstufen vor-

liegen, die unter verschiedenen syntaktischen bedingungen ent-

wickelt mit einander um die herrschaft kämpfen. Das resultat

wäre dann im allgemeinen ein sieg der abgeschwächten for-

men gewesen, woneben sich aber namentlich im alem. volle

endvocale behauptet hätten, die nur durch aüsgleichung

etwas unter einander gemischt wären.' Dieses von Paul

gelegte fundament ist durch Kaufl'niann in der oben erwähnten

gegen Behaghel gerichteten abhandlung des weiteren befestigt

worden. Wie Notkers accente beweisen, tiel die ausbildung

der doppelformen noch in die ahd. zeit und es kann keinem



504 LEITZMANN

zwcifel unterliegen, dass der Wechsel von o und e der reflex

des ahd. wechseis von ö und o ist. Weniger wert legt Kauff-

mann auf die letzten oben hervorgehobenen worte Pauls, obwol

wir die annähme einer ausgleichenden Vermischung meiner an-

sieht nach gar nicht entbehren können, da sich gesetze aus

dem vorliegenden material nicht eruieren lassen. Auch scheint

mir principiell das schwanken zwischen zwei formen bei einem

und demselben individuum nicht so unglaublich wie Kauflmann

(s. 473): liegt uns doch in der Vermischung der 2. und 3.

schwachen conjugation bei Otfrid und Notker ein tatsächlicher

fall vor; denn für die principielle frage ist es gleichgültig, auf

welchem wege die doppelformigkeit und der promiscuegebrauch

entstand, ob sie wie in dem beispiel Otfrids und Notkers rein

analogischer Übertragung einer formationsweise auf die andre

oder wie hier analogischer Vermischung ursprünglicher laut-

gesetzlicher Verschiedenheiten ihr dasein verdankte. Aus dem
nhd. Hessen sich beispiele in masse anführen, wo tatsächlich ein

'beständiges schwanken zwischen zwei möglichkeiten' besteht.

Die französische grammatik kann ohne die annähme einer

fülle von doppelformen, bei denen dann promiscuegebrauch

eintrat, gar nicht auskommen. Wenn Kauffmann dann s. 500

in den auf nasal auslautenden endungen schwund des nasals

und phonetische bedeutungslosigkeit der geschriebenen vocale

annimmt, was namentlich für die nachher zu besprechenden

fälle nominaler enduugen in betracht kommt, so steht solche

behauptung vorläufig noch ohne rechten beweis da und es

muss versucht werden auch ohne sie auszukommen. Die form-

übertragung spielte hier jedenfalls eine grosse rolle: als er-

klärungsprincip für schwankenden endsilbenvocalismus hat sie

z. b. Heinzel in seiner arbeit über den Wiener Notker (Wiener

sitzungsber. 81,203) in ausgiebigem masse verwant.

2. i in endsilben (vgl. Laistner, Beitr. 7, 553 anm. 2):

:;. sing. ind. praet. -iU legit 1,126.

:t. aing. ind. praet. -ti (Weinhold £ ,H(it>): verlo vgenti 1,27.

I. :;. sing. conj. praes. praet. -i (Weinhold § .'i6S; vgl. Laistner, Beitr.

T, 564):

anbeti 2,117. anderti 2, Di;. 07. angerüfti 1,27. bcivarii 2,

139. duncheti 2, 121. enphiengi 2, 144. ersehn 'zi 1, 28. er-

scluuß 2, 130. erslihli 2, Uli». ferfluhti 2, 130. fersundi 1, 157.

futri 2, 130. furti 1,18. geantwurli 2, 130. gelo^bti 1,17.
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giengi 2, 141. hancti 2, 124. heii 2, 109. 130. 1 13. I 15. 147. hiezi

2,130. Aorft' 1,119. tertf 2, 138. kunti 2, 139. 140.

1, 1:36. 2, 134. /f/7<7/ 1, 132. 2, 136. /oM 2,99. macheti 1,35.

102. L25. 2, 116. 121. 147. martereli I, L67. nasseli 2, 121. na2h"

1,39. opherti 2, 118. predigeii 2, 33. re?rf«/i 2, 130. n'<?/i

2, 85. ru/rt'ii l, 8. salbeti 2, 1 it. .%•«//// j, i ii,. schotveti

2,61. segenoli 2, 130. s<W/i 1,70. 2, 116. 130. .•,-,»/, 7/ 2,7. 111.

sww ri 1,132. teft'2,85. fo# 1,167. ro»/S 1,57. '"

147. rvacheti 1,126. warnet i 2, l 17. waleti 2, 112. warUli
1,113. n>a&" 2, 103. w«r«ft" 2, 28. wW/i 1, 10. 83.

Die / der couj. praet., deren quantität im ahd. Bchwankl

(Fleischer, Zeitschr. f. deutsche phil. 14,460), werden wir trotz

KautVmauns Widerspruch Beitr. 13, 49:> au die ahd. / anzu-

schließen habeu; die praeseusformen werden dann nach dieser

analogie ueugebildet sein.

3. plur. conj. praet. -ft'n (Weinhold §368): rvachetin 1,57.

iuip. -i (Weinhold § 369): Am«# 2, 131. to< .w 1, 156.

int', -in (Weinhold §370): contemplierin 2,15. infurin 1,47. ;mJi-

//Vrm 2, 15.

ger. und part. -//«/<, -ii (Weinhold §371.372): trinchinde 1,98. 2,86.

gemischit 2, 147.

3. « in endsilbeu.

3. plur. ind. praet. -a« (Weinhold § 346): naman 1,12.

int'. -«/( (Weinhold §370): <W//< 1,22. wwten 2,49.

part. perf. pass. -a* (Weinhold i; 372): ferdampnat 1,41. 143., _//<--

vastat 2, 143.

4. m und we in endsilbeu.

ger. und part. praes. -unde (Weinhold §371.372): bwvunde 2,47. «wr-
famdte 1,119.

/•» futer 2,77 ist sicher fehler: vgl. allerdings Weinhold §

f) Vocale der endsilbeu beim noineu.

1. a in endsilben.

Belege für noiu. und acc. plur. von fem. auf -a (Wein-

hold § 394):

bina 1,15. 16. 2, 122. 12:;. bona 2,86. brosema 1,110. /

1,125. 2,42. ßiwja 1,45.46. frhindinna 1,50. frowa 2, 7. S.

12.1.1. gaisela 1,153. 2,30. grarfra 1,70. 2,133. jaw« 1,45.

junefrowa 1,132. 2,126.131. kircha 1,67. ^rona 1,29. Are/«/

1,46. 2,68. /«^a 1,117. w(«.v« l,i:.::. 2,36. mugga 1,107.

//////•« 1,7). nachgeburina 1,50. patena 2.117. rtf&fl 2,50.

rin^a 2,116. rwta 1, in. 11.17. \<7<«/-« 1,29.63. 124. .'.

99. 129. schusseh 1, 16. 2, 68. s^/fl 1. .".. 65. 7b. 79. i 15. i 16.
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sclovfa 2,116. spaichella 1,153. siraza 1,44.130. 2,26.131.

swalwa 1,128. lavela 1,23. 2, S6. 87. 117. to^htera 1,3.24. 2,29.

61. frrtA/fl 2, 107. /w&« 2, 136. /««>« 1, 1. 2. 2, 141. 148.

viga 1,80. wirtinna 1,2.10. 2,61. wucha 2,111. rvunda 1,2.

13. 22. 2,104. 139.

Von diesen Substantiven gehören einige nur der starken, die

niehrzahl der starken und schwachen declination an; nur

schwache formen sind belegt von gazze, kirche, mäse, mücke,

srvalwe, /übe, vuje, woche. Im allgemeinen verweise ich auf

Lexer, für starke formen von vrourve und juncvrouive auf

Jänicke zu Wolfdietr. D 6, 36, 4; über den plural von tohter

und für vgl. Braune § 234 anm. 1. 220 anm. 1. Weinhold § 394

und Kauffmann, Beitr. 13,485 sehen in diesen formen casus

der schwachen declination, in die die starken fem. übergetreten

seien, und nehmen schwund des nasals an. Formen auf -an

begegnen in unsrem texte nicht: es steht daher nichts der um-

gekehrten annähme im wege in diesen formen, soweit sie nicht

regelrecht sind, analogische bildungen nach dem muster der

starken declination zu sehen; denn wenn auch der übertritt

starker substantiva in die schwache flexion bei weitem der

häufigere Vorgang ist, so ist doch der umgekehrte nicht un-

erhört. Ein gen. plur. ?virti?ina, den Kauffmann s. 484 aus

unsern predigten 1, 2 citiert, existiert nicht: die form ist an

der angeführten stelle wie an den beiden andern acc. plur.

('deren hausfrauen'). Dass sing, und plur. nicht nach der-

selben weise flectiert werden müssen, lehren die mischclassen

der substantiva im nhd. Es ist nicht abzusehen, warum, wenn

in diesen nominalformen nasalschwund nicht nur eingetreten,

sondern auch geschrieben worden sein soll, nicht auch z. b.

ein einziger inf. auf -o in den predigten begegnen sollte: man
kann diese orthographische erwägung, die Kauffmann s. 482

für seine ansieht geltend macht, auch umgekehrt gegen die-

selbe ins feld führen.

Vereinzelt steht jungesian 1, 139.

2. o in endsilben.

Gen. und dat. sing, und plur. von fem. auf -on und -o

(Weinhold § 405):

absiion 2,110. 117. aderon 1,125. binon 1,16. binson 2,111.

brosemqn 1,38. eron 2,44. ou. 97. 135. 142. eschon 1,9. 76.
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2,84.96. 97. 112. 113. 117. 119. esilinon 2, 127. 128. 130. 138. etve-

don 2, 126. facellon 2, 12. frorvon 2,7.71.90.91.92.97.101.
gaiselon 1,58. 2, 102. 120. 135. gallon 1,31. 32. 2, 18. 1 17. gazzon
1. 83. 2, 16. 17. 97. gemahelon I, 1. 15. 97. 132. 133. 135. 2,51.61.
gcnadon i.:t:;. 155. 163. gerston 1,22. gespilon 2,66. Aas

deninon 2, 110. 132. herphon l. 113. heveammon 2, 111. fu<din-
iidii 2, in. jvncfrowon l, 133. 2. 18. 19. 61. 88. S9. kalbellon

2, 114. 1 15. 118. 119. 120. fo/ow 1, 159. 2, 43. 88. ketenon i.

kristallon 1 , 42. kuineginnon 2, 1. v>. mason I, 156. 2, 115.

midechon 2,48. mo«rinon 1,101. mwteron 1,70.149. m«7-ow

2,130. osteron 1,36. 2, 9. 67. 107. 143. r&fon 1,11. Scharon
2,94. stvW 1,23. sifow 1,4. ">. 6. 11. 32.71. 143. 153. 156. 2,7.

20. 26. 116. 121. 138. 117. sm7o?i 1,60. 72. 2, 113. s/afon l. 13.71.

stuchon 2, 69. studon 1,80. sunnon 1,23.24.151.152.153.154.

2,23.72.102.103.119. swalwon 2, 65. lavelon 2,87. 118. fm-

//«// 2,2. triumon 2,32. /»//<>» 1,65. 2,136.137. ^m»>o« 1,2.

tfas/0>* 1, 21. 73. 78. 7ü. 82. 2. 49. 74. 83. 84. 85. 86. 87. 88. 89. 95.

ivechellu'rron 1,164. ttn'äfon 2,111. wiegon 2.::. 18. wiliwon

1,72. 76. 2, 113. wuchon 2, 49. -Mi. zungon 1,30. 35. 38. 39.

42. 2, 121.

Dazu kommen die eigennamen: Dalidon 2, 64. ömo« '2, dl.

JA/W<m 1, 101. 2, 8. 13. 15. 27. 55. 75. 97. 98. ^//-/rm 2. 98. /,V-

teMow 1, 133. Sörow 2, 19.

W»ö 1, lti. bi-osemo 1,39. 43. 91. ü2. /Jt'w^o 1,46. /i>v>/</> 1,29.

scharo 2, 22. s^o 1, 160. swaltvo 2, 34. to^hlero 1, in.

wlürvo 1,72. rvundo 1,4:?. 153. 2,36.

Die formen mit schliessendem nasal machen der erklä-

nmg keine Schwierigkeiten. In den casus des plur. entstand

regelrecht aus ahd. -o»o das schon bei Notker -ön lautet

(Braune § 2(17 anm. 7), -on, aus ahd. -dm alem. ebenfalls -on\

und zwar waren sich hierin starke und schwache flexion ganz

gleich. Für den sing, muss entweder analogische uniforniic-

rung mit den casus obliqui des plur. angenommen werden oder

man zieht die vereinzelt erscheinenden -on herbei (vgl. Paul,

Beitr. 4, 309), denen entsprechend vielleicht auch obd. ein -<">//

bestand, das dann alem. als -on erscheinen würde. Schwie-

riger ist die erklärung der genetivformen auf -o, da Kaulf-

manns annähme vom schwund di> nasals nicht genügend

sicher scheint (Beitr. 13, 478). Dazu gehören ohne frage die

mhd. gen. auf -e, deren es sicher mehr gibt als Lachmann

zu Iw. 554 gesammelt hat. Auch hier liegt vielleicht form-

libertragung irgend welcher arl vor: ich bemerke, dass abge-
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sehen von den starken masc, von denen aus die endung zu-

nächst auf die schwachen masc. und dann weiter übertragen

sein könnte, auch die fem. der /-declination -o zeigen.

Gen. und dat. sing, und plur. von schwachen masc. und

neutr. auf -on und -o (Weinhold § 403. 408):

besemon 2, 100. blumon 2,1.3.4. bo/on 2,130. fu'rston 1,77.

gesellon 1,63. 2,36. 63. 105. herron 2,42. judon 1,20. 150.

2,24. 32. 33. 63. 73. 97.98. knollon 2,109. lewon 1,79. 2, 110.

rappon 1,107. ruggon 1,22. sclangon 2,124. rvingarton 1,15.

2, 122. wissagon 1, 39. 79. 80. 2, 51. zwelfboton 1, 30. 48. 79.

Egyplon 2,111. blümo 2,3. bolo 2,130. etvarto 1,52.129.

fuzstapho 1, 45. hierto 2, 31. 78. Judo 1, 150. 2, 16. 96. 97. moro

2, 96. 0c7wo 1, 44. 2, 29. 114. 115. sclango 2, 124. rvissago

2, .".i. zrvelfboto 2, 72. ho^pton 1, 164. 2, 88. 139. wrt/ow 1, 13.

18. 21. 27. 82. 2,27. 31. 33. 75. 77. 115. 119. 120. 132. 138. 139. 141.

143. ovgon 1, 163. 164. 2, 34. 50. 63. o*go 2, 71.

Adjectivformen auf -ow und -o (Weinhold § 405):

«mi« 2, 7. ainlifton 2, 45. 40. amerlichon 1, 141. andron

2, 7. 54. 110. 132. örmo« 1, 72. bitteron 1, 28. 41. 59. 77. 117. 126.

12s. 153. 2, 13. 33. 44. 65. 76. 97. 108. bo'son 1, SO. claron 2, 120.

driton 2, 19. du'rninon 2, 6. 62. dwrron 1, 137. ede/on\,47i.

10. fc'nwt 2,115. erston 1,31. 2,55. erwellon 1,130. erarc-

#tf/t 1, 16. 23. 28. 29. 41. 43. 75. 70. 79. 135. 155. 2,22. 39. 44. 46.

57. 70. 83. 89. 90. 101. 108. 109. 115. 123. 120. 140. ferdampnoton

1. 10.41.42. fiurinon 1,35. gaistelichon 1,127. ganzon 1,27.

2, 10. geladeton 1,130. 131. ^/won 2,09. gerehlon 2,94. 110.

138. 149. gesegeuoton 2,8.55. gervcdtigon 1,158. goe telic/iou

2,3s. groeston 2,21. grozon 1,27. 153. 2,38. 70. 103. grÄfon

1, so. 2, 52. 53. 50. 58. hailigon 1, 40. 2, 24.58. Ä<Tfow 2. 107.

hundertvaltigon 2,52. üto/j 2,30. inrvendigon 1,8. kiuschon

2,55. klainon 1,13. kcumelichon 2,10.11. ku'mftigon 2,74.

linggon 2,94. 117. lobelichon 2,137. luteron 2, 120. manech-

valtigon 1,27. menscheliehon 2,38.42. nasson 2,57. niurvon

1,30. 2,27. 115. rainon 1,131. 150. 2,21. rehton 1,103. rofow

2, 62. 1 19. sclwenon 1, 133. 154. sc'Mo// 1,11. 2, 07. 88. 1 19. 123.

150. sicheron 1,67. 2.37. su<bendon suHwnslon 1,115. 130.

su'nd/f/D/i 2,41. stvarzon 1,11. sweroit 2,70. tiufellichon 2,

38.41. #m/om 1.39. fofon 1,39.110. undertanon 2,34. «n-

schuldigon 2, 135. uzeron 2, 23. vierdon 1,54. 101. 2, 19. 35.

riervaltigon 1,75. vorderon 2, 142. waron 1,102.103. rete/tf-

lichon 2, 50. wunderlichon 2, 24. zarton 2, 1. s. 13. 55. 97. :////<

lichon 2,lo. zwivaltigon 1,15 1. behalteno 1,49. erwelto 2,46.

c/r/V/o 2, 11. gaistelicho 2, 31. 36. gelerto 2,31.34. #"/" 1.

164. loii. 2,40. 41. Aoi/fyo 1,54. 55. 166. 2. 18. 145. r«Äfo 1, 154.

/<>/<* 1,52. 77. 109. 152. underiano 2,31. 33. 34. 30. wfso 2, 51.
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Die erklärung auch dieser formen muss auf dem oben be-

zeichneten wege versucht werden: einiges isl schon beim lern.

erörtert. Weitere belege für diese erscheinungen gibl Rauff
mann. Beitr. 13, 179: doch muss meiner Überzeugung nach jedes

denkmal mehr aus sieh heraus beurteill werden, denn die Iden

tification der verschiednen Schreibungen nach ort und zeil

scliiedner denkmäler kann leicht die vorurteilsfreie auffassung

Btören (vgl. Laistner, Beitr. 7, 551).

3. i in endsilben.

Formen von femininalabstracten auf -i und -in (Weinhold

§ 106. 407):

engt 2, 130. gehörsami 2,72. genuhsami 2, 58. gro'zi 1,131.

gru'ni 2, 137. gueti 1, 7. 9. 10. 11. 4S. 51. 55. 70. 2, 38. 39. 56. 73.

75.77. hainlichi 2,32.52. hantvesti 1,27. hitzi 1,35. ho'hi

1,156. irreseli 1, 149. 150. 2,92. kelti 2, 4. kiuscki 2,61. 78.

üebi % HU. liehti 2 144. menegi 1, 131. 2,92. 106. 107. ?/«.•///

2,50.63. rtffoAt 1,131. scho^ni 1, 117. 132. 154. 2,58. 61. sferÄ»

1,120.125.126.2,84. «<j//t 2, 142. sumeseli 1, 53. rtw/S

2,92. totlichi 1,155. w'7/t'// 2,2.31. ungehorsami 1,143. 155.

156. 2, 31. 33. 34. 71. 115. 123. urslendi 1, 55. 30. 54. 2, 137. 139. 140.

142. 143. 144. 145. 150. t><?m 1,42. ptfi 1,131. 2,92. vinstri

1,39. 42. 46. 47. 48. 53. 59. 64. 12s. i;;n. 2, 23. 68. 14 1. 1 45. 146. 1 18.

vrevili 1,24. 156. vridesami 2,3. wwsti 1,7. 8. 14. 17. 49, 74. 122.

162. 163. 164. 160. 2,48. 5s. 82. 88. 90. 107. 110. 119. 123. wun-
neclichi 2, 58. urstendin 2,142. vinstrin 1,115.

Diese formen sind trotz Kauffnianns Widerspruch Beitr. \'-'>. 190

direct an die ahd. I anzuschliessen.

Weitere substantivformen auf -in, -i, -is, -il (Weinhold

§ 402. 403):

cheUn 1,93. erin 2, Ms. foe getin 2,97. fu'rstin 2,16. hu*tin

2,116. pelzin 1,23. süilin 2,116. sternin 2,133. fvu'rzin

2,134.

t'n 2,11s. fru'hti 2,5b. fatimt 1,6. mu'H 1,126. /'// fi

1,17. stt»'ra* 2, 145. trenki 2
t
84. ufferti 2, 138. <e 7

v/sc/u 2, 142.

crucis 1,112. 2,115. laimis 1,6.

A-f//// 1,11. uzsezzil2,63. winchiln 1,70.

Adjectiv- und pronominalformen auf-/// und -/ (Weinh. §391.

blütegin 2, 135. du* rstegin 1,141. rä'n 2, l ls. guldinin 2.

143. hertin 2, l o t . hungergin 1,141. i«nn 2,87. schefe-

nin 1,80. sclervegin I. 15.

/>fi-// 1. 7o. // t'/7/ 2, 107. 108. ./(.•/(/ 1, 98. jungesti 1. 129.

su'beri 1,125. s/ff// 1,25.102. wbcrgu'lti 2, 1 1 7. rveli l, 54.

Beitrüge zur geschichte der deutaohan spräche. XIV.
I
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4. Aus dem coiisonantismus.

a) Halbvocale, liquidae und nasale.

Der nom. sing, letvo erscheint stets ohne w als leo 1, 10.

15. 51. 53. 2,43. 122, während die casus obliqui das w zeigen;

der stammvocal erscheint in den obliquen casus als e und eu:

vgl. über dies wort Kauffmann, Beitr. 12, 207 und Bremer, ßeitr.

13,384. Dieselbe form leo belegt Lexer 1, 1893 aus einer

Augsburger chronik. Für die ahd. form leo mag man Bremers

erklärung s. 386 gelten lassen: im mhd. wird sie wol als neue

anlehnung ans lat. aufzufassen sein, wobei jedoch das w der

übrigen casus auffällig ist.

Inlautendes j zwischen vocalen wird stets g geschrieben.

Dies g findet sich auch in Worten, denen ursprünglich kein j
zukam: hier ist es bezeichnung eines zwischen den beiden

vocalen (meist i und e) entstandenen übergangslautes (vgl. Braune

§117 anm. 1). So ist es aufzufassen in Assirige 2, 85, sugge-

nige 1,70, erzenige 2,18. 107. 110. 124, ervangeliger 1,95. An-

ders verhält es sich mit laige, scrigen, spigen, drige, vigent,

vrigem und zrvayger 1, 44. 2, 5. 28. 87. 107. 116; vgl. Kögel,

Beitr. 9, 542. 544.

Anlautendes j ist geschwunden in amer 1,41. 2, 10.14.69.

101. amern 1,24. 65. 116. 2,50. 56. 58. 123. amerlich 1,41. 94.

141. 2,79; vgl. Braune §116 anm. 4. Paul, Mhd. gramm.2

§ H5.

Zuweilen erscheint doppel-r an stelle von sonstigem ein-

fachem r. Darf man in beswerret 1, 15 einen rest der geschrie-

benen gemination nach langem vocal sehen, die nach Braune

§121 gerade im alem. häufig ist? Zu virren = rnren vgl.

Lexer 3, 363. — Metathesis von r und n liegt vor in dornstral

1,151: vgl. Lexer 1,449. — Auslautendes r ist abgefallen in

den comparativadverbien, die s. 498 verzeichnet sind.

/ ist in folge der unbetontheit der worte ausgefallen in

formen der hilfsverba soln und wellen (vgl. Weinhold § 379. 387):

son 1, 3. 4. 7. 9. 20. 21. 22. 23. 24. 27. 29. 30. 31. 35. 36. 39. 40. 44.

45. 47. 48. 50. 56. 60. 64. 67. 69. 70. 71. 72. 73. 75. 77. SO. S2. 91.

93. 94. 96. 97. 100. 105. 106. 109. 110. 112. 113. 115. 119. 121. 124.

130. 136. 142. 147. 149. 155. 156. 162. 2, 1. 6. 10. 11. 12. 14. 17. 19.

20. 24. 31. 3b. 41. 42. 44. 46. 53. 54. 60. 64. 66. 69. 74. 83. 84. 90.
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92. 93. 95. 96. 101. 104. 105. 106. 107. 115. 123. 124. 129. 134,

137. 13b. 141.

sun 1, 96. '.'7. 102.

sont 1,10. 2::. 26. 15. •"••"». 56. 61. 68. s ". 62. 105. 107. im. 121

2.2. 11. 13. 16. 18. 19. 2',. 38. 52. 63. 66 Tl. 75. 76. 84. 88. 105.

118. 127. 128. 13."». 138. 146. 148.

sunt 1, 12s.

wen 1,39. 12. 17. 18. 53. 61. 64. r>7. 70. 7 1. 94. 108. 110. 113. 117.

12t;. 147. 151. 2. 7. s. 28. 61. 72. 76. 88. 98. 123. 12:». 128. 136. 1 11.

113. 117.

ivenl 2, 2. 2 1. 75.

— Geniiuiertes / steht in wellen 1,132.150. 2, 28 und ze

1,93. 165. 2,27. 43. 44. 141: vgl. Wcinbold § 195.

Auslautendes /;/ ist häufig > n geworden (vgl. Weinhold

§ 203. Paul, Mhd. gramm.2 § 84, 6):

alcn 1,31.34.101. busen 1,56.61.94.104. 2,7.

hain 1,8. 10. 16. 24. 36. 37. 41. 50. ."»2. 53. 75. 91. 102. 124. 125. 128.

133. 135. 136. 144. 147. 2, 10. Ib. 21. 51. 57. 61. 63. 79. 96. 110.

112. 113. 139.

hainlich 1,70. 125. 127. 139. 2, 14. 32. 52. 59. 86. 95. 142.

hainstiur 1,70. oehain 2,61. nrnrn 2, in."..

— Ein m ist an dentale und gutturale assimiliert in ktmt

1,115. Hunden 2,34. schirnde 1,120.121. todenkait 1,15.");

vgl. Weinhold § 203. — Zwischen m und n erscheint /> als

ühergangslaut iu dem sehr häufigen ferdampnon. — Eigentum

lieh ist die schreihuug dahainme 1, 159. — nemmen zeigt die

formen: nemmen 2, 69. 72. nemmet 1, 77. 78. genemmet 1, 11.

2, 11. 55. 87. 102. ijenenmet 1, 143. 153. namde 1, 78. — niemer

Inner zeigen folgende formen ausser dem gewöhnlichen niemmer

iemmer (vgl. Weinhold § 167):

niemme 1,155.2,27. iemme 2, 71. nieme 2, 144. nienmer l,

3.8. iemer 1,161. nimmer 1,69. 2,63.123.143. immer 1.7''.

nimme 1,71. nomine 1,2.36. 65. 66. 127. 2,6. 28. 14. 103. 111. 113

125. 129. 132. nuinme 1, 126. nu'mmer 2, 125. —
— stuften erscheint mit labialem nasal als sii'mflen 1,32. 1<>.

75. 78. 2, 14. 111. 125. 135; vgl. Weinhold § 167.201. Lexer

2, 947.

n ist an folgendes / assimiliert in aigellich 2,115 und cri-

stellichen 1,151: vgl. Weiuhold £ 195. An folgenden labial ist

es assimiliert und erscheint als /// in imbis 2, 109. kvhnftig 1,20.

162. 2,2. 7 1. 80. 107. 115. 120. semfte 1,23. 32. 72. 157. 2,3. 57.

34*
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zükumft 1, 19. 20. 30. 36. 148. 155. 160. 161. 167. — Geminiertes

n steht in spennen 1,6. 58. 157. 2,129. 133. 135 und dennen

1,58. 157. 2,102: vgl. Weinhold §204. — n in unbetonter silbe

ist ausgefallen in almüsez 1,72. beschaides 1,64. brinneden 1, 7.

8. 125. erchennede 2, 14. morgez 2,7: vgl. hierüber Paul, Beitr.

6, 139 nebst anm. 2; Mhd. gramm. 2 § 84,7. — Zwischen n und

;• erscheint ein übergangslaut d in minder 1, 138. 161. 165.

2,64. 68. 72. 74. 108. 113. 114. 117. 137. 143. 144: vgl. Weinhold

§ 182. — Das adjectivsiiftix -ig erscheint wie später so häufig

durch eiu aus den schwachen casus übertragenes n bereichert

als -ing: uzwendingen 1,8; vgl. AYeinhold § 201 b. — Rätsel-

haft ist sifberi 1, 124, das nach dem biblischen zusammenhange

nur für su'beni stehen kann.

b) Labiale.

Dem obfränk. b entsprechend steht im anlaut p in zrvelf-

poton 1, 30. 31. 122. 134. 2, 20. 27. 58. 72. 75. 97. 126; doch kann

man auch, da sonst nie p erscheint, hier assimilation an den

vorhergehenden stimmlosen reibelaut annehmen. — An t ist b

assimiliert in ferdarpt 1, 3. 130. 2, 40. 70. 71. 85. 96. 97. 102. 103.

gehept 1,26. geWpi 1,26; endlich in hovpt, das überwiegend

in dieser form erscheint: 1,58. 61. 93. 94. 98. 103. 115. 116.

118. 125. 127. 129. 138. 164. 2,20. 25. 62. 63. 80. 88. 89. 94.

96. 97. 101. 102. 103. 106. 119. 121. 124. 127. 139; daneben hovbei

1,153. 154. 2,6 und eine compromissbildung aus beiden hovpet

1, 55. — mb ist > mm assimiliert in kemmelin 1, 132 und stumme

2,95.99 (was allerdings schon ahd. begegnet): vgl. Weinhold

§ 167. — b erscheint als w in fiCrwen 1,34. 131. 2,30. 119, als

m in nemen 1,98: vgl. Weinhold § 166a. 168c.

Stets ph ist für / geschrieben in straphen 1,17. 18. 19. 20.

21. 26. 40. 127. 163. 2,8. 25. 34. 59. 66. 71. 133. 142. 143. 145:

vgl. Weinhold § 158. Lexer 2, 1221; vielleicht liegt hier doch

affricata vor: vgl. noch Braune § 132 anm. 3. — Merkwürdig

steht p für zu erwartendes ph in schepest 2, 7 1 und scheperez

1, 165: vgl. Braune § 131 anm. 2.

c) Gutturale.

Die Schreibungen k und ch gehen ohne erkennbaren unter-

schied durch einander: vgl. darüber Braune § 144 anm. 2. Im
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ausbaut steht ck iu folgenden fällen: bock 2,119. erscrack

2,28. krieck 2,12. lack 1,43.79. muck 2, L8. rock 2,69. 134.

135. söc* 2,84. 90. 97. sanck 2,3. scluock 2,26. 102. «wocä

2,130. starc/r 2, 6. frtfcÄ 2, 133. vlock 2, 137. yo/cÄ 1,75.162.

2,60. 72. 104. 110. wecÄ 1, 102. 163. 164. 165. L66. 167. 2,9. 10.

37. 61. 130. 131. 133. 136; vgl. Weinhold §210. - chk zur be-

zeiebuung der affricata steht in truchkem 1,36.

Gemildertes g steht in /eggen 1,75. 128. 137.156. 2,94.

liggen 1,22. 28. 51. 56. 68. 09. 74. 70. 77. 95. L07. 113. 128.

i 17. 104. 2,15. 29. 47. 50. 55. 50. 83. 89. 122. 123. L49. ling-

gen 1,23. 92. L07. 1 10. 2,94. 103. 117; {/Ingen 1, 11. 107). man-

scleggen 1,78. 130. mugga 1, 1<>7. ringga 2, 110. ruggon 1,22.

45. 58. 70. 2, 102. 105. 133; vgl. Weinhold § 209. 217. — g ist

ausgefallen in enmornon 1,24. 101. 137. 147. 2,03. 89. 112. 130.

mo'mig 2, 81. morn ifbermorn 2, 19: vgl. Weinhold § 212; ebenso

in gelenhait 1, 4.

h ist phonetisch bedeutungslos eingeschoben in unthchie

1,55. no ehte 1, 14. sinflüht 1,05. 2,47. 130; ferner in den bibli-

schen eigennanien Cariht 2,110.113. Genesareht 1,63. 2,106.

Jocabeht 2,111. /adiA* 2,88.89. Zoä* 1,24.25. 2,40. /üfa/oM

1,77. Maraht 1, 14. Mboht 1, 134. 2,50. Nazareht 2, 3. .10. 59.

Rabaht 1,8. SeÄ* 2,140. Tremuht 2,111. Einige weitere bei-

spiele bei Weinhold § 237, der hier mit unrecht überall deh-

nungszeichen sieht: möglich ist diese auffassung für die frem-

den eigennamen. — Umgekehrt ist h nicht geschrieben, wo
man es erwartet, in a/metige 1,135: vgl. Weinhold § 234 b.

Braune § 154 anm. 5. — In folge der unbetontheit schwand h

in nit 1,21.105. 2,14.52.57.91.136 und in den formen der

pronomina rve/er und soler 1,1. 7. 10. 13. 15. 23. 25. 30. 31. 42.

40. 48. 54. 00. 61. 65. 00. 07. 100. 111. 114. 119. 157. 105. 166.

2,25. 28. 61. 104. 108; daneben formen mit erhaltenem h 1,35.

50. 71. 90. 110. HS. 133. 136. 146. 154. 2, 15. 27. 95: vgl. Paul,

Mhd. gramm. 2 §84,8. Braune §292 anm. 1. Hierher auch

dur 2, 139. — Eigentümlich ist ko vpi für hö°pt 1,61. 110. worin

Grieshaber 1, XIX eine compromissbildung von houpt anäkaph

sehen will (koph = 'becher' 1,9.98. 127); ebenso werden wir

als compromissbildungen anzusehen haben die formen emphan-

hende 1, 96 und gevanhen 2, 36, alter vielleicht nur gra-

phisch,
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d) Dentale.

Geininiertes t steht durchgängig in bitten: vgl. Weinhold

§172. — Für zu erwartendes / steht d in ado €me 1,152. drame

1,56. dunchen 1,38. 39. 2,121. 134. verdiigen 1,27. — Bei den

schwachen verben mit nasalausgang herrscht im praet. bunter

Wechsel zwischen nl und nd: vgl. Waag, Beitr. 11, 85; ohne vor-

hergehendes n zeigt diese endung d in rededon 1, 100. — Durch

ein t vermehrt erscheint das suffix -nih in erkantniCste 1, 34.

gelichennisie 2,39. vancnxCste 1,162. Durch das adverbiale t

(Paul, Mhd. gramm. 2 §84,9) erweitert ist dennoht 1,57. —
Auslautendes t ist nicht geschrieben in nih 1,93.100. 2,121

und reh 1, 107. — Assimilation eines t an k liegt vielleicht vor

in unstekait 1,65. — Ein beleg der sonst meist md. form ver-

slingen für verbunden ist fersclanc 1, 12.

d ist an den benachbarten consonanten angeglichen in

cnUimende 1,64 und iersch 1,8.119. 2,6.62.65: vgl. Wein-

hold § 182.

Der dem nhd. s entsprechende laut hat die mannigfachsten

Vertretungen: sc, seh, chs, chz, z, s, sez, zs, zsch. s vor /, r

und w hat schon den lautwert s angenommen, wie die massen-

haften sc beweisen (Weinhold § 190): belege sind hier unnötig.

Scherers erklärung (bei Braune § 169 anm. 3) scheint mir sehr

zweifelhaft. Ich erwähne noch: gescelleschaft 2,2; geschelle-

schafl 2, 33. — Zwischen h und t ist ein s geschwunden in

nehte 1,95.102 und dem ordinale sehte 1,4.30.33.116.119.

122. 139. 152. 2, 15. 20. 31. 36. 66. 73. 121. 142: vgl. Weinhold

§326b. Einmal ist sechste geschrieben 1,73.

Spirans z und s werden promiscue geschrieben. — Affri-

cata z ist t geschrieben in entwischan 1, 4.

5. Zur declination und coujugatiou.

a) Zur declination.

Hier sind zunächst eine reihe von Worten zu verzeichnen,

welche analogisch die pluralendung -ir angenommen haben;

vgl. über die älteren Verhältnisse Braune § 197. Paul, Mhd.

gramm.2 § 123 anm. 2. Ich gebe ein Verzeichnis sämtlicher

hierhergehöriger formen:

biete?- 2,136; vgl. Lexer 1,298. decher 2,4; vgl. Lexer 1,405.
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greber 1,11.75.76. 152; vgl. Mhd. wb. 1, 562a. Inner 1,55; vgl.

Lexer 1,1182. ho'ler 1,152; vgl Lexer 1,1325. ho'lzer 2,113;
vgl. Lexer 1,1329. ho«p(er 2,94; vgl. Lexer 1,1346. ho rner

2,94; vgl. Lexer 1,1340. äm«'s<t L, 67 I 1 ier 1,1399.

kelber 1,23. 2,115; vgl. Lexer 1,1498. kinder 1,37; vgl. I

1,1575; nachtr. 271. fro*/<?r 2, 119; vgl. Lexer 1,1663. kru*ter

1,152; vgl. Lexer 1,1758. ^mfecr 1,70; vgl. Lexer 1,1816. toter

1,35- 43. 54. 55. 110. 156. 157. 2,13.63; vgl. Lexer 1,1938; nachtr.

HOL Hehler 2,94; vgl. Lexer 1,1907. lo«cher 1,2.32 54;

Lexer 1,1949. netzer 1,63; vgl. Lexer 2,59. rwrf<?r 1,23. 107.

2, 71. 72. 84; vgl. Lexer 2, 153. spriuwer 2, 7s; vgl. Lexer 2, 1119;

nachtr. 3011. tu«cher 2,116; vgl. Lexer 2, 1572.

— Eigentümlich und an die nhd. form erinnernd sind ferner

die plurale: werche 2,101. worte 1,38.148. 2,45; vgl. Lexer

3,771. Mhd. wb. 3,806b. Nach Paul, Mhd. granim.2 § 123

anm. 3 sind solche plur. besonders nul.

Ein e ist im nom. sing, einiger stm. und stn. angetreten:

tage 1,149 (vgl. ahd. -tago in compositis). /iure 1,35. gelte

1,142. 143. 144. gezelte 1,151. jare 1,36. /we 2,63. waÄse

2, 6; vgl. Weinhold § 391. 395; ähnlich bei einem stf. der

/-declination: antrvurte 2,118 (Weinhold §398). Ferner bei

adj. in der untlectierten form: arme 1,102. ruhe 1,158. 159.

wäre 1, 15. 55. 82. 100. 125. 128. 104. 2, 42. 01. 77. 93. 104. 111.

123. 150. tvize 1,11. — Ein gen. plur. kinden steht 1, 140: vgl.

Weinhold § 390.

Ich gebe noch ein Verzeichnis der formen von neutralen

diminutiven auf -tön: über die alem. gestalt ihrer flexion

handeln Braune § 190 anm. 3. Kögel, ßeitr. 9, 321. Kluge, Beitr.

12,381. Besonders bemerkenswert ist der nom. sing, auf -ll

und der nom. plur. auf -Hu. Die belege sind:

nom. sing, -li: bettelt 2,3. bro'cheli 1, 60. /i/>/i '2, 127. 128.

kindeli 2,2. 3. 1. 5. 7. 8. 111. kränzeli 1, 154. ku'negli 1, 136.

laegeli 2,94. la e mbe!i 1, 156. 1">7. 2, 2.3. 146. lo'cheli 1,71.

manteli 2, 71. ro'cheli 2,69. schaefeli 1. 19.50. vezzeli 1,6.

2,119. vingerli 2,79. wu*rmeli 2, 122.

nom. sing, -/in: kae merlin 2, 15. kindelin 2, 7. 11 1. 146.

fc<?/in 2,111. scheffelin 2. 30. 31.

nom. plur. -/im: kemmeliu I, 132. 2, 29. kindeliu 1. 138. i

ko e mliu 1,22.21. la'gelliu 2,94. ><- cÄ/tu 1,71. wAa
1,121. 2, 28. vischeliu I. 75. 1 " y

Andre diminutiva: en< 2,42.43. Wz* 1. l">. 2,7'.». Ai'zi'h

1, 158. 159.
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b) Zur conjugation.

Bewahrte gemination vor altem j zeigen einige verba,

die im consonantismus oben s. 511—514 verzeichnet sind.

Bei einer reihe von conjunctivformen der 2. und 3. classe

schwacher verba erscheinen statt der einfachen endungen -e

-est -en längere -ege -egest -egen, in denen wir das g nach

massgabe der sonstigen Schreibweise unsres textes als j zu

fassen haben. Ueber die geschichte dieser verbalclassen, die

noch keineswegs in allen teilen genügend aufgehellt ist, hat

im anschluss an Mahlows ausführungen Kögel gehandelt Beitr.

9,504; vgl. auch J.Schmidt, Kuhns zeitschr. 19,285. 26,390.

Im ahd. finden sich reste einer älteren, von der gewöhnlichen

abweichenden, im ags. noch reiner erhaltenen fiexionsart, welche

Kögel s. 507. 518 zusammengestellt hat: die belege gehören

meist dem obd. und vor allem dem alem. dialekt an; vgl.

noch Weinhold § 364. 365. Braune § 310 anm. 3. 4. 5. Paul,

Mhd. gramm. 2 § 167 anm. 4. Unser text bietet:

anbelegen 2,131. besorgege 2,13. beirahtege 2,60. -en 2,58.

bihlegest 2, 66. 71. 132. -en 2, 73. dienegest 1, 32. 2, 15. -e 2, 19.

-en 1,27. 104. 106. 2,46. dingege 2,45. dunchege 1,38. er-

barmege 1,79. -en 2, 98. eriotege 2, 94. fulege 1, 22. furegen

1,7. gegrabege 1,81. 2,39. genietegest 2,80. gevolgegen 1,

12.49. habege 2,15. machegest 1,123. -e 1,83.158.163. 2,50.

57. minnegest 2, 5. 87. opheregest 1, 113. 123. -en 1,70. 112.

runege 2,74. rurvege 2,4. segenege 2,137. spehege 1,65.66.

straphege 1,21. vastegest 2, 49. wachegest 1, H. 2, 49. rvai-

negest 1,103. ivarnege 1,39.43. wellege 1,151. tvonege 1, 139.

2, 2. wucherege 2, 72.

Diese flexionsweise des conj. erscheint dann auch im conj.

praes. von tuon und sin (Kögel, Beitr. 9, 509. Weinhold § 354.

353. Braune § 380 anm. 2):

(liegest -e -en -ent 1,24. 33. 91». 111. 119. 12<>. 144. 163. 2,50.60.6(1.

07. 125. 126. 131. 150.

s/gcsl -e -en 1, 1. 2. 4. 5. 6. 9. 10. 12. 14. 10. 20. 21. 24. 30. 31. 37.

42. 53. 58. 60. Uli. 68. 77. 81. 90. 108. 1)0. 123. 111. 147. 155. 157.

I.V.). 1110. 102. 166. 167. 2,1. 2. IS. 39. 44. 46. 48. 54. -V.l. 60. 07. 71.

su. 82. 83. 86. 87. 93. 94. 98. 101. 107. 108. 113. 116. 121. 131. 140.

147. 1 19.

Solir selten sind daneben die conj. nach regelmässiger formation:

ziemlich häutig nur si, tuo gar nicht, im übrigen habest 1,33.

2,5. 78. hob 1, 15. 22. 49. 09. 150. 165. 2, 11. 15. 52. habeul 1, 104.

wage 1, 20. won 2, 2.
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Ich verzeichne lerner eine reihe analogischer überlragui

von endungen innerhalb des verbalsystems:

die 2. sing. ind. von mac lautet mahslu 2, II (Weinhold

§ 378);

sehr häufig ist die endung -ent der 3. plur. ind. praes. auf

die 2. plur. ind. und imp. übertragen (Weinhold §342.349.
363. 309. Braune § 308 anni. 3);

die 3. plur. ind. praes. zeigt die endung -en 1,70. 123, -et

1,11. 10. 24. 2, 14. 04 (Weinhold §342.363. Paul, Mhd. gramm.

§ 155 anru. 4);

die 1. sing. ind. praet. von stv. hat -e nach analogie der

schwachen: aze 1, 12. 15. 21. selüge 1, 18. söge 2, 18. stünde

2, 14. wüsche 1, 102 (Weiuhold §345. Paul, Mhd. gramm.2 § 155

anm. 0);

2. sing. ind. praet. nach praesentischer analogie mit der

endung -est 1,9 (Weinhold § 345. Paul 2 § 155 anm. 7);

3. plur. ind. praet. nach praesentischer analogie mit der

endung -t 2, 131 (Weinhold § 346. 367. Paul 2 § 155 anm. 1);

2. sing. ind. praet. kiezde 2,103, schuefde 2,144 (Wein-

hold § 345).

Der unterschied der bildungen des imp. mit und ohne -c

ist ausgeglichen (Weinhold § 349. 369. Paul- § 155 anm. 5);

inf. auf -e 2, 2 (Weinhold § 353. Paul - § 155 anm. 8);

sehr häufig ist die Vermischung (\es inf. und des sogenann-

ten flectierten inf. mit dem part. praes. (Weinhold §351.371.

Paul 2 § 155 anm. 9).

Die praet., welche im ahd. ohne zwischenvocal gebildet

werden, haben denselben und entbehren ihn ohne erkennbaren

unterschied (Weiuhold § 358).

Participialformen. Part, ohne (je-, die dasselbe sonst meist

zeigen:

gangen 1, 102. 130. 137. 138. 139 (vgl. Lexer 1,734 . i

1,11. 132. 133. 146 (vgl. Mhd. wb. 1,500b). worden 1,27

49.61.75.76. mn. loi. KU. 107. 12»; (vgl. Lexer 3, 1

analogische bildungen:

gegarnel 1, 4. geessen 1, 75; gegessen i, 76

158. 2,03).

Analogisch nach lie ist hie 1,98, wenn es nicht fehler ist

In der 2. plur. ind. prai . erbum Bubstantivum
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scheint bint 1,11.112. 2,19.61: vgl. Weinhold §353. Braune

§ 379 anm. 3.

Formen von haben (Weinhold § 373. 374):

hen 1,60. 109. 114. 128. 135. 138. 2,32. hent 1,26. 41. 47.

2,91. hest 1, 43. 2, 13. hept 1, 98. 2, 68. hepte 2, 14. 85. ge-

fiept 1,26.34.127. 2,10.91.97.101.146. Die quantität von

formen wie hen hest steht nicht fest.

Contrahierte formen von geben (Weinhold § 38. Lexer 1,749;

nachtr. 175. vgl. zur quantität Jänicke, Altd. stud. 59; Haupts

zeitschr. 17, 506):

gen 1, 55. 137. 160. 2, 85. gent 2, 7. 72. 78. gegen 1, 70. 105.

ergen 2,28. fergen 1,55. 124. 2,66. 75. fergende 1,124.

Conj. praes. von gän und stän (Weinhold § 336 b. 332 b):

genge 1, 8. 167. 2, 5. 21. 23. 38. 53. 55. 60. 140. 150. stände

1,22. 46. 65. 109. 139. 158. 161. 2,60.

Anhang.

Die spräche der abschnitte 1,83—91 und 1,168.

Wie schon in der einleitung bemerkt, zeichnen sich die

stücke 1,83—91 und 1,168 durch eine eigenartige und von

der des übrigen codex verschiedene Orthographie aus. Nament-

lich sind die versuche vocalklänge zu bezeichnen sehr mannig-

fach: alles ist ohne zweifei verwildert, doch ist die intention

die offenbar auch in der gesprochenen spräche sehr verschieden-

artigen vocalnuancen auch schriftlich zum ausdruck zu bringen

für uns von hohem interesse, mag die ausführung auch nichts

weniger als exact sein. Während die hauptmasse des codex

in der spräche des badischen Oberlandes geschrieben ist, weisen

uns diese abschnitte unverkennbar ins schwäbische gebiet,

nach dem wiirtembergischen Schwarzwald (vgl. Kauffmann,

Beitr. 13,469; ferner dessen Vocalismus des schwäbischen in

der mundart von Horb, Strassburg 1887). Ich gebe nun eine

Übersicht über die Orthographie: wie die einleitung 1, XIX
zeigt, hat Grieshaber nicht alle übergeschriebenen vocale im

abdruck genau widergegeben.

Vocalismus. a erscheint als au: auber 84. aurem 85. auremmut

84. Baubilonie 90. baut 84. Berenhaurt 87. daurumme 88. fauren

87. 89. roch/aus 88. <jaub 83. 86. hortgauden 90. haube 89. lauster

88. saus 84. geschaudgul geschaudgudw st 88. geschaufun SS. staut
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87. 91. cestauien 84. gestaunden 85. rvaurumme B4. 85 87, 88 89

Diese nuance ist bei Weinhold nicht belegt. a als •>/: fercaig

86; vgl. Weinbold §94. -- a als <•, «
:

,/<•>• 89. 91. 168. dc*i

a als aw: aun 84. aumerut 90. bauten 91. Dauvit 86. faucht

fauchen 85. ^tfttn 85. 88. ungaus 86. genaude 84. 85. Aau

Äawi 83. 86. 88. 91. /u/h«/ s7. 90. //<///// 8 : 5 ./1//1/

87. 90. /</// 89. /aussen 89. gelaussen 87. //<«/// 84. 85 v ". s -

rautent ^7. tfauf* 85. stau* 84. 85. s 7. BS. s
.. 90. j^j - , ^im

84. s -">. s 7. 88. 89. ,s-//v<(/.s- 86. sprauchenl 91. aetoun 90. 91. wau 87.

89. «.'</«/• 86. 91. fwnvaur 84; vgl. Weinhold §96. Kauffmann §7,1.
— « als 0: 0/0 83. dofon ^5. wo 88; vgl. Weinhold § '.'!. Kauffmann,

§7, 3b.

t? als f': ^//t"' 91. &tf«'tfni 59. be'tulin 84. cV'.v 85.86.87.89.91.
</<"'/ 86. 91. //f//t"/ 91. dode's 85. '/("/•-/<• 'il. c\ 89. '.'!. /'er 84.

fe<ste> 85. ge'b/s/ gebe 88. </<// 85. 87. 88. 89. ferge^n ^ti. ^7. 88.

gebe'/ 84. he>r 87. //<•/ 86. s 7. 90. enle i chs 90. le*gist 88. /c.v/f

89. Hesse' 89. ///er 85. 91. re'deni 91. re'dun 91. berobe

/ee/e's Ml. ive'lle 88. 7P£*'s 86. ze»w 89. ersew nie' t 90; vgl. Wein-

hold §99. — f als iV: /vierist 85; vgl. Weinhold i; 102.

<

; als t": (''/ 9ii. Av«> Mi. beke'ri ^7; vgl. KauflFmann i 17. 1^

anm. 5. — <; als *: beka'rsi ^7; vgl. Weinhold §88. Kauflfmann § 18,2.

t als rä: <//« 84. dierre s 4. diesem 84. anfiechi s 4. o/fe/* 168.

Äjflnd! 84. 85. 87. 89. 91. wi>r 84. setvierunt 84; vgl. Weinhold ? inj.

KautVinann § 21 anm.

2 als k>: //iv 84; vgl. Weinhold § 103. — ? als »>: fieenden tvieenl

85. //f&t' 88. belieben 88. mti/tt 89. sienem 85. fliessen 87. wiessage

90. w/tfse 89. wieter 91; vgl. Weinhold § 102.

als 0«: booten S6. 90. erbosten 90. 00*^ 84. 6 - 37.

90. 91. ko 1 uten 88. 89. ivilkonnen 89. lw bun 87. </"/'/<>; >4.

als 0": ferbo"t gebo't 91. tfo 1'/ 87. rferfe 89. du'ren 91.

gro v ssen 85. SS. Jo"w 85. fo'nw 84. 85. lohnen 83. lo'nunde 84.

o«T^n 91; vgl. Weinhold § 105. Kauffmann § 20 anm. 1.

m als ä: Arwm<?J 168. w%s 85; vgl. Weinhold § 111.

ai als a 1
: bra'ter 91. daha'tne 90. fersia'nun 85. — a/ als «:

</// 83. B4. 85. 86. 87. 88. 89. 90. 91. 168. ««.v 86. 88. 89. 90. <//// 81

89. flnng 91. «««/• 83; vgl. Weinhold §87. «/als ab: deedim

vgl. Weinhold § 88. — ai als «</': wa°inie 89.

10 als »': 0?-?/ 168. (riehen 168. <// 83. 84. S5. 86. 87. 88. 89. 90. 91.

168. ///' 168. — w als t"': #6"//f 88. — 10 als 0: <//<•<; 90. /> a

ferlwse 86. ^7; vgl. Weinhold § L09.

0« als 0: A002 89. /"/ /////"/ rosselof lofent 168. berobeU 86.

;-0t7/ 87. 88. rviroch 87. rocÄft 87. rochfas x 7. 88. fOJii«

Weinhold §91. Kauffmann §39,2.

uö als m: /'/<f// 87. /"«r 90. richlun dum 85. ss
. heentschuch 168.

*////// 84. 168. — «0 als 59. Ufl als *u: r«U0i 91.

/Vc; als /<': sticnde 8 1.

IM als /<<•: /'/<'/ 89. ''/• //•'/ 90.
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Umlaut a: cleglin S9. crcft S6. hcenlschuch 16S. helbtinc 89.

klec SS. /t"'ste S9. almccchtigen ST. — handen S5. rviderwartik 16S.

0: bedo e rfte S9. gefo*lgig gefcolic 87. fo«rchtic S5. mwchtist
moichlin S7. moichlin SS. ro«/( SS. 89.

m: /mt 84. 88. S9. 90. 91. fivrchten 85. fuirdrunt 87. forste
88. ku'neg 86. 89. 90. /w«c^/ 90. mu'ge 85. mu^nde 88. suinde 85.

86. 87. 88. 89. suhider 84. 85. 86. 87. 88. S9. suindien 87. suhttlich

86. gesonderten 168. u*bel90. Ober 84. 90. 91. urkuhide 85. 86. 88.

wiurcin 87. erscuemeU 90. — bedürfend S4. am// S9. juncsten 87.88.

mugin 87. sunllich S3. rvurchet 168.

a: andceclichen ST. brcechtist 89. <?a>0<? S9. fergcessin 16S. #tf-

Mterf/c 84. gencem Sit. /r/v 88. ncechsten 84. 88. «ec/j 84. 87. 89. an-

sage 84. sprcech 88. slcechin 168. ste/ 85. unstez ST. underdcenic

54. wcenstu 87. wcerist S9. wcer 86. 89. wcerin 83. 168. besrvcerl 87.

SM. betvcere 89.

^: gro< ssi 88. erhoben! gehöret S4. gehe'rent 91. entlo'sigul 90.

erlo'st 91. tio* ten SS. schoben 85. seltenen 168.

om: freute 85. fro«de ST. SS. fronet 87. beschoßt 87. — ro»ber 84.

MO: rf««5/ S9. fu e rent 9<>. fu*sse S9. 16S. £M e fc S7. hueben 86.

168. Ä««/ 84. riement 90. sclwgist 89. stu'nde S4. ungeslu^mkaii

85. — ///?•* S6.

Unbetonte vocale. Svarabhakti: «rem S5. aremmüt s4. so. 88.

buremherzekait SS. erbaremherziger 86. ßerenhaurt ST. </o/-t*« 168.

geren ST. SS. 89. sachazze 90.

adverbia: hindern S4. sewierunt S4.

rnittelsilben : cleinaden 89. fersemahatun 83. ewr/o» 5^«^ 90. w'n-

rfrä ST. a?itf fne sse S9. a»d e*'rrfß 91. zgelicher 85. beinehosen 168.

verbuin. /ma/ 84. comant S4. gefolgan Sß. — brcechtist S9. /7?m/

85. geeist SS. geltist 88. habist sG. Atffe's* 89. le'gist SS. mue chlist

sT. geschaudgndu e st SS. sclue gist 89. strichist S9. weerist S9. wierist

55. scribit 88. 0/»/ft' 168. fe*.*i 87. 91. roc/ito' 8T. wefti S9. beUint

89. habint 89. ssVmZ ^7. standint S9. werdint S6. be* tutin S4. Mm
89. cleglin 89. eundin 90. /ß/7m ST. /mrf«n 88. 90. fergcessin 16S.

fergebin 89. <7c/7/m S9. gengin ST. ÄrtOw <-T. s9. komin S8. fe$wi 90.

Hessin 90. mindriin 87. moichlin s". SS. mugin ST. geschadgetin 89.

S0*'fm 91. steechin 16S. standin 87. rviderstandin 84. wcerin 83. 168.

wellin S4. wiurcin ST. — begerust 87. aumerut 90. be'luliu 84. daneul

84. 89. begerui Mi. sT. entlo'sigut 90. machut 86. 91. gerechtverlguter

84. bero v but 86. 87. 90. geschaudgut -gut 88. 89. wainut 91. wessut

90. wndrut 91. fu'rdrunt ST. o^/wm 90. dienun 84. gedienun 86.

fastun 84. furtun 91. lov bun ST. machutun 91. mangelun 89. »««-

r//'Mn S7. opheruu 85. randun S6. re'dun 91. geschaufun SS. st'fM»

86. fersemahatun s3. ferstahiun: s5. getu'dun 83. wachun 90. lo'nunde

84. redunt 91; vgl. Laistner, Beitr. T, 553. 558.

nomen: fersenna 168. — Eyptunlant 86. forchtun 89. genaudun
sl. mchun 84. schungun 91. maulus 90. «/7mm S6. offenun SS. AaJ-

ftöwn s>3. — aftm 89. — gro ( ssi 88. mhVm? 89. — «war J>3. — o»^e s9.
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Consonantisuius. Halbvocale, liquidae und nasale: bescho' l -7.

aumerut 90. — arenmftt 85. SS. hörigaden 90. richlun 85. (<//

— fersenna l * > — _ .v</// 84. 85. 87. ^s
. 89. so 84. sond 89. w^«

labiale: cumpl 90. />// 86. stummen 91. umm« 84. S5. 89. //-/-

rumme 84. 87. 88. 90. 168. warumme 84. 85. 87. 88. 89. 90.

— enspchangen s 7. enspienc Ss
. spechienc 89 < <>

spcholchen 87. spcKennic sv 89. splichge nd 87.

gutturale: liggen 86. Eyptunlant s <'>. erganen 86 1V15

gef'eoüc 87. Juristen ^ s
. su*ndien 87. — faucht fauchen s ">. an/Si

84. sechent 85. seecA 84. v 7. 89. ansceche 84. sechen 87. 90. gesechen

87. 88. zechenden 84. hergeben 86. ///<•«/ 85. erhoe enl geho* et 84.

besehet Sil. sprw< 89. andoeclichen 87. rvele*s S6. c//,7 86. i< 87. ^s
'.111. 168. nä 84. 85. 86. 87. 88. 89. 91.

dentale: deedinc 86. //«<•// 86. rfa^r^s 83. 86. ~- v
. 89. --

,

168. (//V/W 84. Dtn« 91. rforf« 85. 87. rfo»rfß 89. rfomi 91. dov gen

87. dragent 90. rfrüc 85. drincen ungedruncen 86. endu i lsche\

du- si 89. >/»/ 168. tföenl s '.»- '/">•.•'' 84. 86. 88. rfe< 85. 86. 88. 89. 91.
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88. geiu<dun 83; underdeenic 84. mü^ 89. f/7/c,'// 86. 88. unrech 88.

gaischlichen 90. — sc/V 85. s 7. 90. ersew-met 90. sewa; 85. s<v/v/<

b4. setvierunt 84. schunge 90. 91. sehnen 168.

Declination: schazze 90. sow/tf 168.

Conjugation: er //Vssc (ind.) 90. — sprauchent 91. irfigent 168.

rvarent 83. — comani ^\. sient 84. - fergabi 86. — dttenl 89. /-<• nw

84. 85. mindriin 87. beschei 89. .v/V 84. 86. .-•//'/// 84. «Vroi 87.

im inie 89; vgl. Laistner, Beitr. 7,555. ~ gren </f // 85.87.88.89. /"«;/•-

Vt"// ^6. 87. 88. ö/eni s *'>. — widerstandin 84.
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ZUR HILDENSAGE.

Die folgenden zeilen enthalten eine skizze; ohne die be-

weismasse, mithin ohne die beweisführung zu erschöpfen, wer-

den sie vielleicht den einen und anderen punct in ein rich-

tigeres Verhältnis der gesammtbetrachtung rücken.

I.

Die Hildensage im engsten sinne, das ist die sage von

Hedin und Hildr, ist ostgermanisches eigentum; das bezeugt

1. der umstand, dass ihr das holmgangmotiv alle zeit eigen-

tümlich blieb, 2. der persönliche inhalt, welcher dem stamm

hild dauernd im norden anhaftete, als im westgermanischen

bereits die vollkommene appellativierung zu der bedeutung

kämpf eingetreten war.

Ausführliche Überlieferungen der sage besitzen wir erst

etwa aus dem jähre 1200: eine isländische der Snorra-Edda,

eine dänische des Saxo Grammaticus. Beide berichten nach

epischen quellen: der eine, der sagensammler, vielfach ver-

worren, der andere, der Chronist, mit mönchischem Unver-

ständnis, pseudohistorischen Verknüpfungen und romanfabulie-

renden schmuckzutaten; jeder unter ihnen von dem bestreben

geleitet, alle ihm bekannten Versionen zu verarbeiten und not-

dürftig in einklang zu setzen.

Der Isländer berichtet: König Högni (es scheint, in der

vorläge localisiert in Dänemark 1
)) hat eine tochter Hildr. In

seiner abWesenheit (auf einer königsversammlung) beert in

seinem lande könig Hedin, des Hjarrandi söhn (wie es scheint,

i. d. v. localisiert in Norwegen), und entführt seine tochter.

Auf diese künde eilt Högni ihm nach und erreicht ihn bei

*) v. Klee, Z. Hilds. 6.
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den Orkneys: Hedin liegt vor der inscl Haey, Högni legi offen-

bar an der andern seile an, und der holmgang kann beginnen.

Zuvor geht Hildr zu ihrem vater und bietet ihm einen (!) hals-

schmuck zur sühne, aber mit so höhnischen, herausfordernden

worten, dass Högni im zorn erwidern muss; dann geht sie zu

Hedin und vermeldet Högnis härte, der nichts von Versöhnung

wissen wolle. Trotzdem macht Hedin, als die beere schon zur

schlacht aufgestellt sind, abermals, und diesmal persönlich,

einen sühneversuch, den aber Högni mit einem: zu spät! ab-

weist. Nachdem die epischen schlagverse aufeinander geprallt

sind, klirren die streiche. Sie kämpfen den ganzen tag und

gehen abends wider auf die schiffe. In der nacht, während

sie schlafen, geht Hildr auf die insel und erweckt durch

Zauberei die leichen der gefallenen. Morgens erheben sich

die könige von den schiffen und kämpfen weiter und (nun

erst!) ebenso jene gefallenen. Und so kämpfen sie tag

für tag. Und alle gefallenen mit ihrem gewaffen werden zu

stein; weun es aber tagt, stehen sie wider auf und kämpfen

weiter. In den liedern aber heisse es, das werde so fortgehn

bis zur götterdämmerung.

Der Isländer beruft sich auf mehrere lieder, und in der

tat haben sich kreuzende Überlieferungen seinen bericht ver-

wirrt. 1. Die könige kämpfen den ganzen tag und gehen

abends zu den schiffen, am folgenden morgen kämpfen sie

weiter und so bis an das ende der weit: das versteht man.

Sämmtliche tote und ihre w äffen werden abends zu stein,

erheben sich aber allmorgendlich und kämpfen weiter: Das

kann an jene Überlieferung angewachsen sein, wiewol es nach

nächtlichem gespensterkampf schmeckt und offenbar an eine

locale tradition anknüpft, welche das groteske trümmerfeld

einer vulkanischen erruption mit den versteinten leichen des

Hjadningenkampfes erklärte. Aber Hildr, die nachts die toten

erweckt, damit dieselben morgens an der seite der lebenden

weiter kämpfen, ist nicht einmal eine Verschiebung, ist die

misslungene einschweissung einer anderweitigen Überlieferung.

Jene liess die Hjadninge ihren kämpf ewig fortkämpfen, diese

Hess sie sich gegenseitig erschlagen und von Hildr allnächtlich

zu neuem kämpfe erweckt werden. 2. Dem kample geheD

zwei sühnversuche voraus: der erste ein schemversuch der blut-
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durstigen Hildr, der den zweck hat die sühne zu verhindern,

der zweite ein ehrlicher versuch Hedins, der resultatlos ver-

läuft, nicht etwa, weil Högni nunmehr zu schwer gereizt wäre,

sondern weil der versuch zu spät unternommen ist. Auch

ohne diesen inneren Widerspruch ist die häufung zweier ver-

suche verdächtig; solche häufungen sind, wie ich in meinen

Orendeluntersuchungen mehrfach darzutun hatte, stets ein

zeichen veränderter Überlieferung und in unserem speciellen

fall eine nicht wider vorkommende wendung. Der verdacht

einer contamination erhebt sich zur gewissheit, indem der

Isländer seinem prosabericht ziemlich moderne liedstrophen

folgen lässt, deren pointe die scheinsühne bildet. Dieselben

berichten: die trugsinnende Hildr stillt die blutenden wun-
den, bietet ihrem vater Högni einen haisschmuck zur Ver-

söhnung, reizt aber zugleich die könige zum kämpf; Högni

schlägt die sühne ab, und der kämpf beginnt auf's neue.

Diese Strophen sind so wenig die quelle von Snorris bericht

wie die Völuspastrophen die quelle seiner baumeistersage; sie

stellen einen ganz anderen sagenbestand dar: der sühnever-

such, nur von Hildr angestellt, fällt in die mitte des kampfes,

und Hildr stillt die blutenden wunden der Hjadniüge. Der

letztere zug, wie vielleicht auch der erstere, welcher die schein-

sühne in die kampfpause verlegt 1
), verdankt seine entstehung

dem eigentümlichen umstand, dass die Strophen des angeb-

lichen Bragi eine bildnerische darstellung der sage auf einem

schild abschildern. Der bildner drängt den ganzen verlauf in

eine momentsituation zusammen: zwischen beiden feindseligen

beeren kniet Hildr, mit der einen band zwar nicht tote er-

weckend aber wunden stillend, mit der anderen ihr halsband

als sühne dem zornig abwehrenden vater darbietend. Ob dem
bildner bereits eine gleissnerei des-sühneversuchs vorschwebte,

mag fraglich sein; genug: dem dichter, der die schildscene be-

sang, wrar dieser charakterzug Sageneigentümlichkeit, und aus

seinen Strophen hat ihn Snorri, ganz analog seinem verfahren

gelegentlich der baumeistersage, in seinen bericht vor Hedins

*) Obwol man andrerseits für die ursprünglichkeit einer derartigen

Zeitfolge das 'zu spät' Högnis gegenüber dem zweiten versuch in das

feld führen könnte, das episch mit dem typischen zwergenschwert be-

gründet wird.
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verspäteten sühneversuch (dem in epischen Btreitversen aus
geführten hauptstück seiner hauptquelle) eingeschmuggelt.

Die gleissnerei der Bildr ist ein kind der überliefet

Die Überlieferung wusste von einem ewigen kämpf um Hildr;

vermenschlicht konnten die lebenden nichl ewig kämpfen, als..

kämpften die erschlagenen fort; und da nach dem bewusstsein

einer zeit oder einer gegend oder einer ßberlieferung 1
) die

toten ruhen, so wurde die altüberlieferte tatsache aus dein

namen Hildr verstanden: Bildr war ein valkyrenname, die

kampfesfreudigkeit der valkyrjen noch in der erinnerung

lebendig — und so verzerrte sich die jubelnd dahinstürmende

todesbotin Allvaters zu einer grinsenden furie, die aus mord-

lust tote nicht ruhen lässt, nachdem sie dieselben, vater und

bräutigam, zu unversöhnlichem kämpf aufeinandergehetzt hat.

Und diese ganz unmythische auffassung wird als urmythisch

behandelt!

Der mythologe hat aus Snorris bericht zu entnehmen:

1. es fand ein ewiger, bez. sich in ewigkeit widerholender

kämpf um eine Hildr statt. 2. Begründet wird der kämpf
mit einer entführung der Hildr aus den bänden eines Bögni,

den die sage ihren vater nennt. Der entführer heisst Hedin,

des Hjarrandi söhn. 3. Der ewige kämpf wird aufgefasst als

ein fortkämpfen der erschlagenen, mithin ein seelenkampf. Dass

die erschlagenen fortkämpfen, wird aus dem valkyrisch be-

kannten namen der umkämpften Jungfrau heraus mit einer,

der valkyrjenmythik sonst vollkommen fremden wenduug moti-

viert. 4. Local wurde ein vulkanisches trümmerfeld als kampf-

platz der Hjadninge gedeutet, o. Der Überlieferungsbestand

enthält requisitorisch a) ein einer Hildr typisches halsband

(als angebot der scheinsühue verwant), b) ein (in Högnis bän-

den befindliches) zwergenschwert, das nie in seine scheide zu-

rückkehrt, ohne blut gekostet zu haben: eine dichterische

speeificierung dieses in der mvthisierendeu heldensage alt-

beliebten wanderrequisites.

Sagengeschichtlich stellt sich Snorris Überlieferung folgen

dermassen dar: In abwesenheit des Dänenkönigs Bögni fällt

der Norwegerkönig Hedin räuberisch in sein land ein und ent-

l
) Ueber den anderwärta traditionellen seelenkampf s. u.

Beitrüge zur geeohiohte der ü> I
W.
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führt dabei seine tochter Hildr. Högni erfährt das ereignis

nicht bei sondern vor seiner rückkehr, verfolgt den räuber

und holt ihn bei der Orkneyinsel Haey ein. Ein versöhnungs-

versuch scheitert an Högnis zorn, er erfolgt vor dem kämpf

oder in einer kampfpause, durch Hedin ehrlich oder durch

Hildr zum schein. Der holmgang ergeht heer gegen beer; er

dauert in ewigkeit, oder die kämpfer erschlagen sich, und die

toten kämpfen fort; bezüglich: Hildr erweckt sie durch zauber

zu immer neuem kämpf.

Aus welchem gründe nun unternahm der Norweger jenen

raubzug? Die alten, guten lieder schweigen echt episch; die

niotivierung gilt nichts, die Situation alles. Aber der Chronist

Saxo weiss es: Hedin liebte Hildr, obwol er sie nie gesehen;

und auch Sörla Pättr hat eine antwort: eine blutdürstige val-

kyre hatte Hedin verhetzt.

Saxo berichtet: Höginus, ein riesischer, jähzorniger mann,

ist rex Jutorum, also ein Dänenkönig. Hithinus, weit kleiner,

aber sehr schön, ist ein norwegischer könig. Hithin und des

Högin tochter Hilda entbrennen für einander, noch ehe sie

sich gesehn, und können nach einem romanmuster bei der

ersten begegnung kein äuge von einander verwenden. Ein ge-

meinsamer, glücklicher vikingzug stiftet zwischen Hithin und

Högin einen feierlichen freundschaftsbund: sie schliessen offen-

bar blutsbrüderschaft; und Högin verlobt dem Hithin seine

tochter. Aber das gute einvernehmen ist nicht von dauer:

während einer abwesenheit wird Hithin bei Högin verläumdet,

dass er vor der heiligen einsegnung die minne seiner tochter

genossen hätte; es ist, als ob wir den Amicus und Amelius

läsen: unerlaubter liebesgenuss, zorn des vaters, gefahr des

liebhabers; jetzt müsste der getreue blutsbruder eingreifen —
aber der blutsbruder ist der beleidigte vater selbst: und aus

dem motivierend eingeflochtenen freundschaftsroman kehrt die

Überlieferung auf die ebene heerstrasse der Hildensage zurück.

Der zornige Högin eilt Hithin nach und greift ihn unver-

sehens an, wird aber geschlagen. Darauf folgt ein vergeb-

licher sühneversuch (durch Frotho, dessen friede gebrochen ist),

welcher scheitert, weil Högin seine tochter ungestüm
zurückverlangt, und nunmehr findet der Zweikampf der

beiden gegner statt, in welchem Hithin schwer verwundet
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unterliegt, aber ob seiner schon zuvor pragmatisch eingeführ-

ten Schönheit begnadigt wird. Trotzdem emeut sich nochmals

der Zweikampf: Hithin und Högin töten sieh gegen-
seitig. Aber Hiltla liebte ihren gatten so, dass sie allnächt-

lich durch zauberlieder die erschlagenen zu neuem kämpf
erweckte.

Allnächtlich also findet der ewige kämpf statt, und er

endet mit dem wechselmord Högins und Hithins. Dieser er-

gänzung der isländischen Überlieferung gesellt sich eine wei-

tere: Hithin und Högin beeren gemeinsam um des heerens

willen, sie sind vikinger; und als viking wol hat der isländische

Hediu Hildr entführt, sie heisst geradezu seine kriegsbeute.

Der kämpf der könige ist bei Saxo ein Zweikampf, also ein

regelrechter holmgang, wie er in Saxos Überlieferungen öfter

um eine frau erfolgt. Der ausgang, dass beide gegner fallen,

die nordische vulgata, ist verknüpft mit einer anderen version,

nach welcher Hithin unterlegen sein muss; seine begnadigung

(vielleicht im anschluss an einen freundschaftsroman aus seiner

Schönheit motiviert) ist das bindeglied für die anknüpfung

jenes zweiten, beiden teilen verhängnisvollen ausganges; Da
nun für Saxo wie für die fabulierer aller zeiten der guten

dinge stets drei sein müssen (eines der unbewussten grund-

gesetze der composition), verwandelt er den ersten kämpf in

zwei kämpfe, wol in anschluss an eine überliefernug, nach

welcher der Versöhnungsversuch in die kanipfpause fiel. Ein

ursprünglicher zug taucht wol in Högins betonter riesischer er-

scheinung auf; dagegen läge es nahe seine zornmütigkeit für

eine pragmatische voraufnahme seines unversöhnlichen Ver-

haltens zu nehmen, wenn nicht Sörla Dättr und Kudrun eine

ähnliche charakterauffassung betätigten. Ob das blutsbruder-

motiv in dem roman schmarozt und dem Saxo die motivie-

rende Verwendung des freundschaftsromanes eingegeben hat,

oder ob es selbst der letzteren seine einflechtung verdankt, ist

nicht eindeutig zu entscheiden; für die erstere annähme spricht

die rolle, welche das motiv in S. D. spielt.

S. P. ist eine, um ein volles jahrhuudert jüngere, isländische

Überlieferung, mythisch überladen und aus christlicher tendenz

in das frevelhafte und gespenstische verzogen. Odin entführt

der Freya das von ihr in schmutziger weise gewonnene hals-
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band Blinsingamen und gibt es ihr zurück gegen die Verpflich-

tung, zwei könige zu unversöhnlichem kämpf zu verhetzen, von

dem sie erst — das Christentum erlösen wird. Diese könige

sind der Däne Högni, dem zwanzig könige folgen, und Hjar-

randis söhn Hedin, der auch über zwanzig könige gebietet.

Der letztere herrscht im Sarazenenland, dem Orient, dem

osten; als er einst im winter in den wald geht, findet er

auf einem stuhle sitzend eine schöne frau Göndul und fragt

sie, ob sie seinesgleichen kenne; sie nennt ihm Högni, und

sofort begehrt Hedin dessen macht zu erproben. Im frühling

bricht er auf, und da der erzähler weiss, dass der weg ein

weiter ist, so reist Hedin sommer und Winter, aber just im

frühjahr erscheint er bei Högni. Der freundlichen aufnähme

folgen stärkeproben, als wäre von Thor und Hymir die rede.

Der ausgang ist der beste: die ebenbürtigen beiden schliessen

blutsbrüderschaft. Während nun Högni einmal im krieg

ist und Hedin sein reich hütet, findet letzterer im wald

jene Göndul; sie reicht ihm einen trunk, nach dessen genuss

er alles vergessen haben soll, befragt ihn aber trotzdem über

seine stärkeproben mit Högni und erhält auch den ganz, sach-

kundigen bericht ihrer ebenbürtigkeit. Diese ebenbürtigkeit

will sie nicht gelten lassen: Högni sei ihm durch den besitz

eines edlen weibes überlegen, und als Hedin dem geistreichen

einwurf mit der einfachen lösung begegnet, er werde bei Högni

um dessen tochter werben, wird die pointe des berichtes durch

die ebenso geistreiche erwiderung gerettet, das sei Hedins

nicht würdig: entführen müsse er das mädchen und die

mutter unter seinem schiffe zerquetschen. Und Hedin, der ja

alles (will sagen: seine blutsbrüderschaft) vergessen hat, nimmt

mutter und tochter und, als viking, auch alle erfindlichen schätze

zu seinem schiff. Vergebens bittet ihn Hildr von der ent-

führung abzustehn, da er sie durch Werbung erhalten könne,

vergebens fleht sie wenigstens um das leben der mutter, da

sonst jede Versöhnung ausgeschlossen sei; trotz dieser erneuten

vaticinatio ex eventu wird die mutter mit der vorgefassten

grausamkeit getötet. Man sollte denken, dass Hedin nunmehr

der boden unter den füssen brenne; nichtsdestoweniger sucht

er Göndul von neuem auf, empfängt einen neuen trunk,

entschläft, sieht im erwachen, wol nach irgend einem muster,
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die bexe schwarz und gespenstisch entschweben, erinnert sich

wider an 'alles' und flüchtet in Verzweiflung, aber nicht ohne

Hildr. Als Högni bei seiner rückkunft erfährt, wie sein

blutsfreund bei ihm gebeert und gehaust, folgt er ihm zornig

und ereilt ihn bei der insel Ha. Hedin grüsst ihn und
will ihn versöhnen, aber der schatten der königin steht

/wischen ihnen. Hedin schlägt Zweikampf vor. aber die

beiderseitigen beere verlangen ihren anteil. So beginnt der

holmgang und dauert fort und fort, denn ob sie sich bis zu

den schultern zerspalten, stehen sie wider auf und kämpfen
weiter, während Hildr teilnahmlos zuschaut. So geht es über

hundert jähr, bis des christlichen Olaf ritter Ivar Ljömi, dessen

Dame schon wie der tag leuchtet, dem nächtlichen gespenster-

spuk, gemäss jener unvermeidlichen vaticinatio ex eventu, ein

ende macht.

Die vaticinatio ex eventu ist das charakteristische gepräge

der verunglückten versuche des erzählers, seinem bericht das

ausseben eines pragmatisch verknüpften Verlaufs zu geben;

sie ist das merkmal seiner zutaten. Seine vorläge begründete

Högnis unversöhnlichkeit mit dem grausamen ende seiner

gattin: in dem bericht ist dieses ende eine voraus beschlossene

und angeratene grausamkeit, auf dass die Versöhnung unmög-

lich werde. Die königin stirbt, indem das räuberschifT über

ihren körper flott gemacht wird (es war also in der vorläge

nicht eben erst gekommen): der bericht führt das schuf schon

in der ausfahrt Hedins mit namen ein, während es bei Högnis

rückkunft plötzlich als ein ihm geraubtes gut erscheint. Nach

der auftassung des erzählers ist die ganze entführung eigent-

lich eine unnütze rohheit, da räuber und beraubter blutsfreunde

sind und ein wort genügt hätte eine Verlobung in ehren zu

stiften; darum durfte Hedin nichts mehr von der freundschal't

wissen: er hatte ä lä Sigfrid einen vergessenheitstrank

trunken: und es erseheint als eine recht unnütze, grausamkeit

der valkyre, dass sie, nachdem der tod der mutter die Ver-

söhnung im voraus vereitelt hat, mit einem gegenmittcl den

armen Hedin der erinnerung zurück und der Verzweiflung an-

heimgibt So wird von seinen schultern der treubrueb a

wälzt, der iu der vorläge auf ihnen gelastet zu haben scheint

Aus der vorläge bat der erzähler diese kindereien sicher nicht
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entnommen; doch mag ihn eine tradition geleitet haben, welche

von einer valkyrischen aufreizung zu unausweichlichem kämpfe

die erinnerung bewahrte. Seine Hildr hat offenbar nichts von

blutdurst und kampfesfreude; sie ist die frevelhaft von dem
treulosen blutsbruder entführte Jungfrau, welche stumm dem
um sie entbrannten kämpfe beiwohnt, einem ewigen toten-

kampfe mit einem stich in das gespenstisch colossale. Auch

in dem holmgang verschweisst der erzähler zwei Wendungen,

den Zweikampf und den heereskampf. Ob die Olaflösung schon

der vorläge anhaftete, ist nicht zu sagen, während die plumpe

anknüpfung an das Brisingamenmotiv, nach dem merkmal der

vat. ex ev. zu urteilen, dem geistreichen einführer der Göndul

zur last fällt. Hinwiderum mag der im osten zur Winterszeit

weilende und mit dem lenz bei Högni erscheinende Hedin

eigentum der vorläge sein; vielleicht weisen die sich an-

schliessenden stärkeproben (zugleich das angebliche motiv

der fahrt) auf einflechtung von motiven des Thorkreises; es

wäre dies scheinbar das erste mal, dass dem Hildenkreis

jahreszeitliche demente zugewachsen wären. Scheinbär das

erste mal.

Ueberschlagen wir unser sagengeschichtliches ergebnis.

1. Isländische Überlieferungen, aufgezeichnet 12/13. jh.: in ab-

wesenheit des Dänenkönigs Högni heert der norwegische viking

Hedin in seinem reich und entführt seine tochter Hildr als

kriegsbeute. Högni, in der fremde benachrichtigt, ereilt den

räuber bei der Orkneyinsel Haey. Vergeblicher veisöhnungs-

versuch vor dem kämpf oder in der kampfpause, ehrlich

seitens des entführers oder gleissnerisch seitens der entführten,

die dann als valkyre gedacht ist; unversöhnlichkeit Högnis,

holmgang beer gegen beer; entweder kämpfen sie ewig, oder

sie erschlagen sich gegenseitig, und die toten kämpfen weiter,

bezüglich: Hildr erweckt sie allnächtlich durch zauberlieder

zum totenkampf.

2. Dänische Überlieferungen, aufgez. 12./ 13. jh.: der Nor-

wegerkönig Hithin entführt des Dänenkönigs Högin tochter

Hilda, Högin eilt ihm nach, ein versöhnungsversuch (seitens

eines dritten), vielleicht in eine kampfpause fallend, scheitert

an Högins zorn; der kämpf ist ein Zweikampf, entweder fällt

Hithin, oder beide töten sich gegenseitig und werden allnächt-
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lieh von Hilda durch zauberlieder zu neuem kämpf erweck;.

In der ersten fassuug wendet sich bereits die gerechtigkeit

gegen den entführer. Vielleicht sind Högiu und Hithin bluts-

freunde. Als grund der entftthrung gibt Saxo liebe an.

3. Isländische Überlieferungen, aufgez. c. 13/14. jh.: Ilediu

(aus dem Ostland) entführt des Dänenkönig Bögni tochter

Hildr während seiner abwesenheit im kriege; es scheint, dass

sie ungern folgt, und dass ihre mutter grausam getütet wird.

Högni, bei seiner rückkehr unterrichtet, ereilt den räuber

bei der insel Hä (gleich Haey), der Versöhnungsversuch Bedins

vor der schlacht scheitert an Högnis zorn; der kämpf ist ent-

weder Zweikampf oder heereskampf; er dauert in ewigkeit

als fortkampf der toten ohne erweckung durch Hildr. Mog-

licherweise bewog den erzähler eine tradition von valkyrisch

blutdürstiger mitwirkung zu der einführung einer anreizenden

valkyre. Die gerechtigkeit ist gegen den entführer. Es scheint,

dass derselbe ein blutsfreund des beraubten und in dessen ab-

wesenheit der hüter seines reiches und hauses war.

Dieser Überlieferungsschatz erfährt eine wertvolle bereiche-

rung durch eine bailade, welche im IS. jh. von Low aufge-

zeichnet wurde. Sie ist ein tanzlied, von bauern gesungen auf

der Shetlandsinsel Fula unweit den Orkneys in der damals

aussterbenden norsischen mundart. Schon Low wusste sie

nicht zu entziffern, Hess sich aber ihren in halt folgendermassen

erzählen: Hiluge (d. i. Illughi, der bössinnige), ein vornehmer

am norwegischen hofe, freit um die königstochter Hildina; der

vater ist geneigt, die tochter weist ihn ab. Während der böse

und der vater im krieg sind (auf einer vikingfahrt), landet

der jairl der Orkney in Norwegen (als viking?), sieht Hildina,

liebt sie, findet gegenliebe und entflieht mit ihr. Die beiden

heimkehrenden verfolgen ihn zu seinen Orkneys; ein ver-

söhnungsversuch, den der jarl auf Hildinas bitten bei dem

vater unternimmt, hat erfolg; während er aber eilt Hildina die

freudenkunde zu bringen, stimmt der böse den vater wider

um, und in dem holmgang erschlägt den jarl — nicht der

vater. sondern der nebenbuhler. Folgt Hildinas räche.

Die Versöhnung mit widerruf und die uichtbeteiligium des

verfolgenden vaters an dem entscheidungskampf weisen auf

eine vermischte Überlieferung. Deutlich ist als Grundlage dir
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vulgata zu erkennen: ein vikiug entführt die tochter eines

kriegerisch abwesenden königs, wird von ihm nach seiner rück-

kehr verfolgt, auf den Orkneys ereilt und macht einen ver-

söhnungsversuch. Hier setzt das neue motiv ein: die Jungfrau

hatte zwei bewerber, der eine der begünstigte, der andere der

abgewiesene; von jenem lässt sie sich entführen, dieser er-

schlägt den entführer im holmgang. Der holmgang um die

Jungfrau hat ein im norden in vielen Überlieferungen 1
) auf-

tauchendes, offenbar zu einer gewissen zeit beliebtes motiv

assoeiiert: den holmgang der nebenbuh ler. Der verfolgende

nebenbuhler gesellt sich notwendig dem verfolgenden vater:

er wird der von ihm begünstigte bewerber, vielleicht gar sein

blutsbruder. Natürlich drückt der neue Verfolger auf den

alten; er wird der rächer, der andere ist versöhnlicher natur.

Dass der entführer fällt, ist keine neue Wendung; in gewissen

Überlieferungen war die gerechtigkeit gegen ihn. Dass in dem

gegebenen fall der entführer als der geliebte, der gute aufge-

fasst wird, der Verfolger und überwinder als der böse, ver-

schmähte mörder, ist eine folge des ausganges; denn das darf

niemals von dem psychologen des romans übersehen werden:

sobald der ausgang die pointe enthält (der regelrechte fall),

ist er der die fabulierung vor allen anderen beherrschende

künstlerische punkt. Der ausgang des balladenromans aber

ist Hildinas räche. Es ist so lehrreich wTie interessant zu be-

obachten, wie sich der gerechtigkeitssinn zwar auf Seiten des

beleidigten vaters stellt, die epische Sympathie aber auf seiten

des entführersu er ist der geliebte, blutige räche sühnt seinen

tod. Bei einer entgegengesetzten pointierung, welche den ent-

führer als den ungeliebten vergewaltiger hinstellte, wendete sich

natürlich die volle antipathie gegen ihn und Hesse ihn mit

wollust zu gründe gehn.

Zu bemerken ist noch an dieser Überlieferung, dass sie das

motiv des holmgangs zu einem kämpf in des entführers heimat

verschoben hat.

Das nebenbuhlermotiv erscheint zum zweiten mal in einer

complicierten Überlieferung, welche zu anfang des dreizehnten

J
) Es ist auch die schablonenform, in welche Saxo seine Baldr-

sage presste.
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Jahrhunderts auf polnischem boden aufgezeichnet wurde und

nach namengebung und ausgang der Walthersage zugehört

Walther (Walgierz) der starke (manu fortis), zu Cracau an-

sässig, weilt am hofe des Frankenkönigs, dessen tochter Hel-

gunda von einem alemanischen königssohne geliebt wird und

seine Werbung begünstigt. Walther besticht den türm wacht er,

dass er ihn nachts auf die burgzinne lässt, und singt dort so

schön, dass Helgunda dem Wächter durch drohungen den namen
des sängers abnötigt. Sie entbrennt in liebe zu ihm und lässl

ihn in ihre kammer; der gekränkte Alemaue zieht sich zurück

und bewacht die Rheinzölle. Als nun das Liebespaar flieht und

über den Rhein setzen will, wird ihm eine mark goldes von

den fährleuten abverlangt. Walther bezahlt das gold, das

beinah nach einer sühnesumme schmeckt, und als man ihn

trotzdem nicht überfährt, nimmt er Helgunda hinter sich auf

das ross (jetzt erst?) und sprengt mit einem kühnen satz über

den ström. Da ertönt hinter den flüchtlingen die stimme des

Alemanen: Treuloser, du entfuhrst die königstochter und setzest

über ohne zu zollen? Der kämpf entscheide, wem die Jung-
frau und des besiegers ross und waffen verbleiben! Nach

Walthers replik erfolgt der Zweikampf in charakteristischer

altertümlichkeit: anfänglich hat der Alemane Helgunda im

gesicht und ist im vorteil; sobald der zurückweichende Walther

sie vor äugen bekommt, verdoppeln sich seine kräfte, und er

erschlägt den gegner. Der ausgang ist offenbar einer trefflichen

vorläge nacherzählt.

Zu der Walthersage stimmen in dieser Überlieferung die

namen der liebenden, ihre flucht auf einem ross, das unter-

handeln mit fährleuten am Rhein, der kämpf jenseits des

Rheines und sein schliesslicher ausgang. Auch, dass der grund

der entführung liebe sei. Nicht in die Walthersage gehört

schon die art, wie der entfuhrer die liebe der Jungfrau er-

wirbt: durch gesang. Auch in ihrer entstellten l

)
gestalt stimmt

die Überlieferung dieser Werbung mit der Borantepisode der

Kudrun dermassen in den details überein, dass man geneigt

wäre jene einfach aus dieser abzuleiten, wenn sie nicht auch

*) Die bestechung verschafft dorn Bänger wol nicht /.utiitr zu der

zinne sondern der kemenate.
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in der deutschen Hildenentführung ein fremdes element aus-

machte (v. u.) und durch diese zweimalige secundäre ein-

schmelzung in disparate Überlieferungen ihre ursprüngliche

Selbständigkeit bezeugte. Widerum ein drittes element bildet

das nebenbuhlermotiv. Nicht der vater der geraubten verfolgt

den räuber sondern ein liebhaber (die vorläge sagt: ein ur-

sprünglich begünstigter liebhaber; die begünstigung durch die

tochter ist vielleicht aus dem in der fabel begründeten gunst-

verhältnis zu dem vater entstellt); der verfolgte ist Walther,

folglich nach der durchgedrungenen wendung der Walthersage

erschlägt er den Verfolger. Zu bemerken ist, dass die fliehen-

den nicht im rasten sondern im reiten ereilt werden, dass der

kämpf um die Jungfrau stattfindet und ein einziger Zwei-

kampf ist.

Nochmals erscheint der nebenbuhler in den nordischen

Hillaballaden, welche schon durch ihre namengebung sich als

deutsches spielmannswandergut kennzeichnen. Hilla wird

(schwedisch) an ihres vaters hof von sieben rittern bewacht;

zwei bedienen sie täglich; der eine, Magnus, umbuhlt sie un-

erhört, von dem anderen, Hillebrand, lässt sie sich entführen.

Verfolger sind nicht die Wächter noch der nebenbuhler sondern

vater und. brüder. Die flüchtlinge rasten gerade im walde,

sein haupt ruht auf ihrem schooss, da hört sie die rosshufe

der Verfolger und weckt ihn: es ist, als ob wir den ober-

deutschen Walther läsen. Hillebrand^ erschlägt alle Verfolger

bis auf den jüngsten bruder; in ihrer angst um diesen ruft Hilla

den Hillebrand trotz seiner Warnung bei namen, und durchbohrt

stürzt er auf den grund. In Ribolt und Goldburg (soll heissen

Herburt und Hildburg?) hat der vater die tochter einem unge-

liebten mann verlobt, und sie entflieht mit dem geliebten. Der

ungeliebte ist unter den Verfolgern. Ribolt erschlägt alle Ver-

folger, gelangt mit Goldburg an's ziel — und erliegt der todes-

wunde, welche er ernpfieng, als ihn Goldburg trotz seiner War-

nung aus angst um den goldgelockten bruder bei namen rief.

Man sieht deutlich die mischung zweier Versionen: nach der

einen, der deutschen Walthervulgata , erschlägt der entführer

die Verfolger, nach der anderen, die sich nordischen Über-

lieferungen zu nähern scheint, wird er erschlagen. Die letztere

wendung ist durchgedrungen und hat sich zu einem kleinen
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busseroman der unfolgsamen kleinen Hilla, welche Bich ent-

fahren Hess, fortgebildet: die entftthrung wird verurteilt. Der

nebenbuhler wie der, wol ebenfalls dem nordischen Hildenkreis

entnommene 1

), verfolgende Vater spielen keine rolle gegenüber

dem siegreichen brüdermotiv, das so recht in der nordischen

balladenweit zu hause ist. Die ursprünglichen Verfolger waren

wol die Wächter der Hilla im schwedischen lied, deren anzahl

in einem, leider von später pointierung beherrschten lied auf

zwölf bemessen wird.

Die rastsituation des schwedischen liedes verweist die

gruppe in unmittelbare beziehung zu dem deutschen Walther;

die abweichungen erklären sich nicht so sehr ans den unbe-

deutenden angleichungen an die nordische hildensippe als durch

die fortbildende kraft des neuangetretenen balladenbrudermotivs,

das nach einem psychologischen grundgesetz der fabulierung

eine kette neuer motive ausgelöst hat. Mit den verfolgenden

bindern tritt der zum typus ausgebildete geliebte goldlockige

jüngste in sein recht: er soll nicht sterben! mit ihm das motiv

der verbotenen namenuenuuug, mit diesem das böse ende: die

zuiückführung Hillas und ihre bestrafuug (die zur poiute des

ganzen wird: sie wird verkauft) — und was kommt schliess-

lich heraus? Klein Hilla, die verkaufte magd. näht weinend

ihre säume, die königin, ihre herrin, fragt: was weinst du,

klein Hilla? Ach, ich Hess mich entführen, und dafür ver-

kauften mich meine eitern! Und wer hat dich denn entführt?

Ein ritter namens Hillebrand. Das ist ja mein söhn! Und

Hillebrand heiratet seine Hilla. Ist nicht die geschichte des

Hillaromans eine duodezausgabe der geschichte des romans

überhaupt ?

II.

Der oberdeutsche Walther, der sg. Waltharius, nach Bpiel-

männischen vorlagen im zehnten jh. von einem mönch latei-

nisch aufgezeichnet, ist ein gedieht auf Walthers kämpf im

Wasgenwald mit zwölf Verfolgern (und ihrem könig). In IM

versen wird die Vorgeschichte erzählt, dann beginn! die Ver-

folgung und führt Ins v. L443, mit 1455 endet das gedieht. Die

l
) In der tat läset sich klein Hellellild in ihres vatera abWesenheit

im krieg entführen,
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zwölf Zweikämpfe waren wenigstens dem vergilianischen möneh

die pointe des ganzen. Der ausgang ist, dass sich Hagen und

Walther grässlich verstümmeln, aber der entfährer behält die

Jungfrau. Die vorangehenden elf kämpfe werden gegen sonst

unbelegte recken gekämpft; es mussten eben zwölf kämpfe

sein. Da noch ein dreizehnter, der könig, dabei ist, wird er

im zwölften kämpf Hagen gesellt und das zweikampfsystem

endgültig zerbrochen; schon die vorangehenden einzelkämpfe

waren durch situationsmache künstlich herbeigeführt: Walther

focht am eingang einer engen schlucht. Der kern der Über-

lieferung ist offenbar der kämpf des entführers wider zwölf

Verfolger.

Die Verfolger in dem gedieht sind Gibichungen; und da

die Gibichungen kraft rheinischer Nibelungensage schatzräuber

sind, so ist der grund der Verfolgung ein schätz, welchen

Walther den Hünen entführte, und den der könig Günther als

das von seinem vater an Attila gezinste gut in anspruch nimmt.

Um dieser gewaltsamen motivierung gleich den hals zu brechen,

verlangt Günthers böte natürlich schätz und Jungfrau: die ent-

führte, zugleich der einzige kampfpreis des Walgierz and der

Hillengruppe, ist der unzureichend verhohlene gegenständ des

Zwölfkampfes.

Der grund der entführung ist in dem gedieht die gemein-

same flucht aus dem Hunenland; von den Gibichungen zu

Etzel war nur ein sehritt: Walther und Hildegund waren seine

geissein, vergeisselt in zartem kindesalter von ihren zagen

königlichen vätern. Sie lieben sich, sie waren schon als kinder

versprochen. Als nach einem siegesmahl die Hünen auf gut

spielmännisch berauscht sind, entfliehen sie auf einem ross;

Hildegund mit dem schätz der königin in zwei trüben, jenem

schätz, der die Gibichungenjagd veranlassen soll, und um
dessentwillen Hildegund pragmatisch als schatzmeisterin der

Hunenfürstin eingeführt wird. Da die Gibichungenjagd pointe

ist, dürfen die Hünen nicht verfolgen: sie fürchten sich vor

Walther, der sich bei ihnen als furchtbarer waffenheld be-

währt hat. Verraten werden die flüchtlinge den Gibichungen

durch fremde fische, mit welchen sie die Eh einüberfahrt er-

kaufen, und die der fährmann an die königstafel bringt: darum

hat Walther gleich in der ersten fluchtberatung Hildegund be-
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auftragt von einem schmiede krumme augelhakeu zn besorgen,

weil sie auf der flucht von iischen und vögeln leiten müssten.

Der fährmann hat den schätz in den truhen klingen hören,

und da der bekanntlich heldenkundige Sagen soforl weiss,

dass der flüchtling Walther sei und aus dem Bunenlande

komme (war er doch selbst dort einst vergeisselt und hatte

mit Walther blutsfreundschaft geschlossen), so hat Günther

sein Stichwort, den Hunenschatz, und die Gibichungenjagd be-

ginnt, nicht ohne Hagen, der als eigenmann folgen muss.

Natürlich begegnet dem Gibichungensänger sofort etwas mensch-

liches: Günther zieht nur mit zwölf recken auf die Verfolgung;

der Zwölfkampf der Überlieferung verlangt sein recht.

Im walde bei jener rast ereilt, welche zug um zug im

schwedischen Hillalied widerkehrt, macht Walther einen siilm-

versuch: statt den frechen boten, der ihm gut und Jungfrau ab-

fordert, seiner wege zu weisen, bietet er goldene lösung; aber

die Gibichungen wollen den schätz und die Jungfrau, und der

Zwölfkampf hebt an. Nachdem elf Verfolger erschlagen sind.

wendet sich Günther flehend an Hagen, der vergebens zu der

sühne geraten und sich dann grollend abseits gehalten hat; er

sass auf seinem schild und schaute zu, citiert das Nibelungen-

lied die vorläge. Die mannestreue gebietet ihm den bluts-

bruder zu bekämpfen; das ist der vertiefte conflict, welcher

die vorläge durchschimmerte und wol nur eine nachbildung

des unendlich tiefer aufgefassten Rüdegercouflictes war. Um
Walther aus seiner schlucht zu locken, reiten Hagen und

Günther scheinbar davon, und der ermüdete held, der sich

nicht wie ein dieb im dunkeln davonstehlen will, rastet in

stimmungsvoller nachtscene, abwechselnd mit Hildegund wachend

und schlummernd. Am morgen weiterziehend, werden sie wie

Walgierz im reiten überfallen; alle werden grässlich verstümmelt,

am schlechtesten kommt natürlich der tritagonist Günther weg,

der dichter bewirft ihn beinah selbst mit faulen eiern. Hilde-

gund verbindet die wunden, die blutsbrüderschaft wird er-

neuert, und unter scherzreden schliesst die handlang, welche

so grausig zu enden sich anschickte.

Genau besehen ist das ende gerade grausig genug; der

eine bleibt mit einem bein, der andere mit einer band, der

dritte mit einem äuge und gespaltener wauge zurück. Ein
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solcher schluss klingt unursprünglich und ist mit dem bekann-

ten leichtsinn spielmännischer erfindung in einem so wolge-

f(igten gedieht übel erklärt; Hildegund mag die wunden heilen:

die verlorenen gliedmassen stellt sie nicht wider her. Es ist,

als ob ein gegenseitiges schauerliches morden durchklänge,

und in der tat hat man momente aufgetrieben, die auch für

die Waltherüberlieferung eine wendung mit üblem ausgang als

altüberliefert wahrscheinlich machen könnten. Dass Hildegund in

der nacht zwischen beiden kämpfen sich das wachen mit gesang

vertreibt, besagt nicht viel; mehr vielleicht ihre eigenschaft als

wundenverbinderiu, welche an die entstellung der totenerweckung

in dem schildgesang des sg. ßragi erinnert und in dem wunden-

verbinder Wate der Kudrun ein gegenstück von allerdings gleich

fragwürdiger altertümlichkeit hat. Der beste grund ist Walthers

gebet. Rastend von dem blutigen gemetzel, fügt er die häup-

ter der erschlagenen seufzend jedes an seinen rümpf und ver-

richtet dann, gen osten gewendet, vor dem entblössten schwert

ein gebet — für ihre seelen. Diese christlich gewante und

doch so heidnisch angelegte, episch tief empfundene scene hat

man mit den anderen angeführten momenten als angebliche

erinnerungen an die totenerweckung durch Hilde zusammen-

gelesen. Ihre valkyrische blutdürstige kampfstachelung aber

in einen ags. Valderesplitter hinein zu interpretieren, ist schon

weniger als unvorsichtig.

Mit bestimmtheit lässt sich sagen, dass der gegenständ

der oberdeutschen Waltherüberlieferung der kämpf eines ent-

führers um eine entführte mit zwölf Verfolgern nach voraus-

gegangenem sübneversuch, und dass unter jenen zwölf ein

Hagen war, mit dem sich der entscheidungskampf vollzog.

Sein name veranlasste die association des Gibichungenmotivs,

dem er kraft rheinischer Nibelungensage untrennbar zugehörte,

und dieses wider hat einerseits das schatzmotiv, andrerseits

das Hunenmotiv nach sich gezogen; ob auch das blutsbruder-

motiv, das in der Gibickungensage eine grosse rolle spielte,

ist fraglich; dasselbe kann damals auch im deutschen roman

bereits schmarozt haben.

Die entstellung der burgundischen Gibichungen zu Franken

fällt schwerlich dem mönch zur last; sie kehrt im Walgierz

und, überzeugender, mit der gleichen Verschiebung in einem,
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an deu namen Apollonius geknüpften spielmannsroman der

Ds. 1

) wider: der jarl Apollonius, am Rhein von Attila einge-

setzt, entfuhrt die tochter'-) des Frankenkönigs, an dessen

landesgrenze der Waslaungwald liegt. Also die entführte

königstochter der Hildenvulgata (natürlich wird sie in ab-

wesenheit des vaters entführt) vermengt mit einer erinnerung

an die Frankenverfolgung im Wasgenwald.3
) Natürlich wird

das motiv sofort wider fallen gelassen. Der vater heisst

Salomon, folglich will die tochter eigentlich gar nichts von

dem jarl wissen und wird erst durch den typischen zauberring

der Salomonsage zur liehe gezwungen; auch dieses motiv wird

gleich vergessen; die ganze Überlieferung ist ein ameisenhaufen

von motiven.

"Wenn nun ferner die von Osantrix, dem Kother der Ds.

entführte Jungfrau eine tochter des Hunenkönigs ist, so wird

sich niemand über die geradezu notwendige Verschiebung wun-

dern, dass der Walther der ks. von den Hünen verfolgt wird

und unter diesen Hünen, also in Etzels dienst, von dem un-

vermeidlichen Hagen. Walther ist der neffe Ermanrichs und

als freundschaftsgeissel mit zwölf rittern gegen zwölf ritter

und einen neffen Attilas eingetauscht worden. Später wird

den Hünen die griechische jarltochter Hildegund vergeisselt

und der Hunenkönigin dienerin, das heisst wol, da sie später

ihren schätz entführt, schatzmeisterin. Bei einem grossen fest

gestehen sie sich ihre liebe und bereden die flucht: man sieht

das schlechte gedächtnis des contaminators oder seines ge-

währsmannes. Zwölf hunische Verfolger, darunter Hagen,

ereilen die flüchtigen im reiten; Walther erschlägt elf, Hagen

entkommt, Walther ist schwer wund. Während die flüchtlinge

abends im walde rasten und Walther einen eber siedet, be-

merkt Hildegund den hinterrücks heranschleichenden Hagen,

und auf ihren warnruf rasch mit dem brustbein des ebers sich

bewehrend, schlägt Walther dem Hagen ein äuge aus. Nach

mals versöhnt Ermanrich den Attila.

') ha. ist bekanntlich eine willkürliche eontamination niederdeut-

scher sagenberichte aus dem 13. jh.

2
) Dieselbe wird Härtung genannt: entstellt aus Helgunda? oder

der name des entt'ührers, und dann vielleicht entstellt aus Herburt?

3
) Apollonius soll mit zehn bis zwölf rittern zur entflihrung

kommen.
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Im grossen ganzen stimmt diese niederdeutsche Überliefe-

rung zug um zug zu dem oberdeutschen Walther: flucht der

hunischen geissein; zwölf Verfolger, worunter ein Hagen; zwei

Überfälle: einmal im reiten, einmal im rasten; in einem kämpf,

dem ersten, elf Verfolger erschlagen, der zweite ein Zweikampf

mit Hagen; Hagen verliert (im zweiten) ein äuge, Walther

wird (im ersten) schwer verwundet. Offenbar ist die Waltharius-

vorlage nach Niederdeutschland gewandert und hat unterwegs

das rheinische Gibichungenmotiv eiügebüsst. In dieser Über-

lieferung taucht auf einmal ein neues element auf: die rast

und der Überfall beim ebersieden; eine scene, zu stimmungs-

voll und beinah mythisch altertümlich, um von dem geistlosen

contaminator oder auch nur einem späten spielmann erfunden

zu sein, und dem ritterlich modernen Gibichungenkampf schlecht-

hin unvereinbar. Man hat trotzdem wenigstens eine erinnerung

an die scene dem Walthariusoriginal imputiert und sich auf

Hagens und Walthers scherzreden gestützt, in welchen Walther

Hagens neckische aufforderung, er solle sich einen hirsch jagen

und aus dessen haut eine neue rechte stopfen, mit dem hieb

beantwortet: jage ich hirsche, so wirst du eberfleisch meiden!

offenbar unter bezugnahme auf Hagens zahnlosigkeit; da die

stelle aber aus der Zähigkeit des eberfleisches erklärlich ist,

so kann man doch höchstens annehmen, dass dem spielmann

in folge jener alten erinnerung der neue witz eingefallen sei.

Wie man darüber denke: jedenfalls belegt auch die neue version

den Zweikampf mit Hagen als den entscheidungskampf. Ob
er mit Hagens einäugigkeit endete, ist sehr fraglich; noch un-

wahrscheinlicher, dass er der zweite akt eines doppelkampfes

gewesen wäre; der doppelkampf ist ein nirgends wider auch

nur erinnerungsweise auftauchendes unicum der Gibichungen-

version; der Valgierz kennt nur den Zweikampf, der Hillen-

gruppe scheint der Zwölfkampf zu gründe zu liegen; vielleicht

combinierte aus diesen beiden Versionen der Gibichungensänger

seinen doppelkampf.

Der dritte niederdeutsche Waltherbeleg ist die sage von

Herburt und Hilde. Die I>s. schweisst sie an ihren Dietrich-

cyclus an: Herburt wirbt als Dietrichs böte; bindeglied ist ein

roman, der aus der Werbung Alexanders für Ludwig in den

sieben weisen meistern bekannt ist und mit einer neuen feinen
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Wendung in Heinrichs Apollonius auftaucht: die Jungfrau fragl

den werber, warum er nicht für sich werbe (Herburl bal ihr

den Dietrich verleidet 1

)); statt aber wie Alexander dem freunde

treu zu bleiben, macht es Herburt wie herr Nilaus in der nor-

dischen ballade 2
): er nimmt die Braul für sich, er entführt sie.

liier setzt die entführungssage ein: der \ater sendet Verfolger

nach; als Herburt sie sieht, steigt er ab, bindet sein r<

an und macht Hilde zu seinem weib; dann erschlägt er zwölf
litter (und vierzehn knappen), reitet zu einem könig und voll

führt grosse taten. Offenbar ist die brutale und widersinnige

scene vor dem kämpf eine entstellung der rastsituation. Also

wider ein kämpf und zwar ein Zwölfkampf.

Von Herburt ist auch oberdeutsch gesungen worden: beinah

gleichzeitig taucht er mit der bezeichnung von Tenelani im

Biterolf auf. Er hat eine Hildeburg ganz allein ihren ver-

bauten abgewonnen und entführt; unterwegs wird er, nach-

dem er den in jener phase des deutschen romans unvermeid-

lichen riesen getötet, von Dietrich und Hildebrand angerannt,

die ihm die vil riebe Hildeburg abnehmen wollen (also wol

die Jungfrau und ihren sehatz), schlägt sich aber zum Rhein

durch. Das land, aus dem er sie entführt, ist Ormanle, ihr

vater Ludwig, ihr bruder Hartmut. Man sieht, der dichter ist

nicht blöde, seine abenteuer nach rechts und links anzuknüpfen;

Waltharius und Kudrun sind ihm gerade gut genug, einem

seiner schemenhaften beiden etwas ansehen umzuhängen. Immer

hin weiss auch er von einer Herburtsage, die ein gutes ende

nimmt und die entführung einer königstochter zum gegenständ

hat; die Verfolgung geht von dem vater aus. 3
)

III.

Die Walthersage hat uns auf niederdeutschem gebiet be-

reits in widerholte berübrung mit den grossen spiel manus-

romauen gebracht, mit einem terrain. auf dem die motive hin

und wider schwirren wie tauben in einem schlag, wo das

contradictorische gegenspiel des litterarischen eigentums be

steht, die armen an geist sich gegenseits um ihre paai

') Man beachte, wie die schluBBpointe den verlauf regiert!

M Nyerup [V, 254. gl. b. 534.

Ige zur geBcliichtc der deutsollen iprache, XIV.
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danken bestehlen und fremden flitter verschiedenster herkunft

um ihre blossen hängen; wo die neuigkeitssucht eines ge-

wissen publikums so gross gefüttert war, dass auch die

besseren geister alle erreichbaren Überlieferungen zusammen-

rafften und ihrer epen kein ende fanden. Aus einer solchen

geschmacks- und Schöpfungsperiode ist der grosse spielmanns-

roman der Kudrun herausgewachsen; wer ihn begreifen will,

muss ihn zuvor im kreise seiner gattungsgenossen, der spiel-

mannsromane des zwölften Jahrhunderts, auf seinen motiven-

bestand hin in's äuge fassen.

Das grosse spielmannsgedicht auf Salman und Morolf ist

für den rom an forscher eine fundgrube der belehrung. Die

controle seines complicierten gefüges wird durch eine kurze,

aber treffliche prosaüberlieferung erleichtert, welche dem klei-

nen streitgedicht des Salman und Marolf nachgetragen ist, ob-

wol sie ihm sageninhaltlich widerspricht; denn in dem streit-

gedicht ist Marolf Salmans gegner, in der prosa sein helfer,

wenn auch nicht, wie in dem romangedicht, sein bruder.

1. In dem romangedicht dominiert das entführungsmotiv 1
);

also hat auch der christliche kaiser Salman seine vordem heid-

nische gemahlin Salme entführt. Der heidenkönig Fore will

sie seinerseits entführen (die beihülfe von Salmes vater gibt

einen beigeschmack von rückentführung). 2. Fores entführung

vollzieht sich vermittelst eines neu associierten motives, dessen

Sonderexistenz Vogt in dem Rasoroman der nug. cur. nachge-

wiesen hat: der feindliche könig wird geschlagen, gefangen

und der hut der gattin überantwortet, gewinnt ihre liebe und

entflieht mit ihr. So einfach geht es freilich bei dem spiel-

mann nicht zu; das zweite unvermeidliche motiv der Salman-

sage ist ein wunderbarer ring: Fore zwingt Salme durch einen

zauberring zur liebe. Er entflieht auch nicht gleich mit ihr

sondern erst allein und sendet ihr, um ihr zur flucht zu ver-

helfen, einen boten: natürlich einen spielmann. Nach der ge-

x
) Es ist eine wol zu beachtende eigenschaft vieler fabulierer ver-

schiedenster Völker und zeiten, dass sie ihre pointe gleichsam tendenziös

aus allen falten des romangewandes hervorschauen lassen; von moder-

nen grossen vergl. man Ibsens Stützen der gesellschaft und die be-

merkungen Brandes' über Zolas Symbolik: Deutsche rundschau, januar

lS^s s. 27 ff.
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naueren prosa hat sie sich krank gestellt, und der Bpielmann

will mit seinem spiel die kranken heilen können; man ver

gleiche die gleich geistreichen heilsteine des rückentführendeo

Kotherspielmanns. Zu ihr gelangt, steckt er ihr eine zauber-

wurz zu, welche sie scheintot macht, und entführt sie au- dem
grabe. Woher der sänger das stücklein hat. weiss ich nicht

zu sagen 3. Bis hierher hat der buffo des gedientes, Morolf,

nur eine nebenfigur abgegeben und als warner, der der schein-

toten Salme versuchsweise mit geschmolzenem metall ein loch

in die band brannte, Salmans gnade verwirkt; jetzt tritt er

seine rolle an: er wird auf die suche nach Salme gesant.

Nach der genaueren prosa zieht er als krämer von Btadt zu

stadt. bis er, vor Fores bürg gelangt, unter den zu seinem

kram herausströmenden trauen Salme beim handschuhkauf an

dem loch in der hand erkennt. 3 a. In dem gedieht kommt
Morolf als waller zu Fores bürg, wird von Salme erkannt,

gefangen genommen und entkommt auf burleske weise (natür-

lich drei mal). 3 b. Nach siebenjähriger abwesenheit kommt
er in seiner wallertraebt unkenntlich zu Salman zurück, wird

nach Morolf gefragt, gibt sich für tot aus. aber über Salmans

sehmerz zu erkennen. Diese treuprobe des unkenntlich heim-

kehrenden ist offenbar dem heimkehrkreis entnommen und bei

ihrem sichtlichen gemtitsinhalt und dem scheinbaren fehlen dc^

in der orientalischen wandersippe vorherrschenden erkennungs-

rings (einem in diesem ringsüchtigen roman nicht zu über-

sehenden umstand) wol der einheimischen sippe zugehörig.

4. Salman rüstet ein beer, fährt über und verbirgt es im wald,

gebt (natürlich von Morolf veranlasst) in pilgertracht auf die

bürg, kommt in der genaueren prosa zu Salme, wird von Un-

erkannt und Fore überliefert. Diese einfache Überlieferung

kannte der romandichter, nahm sie aber in 3 a. für Morolfs

fahrt voraus; jetzt hat er ein neues motiv in bereitschaft:

1 a. der böse eutführer Im/ eine gute schwester; zu ihr kommt

Salman, und da die schliisspointe des gedientes seine Ver-

mählung mit ihr ist, verliebt sie sich gleich jetzt in ihn und

möchte ihn für immer dabehalten. Das hindert aber nicht,

dass sie zu Salme geht und ihr sagt, ein schöner pilgei

da, der wol könig Salman sein dürfe; wir bewegen uns eleu

in der periode der entartetsten Bpielmannapoesie, die auf ver-
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nunft und künstlerischen anstand gleich wenig ansprach er-

hebt. Als die schwester sieht, dass Salme böses sinnt, möchte

sie Salman warnen; aber Salme kommt ihr zuvor und lässt

ihn holen. 4b. Fore ist gerade abwesend; dieser, wie wir

sehen werden, ursprüngliche zug ward wol von der kurzen

prosa nur übergangen. 4 c, Salme führt Salman in ein ge-

mach hinter einen teppich, wo er zeuge ihrer liebkosungen mit

dem heimkehrenden Fore werden muss; sie erzählt demselben

von Salmans ankunft und zeigt ihm sein versteck. Diese

episode enthält die pointe der moditication jener ursprüng-

lichen Salmanüberlieferung: der spielmann associierte einen

roman, den Vogt als orientalisches wandergut der Pantscha-

tantrasippe nachgewiesen und, mit einer besonderen Wendung,

abendländisch in der chronistischen forterzählung des polni-

schen Walgierzromans und in einem russischen Volkslied be-

legt hat, der also, in Russland und Deutschland wol unab-

hängig von einander auftauchend, vielleicht einer gemeinsamen

griechischen quelle entstammt: eine frau lässt sich entführen;

der betrogene gatte erreicht sie in abwesenheit des entführers,

wird beschwatzt, scheinbar versteckt, dem heimkehrenden eut-

führer überantwortet, angekettet der zeuge ihrer ehebreche-

rischen liebkosungen, durch die schwester des entführers heim-

lich seiner bände erledigt, erschlägt die ehebrecher und heiratet

die schwester. Diese heirat ward des spielmanns schluss-

pointe, die schwester die interessante person; in alle scenen

der handlung drängt er sie künftig ein und verdirbt, ver-

wirrt und zerstört sich seinen letzten Wahrscheinlichkeitsrest.

4d. Salme fragt Fore, was mit Salman geschehen solle; Fore

ist geneigt ihn zu schonen, wenn er sich gut verantworte. Die

schwester geht mit einem becher weins hinter den teppich und

bittet Salman sich gut zu verantworten; sie liebt ihn ja und

möchte ihn retten. Salman aber tritt zornig hervor. 5. Hier

setzt wider die prosa ein und mit ihr die ursprüngliche Über-

lieferung. Nach prosa und gedieht spricht Salman, von Fore

gefragt, was er mit ihm tun würde, mit der erwiderung: ihn

hängen! sich selbst das todesurteil. 5a. Jetzt widerholt sich

2.: der gefesselte Salman wird in die hut der guten schwester

gegeben, und sie will ihn entspringen lassen; ja, es schwebte

dem spielmann sogar die gemeinsame flucht vor, denn er
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associiert das Horantmotiv: Salnian Bingt ihr zu eines Bpiel-

niauus laute so schön vor, dass sie ihn noch mehr liebt und
— auf ihre gefahr entkommen lassen will; das erlaubt natür-

lich seine ehre nicht, und der weiterverlauf des Salmanromans

mit der orientalischen schlusspointe ist gerettet. Dem orienta-

lischen roinan entsprechend löst sie Salmans fesseln; da er

freilich verbleibt, wird der verlauf durch diese guttal Dicht

nioditiciert. Man sieht, wie die verschiedensten motive inein-

ander verwoben sind. ö. Salman wird von könig, königin

und volk vor den wähl zur hinrichtung geleitet. a. Die gute

Schwester reitet neben ihm und trocknet ihm den angstschweiss.

7. Er erbittet und erhält trotz -Salmes Widerspruch die

erlaubnis, dreimal in sein hörn zu stossen. 7 a. Seine sehaa-

ren sind schon sichtbar, er erklärt sie der guten Schwester.

8. Beim zweiten (in der prosa beim dritten) hornstoss bricht

das beer hervor. Fore wird gehängt und in der genaueren

prosa Salme getötet; der romandichter aber hat noch eine

fortsetzuug in bereitschaft und lässt sie begnadigen; auch die

Vermählung mit der guten Schwester wird also noch hinaus-

gerückt; doch wird dieselbe mitgenommen und getauft. 8a. Das

romangedicht fügt eine zweite entführung der Salme an, durch

einen heidenkönig Prinzian, wider mit hülfe des liebezaubern-

den ringes; an diesen associiert es sofort einen ringroman:

Prinzian kommt als pilger und wirft Salme den (zauber-)ring

in den becher; das ist der typus, zu welchem der orienta-

lische 1
) heimkehrroman sich im abendland ausgebildet hat,

und den ich aus meiner geringen belescnheit allein durch fünf

beispiele belegen könnte. Die pointe der coneurrierendeu

zweiten Salmanüberlieferung, welche der spielmann in Sa. an-

geknüpft hat, war ein zauberring: Salnian hatte ihn Sahne

unmittelbar vor ihrer entführung durch Prinzian gegeben, er

besass geheime kräfte, und es war eine torheit ihn Salme zu

vertrauen; von Salme empiieng ihn der entführer, von «lein

ihn der als böte ausgesante Morolf durch list zurückgewinnt;

Salme vermisst ihn sofort und befürchtet das schlimmste \"n

Salman, Salnian ist über seine widergewinnung hoch erfreut,

I Der immer von dem einheimisch ausgebildeten Btreng zu »cheiden

ist: s. Berger, Orendel I.X.W ff.
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und Morolf, der diesmal den heeieszug gegen Prinzian unter-

nimmt, vergisst nicht den ring mitzunehmen. Die eigentliche

bedeutung des ringes war vielleicht schon der vorläge, sicher

dem nacherzähler abhanden gekommen; er ist der ring Salo-

monis der talmudischen Salomonsage und das prototyp aller

jener den Salmanroman durchwimmelnden ringe.

Das Verhältnis der orientalischen Salomon- zur deutschen

Salmansage hat Vogt tiberzeugend dargetan. Ich recapituliere

sein ergebnis unter wenigen modificationen, deren wichtigste

ich in meinen Orendeluntersuchungen (Beitr. XIII s. 100 ff.) zu
begründen versuchte: Eine altsemitische (heidnische?) Über-

lieferung, nach welcher ein könig seiner sünden halber ent-

thront und nach einer sühnezeit, während deren er bettelhaft

im elend weilen musste, wider eingesetzt wird, wächst in folge

biblischer Überlieferungen an den sagenumwobenen Salomon
an; der grund seiner entthronung (auf gottes geheiss) ist sein

verkehr mit heidnischen weibern (ehe mit der tochter Pharaos),

sein Widersacher, der ihn stürzt, einer jener dämonen, deren

bekämpfung den hauptinhalt seines Sagenkreises bildet, und
die er kraft eines zauberringes beherrscht; sein stürz erfolgt

durch verlust, seine widererhebung durch rückge-
winnung des ringes. Der dämon, der ihn stürzt, ist in ge-

wissen Versionen der faunische Aschmedai, nach anderen, wie

es scheint, ein Markulis; nach einer griechischen Überlieferung,

die nach Russland gelangte, hatte der dämon die gestalt eines

rossmenschen und trägt daher in einer russischen Version den

namen Kitovras (xevravQog) , während der uame Markoiis,

ebenfalls griechisch übermittelt, sich in Deutschland unter an-

gleichung an heimische namen zu Markolf, Marolf, Morolf,

Morolt umbildete. Unter dem einfluss einer biblischen Über-

lieferung ist dieser dämon in gewissen orientalischen Versionen

als Salomons bruder gefasst worden, und als solcher erscheint

der russische Kitovras und, zum teil, der deutsche Markolf.

Ursprünglich erhält der dämon Salomons ring durch list kraft

göttlicher fügung, auf dass Salomon für seine heidnische buhl-

schaft gestraft werde; später ist es die buhlerische heidin,

welche ihm den ring verschafft. Und wie immer ist das

weib, sobald es in den roman motivierend eintritt, das alles

verdrängende motiv: der ring wird vergessen, die untreue
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bleibt; der ringraub wird frauenentführung. Ein entführui

roman entwickelt sieh, vielleicht erst auf griechischem boden;

jedenfalls war es ein griechischer roman, der, in mannigfachen
Versionen nach Deutschland und Russland verpflanzt, auf deut-

schem und slavischem boden unabhängig von einander (.ine

zug um zug. übereinstimmende Salomonüberlieferung auftauchen

liess. Der entföhrer ist jetzt natürlich ein irdischer köni{

ein russischer Por .weist auf Tonis von Indien, der deutsche

Pore auf den ursprünglicheren Pharao; beide scheinen aus dem
vater der heidin zu ihrem entführer verschoben zu sein, her

deutsche Markolf ist in dem compromiss der coneurrierenden

Überlieferungen vor dem siegreichen Fore in tue typisi

buffonischer Verwendung günstige botenrolle des brautfahrt-

romans 2
) zurückgewichen, weil er für die entführerrolle nicht

mehr geeignet war: als gegner Salomons übernommen, war er

sein speeifischer gegner in den, der deutscheu streitpoesie

innerlich verwanten, salomonischen dämonendisputationen

worden und hatte sich, im contrast zu dem hochweisen Salo-

mon und im anschluss an seine unreinliche dämonennatur als

schlauer uud unflätiger bauer gefasst, zu dem ideal eines grob-

spielmännischen buffo ausgebildet.

In dem russischen roman, welcher in so auffallender weise

mit der deutschen Salmanüberlieferung übereinstimmt, ist ein

kaiser Vasilj der intellectuelle entführer. Er sendet eiuen

boten in krämerverkleidung, der die schöne Salamanija durch

köstliche geschenke auf sein schiff lockt, (bewirtet, be-

rauscht) uud entführt. Als Salomon von der entführung hört,

sammelt er ein heer geflügelter rossmenschen, erteilt ihnen die

Weisung, wenn sie ihn zum ersten mal sein hörn blasen

hören, sollen sie satteln, beim zweiten hornruf auf-

sitzen, beim dritten zu hülfe eilen, zieht als pilger

(bettler) über meer, kommt in abwesenheit des kaisers zur

kaiserin, wird erkannt (bewirtet, berauscht, in eine kiste

sperrt) und dem heimkehrenden kaiser überliefert. In einer

Version wählt er sich selbst den tod durch hängen, erbittet

und erhalt trotz einspruch der trau die erlaubnia (drei mal)

') Nur Kitovras hat Beine dämonische natur bewahrt
2
) v. Oswalds raben,
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zu blasen, das beer kommt, der kaiser, sein böte und Sala-

manija werden gebangt. In eine prosa ist ein zug des orienta-

liscben beimkebrromans eingewachsen: der pilger Salomon er-

bittet sieb von einem mädeben den goldnen becher der kaiserin,

mit dem sie gerade wasser schöpft, zum trinken und lässt sei-

nen ring bineinfallen wie der Moringer im Volkslied. An dem
ring wird er erkannt.

Salomon als pilger der entführten Salamanija nachziehend,

von ihr erkannt, dem heimkehrenden entführer überantwortet,

sich selbst die todesart wählend, die gnade des hornrufes

wider einsprueb der entführten erhaltend, auf den dritten

bornruf von dem beere befreit, entführer und entführte tötend

— diesem identitätsbeweis muss man sich ergeben. Das

krämermotiv ist von dem boten des entfübrers auf den boten

des rüekentfübrers übergegangen; dass es in dem griechisch-

deutschen original an der nämlichen stelle stand, beweist ein

zweites deutsches spielmannsgedicht, welches denselben roman

benutzt hat: der könig Rother.

Die pointe der an Rothers namen geknüpften Überlieferung

war die befreiung seiner liebesboten, eingekleidet in die übliche

brautfabrtsfabel. Rother kommt unter fremdem namen als

geächteter und lenkt durch seine riesisch buffonisebe

begleitung die aufmerksamkeit der königstockter auf

sich, so dass sie ihn zu sehen verlangt. Wie er bei ihr

und mit den gefangenen an's ziel kommt, hat ein dichter mit

anmutiger erfindung erzählt, ein stümper armselig nachgereimt

und um folgende handlung erweitert 1
): während Rother im

kriege abwesend ist, schickt der vater der entführten einen

boten, natürlich einen spielmann, in krämerverkleidung mit

köstlichen geschmeiden und gewändern. Statt die neugier der

königin durch geschenke zu reizen, bedient er sich einer mit

echt spielmännischer albernheit neu erfundenen list: er gibt

kiesel für wundersteine aus, welche, von einer königin berührt,

heilkräftig wider jedes gebresten würden; doch müsse die be-

rührung auf seinem schiffe stattfinden. Einer so feinen falle

') Dass die Rothervorlage mit dem ersten teil endete, ergibt sich

aus der correspondieremlen Osantrixüberlieferung der l's. und aus dem
versieehen aller dichterischen Originalität in dem zweiten teil (mit aus-

nähme der eingeflochtenen heimkehrsituation).
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kann die königiD nicht entgehen und wird entführt. Roi

bei seiner rtickkehr unterrichtet, eill mit einem heere Dach,

birgt es hinter berg und wald und geht als waller in die

stadt. Vom waller zur heimkehrscene ist nicht weit. Seine

gattin hält gerade hochzeit mit einem feindlichen königssohn;

er schleicht sich (mit zwei begleitern) in den hochzeitssaal,

duckt sich in sehr wahrscheinlicher weise unter den tisch

und steckt ihr den erkennungsring zu. Sie lächelt vor
freude, und sehr hübsch ist es, wie sich ihr trauriger vater

mit diesem lächeln freut; der vater dc^ bräutigams aber
schöpft verdacht: Du hast künde von Rother! Die

türen werden verstanden, und nach einer beratung unter dem

tisch schlüpft Kother hervor. Nun ist der spielmann wider im

alten geleis; Rother wählt sich selbst den tod durch hängen,

er wird von allen hinausgeführt, erbittet zwar nicht die er-

laubnis zu blasen sondern wird von leuten, denen er wolgetan,

befreit, ein anderer bläst für ihn, das beer bricht hervor, und

der — buhler wird gehängt. Alles in allem eine dem Zu-

sammenhang nach genauere widergabe des griechisch-deutschen

romans, pointiert zu einer rückentführung und untermischt mit

heimkehrmotiven.

Das krämermotiv kehrt im Oswald wider. Die Oswald-

sage hat Berger erledigt: an die legende von dem Christen-

könig, der, an der bekehr ung eines heidenkönigs beteiligt,

dessen tochter heiratet, knüpfte ein spielmann die brautfahrt

nach der heidentochter im anschluss an die Hildenvulgata:

entführung in abwesenheit des vaters, Verfolgung und ein-

holung auf der insel, erschlagung aller beiden, (wunderbare

widererweckung und, in einer version, erneuter kämpf Die

abwesenheit ist eine abwesenheit auf der jagd; die Jagd wird

echt spielmännisch mit einem listiger weise vergoldeten hirsch

begründet; darum erscheinen die entführer, in dem kleinen

gedichte richtig als kaufleute eingeführt, in dein grossen als

goldschmiede. Auch das hörn ist nicht vergessen; nur bläst

nicht der gatte sondern der vater der entführten mit ihm seine

mannen zusammen. Zu bemerken ist 1. die Verwendung
der kaufmannslist als einer weise der Hildenentfüh-

rung, '2. dass der entführer selbst, nicht sein böte, die

maske trä
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Der brautfahrt des Orendcl, welche ebenfalls Berger er-

ledigt hat, liegt eine heimkehrsage zu gruud. Der spielmann

kannte drei 1

) Versionen. Die erste, A, stand noch mit einem

fuss auf mythischem gebiet und wusste von riesischer buhl-

schaft, welche der dichter nach dem kunstgesetz der drei guten

dinge in drei sich steigernden riesenkärnpfen bis zu einer

machtvollen Spannung in die höhe trieb; die beiden andern,

B 1 und ß 2, stehen völlig auf concretem boden und wissen

nur von einem buhler, der ein irdischer könig ist. Der könig

von B 1 hat die treue Bride einem peiniger übergeben, dessen

peinigungen nach der legende schmecken; in B 1 kann er, so

gut er in den heimkehrkreis passt, nicht ursprünglich sein,

da die straffe Situation, in welcher B 1 gipfelt, ein plötzliches

und schnelles erscheinen der Bride erfordert und durch den

aufschub ihrer entkerkerung und bekleidung geradezu ge-

sprengt würde; vielleicht gehört der zug nach B 2, das mit

B 1 durch einander geraten und unvollständig berichtet ist.

Der ursprüngliche bestand von B 1 ist kaum aus der Über-

lieferung heraus zu schälen. Orendel kommt, wie es scheint,

mit einem begleiter, zu seiner bürg und findet einen torwart.

Dass er ihn an seinem gebet als Christen erkennt, gehört in

die legendenbearbeitung; da er in seiner pilgertracht unkennt-

lich und nicht in Palästina ist, bedarf er auch nicht im voraus

einer sicherstellung. Der torwart, ein alter, mächtiger recke,

mit schönen zügen geschildert, nimmt die fremden gastlich

auf, bewirtet sie und befragt sie nach ihrer herkunft; es ist

wol echt, dass sie sich als entronnene heidengefangene, also

aus dem osten, dem Orient, heimkehrende pilger ausgeben.

Nicht echt ist, dass er sie bittet, wenn sie nach Ackers kämen,

seinem herrn Orendel ßrides gefangenschaft zu vermelden;

echt ist jedenfalls, dass er ihnen die leiden seiner herrin klagt.

Bei der vortrefflichkeit der vorläge kann hierauf nicht nüch-

tern und abrupt die erkennung erfolgt sein: sie wird in

rührender weise, au diese treuprobe anknüpfend, ein- und

durchgeführt worden sein; ein beispiel solcher rührenden er-

kennungsscenen haben wir im Morolfgedicht gefunden. Es

scheint, dass der begleiter ein verwanter des torwartes war.

') Nach Berger nur zwei; auch das folgende stimmt nicht überall

zu seinen ausführunsen.
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Die darauf folgende dramatische bauptsoene des

dichtes wird mit hülfe eines heeres gelöst, welches Orendel,

che er mit seinem begleiter als pilger auf botschafl gieng, im

geröhr verborgen hatte; als er sein bedarf, beruft es in der

legende eine himmelstaube, in dein original des motivs be-

stimmt der hornruf. Ich gestehe, dass ich des heeres nicht zu

entraten wüsste. Der könig ist in den türm geflohen, Orendel

steht vor der pforte, des königs mannen stürmen herbei. Er

zaudert: soll er die pforte wahren oder sich auf die mannen
stürzen? Da tritt Bride mit gezogenem schwort hinzu: habe

keine sorge, hier kommt keiner ein noch aus' dirM' scene als

monient eines kampfes, zu dem Orendel in das hörn gestossen

hat und von aussen seine mannen herantoben, während er von

innen würgt und Bride den könig im türm bewacht, erscheint

mir grossartig, aber ohne diese Cooperation von aussen und

innen Orendels sieg undenkbar. Der könig war vielleicht als

ein erobernder fürst vermenschlicht V

Auch in B 2 hat Orendel ein beer bei sich; er liegt, wie

es scheint, vor der stadt verborgen und bat Bride botschaft

gesant. Der könig begehrt ihre minnc, lässt sich einen Schlaf-

trunk bringen, der ihn bewältigt, wird von einem treuen mann

getötet, welcher Bride wappnet, worauf sie den türhüter erschlägl

und Orendel in die stadt lässt. Man möge mich nicht für

einen phantasten verketzern, wenn ich diesen bericht dahin

zu entwirren suche, dass die vielleicht misshandelte Bride,

durch botschaft von Orendels ankunft unterrichtet, sich gegen

den vergewaltiger willig stellt, worauf ihm etwa der treue

diener den Schlaftrunk reicht und sich das weitere wie in

dem gedieht abspielt.

IV.

Vergegenwärtigen wir uns mich einmal unsern s:i^cii_r

schichtlichen befund der Hildenüberlieferung: In der nordischen

sipjie wird dem Dänenkönig Högni während Beiner abwesen-

heit (zuweilen im krieg) von einem oorwegischen viking liedin

seine tochter Hildr entführt; in der fremde "der nach seiner

rückkehr unterrichtet, verfolg! und ereill er den räuber auf

einer insel: ein Versöhnungsversuch vor dem kämpf oder in

einer kampfpause scheitert an Högnis zorn; der kämpf, welcher
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beer gegen beer oder als Zweikampf statt findet, geht in ewig-

keit fort oder wird von den erschlagenen fortgekämpft, die

nach einer wendung von Hildr hierzu durch zauberlieder er-

weckt werden. Bei Saxo fällt in einer Überlieferung der ent-

fübrer; die mit dieser wendung gegebene rechtsentscheidung

zu seinen Ungunsten tritt in S. t>. wie ein directes schuld-

verdict zu tage. An diese wendung wächst der im norden

zum typus ausgebildete holmgang der nebenbuhler an: dem
verfolgenden vater gesellt die öhetlandsballade den von ihm

begünstigten bewerber; und da die pointe der ballade Hildinas

racbe ist, so wird 1. der vater als unwesentlich bei seite ge-

schoben (er wäre ohne die ranke des nebenbuhlers zur Ver-

söhnung geneigt) und der nebenbuhler der rächer der ent-

fiihrung, 2. der verfolgende nebenbuhler als gewalttätiger böse-

wicht aufgefasst, der unterliegende entführer als der heiss-

geliebte. Der kampfplatz ist das reich des entführers. Zur

zeit der entführung sind der vater und der von ihm begünstigte

bewerber im krieg. In der polnischen Walgierzüberlieferung

ist der Verfolger wider der ungeliebte, (wie es scheint, von

dem vater) begünstigte, der entführer der geliebte bewerber;

da er aber Walther heisst, folgt die zum typus gewordene

wendung der Walt hersage: er erschlägt den Verfolger.

Die sg. Walthersage ist eine Hildensage, die von Walther

und Herburt gesungen wurde; von wem ursprünglich, ist frag-

lich; doch klingt die alliterierende Verknüpfung Herburt —
Hilde, also des liebenden und der geliebten, ursprünglicher als

die von Walther — Wasgenstein: dem helden und seiner

typischen tat. Eigentümliche züge sind 1. der binnenländische

Charakter: die flüchtigen werden im reiten oder auf der rast

ereilt, 2. die in einer wendung durchgedrungene zwölfzahl

der Verfolger, 3. der zum mindesten durchgedrungene sieg des

entführers (hinter dem man spuren eines altecht überlieferten

wechselmordes hat finden wollen). Mit der nordischen vulgata

stimmt u. a. der im Waltharius erhaltene Versöhnungsversuch.

Im Waltharius ist der kämpf ein doppelkampf von fraglicher

ursprünglichkeit; die entscheidung fällt im kämpf mit Hagen,

einem ursprünglichen Zweikampf, welcher vielleicht mit dem

Zwölfkampf zu jenem doppelkampf combiniert wurde.

Man hat die theorie aufgestellt, dass die Walthersage die
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selbständige deutsche ausbildung eines pangermanischen Hilden-

mythus sei. Hierfür spricht zweierlei 1
): 1. ist durch l's.

eine altertümliche Überlieferung erhalten, nach der Hagen den
entführer (nachts) auf der rast beim ebersieden hinterrücks

überfällt und aufs Hildes warnruf von ihm mit einem eher

knochen ein äuge ausgeschlagen erhält (ursprünglich: er-

schlagen wird?); eine Situation, in ihrer altpoetischen ur-

sprünglichkeit so wirkungsvoll, dass sie leicht den rastiiherfäll

als binnenländisches gegenstück des nordischen holmgangs /.um

typus erheben konnte; 2. ist die Verknüpfung der Walthersage

mit dem Gibichungenmotiv, mau- sie auch kecker spielmanns-

willkür entsprungen sein und einer zeitlich üherwiegenden be-

liebtkeit dieses motivs innerhalb der romanfabulierung ihr dasein

und ihr überwinden zu danken haben, schwer vereinbar mit

einer Überlieferung, welche Hagen als Hildes vater kannte.

und könnte als rest einer ursprünglicheren tradition etwas von

einer riesischen Vergewaltigerrolle Ilagcns bewahrt haben: viel-

leicht wäre aus einer derartigen tradition auch das motiv der

(zwölf?) Wächter zu erklären. Man sieht, die frage ist nicht

mehr auf sagengeschichtlichem boden zu entscheiden.

Bleibt die westgermanische Originalität der Walthersage

sonach eine offene frage, so ist die nordische herkunft der um
den namen Kudrun gereihten Hildentiberlieferungen ausser

zwcifel. Beweis ist schon die naniengehung: Hetel ist liedin.

Ilagen Högni (über Horant wird später gehandelt werden);

auch die form Kudrun erklärt sich aus nordischer Überwan-

derung, obzwar sie, auf keinen anderen namen der sage alli-

terierend, erst seeundär in die Überlieferung eingedrungen sein

dürfte: Ludwig als entführer steht nur nordisch in alliteration

zu Hilde und, gesetzt den fall einer alten prägung der formel

Ludwig und Hartmut, zu Hartmut. Der kämpf auf dem

Wülpenwert hat endlich den nordischen holmgang bewahrt.

Das Kudrungedicht ist in der \orliegenden gestalt das

prbduet einer fragwürdigen Vorgeschichte. Es ist sicher, das-

eine formal überarbeitende band aus liehe zum reimgeklingel

viele Strophen entstellt (vielleicht auch manche hin/ugel

hat; sicher, dass ein interpolator, dem die Nibelungenstrophe

') Die eigentlimlichkeil des ausganga isl natürlich ohne beweiskraft
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geläufiger war, allerlei vermeintliche verfeiuerungen eingeflickt

hat, wobei es ihm einmal widerfährt, dass er aus schlechtem

gedächtnis oder abweichender sagenkenntnis im gegensatz zu

dem gesammten gedichtinhalt Hartmut als Kudruns entführe»*

bezeichnet. Unangesehen diese sichtlichen neuerungen, über-

bleibt ein ausgesponnener roman, dessen verlauf durch Wider-

sprüche und unwahrscheinlichkeiten beeinträchtigt wird; die

rollen Fruotes und Horants sind anfänglich nicht klar ausein-

andergehalten; Ludwig und Hartmut fliessen in ihrer gemein-

samen entführertätigkeit häufig in einander, so dass Urheber

und helfer sich nicht immer abheben und bald der eine bald

der andere den nebenspieler drückt; wenn Kudrun bei ihrer

ankunft in Ormanie Gerlind den kuss verweigert als der Ur-

heberin ihres Unglückes, so möchte man auf die unursprüng-

lichkeit dieser kenntnis des unbekannten schwören, und alles,

was sich um die gute Schwester des bösen entführers dreht,

ist so schemenhaft und so lose eingeknüpft, dass die lebhaf-

testen zweifei an der altechten Zugehörigkeit dieser persönlich-

keit nur natürlich sind. Ob aber alle diese Unebenheiten spä-

teren Überarbeiterhänden zuzuweisen sind, ist eine erst zu er-

ledigende frage.

Die kritiker der Kudrun scheinen von der annähme aus-

zugehn, dass das original von 1210 ein gutes gedieht (was sie

unter einem guten gedieht verstehn) gewesen sei. Wenn sie

demgemäss als merkmal späterer Überarbeitung Verschieden-

heiten im ton zu constatieren suchen, so ist das ein unanfecht-

bares verfahren; gefährlicher schon ist das operieren mit Wider-

sprüchen, denn was verbürgt uns, dass nicht der Verfasser sich

durch die kenntnis mehrerer, abweichender traditionen, die er

zu vereinbaren trachtete, verwirren Hess und, bald der einen,

bald der anderen ein übergewicht einräumend, bisweilen mit

den eigenen angaben in Widerspruch geriet? Während sich

immerhin auch für dieses kriterium einzelne, wol unanfecht-

bare belege beibringen lassen, ist das dritte der Weitschweifig-

keiten beinahe unzulässig; derartige merkmale berechtigen

zu kritischen ausscheidungen nur durch ihr sporadisches ab-

weichen von dem gesammteharakter der Überlieferung. Die

frage nach dem gesammteharakter ist die grundfrage der

kritik.
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Das Kudrungedicht, wie es vorliegt, isl ein ausgesponnener

roman von zwei hervortretenden eigentümlichkeiten : einmal

einer neigung zu reichlicher breite in Schilderung und dialogen,

sodann dem bestreben nach allseitiger künstlerischer Ver-

knüpfung. Gesetzt den fall, es war im wesentlichen eines
mannes werk, so war dies ein mann von vielem kunstgefühl,

dem das motivieren am herzen lag. Er beginnt den roman

ab ovo und führt ihn zu möglichst vollständigem abschluss; er

knüpft jeden faden bei zeiten an und lässt ihn nicht wider

fallen. Der raub der Kudrun geschieht, während der vater

und der begünstigte bewerber im krieg sind: mit wem kämpfen

sie? mit einem abgewiesenen bewerber Sigfrid; die bewerbung

desselben wird vor der doppelwerbuug Hartmuts und Berwigs

eingeführt; als die entführung der Kudrun zur Schlichtung

des krieges führt, schliesst sich Sigfrid den Verfolgern an,

und auch dem raehezug nach Orinanie darf er nicht fehlen.

Der verfolgende vater fällt auf dem Wülpenwert: warum
unterliegt die gerechte sacheV weil die Verfolger heilige pilger

ihrer schiffe beraubt haben; dieselben werden ihnen später zur

sühne zurückgegeben. Hetel ist heiratslustig; warum? er ist

eine waise, hat weder vater noch mutter! Die epische Situa-

tion ist. dass Herwig und sein gefährte Kudrun mit einer

Jungfrau beim waschen finden: nicht allein, dass diese letztere

gesellung (allerdings unter verdächtiger vorausnähme eines

späteren motivs) vorgeführt wird, die gesellte Jungfrau ist auch

jene Hildeburg von Portugal, welche der schönen Hilde von

Irland nachfolgte, ja, eine der drei greifen Jungfrauen der ein-

gangserzählung. Für den dichter oder redactor sind Ludwig

und Gerlind bösewichte; das kunstgesetz des coutrastes ver-

laugt also, dass ihr solin Hartmut gut und edelsinnig sei.

Kudrun will ihm eigentlich auch recht wol; sie hat ihm sogar,

als er, von liebe getrieben, unerkannt an ihren hof kam und

ihr allein seine anwesenheit entdeckte, raten lassen sein leben

in Sicherheit zu bringen (allerdings eine recht unanschauliche

Situation). Warum wird überhaupt seine Werbung unumstöss-

lich abgelehnt? weil sein vater von Kudruns grossvater lohen

empfieng. Das Verhältnis der guten alten Weder hat sich

umgekehrt: jetzt gilt die motivierung alles und die Situation

nichts.
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Eine ähnliche künstlerische eigentümlichkeit zeigt X, wie

ich diese hypothetische persönlichkeit nennen will, bei der be-

handlung der, ihm zahlreich genug überlieferten und vielleicht

von ihm noch vermehrten beiden der dichtung. Wie in dem
personenreichen drama eines neulings machen die vielen recken,

die alle eines gewissen Spielraums bedürfen, einander wind

und sonne streitig; X ist augenscheinlich bemüht einem jeden

gerecht zu werden. Man betrachte den entscheidungskampf

in Ormanie. Die beiden sind alle rachebedürftig; erst läuft

Ortwin, das kind, Hartmut an und wird verwundet; dann

kommt Horant gestürmt, als ob alles stürzen und brechen

solle, aber Hartmuts stunde ist noch nicht gekommen, und

auch er wird verwundet; dazwischen wurde beschrieben, wie

Herwig und andre beiden fochten, und jetzt folgt in breiter

und prachtvoller ausführung das hauptstück der entscheidung:

Herwig erschlägt Ludwig; hinterdrein die minder wichtige

Überwindung Hartmuts durch Wate. Jeder muss sein teil

haben; da für den sagenberühmten Horant in dem entschei-

dungskampf kein rechter räum ist, erhält er von Hilde mit

der fahne eine art erste führerschaft. Was hat man nicht

alles aus solchen zügen folgern wollen!

Diesen beobachtungen entspricht, dass X in der schon

einmal charakterisierten weise vieler fabulierer seine haupt-

motive an allen enden des romans zum Vorschein bringt. Sein

stoff ist eine Hildensage: folglich heisst Hagens frau Hilde,

seine tochter Hilde, Gudruns treue begleiterin und deren treu-

loses gegenstück sind wider Hilden. Gegenstand des gc-

dichtes ist der kämpf um eine Jungfrau: darum ist Herwigs

Werbung um die Jungfrau ein kämpf und Sigfrids kämpf eine

folge seiner Werbung um die Jungfrau.

Derartige eigentümlichkeiten geben dem gedieht das aus-

sehen eines zur einheit verarbeiteten Werkes, und ich glaube,

wir haben kein recht diese einheit als das nachträgliche,

successive werk mehrerer X anzunehmen, so lange nicht

stilistische unterschiede diese annähme aufdrängen. Solche

unterschiede sind nur insofern vorhanden, als, gleichsam unter

der Oberfläche, durch das ganze gedieht hin charakteristische

details ursprünglicherer färbung in verschiedener dichtigkeit

der häufung verstreut sind. Am spärlichsten in der Jugend-
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geschichte Hagens, die bei einer gewissen freundlichen uaivitäl

der Schilderung physiognomielos und dichterisch arm ist; die

liebliche strophe ll 1

) steht beinah verlassen in Bolcher Um-

gebung. Auch was von Hagens Vermählung, seiner tochter

Hilde und Hetels Werbeabsichten erzählt wird, ist reizlos und

wenig eindringlich, bis mit Wates einführung plötzlich färbe

in das gewebe kommt und, ohne dass der stil sich änderte,

charakteristische einzelheiten und episoden älterer prägung
auftauchen. Als gänzlich unvermittelt und überraschend in die

kaufmännische reckenwerbuug llorants gesang hineinschneit,

ertönt eine ganz neue seite von einer seit str. 11 nicht mein

vernommenen lieblichkeit. Dann folgen in der entflihrung

Hildes einige charakteristische striche, in dem verfolgungs-

kampf ein paar markante züge, immer ohne dass die er/.äh-

lungsweise sich ändert; nur der poetische gehalt ist an solchen

stellen grösser und von älterer färbung. Eine Wüstenei con-

ventioneller armseligkeit vermittelt zu der teilweise vortrefflich

dialogisierten entführungsscene der Kudrun, an welche sich in

Hildes botschaft und Hetels klage einzelne volle und starke

töne schliessen; die Verfolgung ist von ödester Umständlich-

keit, und inmitten breit und überflüssig detaillierter helden-

kämpfen wird das hauptstück des inselkampfs: Hetcl wird

von Ludwig erschlagen, in einer strophe berichtet. Folgt

kurz und markant die Scheidung des kampfes und das nächt-

liche entweichen der räuber; auch der heimkehr fehlen nicht

ein paar altechte töne. Dies alles aber ist umwoben von einem

wüst von nebensächlichkeiten, in der regel beherrscht von prag-

matischen und dramatischen bedürfnisseu der Verknüpfung und

rollendurchführung.

Die erzählung geht zunächst in der charakterisierten weise

weiter: lange farblose fäden durchwoben mit kurzen färben -

haltigen. Doch werden die letzteren entschieden dichter. Kudruns

leiden bei Gerlind sind tiefcharakteristisch, die sich dazwischen

schiebenden Unterredungen Hartmuts vielfach ausgesponnen und

verworren; jene haben die übliche dreizahl der Steigerung^

diese w?erdeu durch die episode der guten Schwester des argen

entführers vermehrfacht. Da beginnt der rachezug der He

l
) Ich citiere nach Symoua.

Heitruge /ur geschiohte dei deatt •• XIV.



558 BEER

lingen, erst conventioneil, leer, bis zu der Situation, wo Herwig

und sein begleiter auf botschaft gehen und die waschenden

Jungfrauen finden, und mit einem schlag ist das Verhältnis

ein anderes: das charakteristische überwiegt, die herrlichste

poesie flutet dahin, die Convention ist in den Acheron ver-

sunken. So geht es bis zu den kampfscenen; hier wollen

wider die einzelnen beiden zu ihrem recht kommen; aber der

prächtige kämpf Herwigs und Ludwigs, manche züge von

Hartmuts heldentum und die scharf umrissene bestrafung

Gerlinds durch Wate sind von unverkennbarer altechtheit.

Und damit ist das treffliche zu ende; was folgt, ist conventionell

und dem gesammtton entsprechend.

Gesetzt, das vorliegende gedieht ist im grossen ganzen

das werk eines X, gedichtet unter benutzung älterer gedichte,

so sind die alten demente in der partie von Kudruns rück-

entführung von einer dermassen einzigen dichtigkeit, dass not-

wendig als die eigentliche vorläge des X ein gedieht auf diese

zurückführung anzunehmen ist, anhebend mit der knapp be-

richteten entfiihrung, meidung, klage, Verfolgung (das haupt-

stück des inselkampfs in einer strophe), über die reichlicher

geschilderte leidenszeit gelangend zu der breit ausgemalten

widergewinnung: der pointe des gedientes, welche bewirkte,

dass in dem inselkampf der verfolgende vater fiel und diesmal

der begünstigte nebenbuhler der bei seite geschobene mitver-

folger wurde, der auf die schlussaction aufgespart blieb. Um
diesen kern hätte dann X seinen grossen roman unter be-

nutzung weiterer Hildenlieder gedichtet. Für diese auffassung

sprechen zwei beoachtungen: 1. die vulgata der Hildensage,

der holmgang um die von einem norwegischen viking in krie-

gerischer abwesenheit des vaters entführte tochter Hildr eines

Dänenkönigs, bildet die ausgangshandlung jenes als eigent-

liche vorläge isolierten rückführungsromans, nur dass der nor-

wegische viking ein heerender Normanne geworden und das

nebenbuhlermotiv eingewachsen ist; und in der folge kann in

der vorgeschweissten Hildenentführung der vater nicht mehr

Däne sein, weil ja der entführer Däne ist als künftiger vater

der eigentlichen entführten, und der kämpf ist nicht mehr

inselkampf sondern ein kämpf in dem lande des entführers.

2. was an dem überkommenen gedieht ursprünglich ist, ob
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viel, ob wenig, kann kunstgeschichtlich nicht vor etwa dem

jähre 1200 verfasst sein; da nun hundert jähre früher bereite

auf oberdeutschem boden eine complicierte Bildenliberlieferung

bestand, aus welcher uns die namen Wolfenwert, Hagen,

Herwig, Wate, Wolfwin (für Ortwin irrtümlich in folge des

Wolfenwertes?), Horant, Kudrun belegt sind, für die damalige

kunstweise aber die annähme complicierter spielmannsroiuane

anhaltslos wäre, diejenige einfacher lieder durch die nach-

gewiesenen Orendeloriginale empirisch gedeckt ist, so hat man
sich in derartigen liedern die Hildensage mit niannich fachen

Wendungen und ausgestaltungen als im sängermund oberdeutsch

lebendig vorzustellen, bis aus ihnen ein dichter von den um-

fassenden gestaltungstendenzen des Orendelspielmanns eineu

grossen roman schuf. jSIehr als Splitter jener lieder wird

aus diesem auch das schärfste forscherauge nicht - - erraten

können.

Auf diesen Standpunkt gestellt, hat der sagenforscher nun-

mehr die frage zu erheben: welche darstellung gab X von

der Hildensage?

Hagen, typisch der wilde genannt, auch välant aller künige

hat eine tochter Hilde. Viele umwerben sie; aber die Über-

bringer der Werbung müssen !
) ihre Sendung mit dem leben

bezahlen. Zu jener zeit gedenkt der mächtige Hetel sich zu

vermählen; Morunc nennt ihm Hilde, und da die Werbung ge-

fährlich ist, rät er Horants rat einzuholeu. Dass Morunc

Horants berufung veranlasst, ist charakteristisch; sie erscheinen

in dem Hildenkapitel verknüpft und werden widerholt hinter-

einander eingeführt.2
) Mit Horant kommt Fruote, gern der

kühne genannt, obwol er als der besonnene geprägt ist. Auf

seinen rat wird der alte Wate, der ze Stürmen sitzt, so zu

sagen der buffo des gedichtes, berufen: wider sehr charakte-

ristisch, denn Wate und Fruote erscheinen fortan in formel-

hafter Verknüpfung. Sic sind in der tat die eigentlichen

boten: Wate vertritt die gewalt, Fruote die list. Fruote zieht

l
) Vielleicht eine pragmatische vorausnähme.

-) Str. 271 % i
s ^ 9, T " 12; in 310 stellt in für diese

stelle verdächtiger weise für Morunc Irolt. Ueber die anordnung /.n

zweien, auch im Orendel, s. u.
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als kaufmaun mit kostbarem krame, in den scbiffsbäuchen ver-

borgen lauern Wates krieger. Horant bat eigeutlicb nichts bei

der fahrt zu tun; ihn notdürftig einzurichten, wird er anfäng-

lich von Fruote für die krämerrolle in aussieht genommen.

Sie schlagen ihren kram auf, die bürger strömen aus Hagens

stadt. Hagen gewährt ihnen seinen frieden, zum dank (man

beachte die feine motivierung) senden sie ihm köstliche

geschenke, und diese geschenke erregen die aufmerk-
samkeit von mutter und tochter. Zu erwarten wäre nun

als logischer verlauf, dass die also erweckte neugier die

frauen an bord lockte und die entführung durch die

verborgenen krieger bewerkstelligt würde; aber der

motivschatz des dichters ist noch nicht erschöpft. Die fremden

sind nicht allein kaufleute, sie kommen zugleich in recken

wise als geächtete wie Kother, und wie Rother erregen

sie durch ihren bufforiesen Wate die aufmerksamkeit
der königstochter, dass sie den wünsch ausspricht die

merkwürdigen fremden zu sehen. Das führt zu allerlei

burlesken scenen, aber natürlich der entscheidung um keinen

schritt näher. Da greift, diesmal gänzlich unerwartet und

ohne jede organische einknüpfung, ein neues motiv ein: eines

abends singt Horant so schön, dass die vöglein lauschend ver-

stummen und die königstochter staunend lauscht. Mit tages-

anbruch singt er 1
) abermals, dass die vögel der lieder ver-

gessen und die junge Hilde ihren vater bittet den sänger zu

hofe — kommen zu lassen? aber er ist ja bei hofe; sie bittet

also den sänger bei hofe singen zu lassen. Und der vater —
lehnt die bitte ab; er muss sie ablehnen, damit die dritte, ent-

scheidende stufe erreicht wird: Horant singt zum dritten male,

und diesmal halten die tiere des waldes auf der weide, die

würmer im kriechen, die vöglein im fliegen inne, und die

königstochter widersteht nicht länger und lässt den sänger

heimlich in ihr gemach. Damit ist die Situation der Über-

lieferung gegeben: Horant in Moruncs begleitung als heimlicher

liebeswerber bei Hilde. Was aber ist das resultat dieser

Werbung? Hilde willigt in die flucht, dergestalt, dass sie

über der besichtigung der schätze auf dem schiff ent-

J
) Wol auf der burgzirme an des Wächters stelle?
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führt wird. Zu diesem endergebnis hätte es natürlich der

ganzen episode nicht bedurft. In der überkommenen fassung

schliesst sich eine kleine interessante scene an: der ober

kämmerer überrascht die fremden in Hildes gemach, es -teilt

sieh aber heraus, dass er ein flüchtiger verwanter Horants ist,

sie feiern ein widersehen unter tränen, und er bringl die männer

mit listen von dannen. Die gemütliche einschaltung stammt

wol aus dem scenarium der heimkehrsageu.

Der kern dieser entführung ist also die kaufmannslist, und

wahrscheinlich deren ursprüngliche gestalt die Verlockung der

Jungfrau zu schiff durch ihre neugier erregende köstliche

geschenke. Diese Wendung erschien wol dem höfisch

bildeten spielmann nicht wahrscheinlich, und er modernisierte

sie mit hülfe des geächtetenmotivs in der Rotherprägung und

der selbständigen, ebenfalls geprägten sangeswerbung Horants.

Träger dieser entführung sind typisch verbunden "Wate und

Fruote. Natürlich ist die kaufmannslist auf die Hildens

nur angewendet; bereits hier sei daraufhin gewiesen, dass sie

in der ursprünglich erscheinenden gestalt genau der ent-

führung der Salamanija entspricht; zu derselben stimmt

auch die in der Hildenüberlieferung beispiellose Wendung einer

entführung durch boten.

Diese wendung allein schon benötigt die Verlegung des

holmgaugs auf Hetels gebiet 1

), der nunmehr selbst in die

vulgatarolle des entführers eintritt. In dem Zweikampf gegen

Hagen unterliegt er augenscheinlich; selbst der ebenbürl

Wate, der ihn ablöst, empfängt von dem wilden eine schwere

wunde, gerät aber nun in solche wut, dass es am ende Hagen

doch übel ergangen wäre, wenn nicht auf Hildes liehen Hotel,

den bedürfnissen des weiteren Verlaufs entsprechend, den

kämpf geschieden hätte. Natürlich ist Hagen zur Versöhnung

geneigt, Wate heilt die wunden, und alles löst sieh in frie-

den und freundschaft. Mehr als den entscheidüngszweikampf

Hagens und Hetels mit einer durchschimmernden tradition von

Hetels erliegen wird diesem ausgang kein vorsichtiger sag

forscher als altüberlieferte zttge entnehmen dürfen.

Hilde und Hetel gewinnen in Dänemark eine tochter Sie

M Motiviert; Bagenfi Bchiffe waren nicht gleich verfolgungstUchtig.
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ist wider schön, viel umworben und verweigert. Unter ihren

bewerbern treten zwei hervor: der eine, Herwig, gewinnt durch

tapferkeit des vaters gunst und der tochter hand, der andere,

der Normanne Hartmut, wird verschmäht. Während einmal

der vater und der begünstigte im krieg sind, heert der ver
schmähte Normanne (mit seinem vater) in Dänemark und ent_

führt die tochter. Der vater, in der fremde durch boten be.

nachricbtigt, setzt mit dem begünstigten den räubern nach,

ereilt sie auf einer insel, dem Wülpenwert, und fällt (gegen

den vater des räubers).

Die nacht unterbricht den kämpf; die räuber benutzen

sie, mit ihrer beute zu entkommen. Der vorsprung, den sie

gewinnen, war zu gross um sie zu verfolgen, motiviert der

dichter; aber das ursprüngliche kommt bei der heimkehr zu

Hilde zum Vorschein: Wate tritt traurig vor die königin: alle

deine mannen sind erschlagen. So muss die entführte Kudrun

in den bänden ihrer räuber bleiben, bis eine neue streitbare

jugend erwachsen ist, und es ist räum für ihre leidenszeit und

Wahrscheinlichkeit für die Seltsamkeiten ihrer widergewinnung

gewonnen.

Kudrun ist in den bänden eines buhlerischen bewerbers;

es kostet sie ein wort, eine herrscherin zu werden, sie aber

bleibt dem fernen gatten treu und leidet. Hartmut hat näm-

lich eine mutter, deren laster ihre übergrosse liebe zu dem
söhn ist. Sie hasst das weib, das nicht ihrem söhn zu eigen

werden will, wie sie es lieben würde, wenn es ihm willfahrte.

Durch misshandlungen sucht sie seinen stolz zu brechen: nun

muost du eiten minen phiesel und muost schüren selbe die

brende! und die arme Kudrun ist willig zu gehorchen: iedoch

hat vil selten miuer muoter tohter geschürt die brende! nie

ist der volkston schöner angestimmt worden; die worte klingen

wie Faladas seufzer: wenn das deine mutter wiisste, das herz

im leibe würd' ihr zerspringen. Die zweite stufe von Kudruns

quäl ist, dass sie feuern und kehren und mit ihren haaren

schemel und bänke wischen muss; immer fühlt man sich im

berciche der märchen von der argen Stiefmutter und dem
armen mägdlein, dessen Schönheit asche und elend nicht zu-

zudecken vermögen, bis der strahlende königssohn sie findet

und erlöst, Ueber der dritten, härtesten prüfung erscheint der
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erlöser: in schnee und eis, im bitterlichen winter niuss die

arme königstochter im meere Wäsche spülen; und ßiehe da
wie sie und die treue Jungfrau am gestade Btehen, baarfuss,

in ihren nassen, blossen hemdlein zitternd vor kälte, kommen
in einem kahn zwei fremde jttnglinge geschwommen; schäm
voll wollen sie Hieben, aber der eine, der jüngere, ruft den

schönen Wäscherinnen scherzend nach und droht ihnen ihre

wüsche zu rauben; zögernd kehren sie um, und wen linden

sie? ihre befreier, ihre retter, den gemahl und als -.ine!;

fahrten den (sicher ursprünglich) mittlerweile herangewachsenen

jungen bruder.

X gibt dem verlauf der ereignisse die Wendung, dass ein

engel den waschenden frauen die nahenden retter verkündet;

auch sonst hat er die Situation durch eine zu starke hervor-

arbeitung der bruderrolle, welche den gatten drückt, in der

klarheit geschädigt; aber die eigentliche widererkennungsscene

stellt sofort das rechte Verhältnis her: Herwig ist die haupt-

person, Ortwin der begleiter. Und in der tat spielt Ortwin

nirgends eine entscheidende rolle: Herwig erschlägt den mördei

von Ortwins vater.

Die Hegelinge haben endlich die befreiungsfahrt gerüstet.

zu der natürlich alle jemals aufgetretenen helden (mit aus-

nähme des unmöglichen Hagen, der mit seiner vaterrolle aus-

gespielt hat) versammelt werden. Das heer landet ver-

borgen hinter wald und berg, Herwig geht mit Ortwin

auf botschaft; der abschied ist so tränen voll, als giengen

sie in pilgertracht auf Ludwigs bürg. Sie kehren aber nach

dem widersehen mit der entführten gattin, die ja ein

treues weib ist, zurück, und Wate als der älteste macht nun

den befehlshaber: wir lagern uns über nacht vor der bürg;

mit dem morgengrauen stosse ich dreimal in mein hörn;

beim ersten zeichen rüstet ihr euch, beim zweiten sattelt

die pferde, beim dritten sitzt gewaffnet auf. Spater,

wie das hornsignal wirklich erfolgt (nachdem die feinde läi

alarmiert sind), wird die reihenfolge der Wirkung etwas ab-

weichend angegeben: beim ersten hornstoss eilen die Hegeli

zu den zeicheu, beim zweiten sitzen sie auf, beim dritten

brechen sie auf. Natürlich hat das hornmotiv nur einen

sinn, wenn die Hegelinge noch im versteck liegen, und dann
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steht offenbar die richtige, X nicht sicher erinnerliche reihen-

folge in der mitte seiner beiden Versionen: erster stoss satteln,

zweiter aufsitzen, dritter herbeieilen. Diese reihen folge

aber stimmt genau zu der hornwirkung der russisch-

griechischen Salomonversion und muss bei dieser detai-

licrten Übereinstimmung unmittelbar dem griechisch-deutschen

roman entnommen sein, denn nunmehr behaupte ich mit aller

bestimmtheit, dass auch für die kaufmannslist des Hilden-

eapitels dieser viel beliebte roman die quelle des X abgab,

und dass X die alte lösung, die Verlockung durch köstliche

geschenke, nur unvollkommen mit den Watespässen des recken-

motivs und der ritterlich gewendeten sangeswerbung Horants

zugedeckt hat. 1
) Herwigs fahrt nach der entführten gattin hat

also färben und formen der Salomonsage angenommen.

Der befreiungskampf wird mit vollem heldenapparat in

sccne gesetzt; die eigentliche entscheidung bildet der grandiose,

mit altechter wechselrede eingeführte Zweikampf Herwigs und

Ludwigs. Man hat anstoss genommen, dass nicht Herwig den

eigentlichen entführer Hartmut bekämpfe und der mörderische

Ludwig den rächerhänden von Hetels eigenmann Wate über-

bleibe. Die Überlieferung müsse verwirrt sein, und zwar ver-

worren durch das ineinandergeraten oder gar die contami-

nation zweier Versionen oder gar gedichte, deren eines den

tod des vaters durch Ludwig und die blutrache des sohnes

oder eigenmannes, deren anderes die entführung der Jungfrau

durch Hartmut und ihre widergewinnung durch Herwig
enthalten habe. Dieser theorie steht von vornherein entgegen,

dass der bluträcher des vaters ganz allein der söhn sein

konnte, welcher in dem gedieht nur eine begleiterrolle spielt,

sodanu, dass das gedieht überhaupt nichts von einer blutrache

weiss sondern nur von' der befreiung der geraubten Kudrun,

ja, endlich, dass für einen derartigen rachezug weder aus dem

Hildekreis noch aus dem damaligen roman überhaupt sich ein

empirisch beweiskräftiges analogon erbringen lässt. In der

J
) Dieser zweite übereinstimimmgspunkt verbietet, einen ursprüng-

licheren Morolf als mittler anzunehmen. Dass der entsprechende teil

des llother unmittelbar auf den roman zurückgreift, ist oben dargetan

worden. Mit der möglichkeit eines verloren gegangenen mittelglieds

kann man natürlich sich nicht befassen.
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tat wird Ludwig von Herwig nicht als Betels mörder sondern

als der entführer seiner gattin erschlagen. Die auffassung

des gedichtes ist, dass Ludwig und Hartmul gemeinsam 1
) die

entführung unternehmen, jener, der vater. für diesen, den Bohn,

jener der harte und grausame, dieser der gute und freund-

liehe 2
); der gute, als der stürmisch liebende, veranlasst die

eutführung, der böse befleckt die bände mit dem blute des

vaters und wird schon dadurch zum Bühnopfer prädestiniert.

Nun ist es ja richtig, dass derartige genealogische Verknüpfungen

gewöhnlich ihre Vorgeschichte haben, und es ist vielleicht sogar

wahrscheinlich, dass auch X zwei in der Überlieferung con-

currierende entfuhrer in compromiss versetzte oder bereits ver

wachsen übernahm; aber von dieser einfachen, viel belegten

annähme zu jener durch keinen beleg unterstützten intuitiv-

theorie ist ein weiter abstand.

Dem geduldigen forscherauge enthüllt sich ein organischer

entwickelimgsgang. Die Hildenfabel von dein kämpf um die

entführte Jungfrau trug von anbeginu in sich einen starken

keim der romanfortbildung. Eine solche fortbildung vollzieht

sich in der wenig impulsiven litteratursphäre der volkspoesie

nicht sowol vermöge activer neuerfindungeu als der association

benachbarter ruotive. ISo gesellte dem holmgang um die Jung-

frau sieb der holmgang der nebenbuhler, und wie denn immer

das neue motiv verhängnisvoll für die künftigen Schicksale

der romanfortbildung wird, so trat in den Vordergrund des

interesses der gegensatz der beiden liebhaben der eine ward

der entführer, der andere als der Verfolger dem vater gesellt.

In demjenigen roman, nach dessen wendung die tochter sich

gern entführen liess (Shetlandsballade), trat der verfolgende

nebenbuhler bereits in dem holmgang in den Vordergrund: er

erschlug den entführer (und verfiel dann der räche der lieben-

den entführten); in der Kudrundichtung, in welcher die tochter

l
) Für die Vorliebe des gedichtes zu paarungen \. das verfolger-

paar Iletel und Herwig, die botenpaare Wate Fruote, Horanl Biorunc,

Herwig Ortwin, das wäscherinnenpaar Kudrun Bildburg. Bierzu \.

deutsch die durchgehenden paarungen des Orendelgedichtes und nordisch

die unvermeidlichen paarungen Sa

-) v. die nämliche eontrastcharakteristik an dem freierpaar der ersten

< »rendelheinjkehr.
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mit gewalt von dem ungeliebten entführt wird, wuchs der

entfiihrung das damals beliebte rückentführungsmotiv an, der

verfolgende geliebte nebenbuhler ward für die schlusspointe

aufgespart und trat den entscheidenden Zweikampf des holni-

ganges an den somit hauptverfolgenden vater ab, der gemäss

der beherrschenden schlusspointe unterliegen musste.

Gemäss dem herrschend gewordenen rückführungsmotiv

ist Kudrun als gattin Herwigs entführt. Die Situation der

rückentführung der wider willen entführten treuen gattin

nimmt nun von selbst die gestalt an, dass die treue gattin des

fernen Herwig von einem buhlerischen vergewaltiger zur minne

gezwungen werden soll. Da erscheint der ersehnte gatte — und

sie erkennt ihn nicht (es sind ja so viele jähre vergangen);

sie hört aber, wie er seinen begleiter mit ihres bruders namen
nennt, und zitternd bei dem gedanken, dass der angeredete in

der tat ihr bruder sei, spricht sie von Kudrun und gibt sie

für gestorben aus. Da weinen die beiden fremden bitterlich?

und die arme Kudrun fragt — man hört ihre stimme beben

— ihr weint ja, als wärt ihr Kudrun verwant! und nun

existiert niemand mehr als gattin und gatte, der bruder, der

so oft in der Überlieferung das grosse wort führte, ist aus der

Situation entschwunden, und Herwig antwortet: wol weine ich

um sie, denn sie war meine gattin! und was erwidert Kudrun?

Ihr wollt mich täuschen, Herwig ist ja tot! da kann der

dichter seine heimkehrstimmung nicht mehr verhalten: Herwig

holt den erkennungsring hervor, und lachend und weinend

sinkt sein weib an seine brüst.

Zum überfluss ist uns die scene in ihrer ursprünglichen

heimkehrgestalt als flickwerk des Morolfgedichtes bekannt:

Morolf kommt nach siebenjähriger abwesenheit unkenntlich in

pilgertracht heim zu seinem bruder, erzählt, nach Morolf be-

fragt, von Morolfs tod und gibt sich dem weinenden bruder

zu erkennen. Es ist die klasse rührender erkennungsscenen,

zu welcher die torwartscene der zweiten Orendelvorlage und

die kämmererscene des Hildencapitels gehören. Die fahrt zu

der umbuhlten gattin hat sich mit hülfe des heimkehrscena-

riums gestaltet; ob in dasselbe auch das verräterische lächeln

der Kudrun, das in der rückkehrscene des Rothergedichtes

widerkehrt, das peinigermotiv, das in die zweite Orendel-
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vorläge eingaug fand, und die erheuchelte Willfährigkeit, die

ich in der dritten finden möchte, zu zählen sind, bleibt eine

offene frage.

Das gedieht schliesst mit der bestrafung der Gerlind und

mehrfachen heiraten: der gute Hartinut wird durch die gute

Hildeburg entschädigt, die gute Schwester Ortruo mil dem
jungen bruder Ortwin belohnt. Uer dichter ist ein gewis

hafter mann und lässt kein fädchen unverknotet. Sein werk

ist ein romau, gedichtet auf und um die rückentführung der

Kudruu. Die rückentführung ist eine fortbildung des, um das

nebenbuhlermotiv bereicherten Hildenentführungsromanes unter

mitwirkung des fremden Salomon- und des einheimischen heim-

kehrromaus.

Die erörterung der Hildensage gestaltete sich, wie jede

sageuerörterung, als die erforschung eines romankreises, mit-

hin als ein beitrag zur geschickte wie psychologie des (deut-

schen) romanes, beträchtlich für die litteraturgeschichte wie

für eine empirische poetik. Sie beleuchtete zugleich <lie zeit-

liche Vorherrschaft gewisser einheimischer wie fremder stofF-

und motivweiten, zugleich die natur und bedeutuug der fabu-

lierung; dort bereicherte sie tatsachen, hier erhellte sie ge-

setze 1
); und was der einen Wissenschaft zu gute kam, för-

derte die andere. Man wird noch dazu kommen die sagen-

geschichte so entschieden von der mythologie zu lösen, wie

man die mythik aus dem bereiche der poetik entfernen wird.

Als ausgangspunkt vieler deutschen romanc ist freilich der

mythus auch dem litterarhistoriker von belang; denn indem

der mythus einem gemütsmoment (der bedeutuug einer uubc-

griftenen naturerscheinung für die menschliche existeuz) sein

dasein verdankt, trägt er bereits in sich den treibenden keim

der fabulierung 2
); und das fabulieren ist der erste taumelnde

kiuderschritt der phantasie auf dem gebiete epischer Schöpfung.

J
) Besonders drei gesetze: a) über die fortbildung vermittels! der

association benachbarter motive, b) über die vorwärtswirkende berrschafl

des neuen motivs, c) über die rückwirkend!- herrschaft der schlusspointe:

alle drei geset/.e der passiven phantasietätigkeit, die ja auch in der

knnst der activen beständig au die band geht.

) l'as ^eniürsmouient allein beherrscht die passive, und vornehm-

lich auch die active phantasietätigkeit,
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V.

Ueber den mythus von Hedin und Hildr wage ich hier

nur nachtragsweise und in andeutungen zu handeln. Zu-

vörderst wären eingehende Untersuchungen an den namen

Hildr zu knüpfen, die dartun möchten, dass dieser nanie eben-

sowenig ursprünglich kämpf bedeutete wie der name Hulda

die holde, dass vielmehr beide vor ihrer umdeutung unter ein-

ander und zu Hei und den Huldren im Verhältnis standen

und die bedeutung eines hehlenden wolkenwesens mit den val-

kyrjen und allen totengottheiten überhaupt und zum teil mit

der vanin Freya gemein hatten.

Der kern des mythus scheint ein kämpf gewesen zu sein,

jeuer kainpf, der sich dann als holmgang localisierte, als der

Zweikampf des beleidigten vaters mit dem entführer seiner

tochter oder als Zweikampf der nebenbuhler. Und zwar scheint

der mythus einen immer widerkehrenden kämpf gekannt zu

haben, mit oder ohne periodischen Charakter der widerkehr;

eine anschauung, welche mit der vermenschlichung der fabel,

um nicht widersinnig zu werden, entarten musste und als fort-

kampf der erschlagenen aufgefasst wurde unter associierung

eines benachbarten motivs; denn die anschauung von den

nächtlicherweile den kämpf fortsetzenden gefallenen ist sehr

verschiedenenorts zu belegen: das bekannteste beispiel ist der

catalaunische Hunenkampf. Dieser seelenkampf in den lüften

ist, wie es scheint, seinerseits eine entartung indogermanischer

wettermythen von erbitterten luftkämpfen der götter und dänio-

nen, und zwar eine naheliegende entartung, indem schon früh-

zeitig stürm- und seelenmythen sich associiert zu haben schei-

nen, insofern die seele an dem hauch begriffen wurde und in

ihm von den windwolken kam und zu ihnen zurückkehrte. Es

ist bekannt, dass gewisse in der luft streitende dämonenschaaren

direct als seelen aufgefasst wurden.

Schon vor diesem wandel durch die vermeuschlichuug

scheint der dämonenkampf, wol noch in indogermanischer zeit,

die motivierte gestalt des kampfes um eine Jungfrau angenom-

men zu haben. Der mythische inhalt dieser letzteren Wesen-

heit mag in verschiedenen zeiten und gegenden ein verschie-

dener gewesen sein, wie denn alle der mythisierung unter-
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liegenden naturvorgänge, besonders des atmosphärischen be
reiches, an allen berührungspunkten in einander liberfliee

auf germanischem boden hat eine gruppe der kampfsagen eine
ausgesprochen jahreszeitliche bedeutung* gewonnen. Dase
auch der Hildenkampf ein kämpf von göttern und dämonen
war. beweist eine namengebung: der eine gegner, Hedin, heissi

des Hjarrandi söhn, Hjarrandi ist ein Odinname; die vor

geschiente dieser genealogischen Verknüpfung, welche als eine

mythische nach den erfahrungen der mythologie unursprüng-
lich sein muss, können wir aus unserem Überlieferungsbestand

entnehmen: auch an Hjarrandi knüpfte sieh eine Hildenüber-

lieferung; Hjarrandis lied ist nordisch helegt, Heorröndas

sang taucht ags. schon im achten Jahrhundert auf, und wol

einem ags. Sänger wurde auf niederdeutschem und später ober-

deutschem gebiet die sangeswerbung eines Horant'2 ) um Hilde

nachgesungen, die, an einen anderen namen geknüpft, in

gleicher prägung bei einem polnischen Chronisten und. als phy-

siognomieloser wandertypus, in dem Morolfgedicht. hei Saxo

und Heinrich von Neustadt widerkehrt. Die Werbung durch

gesang braucht dem mythus nicht alteigen, kann eine durch-

gedrungene spielmannswendung gewesen sein, aber eine Wer-

bung Horants um Hilde wird die anerkennung des mythologen

erheischen und unter die wcrbungsniythik zu reihen sein,

welche, unter anderen von Freyr und Odin erzählt, auf sagen-

boden den herrlichsten mythenroman, den Sigfridroman ge-

trieben hat.

Erst nach der erledigung der werbungsmythik und ihres

Sagenkreises wird sich die motivieruug des Hildenkampfes

durch eine Hildenentführung aufklären lassen. Die deutsche

mythik ist reich an entführungsfabeln von einem bestimmten

Charakter: sie drehen sich um die entführung einer für die

') Dass auch der germanischen mythik die auffassung athmosphäri-

scher Vorgänge als kampferscheinungen alteigenttimlich war, ergibt sich

aus noch lange fortbestehenden sprachlichen niederschlagen; v. ili'

kannten skaldischen ausdrücke für kämpf: wetter oder Bturm der Hjad-

ninge, platzregen der Hildr; waffen fenerbrände der Hjadninge ; Bchwerl

teuer der Hildr; scliild wölke der Hildr.

2
) Daher mag sich die auffallende namenform erklären, welche ein

gegenstück zu der andeutschen namengebung Kudrnn bildet.



570 BEER

athinosphärische befruchtung belangreichen göttin durch einen

rieseu während der winterlichen abwesenheit Thors und ihre

zurückerlangung durch den mit dem lenz heimkehrenden Thor.

Besonders besungen als entführte scheint die Vanin Freya zu

sein. Wenn ich nun in betracht ziehe 1. den namen Thor-

hildr, 2. die innere wesensbeziehung, die zwischen Freya und
Hildr bestanden haben muss und in jener Überlieferung von
eiuem auch Hildr zuständigen halsband einen ausdruck findet,

3. den eigentümlichen zug, dass Hildr stets in abwesenheit

ihres vaters entführt wird, so scheinen mir diese beobachtungen

folgende theorie nahe zu legen: Der mythische kämpf um eine

Jungfrau, vielleicht schon um eine Hildr, bedeute er was er

wolle, ergänzte sich motivierend vermittelst des benachbarten

cntführungsmythus: der kämpf fand statt um eine entführte

Hildr und bewahrte die erinnerung, dass die entführung in

abwesenheit einer persönlichkeit stattfand, die zu der entführten

in einem schützenden Verhältnis stand. Indem nun im bereich

der jahreszeitlichen mythik die entführung stets mit der Situa-

tion begann, dass die Jungfrau bereits in den bänden des

riesen war, und die handlung enthielt, dass sie ihm ent-

rissen wurde, gestaltete sich, unangesehen den Hildenkreis, auf

nordischem boden die auch indisch nachweisbare auffassung,

dass die Jungfrau nicht in die hände der riesen erst gekom-
men sondern ihnen zu eigen, eines riesen tochter war (oder

auch seine gattin, seine kebse); und diese Jungfrau ward dann
nicht befreit sondern erworben 1

); wobei der jahreszeitliche

gott auch in der unkenntlichen entstellung seiner winterlichen

Verbannung erschien. Dem entsprechend ist es zu begreifen,

dass Hildr als Högnis tochter und Hjarrandi als ihr entführer

und werber auftritt; und wenn der entführer auch HeÖinn,

der mit feilen bekleidete, heisst, so enthält dieser name viel-

leicht die erinnerung an jene entstellung des heimkehrenden

jahreszeitengottes. Und nun wird es auch anderen als ein

pikanter zufall erscheinen, dass dem Verfasser von S]?. aus

einer mythischen erinnerung heraus der werbende und ent-

führende Hedin als ein aus dem winterland im frühjahr er-

scheinender mythenheld sich gestaltete.

') Die bekanntesten beispiele sind Gerdr und Rindr.
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Meine theorie ist also: der Hildenkampf, ein indogerma
nischer athmosphärischer 1

) mythus von noch unaufgeklärter

bedeutung, motivierte sich aus benachbarten jahreszeitlichen

entführungstiberlieferungen, und diese motivierten sieh aus be-

nachbarten (jahreszeitlichen?) brautwerbungsüberlieferungen. Es
sind also seitens des mythologen behufs klarstellung des Hilden-

mythus zu untersuchen und verfolgen: 1. die kampfmythen,
besonders die von dein kämpf um die Jungfrau, 2. die seelen

kampfmythen, mittelst deren sich jene auf dem sagengebiet

fortfabulierten, 3. die entführungsmythen, mit denen Meli die

kampfmythen fortfabulierten, 4. die werbungsmythen, ver-

mittelst deren die entführungsmythen sieh weiterfabulierten.

Unter den letzteren spielen die Hildensagen des Sigfridkreises

eine grosse rolle, und ich will auch hier eine theoretische au-

schauung gestehen: unsere überkommene, schwer lösbare sagen-

gestalt der Sigfridmythik erklärt sieb durch das eindringen

des in einer bestimmten zeit die meisten fabeln umbildenden

blutsbrudermotives: der held Sigfrid, der nach, in eddischen

Wanderüberlieferungen bewahrten Wendungen die Jungfrau Hildr

oder Sigrdrifa oder wie sie sonst hiess für sieb selbst erwarb,

warb in der späteren wendung um sie für einen schwächeren

blutsfreund; denn überall in der blutsfreundschaft blieb auf

die (lauer die contrastcharakteristik nicht aus: war der eine

der held, so war der andere der schwache, und der erste war

notwendig der helfer des zweiten. Indem nun beide Über-

lieferungen zusammenwanderten und der erwerber der Hildr

dann noch eiumal, unter mitwirkung eines Vergessenheit-

frankes, die nämliche Hildr einem blutsfreund erwarb und

dafür mit dessen Schwester belohnt wurde, erwuchs die moti-

vierung für Sigfrids tod durch Hagen: die beleidigte Hildr

verlangte ihn. Und dann blieb natürlich mit der zeit das

schlusscapitel nicht aus: die gattiu Sigfrids rächte seinen tod.

So wird aus differenzierten, zusammengewauderten und im

compromiss verglicheneu Werbungsfabeln unter mitwirkung

vieler anderer, besonders auch historischer momente der Nibe-

lungenroman, in dem schätz-, drachen-, riesen- und zwerg-

') Unter dieser bezeichnung fasse icli immer alle in der athmosphüre

sich abspielenden mytlien zusammen.
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mythen mit brautWerbung und blutsbrüderschaft zu einem

grossen ganzen zusammenflössen.

Auch über Hagens Persönlichkeit in der Hildensage wird

man vielleicht nach erledigung des Sigfridkreises zu entschei-

den befähigt sein. 1
) Dass hinter ihm ein inhalt von physiogno-

mischen gepräge stand, dafür könnte die dänische tradition

von seiner riesischen erscheinuug und jener deutsche originelle

Überfall beim ebersieden sprechen.

Und nunmehr, nach kenntnisnahme dieses zu bewältigen-

den umfassenden litterar- wie mythengeschichtlichen materials,

wird man vielleicht geneigt sein, für meine kühnheit, mit einer

skizze vor die wissenschaftliche weit zu treten, mir absolution

zu gewähren.

*) Ich möchte hier bemerken, dass Müllenhoffs forderung, auf grund

des nid. Hogni einen deutschen Haguno für Hagen vorauszusetzen, für

die Nibelungensage nicht zwingend ist, da der nordische sänger, seine

weise einem deutschen ablauschend, einen ähnlichen einheimischen namen

eingesetzt haben dürfte.

WIEN, december 1888. LUDWIG BEER.



ZUM 'LOB SALOMONS'.

Ejine in angriff genommene ausgäbe der kleineren ge-

diente des XL und XII. Jahrhunderts, mit welchen ich mich

schon früher anlässlich der 'Zusammensetzung der Vorauer hs.'

(ßeitr. XI) befasst habe, führt mich zum 'Lob Salomos' =
Diemer, Dt. ged. d. XL u. XII. jh., s. 107—114 = MSD XXXV.
Da die einleitung meiner ausgäbe, welche in der 'Altdeutschen

textbibliothek' von Paul erscheinen wird, möglichst knapp ge-

halten werden muss, bringe ich an dieser stelle die gründe

für meine ablehnung einer von Müllenhoff beliebten, meines

wissens bis jetzt nicht bezweifelten änderung in der reibenfolge

der absätze des gedientes. Diese änderung hat allgemeines

iuteresse als ein beispiel der methode des genannten gelehrten.

Ich muss die betreffenden verse nach der reihenfolge der

Vorauer hs. hierhersetzen, um eine Übersicht zu ermöglichen;

einfache zahlen geben die verszahl, zahlen in klammern die

Strophen in Müllenhoffs anordnung an. Nach der beschreibung

des tempelbaues fährt das gedieht fort:

(13.) 137. Ein kunigin chom sundir

zi Salmuni durch wundir:

du bräehti michilin scaz,

14o. thymiäma undi öpes,

des edilin gisteinis

grözzis undi kleinis.

sü was ein vrowi vil rieh,

iri gebi was vil kuniclich.

(10.) 145. Dfi buch zelint uns vili giwis:

in siniin liuvi worchti man cinin disc

mid silbirin stollin.

den disc trügin si alli,

Beiträge zur geschieht«.- dei dl che XIV. ;s
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in allin virin si in üf hübin,

150. vur den kunic si in trfigin.

dar obi goumit er scöno:

daz holz kom von Lybanö.

demo der wistum si kleini,

der virnemi waz du zali meini.

(8.) 155. In sinim hovi was vil michil zucht,

da was inni allis gütis ginucht.

sin richtüm imo vil woli schein

:

sin stül was gut helphinbein,

woli gidreit und irgrabin,

160. niid dim goldi waser bislagin.

sechs grädi gingin dirzü

zwelf gurnmin dinötin imo du.

du thüsint manigeri

di giwist er alli mid sinir leri.

(9.) 165. Sin dinist daz was vesti:

so min demo kunigi solti gebin sin ezzin,

di scuzzilin undi di nepphi,

di woli gisteinitin chophi,

daz was alliz guldin.

170. si achdin sinen huldin,

(nihßnis dinistmannis niwart min), dinötin gizoginlichi,

also giböt Salomön dir richi.

(11.) Sin dinist daz was vesti:

so der kunic solti gän ziresti,

175. sechzic irwelitir qnechti

di musin sin girechti.

der helidi igilich

drüc sin swert umbi sich,

di dir in soltin biwachtin

180. zi iglichin nachtin.

von similichir ginözschaf

vil michil was sin herschar'.

(12.) D6 chom du gotis stimmi

zi demo kuniclichin manni:

185, der wistüm imo zu vlöz,

er ni wissi an dir erdi siniu ginöz,

der imo gilich wäri

in sinir vrambäri.

alliz an imo gizirit was,

190. in Hiersalem militaris potestas.
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(1 1.) Du süz rechti virnam,

vil harti sii sin irchom

:

sü sprach 'woli dich kunic Salomonen,
in (liino hovi ist vil Bchöni.

195. vil selic sint du kint,

du dir in dtnimo dinisti sint.

dinis wistümia hau ich irvundin

mer danne mir imaii mochti irkundin.

Kunic, im wis gisundi:

200. ich wil heim zi landi.'

(15.) Salmön der was heri,

er hiz vur tragin gebi vil meri

des edilin gisteinis,

grözzis undi kleinis.

205. mid allin erin hizzer si sfi biwarin,

er li si vröliehin von imo varin.

vil minniclichi sü von imo irwant,

er vrumit si ubir daz meri in iri lant.

Wenn Müllenhoff (in den 'denkmälern') das ursprüngliche

gefunden hat, so hätte ein abschreiber oder bearbeiter aus der

reihenfolge 8, 9, 10, 11, 12, 13, 14, 15 die nun in der hs. vor-

liegende 13, 10, 8, 9, 11, 12, 14, 15 hergestellt, also schon ein

ziemlich raffiniertes verfahren, denn ein versehen kann es

kaum sein. Wie kam MiillenhofY zu seiner ansieht? Er sagt

in den anm. nach str. 7
(
2 s. 421): 'In der hs. folgen zunächst

die dreizehnte und zehnte Strophe, jene (die ankuuft der

königin von Saba enthaltend) anscheinend nach der Ordnung

der erzählung in der Chronik (2. paral. 9) und des Buchs der

könige (3. reg. 10). Da aber mit str. 8 die Schilderung der

herrlichkeit des hofes Salomons beginnt und erst mit 12 schliesst,

so steht sie hier ganz vereinzelt und ausser allem zusammen-

hange. Dass sie umgestellt werden muss, erhellt auch aus

dem anfang von str. 14, wo für das pronomen sü jede ver-

ständliche beziehung fehlt, wenn jene (str. 13) nicht unmittelbar

vorauf geht.' Wenn also in der anreihung der str. 13 an 7 die

Ordnung der bibel befolgt wird, so ist das nur 'anscheinend'.

Und traut man dem gedächtnis aufmerksamer lescr und hörer

nicht soviel zu. dass sie nach anreizung ihrer phantasie über

5 atrophen behalten, dass von der königin von Saba die rede

war, dass mit 'sü' in str. 14 nur eben sie gemeint werden

38*
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kann? Hat doch auch der erste herausgeber Diemer diese

deutung als ganz selbstverständlich betrachtet. Und nun lese

man doch 2. Chronika 9, v. 1—12 nach und überzeuge sich,

wie die anordnung der hs. sich an die bibel anschliesst. Die

königin hat vom gerücht Salomos gehört und will sich selbst

überzeugen (v. 1): sie kommt ' durch wundir
1

(138), aus Ver-

wunderung, von neugierde geplagt, und bringt ihre geschenke.

Die besichtigung des tempels (v. 3) ist übergangen, weil der

tempelbau im gedieht schon ausführlich geschildert ist; sie

sieht dann die speise für seinen tisch (v. 4) = 145— 154, 'den

disc, . . . dar obi goumit er scöno' (wo er tafelte), ferner die

tätigkeit seiner diener (officia ministrorum eius), wobei Salomos

stuhl eingeschaltet ist = 155— 172, dann kann der dichter

nicht umhin, daraufhinzuweisen, dass die verheissung von

gottes stimme (vgl. str. 4) so herrlich in erfüllung geht =
183—190; und ebenso geht es der königin, die sich nach der

bibel v. 4 nicht mehr enthalten kann: 'vil harti sü sin irchoni'

192, sie kommt ausser fassung, gerät ausser sich und muss

den mächtigen könig preisen; darauf ist ziemlich genau v. 6

= 197 f., (die geschenke der königin werden nicht nochmals

aufgezählt) v. 7 = 195 f., v. 12 = 201—208. So sehe ich

keinen grund ein, von der reihenfolge der hs. abweichen zu

müssen. Ausserdem gerät aber Müllenhoif durch seine Um-
stellung in mancherlei nöte. Wenn str. 13 vor 14, nach 144

also 191 kommt, so weiss man nicht, was in 191 mit Hz"
1

ge-

meint ist, und so muss er eine lücke annehmen: aber das ist

ihm sehr angenehm, weil die str. 13 nur 8 verse hat, und er

nach 10 versen strebt. Aber mit der Vermutung der Umstellung

wird jetzt schon als tatsache gerechnet und sie wird als be-

weismittel benutzt nach der anm. zu str. 13,8: 'dass das letzte

reimpaar der strophe ausgefallen ist, lehrt 14, 1 wo für das

iz die beziehung fehlt'. — Sodann stellt Müllenhoff ja str. 10

vor str. 11, also 154 ff. vor 173 ff., und muss zu str. 10,9 be-

merken: 'Der Verfasser fordert den Scharfsinn seiner zuhörer

heraus, ohne selbst eine deutung der vier Stollen zu geben'

und verweist auf Williram und Honorius von Autun; ebenso

glaubt dann Scherer in Q. F. VII, 56 der 'disc' sei aus der

tragbahre des Hohenliedes durch missverständnis entstanden
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Hier gibt also der dichter ein rätsei auf? Warum nimmt

man hier nicht den ausfall von einer oder mehreren Strophen

an? Ist das consequenz? Dieser deutung stimme ich nun

nicht bei, denn es heisst ja 2. chronika 9,4: 'die königin sah

die speise für seinen tisch' (cibaria niensae eius). Ich ver-

stehe die stelle so:

'Die biicher erzählen uns bestimmt: in seinem hofc setzte

mau einen tisch zusammen 1
) mit silbernen lassen. Die tisch-

platte trugen sie alle (das gesinde) herbei, an allen vier enden

hoben sie dieselbe auf und trugen sie vor den könig. Darauf

speiste er geziemend: das holz (der tischplatte) kam vom
Libanon. Wer kluges Verständnis besitzt, der vernehme, was

die erzählung berichtet': du zali (die quelle) steht in bezug

zu du buch zelint und dann folgt die ausmalung der bedienung

am hofe. Der parallelismus von str. 9, 1 f. und 11, 1 f. wird

durch die eiuschiebung von str. 10 in MSD allerdings gestört

und in den anm. zu str. 7 verweist Miillenhoff mit unrecht auf

str. 9, 10 und 7, 10 = 172 und 136, denn nur nach der von

ihm vermuteten reihenfolge sind sie nur durch str. 8 getrennt,

während sie in der hs. durch 4 Strophen getrennt sind, ab-

gesehen davon, dass die Übereinstimmung hier keine wört-

liche ist.

So können uns die gründe Müllenhoffs für seine als ur-

sprünglich angenommene reihenfolge der Strophen nicht über-

zeugen, und unser bedenken wird doppelt wach gerufen durch

seine bemerkung zu str. 7: 'Nun ist auch die gliederung des

ganzen deutlich, wie die grösseren anfangsbuchstaben der

Strophen (in MSD) sie bezeichnen. Nach der eingangsstrophe

J
) Aus rein metrischen gründen ist

l toorchti man einin disc' von

Miillenhoff in 'was ein disc'
1 verändert worden. Ueber das zusammensetzen

eines tisches vgl. Parzival V, 233 ff., wo übrigens nur von 2 Stollen ge-

sprochen wird, wie man heute noch an zerlegbaren tischen 2 Untersätze

bat. Die redensart 'die fcafel aufheben' rührt wol auch von dieser art

von tischen her. Vgl. auch Schultz, das höfische leben Ir 65: 'ti

wurden nur hineingetragen, sobald das mahl bereitet war, und gleich

wider nach beendigung der mahlzeit hinausgebracht. Sie bestehen aus

dem Untergestelle, zwei kreuzweis verschränkten streben, auf die die

platte aufgelegt wird.' Ferner s. 338,
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folgen drei (2—4) mit der Unterredung Salomos mit gott und

abermals drei (5— 7) vom tempelbau, dann die fünf (8— 12)

von der berrlichkeit des hofes, wider drei (13— 15) von der

königin von Saba und nocli einmal drei (16—18), die die

geistliche deutung enthalten; endlich 19 und 20, die beiden

schlussstrophen, die mit dem eingange eine trilogie ausmachen.'

Das will uns scheinen wie tätigkeit hinter den kulissen, und

das system der trilogie zu erhärten, war vielleicht das erste

agens zur Umstellung jener Strophe über die königin von

Saba. 1

) Wir werden darin bestärkt durch die beobachtung,

dass fast alle abweichungen von der vortrefflichen handschrift-

lichen Überlieferung veranlasst sind durch das bestreben, den

einzelnen versen nur 4 hebungen, dem schlussvers aber eine

Verlängerung, den Strophen 10 verse zu geben. Nun darf

man aber fragen: gab es wirklich solche schreckliche inter-

polatoren, welche so viel Unverstand oder so grosse freude

daran hatten, das regelmässige zu zerstören? Wenn jene

Systeme damals als bedingung für ein gutes gedieht anerkannt

und von allen herausgefühlt wurden, mussten da jene inter-

polatoren nicht fürchten, sich eben durch ihre tätigkeit als

stümper zu verraten? Immer mehr bricht sich denn nun auch

die Überzeugung bahn (vgl. Wilmanns, Beitr. zur gesch. d. alt.

dt. lit. III, 144), dass wir in den hss. des XI. und XII. jh.

nicht die Verstümmelung früherer metrischer regeln zu suchen

haben, sondern dass die metrik jener zeit in einem ringen be-

griffen ist und wahrscheinlich ohne beeinflussung durch Otfrid

direct auf den allitterierenden langvers zurückgeht, indem nur

2 haupthebungen sicher und die nebenhebungen noch unge-

regelt sind. Ebenso mag man zugeben, dass die dichter zum

teil das bestreben hatten, den absätzen ihrer erzählungen den

umfang von 10 versen zu geben. Ohne inhaltliche gründe

sind wir aber nicht berechtigt, eine folgerichtigkeit gewaltsam

x
) Uebrigens verlangt auch die geistliche auslegting (MSD str. 16—18)

die reihent'ulge der hs.: 1. der kunic, '1. du kunigin, 3. dl dinislmin

(str. 9, 7 = v. 171 ist in MSD dinisimannis aus metrischen gründen un-

berechtigter weise in mannis verkürzt, wie die stelle in der auslegung

beweist).
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herzustellen. Jedenfalls werden es uns die geister des XI.

und XII. jb.'s dank wissen, wenn wir ihnen kunstvolle vcrs-

und strophenform, geistreiches spielen mit Strophenzahlen
meistens absprechen, sie dafür aber befreien von dem fluche,

ein in seiner Zerstörungswut verblendetes geschlecht der inter-

polatoren und verstümmler unter sieb beherbergt zu haben.

WALDKIRCH i. B., 1. dez. 1888.

ALBERT WAAG.



ÜBER EINIGE FÄLLE DES WECHSELS VON
W UND G IM ALTS. UND AGS.

JDekanntlich zeigt sich im alts. und noch häufiger im ags.

ein auf den ersten blick regelloser Wechsel zwischen w und g.

— Eine reiche Sammlung von beispielen bietet — um von den

älteren Zusammenstellungen bei Grimm und Holtzmann zu

schweigen — Sievers in seinen Miscellen zur ags. gramrnatik,

Beitr. IX, 203. 214. 289. 299. Es ist ihm gelungen manche

doppelformen auf dialektische unterschiede zurückzuführen (s.

bes. 299). Die von Paul, Beitr. VIII, 221 angedeutete erklärung

einer reihe von fällen verwirft er und versucht — s. 204 — eine

andere, ohne ihr jedoch, wie es scheint, grossen wert beizulegen.

Mit der von ihm bekämpften ansieht Pauls stimmt jedoch S. inso-

fern überein, als beide gelehrten die in betracht kommenden Wörter

als -w/'-stämme auffassen, die einmal w das andere mal j be-

halten hätten, nur dass Paul ausfall des w vor j annimmt,

während S. an einen alten accentwechsel denkt, dessen laut-

liche folgen dann ausgeglichen worden wären. Eine erklärung

einer andern gruppe von Wörtern gibt S. a. a. o. 289. Neben

dem ags. ist das alts. berücksichtigt von Kögel, Beitr. IX, 533.

Kögel fasst den Übergang von w in j (g) als eine durch vor-

hergehendes oder folgendes i oder j bewirkte palatalisierung

auf, Allein seine regel ist zu unbestimmt um das nebenein-

anderbestehen von formen mit rv und / in einer grösseren

Sprachgemeinschaft zu erklären. Im folgenden hoffe ich eine

reihe der von Sievers und Kögel beigebrachten beispiele —
freilich nicht alle — erledigen zu können. Dabei sind mehrere

gruppen zu unterscheiden.

1. -fwo-stämme.

Hierher rechne ich viele der von Sievers als wya-stämme
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angesetzten Wörter. Nimmt man einen stamm glitva an, bo isl

klar, dass die lautgesetzliche form des nom. nur in gleö er-

halten ist. Ein solcher nom. auf -eö war aber mehrdeutig.

Er konnte auch auf einen -(/a-stainm bezogen werden, vgl.

freö ahd. alts. f'ri, bleö alts. bli. Neben den lautgesetzliehen

formen gl t /res etc., bildete man daher auch gliges etc. Zu den

letztgenannten formen konnte dann später ein nom. glig neu-

gebildet werden. Ebenso entstand später im auschluss an die

obl. casus ein nom. frig statt freö (allerdings geben Bosworth

Toller nur einen beleg). Das g im auslaut ist vielleicht nur

orthographisch, gliöwes neben gliwes verhält sich zu gleö, wie

cneörves zu cneö. Wie gleö, glig. g/i/r u. s. w. ist auch Tilg,

-Times, Tiges zu erklären, nur dass nicht alle zwischenformen

erhalten sind. Umgekehrt ist bleö von den wa-stämmen be-

einflusst worden, wie der dat. bleöwarn zeigt. 1

)

Die Wörter mit langem l in der wurzel lassen sich auf

die gleiche weise erklären, wenn man annimmt, dass ursprüng-

lich auch nach langem vocal ausfall des w vor o und contrac-

tion eintrat (vgl. Paul, Beitr. VII, 165; Sievers, Ags. gr. 2 §§ 112.

IIS. 174, 3 a. 4). Man könnte aber auch von nominativformen

auf -T ausgehen: s. Sievers, Ags. gr. 174,3. — Ein solcher ist

in sli erhalten; diese w-losen formen wurden in den inlaut

übertragen und nach i schob sich j als übergangslaut ein.

Andererseits konnte, wie sonst, das w der obliquen casus in

den nom. dringen. Damit erledigen sich die beispiele brirv,

sßrv, girv. Die form giotv würde allerdings mehr für die erste

erklärung sprechen.

In die gruppe der -m>a-stämme gehört wol auch das nig-

iu Zusammensetzungen. Neben dem /a-stainm, gab es einen

stamm uhne /-ableitung, vgl. aind. navas, gr. vioq, lat. novus,

ahd. niu- in Zusammensetzungen. So erklärt sich alts. nigean

Hei. 1430 M. (C niuuian) und nigemo Freck. 473. .Mau darf

nicht mit Kugel annehmen dass nigean aus *nitvjari durch pala-

lasierung des w entstanden sei. Denn nach einem von Kugel

selbsl gefundenen gesetz, musste gemein westg. Verschärfung

des w vor j eintreten, die form könnte also nur *niiyan lauten.

') Sievera Betzt Ags. gr.* § :$oi a. 2 bleö als wa-stamm an, ^'Jiv a,

noch fragend als (/"-stamm.
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Dasselbe gilt von nigemo. Nun setzt allerdings meine erklä-

rung voraus, dass ursprünglich die lautverbindung -ijo- im
alts. ebenso behandelt wurde wie im ags., dass m. a. w. auch

im alts. ursprünglich j ausfiel und contraction eintrat. Diese

annähme lässt sich vielleicht dadurch stützen, dass in der Ver-

bindung -iß- j sicher ausgefallen ist; vgl. friund = frijonds,

friehan diligere Hei. 1451 C, das doch nur so erklärt werden

kann, dass in frijon j ausfiel, contraction eintrat und dann
die infinitivendung noch einmal angehängt wurde, vgl. auch

Beitr. XII, 376. Ein directer beweis liegt vor in der Zusammen-
stellung von alts. hlea, hleo (hlea 1124 C, 2410 MC, 4077 C,

hleo 1124 M) mit got. *hleis, acc. pl. hlijans, vgl. Zimmer, QF
13, 308 (Braune, Got. gr.3 § 92 anm. 3).

2. Eine Stellung für sich beansprucht alts. nigun, ags.

nigon gegenüber got. ahd. niun. Auch hier darf man nicht mit

Kögel annehmen, dass nigun aus *nitvun direct durch den ein-

fluss des i entstanden sei. Denn das würde voraussetzen, dass

der ausfall des w vor u, den man doch sonst allen grund hat

für gemeingerm. zu halten, erst im einzelleben der dialekte

eingetreten wäre. Und wollte man auch zugeben, dass hier

einer der fälle vorliegt, in welchen eine über einen kleinern

kreis verbreitete lauterscheinung (der Übergang von w in j
nach /) älter ist als eine über ein grösseres gebiet sich er-

streckende (der ausfall des rv vor u), so hat man noch mit

der tatsache zu rechnen, dass im ags. selbst neben der form

mit g die contrahierte vorkommt (niöne Ags. gr. § 325). Also

nicht einmal in allen gebieten des ags., dafür aber im alts.

hätte sich die Kögeische regel durchgesetzt. Einfacher er-

scheint eine andere erklärung. Aus germ. *nirvun wurde schon

gemeingerm. niun. Lautgesetzlich musste dann contraction ein-

treten, sie konnte aber verhütet oder wideraufgehoben werden

durch den einfluss von sibun und taihunS) Dann schob sich

j als übergangslaut ein. Got. ahd. niun, ags. niöne sind die

lautgesetzlichen, alts. nigun, ags. nigon die durch analogie ent-

') Beeinflussung der Zahlwörter untereinander ist eine ganz ge-

wöhnliche erscheinung. So hat niun sein n behalten nach taihun

Brugmann, Grdr. I § 659, 6, s. auch § 68 a., 564 a. 3 (lit. devyni etc.,

herakl. oxtcÜ.
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standeneu formen. Afries. niugun erklärt sich als contamina-

tion aus niim und nigun.

3. Schwieriger sind die folgenden fälle zu beurteilen. Das
crklärungsprincip ist, dass eine durch die Wirkung von laut-

gesetzen vocalisch auslautende form den inlaut beeinilusst.

Ich beginne mit den alts. formen als den einfachem, stroi-

dun, streidun, streidin erkläre ich durch einwirkung des subst.

slrö. Danach bildete man *ströjan statt *strdjvjan
i

da-

von ganz regelrecht das praet. stroidun. Dabei braucht man
nicht mit Kögel ausfall des j in der Schreibung anzunehmen.

streidun ist contamination aus stroidun und dem lautgesetz-

lichen *stretvidun. Das von K. beigebrachte streunga stra-

menta, Gl. II 584, 80 ist doch kaum als strejunga zu fassen,

vor dunklem vocal wäre J nicht ausgelassen worden; der

schreiber hat wol streuuunga gemeint. Die form -goge erklärt

sich durch beeinflussung seitens des nom. gö, ebenso hogias.

thregon minis Gl. II, 585, 25 setzt Kögel gleich ahd. dreuuöm.

Aber wäre vor dunklem vocal j durch blosses g ausgedrückt

worden? 1

) thregian Hei. 5369 C soll nach Kögel unser 'drohen'

sein. Das wort ist, wie es dasteht, ebrag dgr^ivor und die

bedeutung ist nicht sicher. Das wort für drohen kommt im

Hei. vor, githroon 5324 C. Uebrigens mag thregian die gleiche

bedeutung gehabt haben, die Orthographie gehört aber dann

zu den anglicismen der handschrift. Der schreiber wird an

ags. Üreägian, ftregian gedacht haben. Von K.'s beispielen

bleibt nur doian übrig, das ich allerdings nicht erklären kann.

Nicht von Kögel angeführt ist thriuuo Hei. 4693 C, 50<h> M
gegen thriio 50U0 0. Hier hat sich w vor <> als übergangslaut

entwickelt, vgl. Bremer, Beitr. XI, 72.

Von den hieher fallenden ags. Wörtern erklären sich am
leichtesten die Vertreter von got. straujan. Das ws. strewian

ist die lautgesetzliche form, stre^an ist nach stre stroh, ws.

streaw gebildet. Für cegan, he^an versagt freilich diese er-

kläruug. Zur erklärung der formen von br&w muss man von

einem nom. *breä ausgehen. An dieses bred trat h au wie

in freöh für /reo, bleöh für bleö. Trat nun diese form in den

') Freilich betrachte auch ich <j in nigun als zeichen für j, aber in

diesem worte steht unmittelbar vor dem g ein t,
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inlaut, so wurde statt h g gesprochen nach dem muster der

Wörter, in denen h und g wechselten (vgl. Sievers a. a. o. 256).

Das merc. breg hat g dann wider aus dem inlaut in den aus-

laut übertragen. In diesem wort ist demnach g nicht gleich

j, worauf auch die Schreibung bregh deutet. Ebenso ist viel-

leicht gr&g zu erklären, *gred, ^gredh, im inl. *gredg-, der

vocal ce wäre dann von den lautgesetzlichen formen greew-

übertragen worden. 1
) Üredgian drohen, erklärt sich durch an-

lehnung an Urea, ebenso wie alts. thrbon auf diese art zu er-

klären ist.2 ) Ueber hieg = got. harvi wage ich nur eine Ver-

mutung. Vielleicht entstand durch den einfluss des Wortes für

stroh eine ./-lose form im nom., also *heä. Aus einer flexion

*heä — *hienyes mag sich dann durch ausgleichung hieg —
hieges gebildet haben. Aber das ist ganz unsicher.

J
) Dabei ist jedoch zu bedenken, dass germ. ce im ags. vor w zu ä

wird; man wird also wol neben dem j-losen stamm auch eine J-bildung

annehmen müssen.

'-) Ihru drohung ist zwar im Hei. nicht überliefert sondern nur

tkrä in thrätverk, aber im alts. ist ä und ö für ao im auslaut gleich-

wertig, vgl. früh und frö hilaris.

WIEN, 30. nov. 1888.

MAX HERMANN JELLINEK.



KATER UND VERWANTES.

D.Jas wort bietet hinsichtlich des vocalismus wie des con-

sonantismus ungelöste Schwierigkeiten, die das ganze westgerm.

aufweist; aus dem reichen material, das Hildebraud im DWI>.

zusammenstellt, ersieht jeder leicht das problem, das ich hier

zu lösen hoffe. Meine Studien zur stammbildungslehre haben

mich widerholt auf die bildung der masculinbenennungen kater,

gänserich, enterich u. s. w. geführt. Jetzt offenbart sich bei sorg-

fältiger beobachtuug im westgerm. ein verbreitetes bildungs-

element -hnRo -haso zur bildung von masculinen gcnusbezeich-

nuiigen. Der verlust des anlautenden h nach consonauten im

wortinnern ist nicht auffällig, vgl. ahd. llhhin-amo gegen ae.

lic-homa.

Die masculine 'gans' bildet, von an. gasse abgesehen,

kaum irgendwo ihre primäre benennuug von gans-, dem alten

conson. stamm; vielmehr liegt das westgerm. ganla (vgl.

westfäl. gante 'gänserich') zu gründe. Das thüring. xä~n/sr/

zeigt nun eine instructive dehnung in der tonsilbe, mhd.

gänzer, ahd. * gänzaro erweisend. Die dehnung steht als

ersatz für den verklungenen Spiritus asper. Diese dehnung

zeigt im thüring. auch die benennung des 'katers' gegenüber

dem grundwort katze: thüring. kä~{d)lsrt, entstanden aus mhd.

*kätzer, ahd. *käzzaro, grdf. katt-haro; Hildebrand weist noch

auf das Vogtland, hin, das auch mhd. ä voraussetzt. Auf ndd.

gebiet erweisen mecklenburg. kä ter, altmärk. ka'ter (Danncil

98) neben katt dasselbe, und das gleiche lange ä steckt auch

in ndd. käts, köts 'kater', dessen ts — das Hildebrand so sehr

in Verwunderung setzte -- nichts als zusammengerücktes / + *

(grdf. *kälaso für *katthaso) ist. Dieses alte s (-haso) dürfte

sicher auch in der bezeichnung des gänserichs als gansch,

gensch, grdf. gants-sö (cf. DWb. s. gans) stecken. Daneben ist die
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engl, benennung des 'gänserichs' als gander, ae. gandra von

besonderm lautgeschichtlichen wert; ae. gandra steht für *gönd-ra

= *ggnd-hara für *ggnt-hara: es ist vor h eine erweichung ein-

getreten, die wir auch in der bezeichnung des 'katers' er-

kennen. Das sonderbare / in kater ist nicht anders zu beur-

teilen. In ostmitteldeutsch, gebieten ist kä'tr herrschend, es

erweist mhd. käter, ahd. kälaro, grdf. *kad-haro für *kat-haro.

Die daneben bestehende form kätsrt, kötsrt (thüring.) hat sein

ts = tt natürlich ebenso von katze bezogen wie thür. gä'ntsrt

von ganta. Diese erweichung erkennen wir auch in ahd.

scäppäri 'vliess', eine Zusammensetzung von westgerm. skäp

'schaf mit -häri, der compositionsform zu här: also scäppäri

für *scäb-häri = *skäp-häri. Das ahd. -aro in kätaro lehrt

uns auch in Übereinstimmung mit ae. gandra, dass das schluss-^

in thüring. kä'tsrt, %ä~?itsrt secundär ist und dass wir *haRo,

*haso als urwestgerm. masculinsuffix anzusetzen haben. Im

ae. besteht neben jüngeren heardra (eigentl. heärdra) die alter-

tümliche form heardhara — die bezeichnung des harders (ndl.

ndd. harder), die wol auch unser masculinsuffix erkennen lässt.

Es lässt sich wol auch sonst vermuten. So beruht ahd. mar-

daro wegen der verbreiteten neutralen nebenform mard wol

auch auf *marpharo] ich nenne noch tauber und dialektisches

kütter. An. gasse kann wol auch auf *gans-hase beruhen?

Die dehnung, welche nach verlust eines postconsonanti-

schen h im angls. eintreten, habe ich vor jähren erkannt; vgl.

Beitr. X, 218. XI, 558; vgl. ae.sweöra swira für *sweorha *swirha,

firas für *firhas = *förhjös, ifög aus *if-hig = ahd. eba-he/vi;

es ist zwar bisher noch nicht gelungen, die regel in allen

einzelheiten zu erkennen, aber an der unumstösslichkeit der

sache ist festzuhalten. Für das ahd. ist ähnliches meines

wissens nicht erkannt worden. Dass zumal zweite composi-

tionselemente sich nicht immer fügen, bedarf keiner erklärung.

So ist erklärlich, dass ae. lic-hgma sein h lange behält wegen
der parallelbildungen ftcesc-hgma, byrn-hgma u. s. w., und für

ahd. lih-hamo gilt dasselbe; aber die von Kögel in der anz.

von Braunes ahd. gramm. missverstandene form lihmo ist nicht

anders zu verstehen als thüring. kä'tsrt, gä'ntsrt: es beruht auf

*likamo für *lik-hamo (ebenso an. likame für *lik-hatne) und die

erweichungsform, welche in nhd. kater und engl, gander eben
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gedeutet ist, bestand auch im abd. als licmo (aus *liggm<>

vergl. abd. scäppari), wie das licmisc im Freisiuger Pater

noster zeigt.

Wie bocb das alter dieser erscbeinung ist, lässt sieb nicht

ermitteln. Denn ob got. püsundi auf *pus-hundi zu deuten und

mit hund : hundert' verwant ist, dafür fehlen sichere kriterien.

Und wenn das german. carrago ' Wagenburg' bei Ammian und

Yegetius echt germ. lautgestalt repraesentiert, wäre es wol der

älteste beleg für den verlust des postconsonantischen h\ denn das

wort ist eine Zusammensetzung mit dem westgerm. hago 'hag,

hecke' (ae. bordhaga, cumbolhaga, an. folkhage u. s. w.), dem
auch die bedeutung 'urbs' im abd. hac zukommt.

JENA, 15. dez. 1888. F. KLUGE.



EIN VIERTES MHD. EIN.

Di"ie liebenswürdigen worte von freund Braune im letzten

bände, mich und das merkwürdige ein betreffend, das der öffent-

lichkeit so lange entgangen war, liegen mir in den obren wie

eine aufforderung, als dürfte ich mich dazu nicht schweigsam

verhalten, als müsste ich doch auch selbst etwas dazu sagen.

Ich will es tun, indem ich, vom persönlichen ablenkend, auf

ein viertes ein aufmerksam mache, das auch noch nicht be-

achtet scheint. Persönlich darf ich wol doch auch noch be-

merken, dass ich von jenem dritten ein, wie ichs der kürze

halber immer genannt habe, allerdings nach sicherer erinnerung

seit mehr als 30 jähren lehrend rede. Ich erinnere mich auch,

dass mir der anstoss zu der beobachtung schon weit früher

gegeben war durch den ärger über das ein hohes Ministerium

u. s. w. Man stand ja damals als schüler weit mehr, als jetzt

der schulgeist mit sich bringt, mitten in logischer Schulung als

der hauptaufgabe des Sprachunterrichts, ja fast aller geistes-

bildung überhaupt, und hier etwas so unlogisches, so unsinniges

auf der höhe der bildung und des lebens! Das wurmte mich,

besonders dem latein gegenüber, das wegen seiner strengen

logik bewundert wurde, und ward mir so der trieb zur be-

obachtung der gleichen erscheinung schon im altdeutschen.

Etwas davon niederzuschreiben wäre mir aber noch nicht ein-

gefallen, wenn es Braune nicht getan hätte, der das aber, wie

er gegen mich äusserte, auch unterlassen hätte, wenn er darin

nicht eigene beobachtung sah, was es ja auf alle fälle zu-

gleich war.

Aber zur sache zu kommen, nachdem ich doch wol zu

tief ins persönliche geraten bin. Bei Walther erscheint noch

ein ein, das mir lange leisen anstoss zu fühlen gab, bis ichs

einmal entschlossen anfasste und genauer besah. So in dem
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philosophischen Spruche: mehliger got u. s. w. 10,1, in dein er

offenbar sich selbst einmal zurückholt vom grübeln über die

geheimnisse gottes, das ins leere endlose führt. Da heissl es

auch: ich rveiz In mir wol, daz ein ander mich dar umbe trahtet,

d. h. der Spruch soll zugleich anderen zur beherzigung dienen:

ein ander, offenbar nicht ein anderer, bestimmter, sondern

'mancher andere', oder wenn das zu stark ist, -der und jener

andere', gewiss aber eigentlich pluralisch und damit in geradem
gegensatz zu dem dritten ein. Man denkt an das heutige

einer und der andere und kann dem einfall nicht entgehen, ob

diese wendung sich hei genauerer Untersuchung wol gar als mit

jenem ein ander zusammenhängend ausweisen würde, als

jüngere, deutlichere form?

Es kommt noch weiter vor bei Walther, z. b. iu dem
Spruche uns irret einer hande diel 103, 29 ff.:

ich und ein ander töre

wir deenen in sin öre,

daz nie kein niiiuch ze köre

so serie me" geschrei.

Und in dem liede si imnderwol gemachet w%p 51!, 25 ff. von an-

dern sangeru:

ein ander weiz die sinen wol,

die lob er äne luiucn zorn n. s. w.,

obschou da der begriff zugleich eine andere sehe zeigen mag:

jeder einzelne andere, die andern ausser mir, also eigentlich

alle; aber Walther hat dabei gewiss einige bestimmte im sinne

gehabt, also zugleich 'der und jener'.

Und auch ohne das ander, blosses ein, denn so ist wol

im leich 6,29 ein dürrez herze aufzufassen:

un sende uns, vater unde sun, den reinen geist herabe,

daz er mit siner süezen fiuhte ein dürrez herze erlabe,

zugleich freilich, wie vorhin, sachlich: die dürren herzen, aber

dem ausdruck und der Vorstellung nach einzeln gedacht, 'eins

und das andere', das seine wol in erster linie. Es sind ja

mehr belege wünschenswert, die ich nicht zur band habe; ich

zweifle aber nicht, dass sie sich finden werden, wenn man erst

schärfer zusieht. Auch in prosa, in predigten, bei mystikern

wird sichs gewiss linden und über das mhd. hinaus, z. b. mnl.

und niml., wie das dritte ein.

Beiti \ i V :;',l
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Zu weiterer stütze kann einstweilen dienen, dass das

griechische dieselbe erscheinung zeigt mit dem unbestimmten

zig, irgend einer, schon homerisch z. b. in dem häufigen verse,

wenn nach einer rede oder tat der eindruck auf die menge
auszusprechen ist: code öe ti^ etjceöxev Idcov eg jiXijoiov aXXov,

'einer', d. h. unbestimmt wer, und nicht nur einer der zahl

nach, sondern 'hie und da einer' in der menge, der und jener.

Und ebenso dem ein ander genau entsprechend zig aXXog,

der und jener andere ('manch anderer' Passow), z. b. Ilias

8,515.

Findet doch auch unser drittes ein ein stützendes und er-

läuterndes seitenstück im lateinischen und griechischen. In

den Wiener Studien, Supplement der zeitschr. für österr. gynm.,

stand kürzlich ein aufsatz von Fr. Maixner in Agram (bd. 10,

308 ff., v. j. 1888): über den sogenannten gebrauch von iinus

als unbestimmtem artikel in der älteren latinität, Der aufsatz

gibt zugleich nachricht über frühere beobachtung und verschie-

dene auffassung dieses merkwürdigen unus, ich sah aber bei

der durchsieht alsbald unser altes ein dahinter hervorblicken.

Nach Kühner in seiner ausführlichen lat. gramm. hat es die

bedeutuug einer auszeichnung, im guten oder schlimmen sinne,

was sich denn von unserm ein in gewissen fällen auch ganz

wol sagen lässt. Maixner (s. 309) ist damit nicht einverstan-

den, findet vielmehr die bedeutung 'ein gewisser' darin (wie

schon in alter zeit Donat angibt), und das stimmt denn auch

zu ein, so dass beide auffassungen einander nicht aufheben,

sondern ergänzen. Ich möchte die fachgenossen zum prüfen-

den nachlesen des aufsatzes veranlassen, denn deutsch und

Latein beleuchten da einander wider einmal, worauf man noch

mehr achten sollte. Um doch ein paar beispiele zu geben, so

steht bei Tereuz Andria I, 1, 90 una adulescentula, eine ge-

wisse, bei Plautus Pseud. 948 una midier, eine gewisse, die der

sprechende kennt, aber nicht zu nennen anlass hat (genau wie

mhd. ein)] in der Aulularia I, 1, 38 äussert eine sclavin in der

Verzweiflung über niisshandlung durch ihren herrn, sie werde
aus sich im ii in litteram longam machen, d. h. ein I, 'den be-

kannten langen buchstaben', den man in dem falle mit galgen-

liumor citierte (d. h. sie werde sich hängen, wie ein zusatz

deutlich macht), und auch in diesem falle wäre unser altes
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ein völlig brauchbar. Und auch das fehlt griechisch nicht, mit

:i- gegeben, /.. b. 9-EQajtaivlg /ü<c aus Menander (una ancillula

Ter. Heaut. 11, 3, 52), deutlich dasselbe, eine bekannte, Dicht

genannte.

An entlehnung unsererseits wird dabei niemand ernstlich

denken. Es ist vielmehr der wertvolle fall, wo getrennt und

ohne äusseren Zusammenhang dieselbe erscheinung liier und

da erwächst aus gleichen Verhältnissen und bedingungen, gc-

setzen meinetwegen, und diese, die dabei über das besondere

zäun allgemeinen hinanfsteigen, sind gerade au solchen lallen

am sichersten zu erkennen, wo ein allgemeines an verschiede-

nen stellen so unabhängig und selbständig zur erscheinung

kommt.

LEIPZIG. R. 111LÜEBKANÜ.
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180,9—18:

Genuoge hänt des einen site

10, und sprecheut sus, swer irre rite

daz der den slegel tun de:

siegeis urkünde

lac da fine mäze vil,

sulen gröze ronen sin siegeis zil.

15. Doch reit er wenec irre,

wan die slihte an der virre

kom er des tages von Graharz

in daz kiincerich ze Bröbarz.

Müller, Mhd. wb. II, 387 sagt: 'Hier ist slegel, nicht wie

J. Grimm, D. mythol. 1205 meint, der sehätze anzeigende, heil-

bringende donnerstein, sondern nur der im walde verlorene

slegel, der zufällig von dem verirrten gefunden wird.' Müllers

deutung scheint jedoch ebenso unhaltbar wie die J. Grimms.

Mit dem slegel ist allerdings weder ein donnerstein noch eine

Wünschelrute, sondern einfach ein holzhauerschlegel gemeint,

(v. 14) also entweder die axt oder was wahrscheinlicher ist,

der mächtige, langestielte holzhammer, der zum eintreiben der

keile beim holzspalten dient und 'schlegel' heisst bis auf den

heutigen tag. Dass jedoch ein solches instrument verloren

gehen könne, erscheint seiner grosse und schwere wegen
nahezu unmöglich. Auch könnte eine redensart, die sich auf

einen verlorenen und zufällig widergefundenen schlegel be-

zieht, nur unter lcuteu, die den schlegel handhaben, entstanden

sein, etwa dadurch, dass oft einer, der seinen schlegel ver-

loren und vergeblich gesucht hatte, ihn widerfand, als er zu-

fällig an derselben stelle irre gieug. Aber sich in seiner

eigenen Werkstatt zu verirren, wird man selbst einem holz-

hacker nicht zutrauen dürfen.
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Einem ritter muss es im höchsten grade unangenehm
sein, plötzlich im wähle einen Bchlegel anzutreffen. Denn wo
ein schlegel liegt, ist ein holzschlag. Wer aber auf eineu

holzschlag kommt, bat sieh einem 'holzwege' anvertraut, der

nur des holzschlages wegen angelegt ist und, mitten im

walde abbrechend, den reiter zur umkehr zwingt. .Man wird

deshalb für die citierte stelle folgende erklärung annehmen

dürfen:

•Viele sagen, wer ohne sichere leitung drauf los reite, werde
bald durch einen schlegel darauf aufmerksam gemacht werden, dass

er auf dem holzwege sei. Nun, spuren von sehlegeln fand Parz.

genug. Doch ine ritt er nicht; denn geradeswcges kam er in einem

tage von Graharz bis Brobarz.'

Man vergleiche damit die Situation, die Konrad v. Ilaslau, Zs.

fda. VIII, 5S0, 1033 schildert:

daran sili manger verschriet,

der einen holzwec geriet;

der dünket in der beste,

darnach so vindt er ronen und este,

die von den boumen sint gereret.

Swelch tumber da niht wider keret . . .

der muoz vil unrede dulden.

LEIPZIG, d. 21. nov. 1888.

REINHART MICHEL.

Berichtigungen zu s. 381—454.

s. 382, z. 2 v. 0. lies ä statt a.

z. 6 v. u. lies impp. statt impf.

8. 389, 3 lies ä-k-'si?r9 statt a-k-'siorz.

91, § 5, 2, a, ->, z. 3 v. u. lies ~spr\sv statt sprise

s. 391, letzte z. lies tsit statt tsit.

s. 394,4. rubrik v. links lies bc rg statt berg.

. z. 5 v. 0. lies ü's9 statt iisz.

s. :v.)7, z. 7 v. u. lies k-mä statt k-ma.

17, z. 12 v. u. lies d statt //.

% /.. 14 v. 0. lies de statt de.

19, al. 1. z. 2 lies 11t .statt ni.

s. 401, z. .'5 lies bä statt ba.

b. 101,7, z. 2 lies grdssen-akx^r statt grössen-ak'/jsr.
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s. 404, letzte z. und s. 412, z. 4 v. u. lies da-t-her-xü statt da-t-h'er-yü.

s. 405, anm. 2 war im ms. gestrichen, weil s. 406, z. 10. 11 wider-

sprechend.

s. 406, z. 6 v. u. lies k%ä statt Zr^a.

s. 409, z. 10 v. o. lies Vorschein statt vorsehein.

s. 411, 1, a, z. 5 beim vorletzten worte lies tsato statt tsato.

s. 421, 3, b. Die vorsilbe be- sollte wie bei a) ohne accent ge-

schrieben sein.

s. 440, z. 8 v. u. lies kuhnägeln statt kuhnageln.

s. 451, 1, a, a bedeutet rücken das vb., nicht das subst.

H. NT.

Hallo, Druck von EhrlianU Karras.
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